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Das Recht. der Ueberjegung ins Engliſche, Franzöſiſche und andere fremde 
Spracden ift vorbebalten. 


Donnerstag, den 1. Mai 1856, Himmelfahrt. 
„Schiller’d Eintritt in Weimar. Abhandlung von Dr. 
Kublmey. Berlin, 1855." A. — Schulprogramm zur Prüfung 
der Zöglinge ded Kölnifchen Real-Gymnaſiums. Fleißige 
Zufammenftellung und gutes Urtheil. Die leidige Zitaten- 
wirtbichaft erfchwert das Leſen, und da fie bei den herkömm⸗ 
lichen Forderungen fich noch nicht abwerfen läßt, fo beitreh, 
ih midy ganz von ihr abzufehen und nur den Tert in Einem 
Zuge durdzulefen. Da jedoch unter die Zitate manche 
Bemerkung, die nicht zu miffen ift, fich einfchleicht, jo über- 
blide ich diefen Kleinfram im voraus. Das unaufhörliche 

Hinabfehen aus dem Text in die Noten ift unerträglich. — 


Freitag, den 2. Mai 1856. 


Ausgegangen mit Ludmilla. Bor dem Brandenburger 
Thor im Atelier des Mahlerd Schrader, fein Gemählde Ahas- 
verud und Efther gefehen, dad und Bettina von Arnim fehr 
empfohlen hatte; die einzelnen Geftalten ſchön und ausdrudd- 
voll, das Ganze zu fehr verpadt. Herrn Dr. Schasler 
geiprochen. Dann in Cornelius’ Zimmern die Farbenffizze 
feines jüngften Gericht? befehen; der Mahler Henfel und 
Kupferſtecher Eichend waren noch mit der Aufftellung befchäf- 
tigt. Das Gemählde ift für den neuen noch ungebauten Dom 
bejtimmt, und fgll 90 Fuß hoch werden. Wie von Cornelius 


zu erwarten war, find viele Schönheiten und ſühnheiten zu 
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bewundern, aber der Chriſtus iſt ſteif und nichtsſagend, der 
Sinn des Ganzen abgeſchmackt und anſtößig! Unten knieen 
König und Königin, er im Hermelinmantel, ſie mit der Krone 
auf dem Haupt, und beten, hinter ihnen die nächſten Mit- 
glieder der Familie; die Uniformen find unter den Mänteln 
fichtbar! In der Gruppe der Heiligen find auch Gregor der 
Siebente und der Stifter des Jeſuitenordens Ignatius! Paßt 
dad für einen proteftantifchen Dom? Nun, der Dom wird 
nicht auegeführt, und das Bild auch nicht! Der König hat 
gejagt, eine fo gewaltige Kompofition habe er noch nie gefehen! 
Sch finde fie fahl und matt, weit unter den andern Sachen 
von Gorneliud. Und wenn man die Transfiguration von 
Raphael damit vergleicht! — 
* Abends Befuh von Frau Bettina von Arnim; fie brachte 
mir ein gedructes Blatt von Schöll aus Weimar, das ihrer 
Angabe nach von ihm ihr ſchon vor anderthalb Jahren für 
mich übergeben worden wäre, aber ſie ſprach ſo verwirrt, daß 
kein rechter Sinn herauskam! Sie las mir dann einen Brief 
an Humboldt vor, und nahm die Aenderungen, die ich ihr 
vorſchlug, dankbar an; ſie pries überhaupt meinen guten 
Rath, er ſei immer richtig, ſie ſehe es auch immer gleich ein, 
fie habe nur mich, auf mich verlaſſe fie fih u.f.w. Dringende 
Einladung, fie und ihre Töchter zu befuchen,, fie feien immer 
zu Haufe, Armgart gehe gar nicht aus u. f. w. Sie fagt mir 
die folofjale Verfehrtheit, der König ſei böfe auf fie, weil fie 
ihr Goethedenfmal fo fchnell aus Bellevue wieder habe abholen 
laffen, denn er wiſſe nicht, daß man ihr die Mahnung dazu 
geſchickt Habe! — 

Der Prinz Emil von Heflen - Darmftadt ift in Baden 
geftorben. Der alte Mitfchle- Kollande in Breslau. 

Die Lüge und Tücke unfrer jegigen Regierung fam im 
Abgeordnetenhaufe heute ganz in ſchamloſer Nadtheit zu Tage. 
Solche Schande ift noch nicht erlebt worden , aber die Rechte, 
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die Minifterfnechte und der Minifter von Raumer boten ihr 
frech die Stirne. Doc ſtimmte die Mehrheit zuletzt dafür, 
daß die enthüllende Beichwerde an dad Staatdminifterium 
überwiefen würde! Die Theilnehmer ded Freveld follen über 
den Frevel urtheilen, heißt das; aber unfre Zuſtände find fo 
nichtswürdig, daß das fchon ald ein Gewinn gelten muß. — 

Der König hat denfelben Gegenftand, welchen Cornelius 
jest behandelt hat, ſchon früher von den Mahlern Philipp 
Beit und Steinle bearbeiten laffen, mit deren Entwürfen er 
aber weniger zufrieden war. 


Sonnabend, den 3. Mai 1856. 

Brief und Sendung aus Köln von Herrn Prof. Dünker, 
feine Erläuterung von Wilhelm Meiſter's Lehrjahren. — Die 
geftrige Debatte über das Polizeiverfahren in Pofen gegen die 
Preſſe fteht ausführlich in der Nationalzeitung, die Volks— 
zeitung fagt den Kern der Sache mit furzen Worten. Schande 
über Schande! Der vorlaute Graf von Pfeil, der diegmal gegen 
die Regierung ausfiel, wird vom Minifter von Raumer zornig 
zurechtgewiefen, aber der Schandfled bleibt. — 

Einige Blätter bemühen fih dem Prinzen Emil von 
Darmftadt eine günftige Reichenrede zu halten. Aber umfonft! 
Die TIhatfachen ftehen feſt, daß er ein Feind des Vaterlandes 
war, ein ſchnöder Anhänger des Kaiferd Napoleon und feines 
Franzoſenthums, dann ein Schmeichler Defterreihd, ein 
Begünftiger des katholiſchen Dunkelweſens, ein Ausüber und 
Bekenner gewaltfamer Willfürherrfchaft. Und er war nicht 
einmal ein ächter Prinz, fein Bater war notorifch der fchöne 
Engländer Zeniffon; ald er in der Wiege lag, fagte der nad)- 
malige König von Baiern May Fofeph immer mit fchalkhafter 
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Zweibeutigfeit: „Das ift ein englifched Kind! o ganz eng⸗ 
liſch!“ — 

Gegen 8 Uhr mit Rudmilla durch den Thiergarten zu 
Bettinen von Arnim. Sie ſchien fehr erfreut über unfern 
Beſuch. Nach einigem Gefpräch, exit verneinend, dann willig, 
zeigte jie und dad Goethedenkmal, dad außer der Spielerei der 
Waſſerſtrahlen durch Glasfäden Doch wenig verändert ift, und 
diefe Spielerei ift nicht glücklich angebracht. Bettina hielt 
die Lampe hoch, flieg damit auf einen Stuhl, und war zum 
Verwundern rüftig und behend, — Bettina war überhaupt 
den ganzen Abend recht gut, freute ſich unfrer Gegenwart, ihre 
Blicke waren feharf und ernft. — 

Der König hat heute Nachmittag auf dem Schloffe beide 
Häufer des Landtags mit einer Anrede entlaffen. — Da er 
befürchtete, die meiften Mitglieder möchten die Sünde begehen, 
heute am Sonntage zu reifen, fo hat er fie, um Dies zu ver: 
hindern, zu einem fetlihen Gaftmahl eingeladen. Es fragt 
fich, ob man bei einer Schmauferei mehr Andacht hat, als auf 
einer Reife. — . 


Sonntag , den 4. Mai 1856. 

Der ganze Luftgarten voll Menſchen; alle Stufen des 
Doms, die des Mufeums dichtgedrängt voll. Im Dom beginnt 
nach dem Gotteddienfte dag Tedeun unter Glodengeläut, die 
vor dem Zeughaus aufgeftellten Kanonen feuern 101 Schuß, 
und in ganz Preußen, wo nur Kanonen ftehen, findet diefelbe 
Salve ftatt. Der Kanonendonner thut mir wohl, überhaupt 
gefällt mir die Friedendfeier, ich fühle mit, was Rahel dabei 
fühlen würde! — 





Dienstag, ben 6. Mai 1856. 


Sendung aus Reipzig, die verfchollene, lange vergeblich 
aejuchte, faft zum Mährchen gewordene Schrift „Die Eume- 
niden“ ift mir zugelommen, für 10 Silbergrofchen. Daß fie 
in Zürich erfchienen, im Jahr 1801, war auch bis vor furzem 
unbefannt; daß fie von zweien Studenten gefchrieben worden, 
fagt Knebel in einem Brief an Goethe, wer aber die Berfafler 
eigentlich waren, weiß man noch nicht. Die Schrift ift der 
geiteigertfte Ausdruc des heftigen Jüngerthums der Schlegel’: 
fchen Schule. — 

Der König hat fich über die rheinifche Gemeindefache das - 
Für von Daniel von der Heydt, das Wider vom Grafen von 
Türftenftein - Stammheim vortragen laſſen, und gefällt fich in 
der Rolle des Schiedsrichtess. Herr von Weftphalen aber 
fühlt ſich dadurch gefränft, und will den Abfchied nehmen. 

Der Prinz von Preußen hat fi) auch der Rheinprovinz 
angenommen, und gewife Nachgiebigfeit für deren Wünfche 
zur Bedingung feiner Reife nad) Moskau gemacht, die der 
König ſehr wünſcht, der Prinz aber ungern ausführt, weil er 
fürchtet, die nahe Berührung mit Rußland möchte ihm in der 
Volfömeinung fchaden. — | 

„In dem Freytag’fchen Roman „Soll und Haben * ift dag 
Handelsweſen vorgeftellt.* — Ja, es ift, als hätte man aus 
dem Gewebe des „Wilhelm Meifter* einen der Dünnern Fäden 
herausgezogen und daraus — aus dem Werner — einen neuen 
Roman gemadt. — 


Mittwoch, den 7. Mai 1856. 
„Geſchichte, Kehren und Meinungen aller religiöfen Sekten 
Der Juden und der Geheimlehre oder Cabbalah. Bon Peter 
Beer. Brünn, 1822,” 2 Bände in 8. Im 2. Theil S. 259 
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Geſchichte des Sabbathai Zewy und der Sohariten oder 
Sabbathianer. 

Der Redakteur der Kreuzzeitung Dr. Beutner wundert 
fih, daß die Nationalzeitung den Artikel eines englifchen 
Blatted gegen die franzöfifchen Angriffe auf die belgifche 
Prepfreiheit aufgenommen hat; er hätte ed nicht gewagt, vers 
fichert er, denn er habe fchon zehn Verwarnungen von Seiten 
der Behörden erhalten, weil der franzöfifche Gefandte hier ſich 
bitter beflagt hat. — Den Bertrag zwifchen Frankreich, 
Defterreich und England haben die Times hinter den Anzeigen 
ganz verftedt und in Feiner Schrift gegeben. Die meiften 
Zeitungen haben ihn überfehen, die Nationalzeitung, durch 
Bucher aufmerkfam gemacht, gab ihn aber, die einzige unirer 
Zeitungen. — 

Der Gewerberatb, eine Anftalt, durch welche die Reaktion 
den Handwerferftand zu beichäftigen, zu leiten, zu unterjochen 
hoffte, erwies ſich ſchon längft unnütz, läftig und widermwärtig, 
wurde mehr und mehr befchränft und umgangen, und ift jept - 
im Berfcheiden, auch die legten Innungen fagen ſich los von 
ihm. — 


Donnerstag, den 8. Mai 1856. 
Louis Bonaparte will Herzoge machen; Peliffier, Bosquei, 
aber auch Morny, Perſigny und Fould, der Jude Fould, 
jolen den Titel befommen! Heißt das nicht auch den Adel 
herunterbringen, vernichten? Wie fein Kaiſerthum eine Satire 
und ein Bruch für alte Fürftenmacht und Thronehre. — 

In Medlenburg, wo das vierte Kind ein unehliches ift, 
ganze Dorffchaften Feine andre haben, ift ein Strafgefeb gegen 
Unzucht und wilde Ehen verfündigt worden. Daß der Zuftand 
aus politifhen Webeln herfommt, aus heillofer Adelswirth- 
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fchaft, will man nicht einfehen, die Urfache foll dauern, ohne 
ihre Folgen! — 

Der Bertrag zwifchen Frankreich, England und Defterreich 
ift ohne Willen Ruplands und Preußens zu Stande gekommen; 
die Ruſſen find fehr verftußt, wohl gar empört, fie dachten fie 
hätten den Louis Bonaparte jegt in ihrer Taſche. Die 
Preugen — giebt es Preußen, die wahrhafte Theilnahme für 
den jebigen Staat hegen? Unſre Minifter find feine folche, 
die wollen nur ihre Haut wahren! — 

Der Präfident der Bereinigten Staaten hat erflärt, vom 
14. Juni d. J. wird fein amerikanische Schiff mehr den 
Sundzoll bezahlen. Jetzt vernimmt man, daß eine amerifa- 
nifche Fregatte in die Elbe einlaufen wird. “Die Sache macht 
kein geringes Aufſehn. — 

In der belgiſchen Nationalverſammlung wird laut erklärt, 
die Regierung werde etwanige Begehren Frankreichs, daß die 
belgiſche Preſſe beſchränkt werde, kräftig zurückweiſen. Großer 
Beifall. Man glaubt, Louis Bonaparte werde ſich beſinnen, 
ehe er fein Anſinnen förmlich erklärt, oder gar mit Gewalt—⸗ 
maßregeln unterſtützt. Er rechnete auf Furchtſamkeit, und 
die iſt nicht da. — 

Der Generalkonſul Ryno Quehl hat hier bei Deder ein 
Bud druden laſſen: „Aus Dänemark“. Er fpricht über die 
Inſel Bornholm, fchweift aber auch auf andre Gegenftände 
ab. Er befehdet die „einen Herren *, die ganze Kreuzzeitungs⸗ 
parthei, die ihn ehemals genug geſchimpft hat; er Spricht auch 
über Hindeldey, und meint, daß man nicht zu günftig von ihm 
zu urtheilen babe. Ryno Quehl war der Geichäftsdiener 
Manteuffel's, und gedenkt noch der Zeit, da noch Hindeldey 
der Gegner Manteuffel's war; aber feitdem ftanden die Sachen 
anderd, beide waren einigermaßen audgeföhnt, daher auch 
Manteuffel für angemeffen hielt, jene Ausfälle gegen Hinkeldey 
zu mißbilligen; er thut died fanft und leiſe durch einige 
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namenlofe, den Zeitungen mitgetheilte Zeilen. Die Kreuz. 
zeitung ſchimpft heftig, 


Freitag, den 9. Mai 1856. 
Der König möchte die 15 Millionen, welche von den für 
die Kriegsrüftungen bewilligten 30 noch übrig find, für feinen 
hiefigen Dombau verwenden ; aber die Minifter getrauten ſich 
nicht, dem Randtage einen folhen Antrag vorzulegen. Indeß 
hält der König den Gedanken noch immer feit. 
Der König hat Louis Bonaparte den Schwarzen Adler: 
orden verliehen; man ftreitet, ob er es freiwillig gethan hat 
oder gezwungen ; beides wird als ſchlimm angefehen. — 


Sonnabend, den 10. Mai 1856. 

Schon um 5 Uhr wach, einiges gelefen und manches über- 
legt. Mich ergögt am frühen Morgen das vielfache, wechjel- 
volle Spiel des Lichts, die Spiegelungen, die Schatten, und 
ich fuche mir die Erfcheinungen zu erklären. Soweit ich bis 
jebt gefommen, haben die Goethe’ihen Grundanfchauungen 
ih noch immer bewährt; feine Thatfachen find Thatjachen, 
feine Einbildungen oder Künfteleien. — 

In Folge der kräftigen Haltung in Brüffel und der ent- 
jhiedenen Erklärungen in England fchredt der — in Paris 
von feinen Angriffen gegen die belgifche Preßfreiheit wieder 
zurüd. Seine Zeitungen fagen, ed fei gar nicht jo gemeint 
geweſen. Er ift wohl dreift, aber nur wo er fchon Sicher: 
heit hat. 

Der König hat den Oberftlieutenant und Hofmarfchall 
außer Dienften Herrn von Schöning zum Hiftoriographen der 


| 
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Armee ernannt, und ihm den Karakter ald Generalmajor beis 
gelegt! Neued Amt, ungewöhnliche Beförderung! Man 
fhüttelt die Köpfe! — 

Der Generalmajor außer Dienften von Webern ift zum 
GSenerallieutenant befördert worden. Hm, hm! — 

Die Neue Preupifche Zeitung kann ſich gar nicht beruhi— 
gen, fte lärmt wehllagend und geifernd über die Angriffe Ryno 
Quehl's gegen jie und ihre Parthei. Der Mann thut ihr 
offenbar fehr weh. Sein Buch ift beim Oberhofbuchdruder 


Deder fehr glänzend gedrudt. — 


Der Prinz von Preußen bietet alle auf, die vom Landtag 
beichloffene rheinifche Gemeindeverfaffung abzuwenden. Der 
König iſt noch unentfchieden, und hat die Sache dem Staate- 
minifterium überwiefen, die Enticheidung aber fich vorbe- 
balten. — 


Sonntag, den il. Mai 1856. 


Gegen Abend kam Frau Bettina von Arnim; fie fei heute 
Thon jo frank geweſen, daß fie geglaubt habe zu fterben, ee 
ſcheint die Folgen der Sciroccoluft haben fie fo herunter: 
geftimmt. Sie hatte viel und vielerlei zu erzählen. Der 
Graf von * habe fich bei ihr anmelden laffen, er fei vorher nie 
bei ihr geweſen, fie habe ihn nur immer bei Savigny's gefehen. 
» Postaufend, dent’ ich, der hat am Ende Luft, und will die 
Armgart heirathen! ch fang’ an vom Heirathen zu fprechen, 
und fag’ ihm er fei ein rechter Blaubart, er habe fchon vier 
Frauen umgebracht. — Berzeiben fie, nur drei — vier oder 
drei, das macht feinen großen Unterfchied! aber nun laſſen 
Sie ed bleiben, und nehmen feine mehr! ch ward immer 
ſchärfer und gröber gegen ihn!” — Bettina will dem Mahler 
Blechen zweitaufend Louied’or von Hamburgern verfchafft 
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haben; wenn das wahr ift! Wieder die Gefchichte von dem 
Türken Achmet, den fie zum Buchhandel beftimmt, der Buch—⸗ 
bändler Kühn will ihn binnen drei Monaten volllommen 
unterrichten, aber wenn ed einmal recht viel Gefchäfte giebt 
— und wann foll dad fein, wenn die eben ftattgehabte Dfter- 
meſſe dazu nicht taugte? — bis dahin forgt fie für feinen 
Unterhalt. Für dad Denkmal find ihr Hunderttaufende ange- 
boten, alle fteinreichen Qeute wollen beifteuern. Herr Jakob 
in Potsdam gewiß 20,000 Thaler, eine reiche Frau-am Rhein 
wenn ed nöthig ift, eine halbe Million u. |. w. Einen Vor—⸗ 
ſchlag zu einer Heinen Aenderung nimmt fie mir fehr übel 
und beißt mich ftillfchweigen; fie geht aber doch in aller 
Freundlichkeit und lachend ab. — 
Ueber Judenthum und Katholizismus mehreres gelefen. 


Montag, ben 12. Mai 1856. 

Der fchöne Tag — es drohen aber doch fchwere Wolfen 
— lockt ‘ganz Berlin auf die Straßen, in's Freie. Ueberall 
Gedränge von gepußten Menfchen, ftrömende Schaaren. Ein 
heitrer Anblid! doch man muß auf der Oberfläche bleiben, 
nicht grübeln, fonjt verdirbt man fid) den Eindrud. Denn 
der Glanz und die Ueppigkeit verdeden ein tiefes Elend, trau: 
tige, verrottete Zuftände, — 

Der neulich in der Potsdamerftrage begangene Naubmord 
hat auf den König fo ftarf eingewirft, das er elf ihm feit län- 
gerer Zeit zur Beftätigung vorliegende Todedurtheile fogleich 
unterfchrieben hat, binnen einer Biertelftunde alle elf. — Drei 
Hinrichtungen werden demnächſt hier ftattfinden, im Zellen: 
gefängniß von Moabit; darunter der Jäger Puttlik, der bie 
jest noch nicht? geftanden hat. — 

Gegen den Konftabler Oberften Patzke foll gerichtliche 
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Unterfuchung eingeleitet werden, weil er von dem Duell 
Sindeldey’d gewußt, und daffelbe nicht, wie er von Amts⸗ 
wegen verpflichtet war, durch Anzeige verhindert hat. Man 
will ihm gern zu Leibe gehen, ihn wegfchaffen; der Polizei: 
präfident von Zedlig will ihn nicht behalten. — 


Dienstag, den 13. Mai 1856. 


Defuh vom Herrn General von Pfuel; er lieft bei mir in 
dem Werke von Peter Beer über die Lehren und Meinungen 
der jüdifhen Sekten den Abfchnitt über Sabbathai Zewy, und 
Ipriht darüber mit großer Vorliebe, 


| Nachrichten aus Wien. Man freut fich dort hohnlachend 
der Herabwürdigung Preußens, und ftellt deffen Rolle beim 
Farifer Kongreß noch demüthigender vor, als fie wirklich war. 
Der Haß gegen Preußen ift in allen Defterreichern lebendig, im 
veritorbenen Fürften Felix von Schwarzenberg hatte er feinen 
färfiten Ausdrud, aber auch jetzt ift er in der ganzen Staats: 
verwaltung vorherrfchend, bei allen Miniftern, bei dem Kaifer 
ſelbſt. Dean erzählt von lepterm fchmäbende Aeußerungen 
über unfern König, die ich nicht wiederholen mag. In dem 
öfterreihifchen Haß ift auch viel Firchlich = fatholifcher, und 
umgefehrt in diefem jener. Die Katholiken nehmen vom 
Könige alle Freiheiten und Begünftigungen an, aber ohne 
Dank; im Gegentheil, er bleibt ihnen, fo lange er nicht 
wirklich fatholifch wird, immer nur der Keber. Unſre Sefuiten 
in Paderborn und Köln ftehen im innigften Zufammenhange 
mit Wien, mit dem dortigen päbftlichen Nuntius ıc. 
Der König neigte fich heute zu dem Entfchluß, der von 
beiden Häufern gebilligten rheinifchen Gemeindeverfaflung 
feine Zuflimmung zu verfagen. Heute ftand es jo; wie mors 
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gen es ftehen wird? — Das fann niemand wiſſen noch ver: 
bürgen. — 

Pfuel ift doch ein in feiner Urt einziger Menih! Im 
feinem ſechsundſiebzigſten Jahre fo frifh und rüftig wie ein 
junger Mann, immer geiftig erregt, immer anſpruchslos, 
begierig nach Einſicht und Erkenntniß, als hätte er nody ein 
langes Leben vor fi um von ihnen Gebrauch zu machen, voll 
Antheil für Wiffenfchaft, Kunft, menfchliches Gedeihen und 
Fortſchreiten; durchaus heiter, oft humoriſtiſch, reich an Bil- 
dern und Auddrudeweifen. An allem nimmt er lebendigen 
Antheil, nur nicht an den einzelnen Menfchen; er hat wohl 
Freunde, die er [häßt und liebt, aber feiner ift ihm nothwen⸗ 
dig, jeden kann er entbehren, über den Berluft eines jeden ift 
er leicht getröfte. Bei all feiner Teutfeligen Luft und 
Gewohnheit fich mitzutheilen, hat er doch vieles, was er 
forgfältig zurüdhält, in feinem Innern find Gemächer, die 
fein fremder Blick erdringt, in ihnen mag auch mancher 
Schmerz liegen, den wir nicht zu fehen befommen, — 


Mittwoch, ben 14. Mai 1856. 
Der dfterreichifche Feldmarfchall Fürft Alfred von Windifch- 
gräß, der zum Beſuch hier einige Tage veriweilt, ift nicht fo 
glänzend aufgenommen worden, al® er erwartete. Zwar den’ 
Bombardirer von Prag und Wien, den Erjchießer Robert 
Blum's, möchte die Kreugzeitungsparthei gern vergöttern, 
aber der Defterreicher in ihm, der Auffenfeind, kann ihr im 
jegigen Augenblide nicht gefallen. Der Hof bier aber ift 
wefentlich Kreuzzeitungdparthei, und der König — heißt ed — 
haft fie zwar, gehört ihr doch aber innigft an. Solche Wider: 
ſprüche jind bei ung überall, und man ift ſchon ganz an fie 
gewöhnt. in Fremder kann fi) darein nicht finden, und 

bleibt in Betreff unfrer Zuftände verwirrt und jtugig. — 
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Die Nationalzeitung war in Königsberg befchlagen, ange- 
Magt, und ift nun freigefprochen worden. Sie hat hier von 
al diefem nicht? gewußt, fondern es erſt durch die dortige 
Zeitung erfahren, welche die Freiſprechung meldete. — 

Der König hat den Fürften von Windifchgräß ald Oberften 
gelannt — wie ich ebenfalld — und gefagt, derfelbe fei der 
Ihönfte Oberft feiner Zeit gewefen. Nur. war feine Geftalt 
etwas zu Hein, und fein Geficht geiſtlos. Er liebt es bei der 
Zafel zu plaudern, trinft gern Champagner, und plaudert 
nad deſſen Genuß etwas zu viel. Einige Neußerungen über 
die Ruſſen, die er in der Weinlaune gethan, haben hier fchiefe 
Gefihter verurfacht. — 

Der Präjident Adolph von Kleift befennt mit Ingrimm, 
es liege offenbar in den Nbfichten der Borfehung, dem Grund: 
fake der Unrechtmäßigfeit überall die Oberhand zu geftatten ! 
Jh frage, ob feine Frömmigkeit fo weit gehe, auch hier in 
Berlin den Abfichten der Borfehung thätig beipflichten zu 
wollen? — „D Gott bewahre!“ heißt eds. — Alfo den 
Abjihten der Vorſehung entgegen zu wirken, fie wenigſtens 
zu mißbilligen? — Schönes Dilemma, in das die Leute 
gerathen! — 


Donnerstag, den 15. Mai 1856. 


Um halb 9 Uhr fam der General Adolph von Willifen. 
Er reift morgen nach Erfurt zurüd. Die Kreuzzeitungsleute, 


die fih am Hofe befonders eingeniftet haben, athmen immer 


> 1 


etwas beflommen, wenn Willifen bier ift, und fühlen fich 


‚erleichtert, wenn er abreift. Ganz verdrängen vom Könige 
‚können fie ihn nicht, aber daß er hier bleibe, willen fie zu ver⸗ 


hindern. — 
Nach dem Thee lafen wir in die Wette, Ludmilla und ich, 
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in Salomon Maimon’d Lebendgefhichte. Im Judenthum . 
find erhabene Borftellungen, großartige Geifteswerfe, doch 
wird fait alled erftidt von kindiſchen Kleinigfeiten und ſpitz⸗ 
findigen Thorheiten, ja baarem Unfinn. Das Chriftenthum 
ift zwar eben fo von Katholiken und Proteftanten verarbeitet 
und bededt, aber ed bewegt fich doch, der urfprüngliche Geift 
ift weniger gebunden von den Außenwerfen. Das Chriften- 
thum ift ein Fortfchritt. 

Unſer Wandnachbar Herr von Meyjenburg wird und ver: 
laffen, er ift zum Minifter des Haufed und der auswärtigen 
Angelegenheiten in Karlsruhe ernannt; fein Vorgänger Herr 
von Rüdt gebt ald Gefandter nah Wien. Was hat Baden 
jest für traurige Minifter! Aber die Ausbelfer, die Stell- 
vertreter, die Achfelträger und Fahnenſchwenker find überall 
boran! — 

Den größten Auffchwung, einen in den gegebenen Ber- 
hältniffen ganz fabelhaften, hat der Defterreicher Hübner 
gemacht. Bor wenig Jahren noch ein dunkler Legations⸗ 
Kommid — wie ed in Defterreich lautet — Herr Hübner, 
ohne alle Ausficht und Hoffnung, ift er jetzt der Wirfliche 
Geheime Rath Freiherr von Hübner und in diefen Tagen 
fogar Botfchafter geworden. Hoher Adel von Defterreich, 
welche Beihämung! — 

Dem Fürften von Windifchgräß wird hier alle Ehre 
angethan, aber in feinen Aufträgen — die von den Zeitungen 
geläugnet werden — ſcheint er nicht glücklich. Oeſterreich, 
gegen Rußland durch franzöfifche® Bündnig gededt, wünfcht 
ein preußifches, um gegen Frankreich gededt zu fein, in Jtalien 
zu feiner Nachgiebigfeit genötbigt zu werden, Aber das bie- 
herige Verhalten Deiterreih® gegen Preußen war kein freund: 
ſchaftliches! — 


15 
Freitag, ben 16. Mai 1866. 


Gelditrafe von 5 Thalern oder A Tagen Gefängniß gegen 
einen Schuhmachermeifter, der ald Küfter der. hiefigen chrift- 
katholiſchen Gemeinde gedrudte Programme auf die Sibpläße 
im Verſammlungsſale gelegt hatte, ohne polizeiliche Erlaubniß! 
Dad Kammergericht hat doc) den guten Sinn gehabt und auf 
nihtfhuldig erfannt. Ebenſo hat das Kammergericht einen 
Kaufmann freigefprochen, der zu 5 Thalern Geldftrafe ver- 
urtheilt war, weil er ein ihm polizeilich verftatteted Schank⸗ 
gelhäft durch einen Stellvertreter hatte verwalten laſſen. 
Aber zweiftufige Gerichtähändel, um freigefprochen zu werden! 
Man fieht wie ſchikanös alles ift, wie das bürgerliche Leben 
beengt und erdrofjelt wird. ort mit dem ganzen Konzeſſions⸗, 
Auffichtd- und Meldewefen, von dem vor fünfzig Jahren faum 
etwad gewußt wurde, und an dieſem Mangel ift damals der 
Staat nicht zu Grunde gegangen! — 

Der König wollte der verwittweten Kaiferin von Rußland 
entgegenreifen, hat aber heute eine leichte Unpäßlichkeit, und 
bleibt noch hier. 

Im Zellengefängnig bei Monbit follte heute früh ein 
Potsdamer hingerichtet werden, wegen entftandenen Zweifeld 
über die Schuld des Mannes wurde die Hinruhtung in der 
Nacht abbeſtellt. — | 

Lord Palmeriton hat dem Erzbifchof von Canterbury den 
Willen gethan, und die Sonntagamufif in den Parks von 

London einftellen lafien. Die Blätter fragen, ob denn der 
Erzbifhof aud die Sonntagsmufit Nachmittags und Abends 
bei Hof und überhaupt in der vornehmen Welt für eine 
Sabbathihändung erfläre? Wie mächtig find grade noch) in. 
England gemeined Borurtheil und dünfelvolle Dummheit! 
Fort mit aller Pfaffenregierung! — 
Des Königd Unwohlfein ift ein Anfall von faltem Fieber. 
Man ift darüber beunruhigt, ſucht ed aber zu verbergen. 
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Es ift nun unzweifelhaft, daß der Staatsanwalt Nörner 
dem Könige zweimal wöchentlich DBortrag über Gegenitände 
der geheimen Polizei hält. Das Haupt diefer Polizei ift der 
Geheime Kämmerier Schöning, der fie auch eingerichtet hat, 
nach Hinckeldey's Rathichlägen. Der König hat ſchon Berichte 
Nörner’d zur DBerüdfichtigung an den Minifterpräfidenten 
befördert, wahrfcheinlich ohne daran zu denken, daß auf Diele 
Weife das Beftehen jenes Berhältniffes amtlich fundwerden 
muß. 


— — nn 


Sonnabend, den 17. Mai 1856. 

Sendung aus der Veit'ſchen Buchhandlung „Machſor, 
oder die Gebete der Juden, neu überfept und erläutert von 
- Dr, Michael Sachs.“ Mit dem Hebräifihen zur Seite. Bid 
jest 8 Theile. Sachs hat fein Mögliches gethan, dad Er: 
habene und Dichierifche in diefen Gebeten hervorzufehren; es 
‚ find allerdingd hier Goldförner, aber in vielem Sande! Mag 
fein, daß der finnlihe Menſch der Wiederholungen, der ein: 
dringlichen Formeln bedarf, in die mit leichtem Wechfel auch) 
immer etwad Neues fich einfchieben läßt, dem Geiſte geſchieht 
damit wenig Genüge. Manches Verwandte findet ſich bei 
den Katholiken, auch bei den Herrenhutern, — 


Sonntag, den 18. Mai 1856. 

Als wir und zum Mittageffen anfchicdten, fam Bettina 
von Arnim. Der Profeffor Weiße war bei ihr, hat aber die 
Geſpräche mit Dämonen nicht loben wollen. Sie preift über: 
Ihwänglich die Natti’fche Kopie des Gemähldes von Tizian, 
jeder Pinfelftrich ift genau wiedergegeben. Der König foll 
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das Bild bei ihr fehen, der wird es gleich faufen, war von 
Anfang begierig darauf, hat es eigentlich fchon gefauft — der 
tolffte Schwindel, es tft feine Spur von Wahrheit darin! — 
vorher aber foll fein Menſch es eben, damit niemand etwas 
Ungünftiges dem Könige zuflüftern könne. 

In einem eigenhändigen Schreiben des Königs Friedrichs 
Wilhelms IV. an den Minifter von Manteuffel heißt ed: „Ich 
verlange einen Staatögerihtähof, um an diejenigen Leute 
fommen zu können, denen man juridiih und adminiftrativ 
auf gewöhnlichen Wege nicht? anhaben fann.* — Manteuffel 
hatte einige Schwierigkeiten gemacht; nun machte er feine 
mehr. — Ryno Quehl, der Bertraute Manteuffel’s, hat dieſes 
Schreiben in Händen gehabt, und vielen Perfonen gezeigt. 
Manteuffel ging mit feinen Papieren äußerſt nachläffig um, 
auch mit den wichtigſten. 

Als der Kriegsminiſter von Bonin bei den Ausfichten zum 
Kriege zwifchen Rupland und den Weſtmächten von den 
Kammern 30 Millionen Thaler vorzüglich unter der Ber: 
fiherung,, daß fie nicht für Rußland würden verwendet 
werden, erlangt hatte, und gleich darauf verabfchiedet worden 
war unter Mifbilligung feiner ihm doch befohlen gemefenen 
Worte, ſchrieb der Prinz von Preußen einen darüber bitter 
klagenden Brief an den König, der died ungemein übel nahm. 
Gine Redendart, in welcher der Prinz ſich auf das Heer und 
auf deſſen Migvergnügen berief, wurde ald eine Drohung 
angefeben, ald ein Troß, fi) gegen den König aufzulehnen. 
Der König, in höchfter Aufreizung, berief einen Rath feiner 
Getreuen, Staat?» und Hofbeamte, Generale, Minifter, 
Sünftlinge. Mehrere Stimmen erflärten, wenn das der 
Prinz in der That gemeint habe, fo fei ed Hochverrath, der 
Schreiber des Todes ſchuldig. So wurde die Gereiztheit des 
Königd genährt und gefteigert, anftatt gemildert; er hegte 
längere Zeit den fehlimmften Berdaht, das heftigfte Mip- 
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Barndagen von Enſe, Tagebüder. XIII. 
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trauen gegen feinen Bruder. Endlich fchrieb diefer an ihn, 
er höre, wie [händlich man feinen Brief auszulegen fuche, er 
wied mit Unmillen allen Verdacht zurüd, und verficherte den 
König auf's neue des Gehorfamd und der gänzlichen Unter- 
würfigfeit, von denen er nie abgewichen fei. 


Montag, den 19. Mai 1856. 

Nachrichten aus Wien. Während Defterreih die Augen 
auf die Donaufürftenthümer und auf Italien gerichtet hält, 
vergißt es nicht, auch in Deutfchland feine Zwecke zu verfolgen, 
und namentlid gegen Preußen feine mehr oder minder vers 
dedten Angriffe fortzufeßen. Diesmal ift e8 vor allem der 
Zollverein, der verdächtigt wird, deſſen Auflöfung man 
betreibt. Man wünfcht die Meinen und mittleren Staaten 
durch Handelsvortheile an Oeſterreich zn Fetten, wirklich zu 
fetten, denn für angeblichen Schuß follen fie einen Theil ihrer 
Gelbititändigfeit aufgeben; den Fürſten redet man ein, Died 
jei ihre wahre Sicherheit gegen fünftige Revolution. — 


In Dänemarf, in Schleswig-Holſtein befonderd, wachſende 
Verwirrung; der Bundestag fchweigt, und läßt deutfches Land 
auf's graufamfte mißhandeln, deſſen Recht mit Fügen treten. — 

In Hannover die Ständeverfammlung auf's neue ver: 
tagt. — 

Der König reift nun erſt morgen früh der Kaiferin ent- 
gegen. Der Bolizeipräfident von Zedlitz ift auf den Bahn- 
hof beitellt. 

. Der König hat nun doch die rheinifche Gemeindeordnung 
genehmigt, aber den mittlern Städten freigeftellt, die Städter 
ordnung anzunehmen. Die Sache wird in der Ausführung, 
wie alle halbe Maßregeln, noch ihre Schwierigkeiten finden. 
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auch ein folcher im gewöhnlichen gemeinen Sinne nicht ftatt- 
gefunden hat. Das Buch erregt Unmuth und Trauer. — 


Dienstag, den 20. Mai 1856. 

In dem Buche von Haym über Wilhelm von Humboldt 
gelefen. Ich bin immer weniger mit dem Werke zufrieden ; 
das wahre Leben, das hier eingefangen werden foll, entichlüpft 
dem großmafchigen nicht gefchloffenen Neke, der große Fiſch 
ist nicht drinnen! — 

Der Erzherzog Ferdinand Marimilian in Paris ehr 
gefeiert. Louis Bonaparten muß gehuldigt werden, ihm 
eine Befriedigung, aber auch eine Nothiwendigfeit, dem 
ichlechten Theil der Nation muß er dadurch imponiren, der 
beffere Theil macht fich nicht? daraus, aber ficht mit Luſt die 
Erniedrigung der alten Fürftenhäufer. — 

„Der König von Würtemberg, der fich vor einigen Jahren 
jo trotzig gegen mich erflärte, hat feinen Kratzfuß denn doch 
vor mir gemacht, nun aber gar in Parid vor dem Parvenü- 
Kaifer. Wohl befomm’3!* Diefe Worte foll der König zum 
General Grafen von der Groeben gejagt haben. — 

„Chaſot. Zur Gefchichte Friedrich's des Großen und 
feiner Zeit. Bon Kurd von Schlözer. Berlin, 1856." 8. 
Sehr viel Merfwürdiged und Anziehendes, doch hauptſächlich 
für folche Leſer, die Schon gefchichtöfundig find. Seine Helfer 
und Nachweifer nennt der Autor mit eifrigem Danf, aber das 
Beimort „vortrefflihe* bei Ranke's preußiſchen Gefchichten 
hätte er fparen follen! — 

Der König hat dem berüchtigten Malmene ein paar Mo» 
nate feiner Strafhaft gefchentt. Man fragt, warum nicht die 
ganze Strafe? — Malmene war von Manteuffel beſchützt, 
von Hindeldey deßhalb angefeindet. Letzterer foll bei dem 
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Verfahren gegen Malmene, das freilich ganz berechtigt war, 
mit ſchadenfrohem Lächeln geſagt haben: „Gute Gelegenheit, 
den Herrn Miniſterpräſidenten etwas ſcharf zu kitzeln!“ — 


Mittwoch, den 21. Mai 1856. 


In Kaffel gerichtliches Verfahren gegen den Advofaten 
und Treubündler Taffius, den Günftling Haffenpflug’d, den 
plumpen Heuchler, der an den Teufel zu glauben vorgiebt, 
und diefem die Schuld der Verbrechen auflegen will, die er 
begangen hat. Er ift als ein gemeiner Miffethäter entlarpt, 
und fann dem Zuchthaus nicht entgehen. „Der Teufel?“ 
Rein, Taſſius; für den Teufel ift geforgt, der treibt fein Spiel 
geſchützt weiter, ald Fürft, ald Minifter, ale Höfling, ale 
Kreuzzeitungsmann; er fürchtet das Kreuz nicht im geringften 
mehr, feitdem es ihm Dienfibar if. „Uber warum läßt er 
die Seinen jo ſchmählich fallen?” Was Tiegt ihm an einer 
Handvoll Schufte? er hat deren Die Fülle! Und ein Teufel 
wird doch nicht dankbar fein? — 

Herr von Unruh, jet ale Direktor einer Gasgeſellſchaft 
in Defjau wohnhaft, war kürzlich hier. Er gedenkt in feinen 
Geſchäften nah Warſchau zu reifen, wo man Gasbeleuchtung 
wünſcht. Man hat ihn vielfach gewarnt, er könne dort 
Widrigkeiten erfahren, die ruffiiche Polizei möge glauben, der 
biefigen Regierung einen Gefallen zu thun, wenn fie ihn ver: 
folge, ja fie könne von hier aus heimlich dazu angeftiftet wer- 
den. Man erinnert fich, wie einft Herr Coufin auf preußifche 
Forderung in Dredden verhaftet und hieher gebracht worden 
fei; der franzöfifhe Gejandte habe fich feiner fräftigft ange: 
nommen, die franzöfifche Polizei felbft aber habe jene Verhaf⸗ 
tung von der preußifchen verlangt. — So lange Unruh in 
Magdeburg lebte, konnte er feine Paßkarte bekommen, mußte 
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zu jeder feiner vielen Dienftreifen einen befondern Paß 
nehmen, während die Kommandantur ihm einen Erlaubniß- 
ſchein ertheilt hatte zu jeder Stunde ein» und auspaffiren zu 
können. Er hatte damals eine lange Unterredung hier mit 
Hertn von Hindeldey, dem er die Ungerechtigkeit vorftellte, 
der aber zudte die Achjeln und meinte, was „von oben“ ver- 
fügt werde, dagegen könne man nichts. Jetzt hat Unruh eine - 
deffauifche Paßkarte, die man auch hier muß gelten laffen, 
jedoch mit großer Unluft. Solche Kleinlichkeiten, Rachelaunen, 
wilffürliche Berfolgungen, Tüden und Scheerereien, die denn 
dody zulegt überwunden werden, weil jie feig und nieders 
trächtig find, umgeben und von allen Seiten; fie find wie ein 
Meer, das wir durchſchwimmen müffen, und manchen auten 
Mann verfhlingen fie doch ale ein Opfer! — Es ift nöthig, 
bisweilen einige Beifpiele diefer Art aufzuzeichnen, — 


Donnerstag, ben 22. Mai 1856. 

Der Prinz von Preußen, der beim Könige wegen der 
rheinifchen Gemeindeordnung nichts ausgewirkt hat, ift deßhalb 
ſehr aufgebracht, und äußert fein Mißfallen laut genug, um 
das des Königs zu erregen. Zeitungsartifel erinnern, daß 
jet, nachdem der König ſich für die Gemeindeordnung ent- 
Ichieden, nur Gehorfam übrig bleibe, Unterwerfung unter das 
heiligzuhaltende Königliche Wort. Dagegen wird eingewendet, 
dag Anfichten und Meinungen frei find, und jedes Geſetz 
getadelt werden darf. — Die Sache felbit hat nicht die Wich⸗ 
tigfeit, die man von beiden Seiten darauf legt. Ein guter 
Schwamm — immer liefern die Ereigniffe einen ſolchen — 
löfcht viele mühſam hingezeichnete Kreideftriche leicht und 
völlig aus. 

Heute früh ift der Lithograph Biermann, der feine vier 


23 


Kinder in's Waſſer geworfen hat, im Zellengefängnig ent= 
hauptet worden. 

In Mommfen’d römifcher Gefchichte gelefen. Scharfjinn 
und Rohheit! er ift eine Art Heinrich Leo! “Seine Urtheile, 
die lobenden wie die tadelnden, find fanatifch, ed empört den 
gefunden Sinn die gemeine Herabfeßung Cato's und Cicero's, 
wie die gemeine Bewunderung Cäſar's. Die dem leptern 
beigelegte Wichtigfeit und Bedeutung hält nicht Stich, es ift 
viel hohle Vorausſetzung dabei, willfürlihe Einbildung. 
Cäfar wird mir durch Mommſen nur verhaßter, Cicero — 
den ih nicht überfhäge — lieber. — Das Buch wird feinen 
Schwung eine Zeitlang behaupten, dann finfen wie fo viele 
andre, Die fo ſchäumen. — 

In Elbing hat die Polizei die Kaufleute Kawerau und 
Jakob Riefen, Borfteher und Beifiker der Aelteften der dor- 
tigen Kaufmannfchaft, gerichtlich angeklagt, weil fie den in 
Königsberg gedrudten Sahresbericht der Elbinger Kaufmann 
Ihaft unter ihren Mitbürgern hatte vertheilen laſſen, ehe 
2A Stunden nad Einreichung eines Abdrucks bei der Polizei 
verfloffen waren. Dad Gericht erfannte, daß dergleichen 
Gewerbedrudjachen jener Vorſchrift nicht unterliegen, und 
Iprad die Angeklagten frei. Sie find jeit Jahren das Ziel 
vielfacher Berfolgungen! — 

Franzoſen und Ruffen befümmern fich wieder unnöthiger- 
weife um Deutſchlands Organifation, wünſchen dieſe verein: 

facht zu ſehen! Der — Louis Bonaparte wünfcht die Ideen 
feines Obeimdc!) auszuführen, die mittlern Staaten durch 
Mediatifirungen zu verftärken zc. Das ruffiiche Blatt Le Nord 
in Brüffel fpricht dergleichen empfehlend aus. Defterreich 
wünjcht Abänderungen im Bunde, Doch keine volföthümlichen, 
feine freifinnigen. Das deutfche Nationalgefühl ſtößt Schreie 
des Unmillend aus, aber das iſt nutzlos, die Fürſten hören 
nicht darauf, und das Ausland fpottet unſer. Das Volk muß 
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tragen und dulden, es kann der frechen Hand nicht wehren, 
man hat feine Einheit verhindert, feine Freiheit zerjchlagen. 
Jene werden einft ihr blindes Thun bereuen, aber zu [pät! 
Das Volk muß einfehen, wie ed mit ihm fteht, auch der lebte 
Schimmer von Täufhung muß verfhrinden, man foll ihm 
nichts vorlügen, von falfchen Hoffnungen, Vertrauen ꝛc. 


Freitag, den 23. Mai 1856. 

Ein Zeitungsartikel, zu welchem angeblich der Prinz von 
Preußen felbft die Feder ergriffen, hat den König fo aufgereizt, 
dag er ebenfalld einen Artikel aufjeßte, der ald Erwiderung 
auf jenen in die Zeitungen kommen follte. Nur mit Mühe 
wurde verhindert, daß nicht zwiſchen zweien Königlichen 
Brüdern ein öffentlicher Zeitungdfampf zum Ausbruch ge⸗ 
langte. — 


Sonntag, den 25. Mai 1856. 

Die englifhen Parlamentsverhandlungen find lebhaft und 
mitunter heftig. Aber für und fommt wenig dabei heraus, 
ed find häusliche Zmiftigkeiten, bei denen zwar manches 
Aergerniß enthüllt wird, andre aber auch forgjam ver: 
ſchwiegen bleibt. Die Schmach, im Bündniß und vom Bünd- 
niß des — Louis Bonaparte zu leben, ift unvertilgbar; fie ift 
größer, als die der Franzoſen, denn diefe überrafcht und über⸗ 
wunden durch fein Verbrechen tragen zwar im Augenblid fein 
Joch, aber die Engländer find noch unangetaftet und frei, 
und beugen fi unter daffelbe; mehr oder minder zwar alle 
Regierungen haben ihren Theil an dieſer Schmach, doch Eng⸗ 
land mehr ald alle andern, weil es auch ftolzere Ansprüche hat, 
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ald alle andern. — In Gotted Namen! Die Erniedrigung, 
die fie alle leiden, wird ſchon ihre Früchte bringen. 


Montag, ben 26. Mai 1856. 


Nach der Kreuzzeitung foll zu Ende der Woche der ruffifche 
Kaifer von Warſchau hier zum Beſuch eintreffen. — 

Die Unterfuhung gegen Techen wegen des Potddamer 
Depefchendiebftahld Hat nun wirklich angefangen, fagt man. 
Man glaubt, der Geh. Rath Seiffart werde fich fchon heraus: 
winden, er wiſſe zu viel aus früherer Zeit von Derhältniffen, 
die um jeden Preis zu fchonen feien. — 

Andred Nergernig! Wegen der Klage des Prinzen von 
Preugen über die gegen ihn verübte Spürerei. Der General: 
heutenant von Gerlach foll ſchwören, daß er den Lindenberg 
nicht beauftragt habe, er kann diefen Eid nicht leiften, und 
eben jo wenig darf er geftehen, daß er felber durch höheren 
Befehl zu jenem Auftrag genöthigt worden. Man hofft, die 
Sache durch Förmlichkeiten hinzuhalten und todtzumachen oder 
einfhlafen zu laffen. Gerlach verweigert dem Zivilgericht 
Auskunft, beruft ſich auf das Militairgericht, died nimmt die 
Sache anders als jenes, ftellt nicht die wefentlichen Fragen, 
Rreitet, wenn deßhalb Einfpruch gefchieht, über deren Erheb- 
lichkeit u. ſ. w. | 


Dienstag, den 27. Mai 1856. 


Ein neuer Unfug hat fi aufgethan, und wird in den 
Zeitungen lebhaft befprocdhen. Es beitchen fromme Jünglings- 
vereine, die ihre ftrenggläubigen Andachten haben; die ſchwach— 
föpfigen ünglinge werden von Pfaffen eingefangen und zu 
völligen Einfaltspinfeln oder zu liftigen Heuchlern heran: 


gebildet. Neulich ließ ein folcher Pfaffe, Hofmeyer, ſich ein- 
fallen, mit feiner Schaar von etwa hundert Burfchen am 
Sonntag Nachmittag in die Hafenhaide zu ziehen, und dort 
unter Tauſenden von Menfchen, die ihr Sonntagdvergnügen 
hatten, öffentlich geiftliche Tieder anzuftimmen und den Buß- 
prediger zu machen. Gegen diefe Frechheit empörte fich die 
Menge, der geiftliche Komödiant wurde audgelacht, und da er 
fortfuhr den Leuten ihre Vergnügungen ald fündhaft vor: 
zuhalten, fo machten auch die Beleidigten endlich Ernſt und 
taufend Fäufte erhoben ſich drohend, worauf die Frömmler 
auseinander ftoben und die Flucht ergriffen. Jetzt wird das 
YHergerniß allgemein beſprochen. Man fragt fogar, warum 
die Polizei gegen folche Vergehen wider das Vereinsgeſetz nicht 
einfchreite? Freilich, ſolche Vereine fieht man gern, und 
die heuchlerifchen Pfaffen ermangeln auch nicht, bei jeder 
Gelegenheit recht fönigseifrig zu thbun! — Auch in Magde- 
burg und Stettin wird dergleichen Nergerniß gegeben. Die 
Behörden laffen alles geſchehen. — | 

Die proteftantifchen Geiftlichen halten vielfache Berathun- 
gen und fchlagen hunderterlei Hülfamittel vor, um die Kirche 
zu beben; manche wünfchen Einführung der Meffe, Obren- 
beihte, Kirchenbußen, andre wollen ftrengere Ehegeſetze, 
größere Unterordnung der Prediger unter höhere Auflicht, 
neue Geremonien 2. An das einzige Heilmittel, beffer im 
Geifte der wahren Chriftuslehre das Predigtamt zu verwalten, 
denkt fein Menfh! Sie nennen fi von Chriftus, er aber 
weiß nicht? von ihnen! — Was aus all dem Dunfelbeftreben 
werden fol? Nicht viel! Es ift häßlicher als gefährlich, 
Märe der politifhe Boden rein, fo würde das Firchliche 
Unkraut feinen haben. — 

In Italien gährt es mächtig. In Mailand erfcheinen 
ſchon wieder nächtliche Plakate, die den König von Sardinien 
hochleben laſſen, den Grafen Cavour preifen. Radetzky 
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begnadigt hin und wieder ein paar Flüchtlinge, aber was will 
dad fügen? Auch ift man in Wien unzufrieden mit ihm, und 
will mehr Strenge; Radetzky droht mit feinem Rüdtritt, der 
für Stalien Teicht neue Verhängniſſe bringen könnte. Die 
Regierungen find als foldye jet blind und boshaft, und wer⸗ 
den höchftend gefürchtet, feine geliebt, feine geachtet, — ſelbſt 
die fardinische nicht. — 
Der Staatsanwalt Nörner ift mit Urlaub nah London 
gereiſ. Er hat einem hiefigen Bertrauten zugeraunt, feine 
Reife habe den Zweck, in Sachen des Prinzen Karl einem dort 
lebenden Deutfchen, Lindau, den Mund zu ftopfen. Diejer 
Mann war in die alte Wedeke'ſche Gefchichte werwidelt, und 
hatte viele Briefe vom Prinzen. Um diefe zu befommen, 
hatte Hindeldey ihn wegen einer andern Sache verhaften und 
ihm feine Papiere wegnehmen laffen; er wurde zu einer 
Strafe verurtheilt, die er auch verbüßte, und darauf ging er 
nah England. Seine Papiere wurden ihm zurücgegeben, 
aber die Briefe ded Prinzen hatte man herausgenommen. 
Der Mann Flagte nun, forderte das Fehlende zurüd, und da 
man fagte, es fehle nichts, fchob er den Beamten der Polizei 
den Eid hierüber zu, der Kanzleirath Friedrich follte diefen 
Eid ſchwören! Die Sache wurde denn doch ohne Eid 
abgemacht, wahrjcheinlich dur) Geld. — Aber nun findet 
ih, daf der Mann noch andre Briefe des Prinzen bat, mit 
deren Beröffentlihung er droht! Diefe foll ihm Rörner nun 
abfaufen oder abliften. — Man fragt, ob der König wohl von 
diefen Sachen wiffe? Die Antwort lautet: „Etwas gewiß, 
aber fchwerlich alles.” — Wedeke lebt in Genf, wie man 
ermittelt hat. — 
Auch der Polizeidireftor Stieber ift in London, mit 
Nörner; immer zufammen! Par nobile fratrum, — 
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Mittwoch, ven 28. Mai 1856. 

Heute wäre meine geliebte Schwefter Rofa Maria dreiund- 
fiebzig Jahr alt! Wie anderd wäre alle, wenn fie noch 
lebte! — 

Der ruffifche Kaifer [pricht in Warfchau verföhnlich zu den 
Polen, fie folen gute Ruffen fein, ſich mit ihnen verfchmelzen! 
er warnt fie dabei, ſich feinen Träumereien — „point de 
röveries“ — zu überlaffen! Vaterland, Volksthümlichkeit, 
Freiheit, Selbitftändigfeit, — alles das find Träumereien ! 

Der König hat bei feiner jekigen Anweſenheit in Königs: 
berg dem alten Staatöminifter von Schön überaus freundlich 
gefchrieben und ihm angefündigt, daß er ihn auf feinem Gute 
befuchen wolle. Schön war aber fchon in Königsberg ein- 
getroffen um den König zu begrüßen. Die Kreuszeitungsleute 
müffen zu diefer Wiederanfnüpfung fehr fcheel ſehen; fie hat 
übrigend wohl nicht viel zu bedeuten. — 

In Elbing bielt ein Her Adolph Müller im Gefellen- 
verein, Der feit 1845 befteht und gewerblich = gefellige Zwede 
hat, vor einiger Zeit einen Vortrag, der mit den Worten 
anfing: „James Watt fteht höher ald Mlerander der Große, 
Julius Cäfar und alle Eroberer der Neuzeit.“ Der Polizei- 
beamte, der den Berein überwacht, fah hierin ein politiiches 
Beftreben, und der Borftand wurde vor Gericht gezogen, feine 
Statuten und fein Mitgliederverzeichniß nicht eingereicht zu 
haben, wie doc, bei einem politifehen Verein geichehen müſſe. 
Der Polizeirichter gab indeffen, obichon die Sache in Elbing 
vorfiel, ein freifprechendes Urtheil. — 


Donnerstag, ben 29. Mai 1856. 


Im Morgenblatte plaudert Herman Grimm über die 
Veröffentlihung von Brieffchaften, Die ex theilweife verdammt, 
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theilweife in Schub nimmt. Bei Gelegenheit der Briefe von 
Lord Byron. Er bringt nur das Gewöhnliche und ziemlich 
breit vor. Das Drudenlafen von Briefen ift eine Frage, die 
jeter im gegebenen Falle fich felber zu beantworten hat, 
allgemeine Regeln laffen fich dafür nicht aufftellen. Wer hier 
die fittlihe Strenge zu üben meint, kann eben dadurch leicht 
die Schreiendfte Ungerechtigkeit begehen, und grade hier geſchieht 
es am häufigften, dag einer plöglich thut, was er vorher Jahre 
lang entfchieden mißbilligt hat. — 

Wir gingen Abends zur Gräfin Klothilde von Kalfreuth, 
die und erwartete. Herr Aſſeſſor Hierfemenzel faum auch; 
feit 1848 Hatte: ich ihm nicht wiedergefehen; ein verftändiger, 
freigefinnter,, lebhafter Mann. Der Abend war heiter und 
angenehm. 

Das Obertribunal hat heute in lebter Inftanz die früheren 
Urtheile gegen die freie Gemeinde in Magdeburg beftätigt, fie 
bleibt gefchloffen , weil fie mit gewaltfamer Willfür als yoliti- 
ſcher Verein gelten foll.. Die geſchickten Ausführungen des 
Rechtsanwalts Dorn, die pathetifchen Vorträge der Prediger 
Ublih und Haafe, alled war vergebend. Die Magdeburger 
freie Gemeinde follte und mußte verurtheilt werden! — 


Sonnabend, den 31. Mai 1856. 


Die Zeitungen verfünden eine allgemeine Amneftie des 
ruſſiſchen Kaiferd für die ausgewanderten Polen; fie ift aber 
feine allgemeine, fie maht Ausnahmen, die der Regie- 
tung eine weite Willfür laffen, und ftellt Bedingungen, denen 
ein freier fühner Geift ſich ſchwer unterwirft. Die Sache 
it Feinlih, wie alles was jest von den Regierungen 
ausgeht; nichte Edles, nur Scheinfucht. So find die Mäch— 

figen jet, es ift ein allgemeiner Karakter. Sogar England 
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hat nichts Großartiges mehr, alles wie klein zugefchnitten, 
ärmlich, jämmerlich, heuchlerifch; die großen Summen machen 
ed nicht aus, eben fo wenig die großen Angelegenheiten; jene 
werden nur verichleudert, diefe verfümmert. 

Man hat bemerkt, daß bei der heutigen Parade der König 
ſehr unſicher zu Pferde ſaß, und daß er Die größte Mühe hatte, 
den Degen zu ziehen, der durchaus nicht aus der Scheide 
heraus wollte. Bon freudigem Zuruf war wenig zu hören, 
die Stimmung war matt. Dad Schaufpiel im Ganzen aber 
foll recht ſchoͤn gewefen fein. 

Man verfihert, der Polizeidireftor Stieber habe für feine 
wiederholten Gefälligfeiten von der ruffifchen Regierung durch 
die hiefige Gefandtfchaft ein Gefchent von 500 Dufaten 
befommen. Da ift der Prinz ven Armenien reichlich mit- 
bezahlt! — Herr Profeffor Petermann fagte zu einem meiner 
Bekannten, der Prinz fei unzweifelhaft der, für den er fich 
ausgebe; armenifch könne er zwar nicht viel, aber defto mehr 
perſiſch, das er geläufig fpredhe. — . 


— — 


Sonntag, den 1. Juni 1856. 

Die Zeitungen hatten der Anweſenheit des Fürſten von 
Windiſchgrätz in Berlin politifche Motive beigemeffen ; troß 
de? Widerſpruchs, den Wiener und andre Federn dagegen 
erhoben, behielt dDiefe Meinung große Wahrjcheinlichkeit. Um 
diefe zu zeritören, gab ein Bericht aus Berlin in Nr. 144 der 
Augsb. Allg. Zeitung eine für den Fürften nicht angenehme 
Aufklärung über fein Hieherfommen, es wurde gejagt, der 
König babe zu der Heirath feined Neffen mit einer Windiſch⸗ 
gräß anfangs feine Einwilligung rund abgefchlagen, dann fie 
zögernd und widerwillig ertheilt, nun aber, um den davon 
gefränkten Fürften einigermaßen zu beruhigen, ihn perfönlich 
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bier zu fehen gewünfcht und daher eingeladen. Nachdem dies 
duch alle Zeitungen gelaufen und: feine Wirkung gethan, 
eriheint nun eine Berichtigung, die mit Unwillen erklärt, jene 
Aufklärung fei ganz irrig, der König habe jener Heirath fich 
niht widerfegt, fei mit dem Fürften fchon in den Befreiungd- 
kriegen perfönlich bekannt geworden, habe demfelben im Jahre 
1848 (nad) dem Prager Blutbad !) den Schwarzen Adlerorden 
gegeben, ihn ſtets hochgeachtet u. |. w. Die Alle. Fig. ver: 
theidigt fich darauf, und fagt, ihr Berichterftatter fei ein zuver⸗ 
löfiger Mann, fein Irrthum fei ſchwer zu beareifen u. ſ. w. 
Hier am Hofe jagt man fid) in's Ohr, beide Artikel, die Auf- 
Märung und die Berichtigung, flammten aus einer und der- 
felben Quelle, beide verdankten ihren Urfprung einer augen- 
bliklichen Aufwallung, einer ungünftigen und dann einer 
günftigen. Nach Laune erinnre man fi der Dinge, oder 
vergefie fie, thue Schläge und bereue fie! 

Die hamburgifche Neunerfommiffion, welche hartnaͤcig 
darauf beſtand, die alte Verfaſſung des Freiſtaats ändern 
zu wollen, jelbft nachdem es unmöglich geworden died im 
Sinne des Fortfchritts und der Freiheit zu bewirken, hat fich 
endlich aufgelöft. Nichts hat den Deutfchen in ihrer großen 
Bewegung fo fehr gefchadet, als daß überall dies Gothaerweſen 
jo viel Einfluß hatte! — 


— —— ñ— enge 


Montag, den 2. Juni 1856. 


Nachmittags Beſuch von Frau Bettina von Arnim. Sie 
fieht feidlich aus, etwas geordnet, mild, aber auch matt, fie klagt 
über Hinfälligkeit, Schwäche, fchlechtes Sehen, Unfähigkeit 
zum Schreiben, dabei fürchtet fie, daß man fie in ein Bad 
fhide, die Töchter ſcheinen ed zu wollen, die Aerzte mit ihnen. 
— Bettina rühmt wieder überfchwänglich die Ratti'ſche Kopie 
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von Zizian’d Affunta, fie fei dem Urbilde weit vorzuziehen, 
denn died falle mehr und mehr dem Verderben anheim, jene 
fei frifch und ftrahlend, „feine Farbe ift gequält, jede gleich 
auf den erften Pinſelſtrich dagewefen ganz wie fie fein follte. * 
Dann fagt fie: „Ich freue mich, daß der König ed nun fehen 
wird.” — So? haben Sie jebt Nachricht darüber, Gewiß- 
heit? — „Dazu hab’ ich's ja in meinem Zimmer aufgehängt, 
jo viel e8 möglich, denn es ift viel zu hoch und beinahe die 
Hälfte bleibt unentfaltet.* Wenn fie weiter feine Gründe 
hat, als ihre Abfichten und Wünfche, dann fteht es ſchwach! 
— Sie hörte mit Berwunderung, daß wir nächſtens verreifen, 
und ging nun zu Ludmilla um von ihr Abfchied zu nehmen. 
‚Sie erzählte auch von der Kaiferin von Rußland, von ihrer 
Knochendürre und Schwäche, alles was eine der Hofdamen 
derfelben gefagt hatte. — 

Berlinifhe Redeweife: „Daß dem Jungen was fehlte, 
des wußt ich, aber deß des des wäre, des dacht’ ich nich!” 

Manteuffel hat den ruſſiſchen Andreasorden befommen. 
„Ei der Zaufend! So behängt und betroddelt muß der unbe- 
deutendfte Menfch zulegt doch Anfehn befommen, und fogar 
Werth!” — 


Dienstag, ben 3. Juni 1866. 

Eine Merfwürdigfeit unter vielem in der Art ſchon Ge: 
wöhnlichen ijt folgender Vorgang! Die biefige medizinische 
Fakultät ſetzt Fleine Preife für Studenten aus, die in befon- 
deren Prüfungsaufgaben ſich durch fertige Löſung derfelben 
hervorthun. Neulich waren zu diefem Zwede zwanzig Mebi- 
ziner erfchienen. Da erflärte der Dekan Profeffor Jüngken 
unerivartet, nur chrijtliche Studirende könnten an der Preis- 
bewerbung theilnehmen, worauf ſich achtzehn jüdifche zurüd- 
zogen! Welch eine Verhältnißzahl! Und welche Mapregel ! 
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Dieje iſt eine offene Unredlichkeit, denn alle Studenten waren 
berufen und berechtigt. Wenn dergleichen jebt in der Türkei 
vorginge! Aber unsre Namenchriften find türfifcher als es die 
Zürfen waren und jegt fein dürfen. Der Herr Kultusminifter 
von Raumer verdiente, wenn er die Kenntniffe hätte, ein 
Ulema zu fein! — 

Die hieſige Schaufpielerin Fräulein Biere ift in Karls— 
bad an der Zuderruhr (Diabetes mellitur) in der Blüthe 
der Jahre geftorben. Sie war fehr fehön aber wenig bes 
gabt. — 

Es hieß, der König habe neulich auf feiner Reife zum 
Empfang der Kaiferin von Rußland ſich in Bromberg bei der 
Tafel über die Verhältniſſe der polnifchen Flüchtlinge Vortrag 
eritatten laffen, und id) befonders zu ihren Gunften — andre 
Berichte meinten, nicht zu ihren Gunften — ausgefprochen. 
Die Zeitungen verneinen, daß ein Vortrag ftattgefunden, es 
war ein bloßes Geſpräch von feiner weiteren Bedeutung. — 

Am 2. Juni wurde in Kaffel der Juſtizbeamte Taſſius, 
Stifter und Leiter ded dortigen Treubundes, Ritter des 
Wilhelmsordens 2c., wegen zwölf verfchiedenen Erpreffungen, 
vier Fälſchungen öffentlicher Urfunden, zweier Unterfchlagun- 
gen und eined Betrugd, zur Dienftentfegung, Berluit der 
Nationaltofarde und zu drei Monaten Zuchthausftrafe ver- 
urtheilt. Der Angeklagte ift aber nicht erjchienen, fondern 
flüchtig. Die Reaktion hat gute Gefellen, da8 muß man fagen! 
Sie machen ihren Meiftern alle Ehre! 


Mittwoch, den 4. Juni 1856. 
Heute begann mein Morgen mit einem Freudenfchrei! 
Bakunin, der tapfre Bakunin, ift vom ruffifchen Kaiſer 
begnadigt! Die Bolfdzeitung meldet ed nach einem andern 
Barnyagen von Enfe, Tagebüder. XIII. 8 
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Blatte. Der Sieger von Kard, General Murawieff, Oheim 
Bakunin’s, foll beim Kaifer fih für ihn verwendet haben. 
Nun wiſſen wir doch, wephalb Kars gefallen ift! — 


Beſuch vom Herrn General von Weyrah. Beinahe zwei 
Stunden. Weber den Prinzen Louis Ferdinand. Weber die 
neuen Waffen im preußifchen Heere. Ueber den faulen Frie⸗ 
den. Der General bedauerte, daß nicht auch die ruffifche 
Oftfeeflotte gleich der im Schwarzen Meere zerftört worden, 
daß Preußen nicht wieder die Oftgränze von 1805 verlangt 
habe ꝛc. Ganz weftmächtlich, aber nicht Bonapartifch. 


Abends kam Bettina von Arnim. Sie Flagte, daß wir 
geftern nicht gekommen find, beftand darauf, daß wir noch 
einen Abend bei ihr fein müßten, und erzwang die Zufage auf 
morgen. Erzählung von gräuelhaften Zuftänden in Rußland, 
von der Verderbniß der obern Klaſſen, von der gemeinen und 
gewaltfamen Ausfchweifung des Kaiferd Nikolaus. Sie 
fhimpft auf den Kronprinzen von Würtemberg, der wieder 
abgereift ift, ohne fie befucht zu haben, der in ihrem Haufe 
früher fo viele Gaftfreundfchaft genofien, dem fie jo viele 
Briefe gefchrieben habe, fie will diefe jetzt zurüdfordern ꝛc. 
Wegen Ratti’d Kopie von Tizian's Affunta will fie nun nicht 
an Humboldt fchreiben, ein Fürft von Hohenlohe foll dem 
Könige davon fagen, Ratti will zwar das Bild umfonft aeben 
(eigentlich aber gehört es ihr !), allein A000 Thaler, ja 6000 
Thaler, foll der König doc dafür bezahlen! — Bettina hat 
dem Hofrath Teichmann zu feinem Amtsjubiläum die drama⸗ 
tifchen Werke Arnim's mit einem fchmeichelhaften Briefe 
geſchickt. — Sie fommt auch auf die alte Tollheit zurüd, daß 
dad von Kertbeny und zugefandte Bild, das zwar feinen 
Namen zur Unterfchrift hat, aber ihm gar nicht Ähnlich fei, 
wirklich das Bild Petöfi's fei, deſſen Name nicht genannt 
werden durfte, die Jahreszahl 1856 folle der Welt heimlich 
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fundgeben, dag er noch lebe! An diefer Sache jcheint ihr 
viel gelegen ; es foLl fo fein, fie will es! — 

In Gotha die Todesftrafe wiederhergeftellt. — In Kaffel 
der Ireubündler und Juftizbeamte Taffiud zu drei Monaten 
Zuchthausſtrafe verurtheilt! — 

Ueberſchwemmungen bei Lyon. — Wolkenbrüche und 
Gewitter, — 


Donnerstag, ben 5. Juni 1856. 

Um8lhr fuhren wir in den Thiergarten zu frau Bettina 
von Arnim. Sie empfing und an der Thür, und führte und 
gleih in den Saal, wo wir das ‚nicht völlig aufgerichtete 
Ratti'ſche Bild — der untere Theit lag noch zufammengerollt 
am Boden — in Augenschein nehmen mußten. Bor wenigen 
Tagen hatte fie dies für unmöglich erflärt, heute, meinte fie, 
tönne ed gefchehen, da wir wegreiften! Uber die Dämmerung 
war ſchon zu groß, wir konnten nur den Umfang und das 
Allgemeine der Gruppirung wahrnehmen. Nah und nad 
famen Fräulein Gifela, Fräulein Armgart, Herman Grimm, 
Herr von Salvotti aus Wien, lebterer Sohn des unglücklich 
berühmten diterreichifchen Nichterd in Mailand, aber dieſem 
an Gefinnung gar nicht ähnlich; bei dem unfeligen Geſpräch 
vom Tiſchrücken, magnetifchen Einflüffen u. f. w., bei dem mir 
heiß und gallig wurde, vertrat er die vernünftige, zweifelnde, 
unterfuchende Seite. Grimm erzählte von Venedig, gar nicht 
günftig! Im Ganzen ein lebhafter, angenehmer Abend, voll 
steundlichkeit, befonders war Bettina gutmüthig und liebene- 
. würdig. — 


Freitag, den 6. Juni 1856. 
Die Nachricht, dag dem englifchen Gefandten in Wafhington 
feine Päffe zugeſchickt werden follen, beftätigt fich; nicht gegen 
3* 


—— — 
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England, nur gegen Herrn Crampton perfönlic, ift die Maß 
regel gemeint; er wird befchuldigt gelogen zu haben. 

Einem fohreienden Mißbrauche, den der vieljchuldige 
Hindeldey eingeführt und gewaltfam durchgeführt, der ver: 
rufene Staatdanwalt Nörner aber einverftanden geduldet hat, 
fol jegt gefteuert werden. Die Polizei (Stieber) hatte fich 
angemaßt, gegen Verbrechen felbitftändig einzufchreiten, Ver⸗ 
haftungen und Unterfuchungen zu führen, ohne den Gerichten, 
oder doch erft fpät, davon Anzeige zu machen. Sept foll feſt— 
. geftellt werden, daß die Polizei in diefem Betreff unter dem 
Staatsanwalt fteht, und in der Regel nur auf deffen Befehl 
vorgehen darf. — | 


Sonnabend, den 7. Juni 1856. 

Bon Berlin abgereift früh um 7 Uhr. — Bei bedecktem 
Himmel und fühlem Wind angenehme Fahrt, über Potsdam, 
Brandenburg, Genthin, Burg, Magdeburg, nah Brauns 
ſchweig, hier einiges Efjen, dann nach Hannover, wo wir in 
Britifh Hotel einkehrten, — vor fünfzig Jahren hier mit 
Wilhelm Neumann und Auguft Neander! Yahrt durch die 
Stadt; Leibnig - Denfmal, eine offne runde Halle, zwölf 
ionifche Säulen, in der Mitte die foloffale Büſte von Leibnitz, 
beffer als alle fonftigen Bildniffe von ihm, der Denfer, der 
Hofmann, der ftolze Gelehrte, der jinnige gütige Menjch, alle 
fanden hier ihren Ausdrud. Waterloo-Plap und Siegesſäule. 
Erzbildfäule deö Generald Grafen von Alten, feine ideale 
Auffaffung, derbe Wirklichkeit. Wohnhaus von Leibnig, 
alterthHümlih. Königliche Schloß, prächtiged Theater, alter: 
thümliches Rathhaus, neued Ständehaus, viele öffentliche 
Gebäude. Schöne Anlagen rings um die Stadt, aus den 
Feſtungswerken glüdlicd gewonnen. Fahrt nad) Herrenhaufen. 
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Schloß Montbrillant jeitwärts, Sommeraufenthalt des blinden 
Könige. Herrliche Allee nach Herrenhaufen, vierfache Linden⸗ 
reibe, das Grün frifh und üppig, Goldregen in fchönfter 
Pracht, rothe Kaftanien, rother Hagedorn wie ich ihn nie 
geſehen. Gefchorne Heden in weiter Ausdehnung, zahllofe 
Durchkreuzungen, gefonderte Gärtchen von den grünen Wän- 
den eingefchloffen. — Theater im Freien. Gräuelhafte 
ſchwarze Bildfäulen, plump und roh, zur Berzierung. Palmen: 
haus mit ſchönen Gewächſen. — Kaffee im Sägerhaufe. 
Zurüd in die Stadt. Nach dem Archivrath Keftner gefragt, 
Leinſtraße 10, er ift aber im Karlsbad. Oberſchulrath Kohl- 
taufh, auf dem Garten, für mich zu weit. Schöner Spazir- 
gang in den Anlagen, quer durch die Stadt zurück. 


— — — — — 


Sonntag, den 8. Juni 1866. 

Spazirgang durch die Straßen. Marſtall mit fchönen 
Pierden, Schimmelgefpann der Königin Friederike, Reitpferde 
des blinden Königs, Feine Pferde des Kronprinzen. Haug, 
wo die Königin Luiſe von Preußen geboren worden. Sol: 
daten mit Muſik zur Kirche geführt. Die Sonntagdfeier in 
Hannover ſchwach, alle Laden offen. Defteres Negnen, fühl. 
— Um halb 12 Uhr nad) Hildesheim abgefahren. Angenehme 
und vornehme Damen aud Hannover mit und im Wagen, 
ſcherzende, pridelnde Gefpräche. In Nordftemmen trennen 
wir und. Um halb 1 Uhr in Hildesheim. Merkwürdige 
alte Stadt, ein wahrer Kirchenort. Häufer mit fünftlihem 
Schnitzwerk, weit übergebauten Stodwerfen, das Leihhaus 
einzig in feiner Art, ſechs übergebaute Stockwerke, hohes Dach, 
alles verziert mit finnreichen Holzfchnigereien und Delbildern 
— diefe an den Fußböden der Ueberbaue — alle Lebens⸗ 
verhältniffe und Gewerbe darftellend, verzierter Ziegelfteinban, 
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zum Theil erneuert aber im Stil des Alten. Viele andre 
ſonderbare Häuſer, ſchiefe, den Einſturz drohende, dazwiſchen 
ganz neue, im byzantiniſchen Stil feſt und ſchön erbaute, auch 
Palläfte aus dem vorigen Jahrhundert, ehmale von Dom- 
herren bewohnte, altes Haus, deffen vordere Steinwand mit 
Standbildern und Medaillons römiſcher Kaifer verziert ift, 
ein feltfamed Gemifh von Altem und Neuem, von Pracht 
und Dürftigkeit. Die Hauptfache jedoch find Kirchen. Wir 
befahen zuerjt die Andreaskirche, alt, doc, nicht befondere 
Ihön. Nah dem Mittageffien — recht gut, im Hotel 
d’Angleterre, wadrer Wirth — einen Wagen genommen und 
nad) dem Morigberge gefahren, die Morigfirche befehen, wo 
eben der fatholifche Gottesdienſt beendigt war, eine Baſilika 
mit Säulen und Pfeilern dazwischen, je zwei Säulen und ein 
Pfeiler. Auf derfelben Anhöhe weiterhin ein ſchönes Gehölz, 
an deffen Ende ein SKaffeegarten mit offner Ausficht auf die 
Stadt Hildesheim und die weite fhöne Thalebne zum Harz- 
gebirge hin, aus dem der Fluß Innerfte herabfirömt. Zur 
Stadt zurüd in die Michaeliöfirhe, ehmald den Benediftinern 
gehörig, jebt proteftantifch, die beiden Krypten aber noch 
tatholifch; ein großes, prächtige Werf, im fehönften romani⸗ 
ſchen Stil, fchredlich mißphandelt von der Zeit und den Mens 
hen, große Einftürze, von ſechs Thürmen nur drei noch übrig, 
ein großer und zwei Fleine, man arbeitet an Wiederherftellung, 
außen und innen große Baugerüfte. Flache Dede mit Mahle- 
reien, hergeſtellt möglichſt genau nach den alten verblichenen. 
Den fehr gerühmten Kreuzgang, ehmals zum Klofter gehörig, 
wo jept eine Irrenanſtalt ift, und nun mit dieſer abgefchloffen, 
fonnten wir nicht fehen, weil die Zeit zu kurz war, alles zu 
erfragen und zu errufen. Im Vorbeifahren das Haus des 
Hauptmannd Wilke, mit den fchon erwähnten Bildern römi- 
her Kaifer befehen, — lange nicht fo merkwürdig wie dag 
Leihhaus, — dann beim Dom auögeftiegen. Prächtiges 
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romaniihed Bauwerk, aus dem Zeitalter Karl's des Großen. 
Der Domplag mit großen Bäumen bepflanzt; eine gewundene 
Säule hier aufgerichtet, Chriftusfäule genannt, die Heilige 
Geihichte in auffteigenden Bildwerken darftellend, einft aus 
dem Baufchutt der Michaeliöfirche ausgegraben, ein köſtliches 
Altetthum! Roſenſtock von Karl dem Großen gepflanzt, nächſt 
der Wurzel wie ein dider Baumftumpf, hoch und breit die 
Zweige ausgedehnt. Im Innern die Irminſäule. Diele 
Kapellen, von Domberrn geftiftet und begabt. Reicher Schatz 
an Silber und Kleinodien. Vergoldete Ehrenfärge des Heili- 
gen Godehard und des Heiligen Liborius. Gemählde von 
Paul Beronefe, mehrere von den Caracci's. In Stein 
gehauen uralt eine Aebtiffin von Gandersheim. Schenkungen 
des Heiligen Bernwardus, große filberne Kronleuchter, alte 
Meßbücher mit bunten Mahlereien. Seine gothifche Kapelle. 
Krypta, Die Fülle des Merkwürdigen in der Eile faum zu 
überfehen! — Die Kirche von St. Godehard, von großen 
Bauanftalten innen faft verhüllt, aber doch in ihrer Schönheit 
ertennbar. Zudmilla findet zu ihrer Freude an zweien Säulen 
die von Lübke abgebildeten zwei fchönen Kapitäle richtig auf. 
Edle Berhältniffe, im gegebenen Bauftil große Mannigfaltig: 
kit, Katholiſche Pförtnerin, die Karolinen lächelnd verfichert, 
die Leute fagten im Beichtftuhl nicht alles, fie würden fich 
hüten, ihre ärgften Sünden zu befennen ze. — Wir mußten 
eilen, berichtigten alles im Wirthshaus mit dem guten Wirth, 
und fuhren zum Bahnhof. Abgefahren nah 5 Uhr. Faſt 
immer im Thal der Leine, die fich und immer wieder entgegen- 
ſchlängelte, ſchöne fruchtbare Gegenden, herrliches Grün, weite 
Ausfichten, Thäler, Berge. Um halb 9 kamen wir in Göttin: 
gen an, kehrten in der Krone ein. Sogleich zu Dirichlet’3 
gegangen, die fchon im eignen Haufe behaglic, wohnen. An 
der Treppe ftoßen wir auf Ernft, der und im Dunkeln erfennt 
und fofort zu den Eltern einläßt; fie faßen mit der alten 
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Frau Dirichlet und der Heinen Flora noch beim Thee. Frau 
Rebecca ftürzte mit einem lauten reudengefchrei und aue- 
gebreiteten Armen auf Ludmilla, dann auf mich, füßte ung, 
und rief wiederholt, ſolche Freude habe fie heute nicht mehr 
erwartet. Diefe liebendwürdige Leidenfchaftlichkeit ließ in ihr 
wahres innere bliden, riß alle Vorhänge weg, die es bieweilen 
verdeden wollen. Eben fo herzlih war die Aufnahme von 
Seiten Dirichlet’3, feiner alten Mutter, und felbit der Kinder. 
Wir waren ganz entzüdt, und freuten und der lieben werthen 
Menihen! Was gab ed nicht alles zu berichten, audzutaufchen, 
zu erwähnen! Hermann Franck wurde nicht vergeflen. 
Schöner Befip von Haus und Garten, vortrefflihe Luft, 
Wohlbefinden, genugfame Thätigfeit, gute Verhältniffe, viel- 
facher Umgang mit guten Leuten, — die Berpflanzung ſcheint 
vollfommen gelungen, der Zuftand ganz befriedigend. Ernit 
und Flora fehr gewachſen und in vortheilhafter Entwidiung 
begriffen. 


Montag, ben 9. Juni 1856. 

Die Eigenheiten eines Univerfitätdorted, Göttingen's ins- 
befondere, das dem ganzen Land als ein Kleinod gilt. Hier 
ift Neander geboren, feine Schweftern; hier haben beide 
Humboldt, Dr. Veit, der Syndikus Karl Sievefing ftudirt ; 
Erinnerungen an Heyne, Voß, Wolf, Bürger, Lichtenberg, 
Schlözer, Kejtner, Georg Forſter, Haller, Heeren ꝛc. Goethe's 
biefiger Aufenthalt. Heinrich Heine! — Frau Rebecca Dirichlet 
fam früh und zu befuchen, und und für alle Zeit unfred Auf» 
enthalt3 einzuladen; Zimmer in ihrem Haufe waren und 
fhon geftern angeboten. Um 10 Uhr gingen wir hin, 
Garten, Gartenfaal, Kettenhund Mohr. Herr Julius Grimm 
and Kurland, von dem ung Hermann Grimm gefprocden hatte, 
gab Flora'n Mufitunterricht. Mittags im Gartenfaal gegeſſen; 
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Herr Profeffor Ribbentrop, gefprächig, eingehend, munter. 
Bald nah 3 Uhr fuhren wir nach Neinhaufen. ine der 
Ihönften Fahrten, ein fortdauernded Entzüden! Berge, 
mädtige Selfen, Wald, Aderland, Wiefen, das reichfte Grün ! 
Das Wetter mäßig, MWolfenfchatten. Wir tranfen Kaffee auf 
dem hohen Felſen hinter dem Wirthehaufe; die Andern ftiegen 
dann höher, ich blieb mit Dirichlet und feiner Mutter zurück. 
Ernſte Gejpräche, über Alter, Tod, Wiederleben und Weiter- 
leben, Zerfließbarkeit des Geiftes, Unzeritörbarkeit der Seele. 
Die Spagirgänger famen mit Sträußen von Feldblumen 
zuruͤk. Schöne Nahhaufefahrt. Thee bei Dirichlet’d. — 


Dienstag, den 10. Juni 1856. 

Gegen 11 Uhr zu Dirichlet’5, und mit ihnen auf die 
Bibliothek. Die Bibliothekare Herr Profeffor Hoed und Herr 
Profeffor Wüftenfeld führen uns in den Bücherjälen umber. 
Schönes Bildniß des Stifterd der Univerfität, Minifterd von 
Münhhaufen, ganze Figur in rothem Staatöfleid; Bildniß 
Georg’3 des Vierten. Büften von Haller, Schlözer; feine 
Iohter zweimal, ald Mädchen und ald Frau von Rodde, 
Johannes Müller, Lichtenberg, Käftner 2c. Goethe, Schiller ıc. 
Aelteſte Gutenberg’iche Bibel. Schöne Säle, gute Ordnung. 
— Mittageffen im Gartenfaal. — Nah dem Efien Kaffee 
unter der Rinde in der Ede des Gartens. Schwüle Luft, 
drohende Gewitterwolfen. Lebhaftes Geſpräch. Auf eine 
kleine Weile ziehe ich mich in eine Meine Laube zurüd. Träu— 
merifche aber ganz wache Verſetzung in frühe Knabenzeit; es 
war mir genau zu Sinn und zu Muth wie eines beftimmten 
Tages in Poppenbüttel im Garten ded Münzmeifterd Lüders; 
Luft, Sonnenschein, Blumen, Grad, Bäume, alled machte mir 
denfelben Eindrud wie damald, meine Jahre waren ver: 
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ſchwunden, alles feither Erlebte wie nicht gefchehen, nur dad 
Gefühl des Dafeind, des PVerhältniffes der Natur. Dann 
erwwachten Gedanfen an meinen Vater, es reihten fich die 
Bilder von Rahel an, ich fühlte die erlittenen Berlufte, alles 
war wieder da, das Erlebte, der heutige Tag, jene Träumerei 
hatte faum fünf Minuten gedauert. — Um 4 Uhr zur Nafe- 
mühle gefahren. — Das Gewitter hatte fich verzogen, der 
baumlofe Weg war glüdlicherweife durch Wolfen befchattet. 
“ Wir waren mit Dirichlet’d eigentlich Gäfte von Ewald's, die 
eine größere Gefellfchaft geladen hatten, auch zwei hier ftudi- 
rende Prinzen von Heflen » Darmitadt, die aber nicht famen. 
Teich, in den fich verſchiedene Quellen ergießen, kryſtallhell, 
der Boden, an manchen Orten achtzehn Fuß tief, mit üppigen 
Wafferpflanzen überwachjen, fpiegelt das ſchönſte Grün herauf, 
eine Fleine Thalgegend unter dem Waſſer! Kahnfahrt. Bes 
wirtbung mit Kaffee, mit Paftete, mit faltem Neid. Bei 
meiner ziveiten Taffe Kaffee zur verwunderten Dirichlet, daß 
ih ſchon wieder trinfen fönne: „Es küßt fich fo lieblich die 
Lippe Der zweiten, wie faum fich die Lippe der erften gefüßt. “ 
Herr Profeffor Curtius fprad) vom Homer, dad Beiwort 
„göttlih" ded Sauhirten Eumäos wurde angeführt, ich 
machte die Bemerkung, diefer Sauhirt fei zu feiner Zeit eine 
angejehene Perfon gewefen, wenigſtens fo viel al& zu unfrer 
Zeit ein Domainenpächter. Unauslöſchliches Gelächter der 
Geſellſchaft, wie der Blig hatte das Wort in fie eingefchlagen, 
denn grade mir gegenüber faß der Domainenpächter H., der 
herzlich mitlachte und fich vortrefflich benahm. Die Sache 
machte den größten Eindrud. Herr Profeffor Weber und feine 
Nichte. Herr Profeffor Lifting und feine hübfche Frau, die mir 
viel Artiged fagte. Herr Dr. Dedefind aud Braunſchweig, 
noch ein paar Damen. Angenehme Nachhaufefahrt. 
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Mittwod, den 11. Juni 1856. 


Ueber den Wall zu Dirichlet’d gegangen. Vorher im 
Dieterich'ſchen Buchladen den lateinischen Lektionskatalog 
getauft. Ludmilla machte einen Befuch bei Frau Profeflorin 
Eurtind. Bei Dirichlet’d Herr Julius Grimm, dann Herr 
Profeſſor Sartorius von Walterdhaufen. Geſpräch mit letz⸗ 
term über die Familie von Kalb, der ehmald Walteröhaufen 
gehörte, Familienbilder daſelbſt. — Mittageffen. Kurze Raft. 
Dann unter der Linde Kaffee, und Ausfchneiden für (Flora 
und eine Heine Benfei. Nach Haufe, dann zum Abend wieder 
zu Dirihlet’d. Großes Profefforen-Gaftmahl; der Prorektor 

Magnifikus Kraut, Emil Hermann, Heinrich Ewald, Wilhelm 
Weber, Sartorius, Ernft Curtius, Waitz, Heinrich Ritter, 
Wilhelm Baum, 3. Henle, Heinridy Thöl, dann Qudmilla und 
die beiden Damen des Haufes. Dirichlet brachte plößlich zu 
meinen Ehren einen Trinffpruch aus, in welchem er rühmte, 
daß ich in meinen Gefinnungen für Freiheit und Recht nie 
gewankt, für beide im Kriegeskampfe wie ald Diplomat und 
Schriftiteller, mit gleichem Eifer gewirft habe u. f. w. ch 
erwiederte nichts, und entjchuldigte mich deshalb im Stillen 
bei meiner lieben Nachbarin Frau Rebecca. Zuerſt glaubte 
ih, da Dirichlet alle meine Titel nannte, es folle ein Scherz 
werden, und klagte, daß er mich nicht auch Doktor der Philo- 
fophie genannt, aber ed war alles baarer Ernit. Nachher 
geftand Dirichlet, er habe anfangs feinen foldyen Toaft aus- 
bringen wollen, aber feine Frau es verlangt. Mit Kraut viel 
gefprochen, mit Waitz — dem Schwiegerfohn Schelling’d, mit 
Heinrich Ritter, Henle und Curtius, die mich alle Schon gefannt 
haben wollten, ich erinnerte mich aber nur des Baum und des 
Waitz. Politiſch mit Ewald und Waitz am beiten, am 
wenigſten mit Kraut. 


ER SEIRER Wa 
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Donnerstag, den 12. Juni 1856. 

Um halb 10 Uhr über den Wall zum Bahnhof gegangen. 
Dirichlet fand fih hier ein und nahm Abſchied. Später 
famen feine Mutter, feine Frau, zulest aud Flora. Der 
Wirth Herr Bettwann erzählte von Heine, derfelbe jei von 
feinem Doktorfhmaus ber ihm noch einen Anker Wein fchuls 
dig, auf wiederholte Mahnungen — zuletzt nur um eines 
feiner Bücher bittend — habe er nicht geantwortet. — m 
Wagen mit und ein General, wahrfcheinlih in hannöverfchen 
Dienften, — und zwei Damen, freundlih und geſprächig. 
Schöne Gegend bei Münden. Mit Poftpferden nach Kaffel 
gefahren, im König von Preußen zu Mittag gegeflen, dann 
nah Wilhelmshöhe gefahren. Löwenburg, Bildniffe, Rüftun- 
gen, Riefenburg, Herfules, Wafferfünfte. Kaffee beim Jäger: 
hauſe. Herrliche Bäume, erquidende Luft, das Wetter höchft 
günftig. Um 101/, Uhr mit dem Eifenbahnzug nah Eiſenach, 
widriger Aufenthalt in Guntershaufen. Anfunft in der Nacht 
1'/; Uhr in Eiſenach, guter Gafthof zum halben Mond bei 
Herrn Rupprecht. — 


Freitag, den 13. Juni 1856. 

Vormittags auf die Wartburg hinauf gefahren. Der 
Kommandant Herr von Arnftwaldt nad) Soden verreift. Die 
Arbeiten find fehr vorgerüdt, hübjche Fresken, der Sänger- 
frieg, die Geſchichte der Heiligen Elifabeth in mehreren Bils 
dern. Kleinliche Anordnungen des Großherzogd, man foll 
nit Stöde in die Gemächer mitbringen, Schranken geftellt ; 
jede® Berühren der Rüftungen foftet 10 Silbergrofhen! — 
Ein amerifanifcher Bär in einer Grube an der Kette! — 
Ludmilla zu Buß hinab in's Annathal, ich dorthin gefahren, 
brennende Sonnenhige. Meine Gedanken während der ein- 
famen Fahrt. Erinnerung, Sehnſucht! Die Welt ijt ſchön, 
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aber mir nicht mehr fo fhön, als fie ed einft war. Im - 
Annathal traf ich mit den Andern wieder zufammen. Schöne 
Rückfahrt. Nach Herrn von Groß gefragt; der Poftillon fagt, 
et jei verreift. — Mittageffen. Dann mit Lohnfuhre über 
Ruhla und Altenftein nach Liebenftein. Hier unerfreuliche 
Beränderungen ; noch nicht viel Geſellſchaft; alles was hier 
vor drei Jahren war, ift wie weggewifcht. 


Sonnabend, den 14. Juni 1856. 

Nach 5 Uhr früh von Liebenftein abgefahren. Schöne 
milde Gegend, fruchtbares Ader- und Wiefenland, hoher kräf⸗ 
tiger Wald. Steigende Lerchen. Feldblumen. In Meiningen 
andre Pferde; drohendes Gewitter, Regen, der indep bald 
aufhört. Unfre Weiterfahrt ſchön und ergöglich, doch fallen 
die buierifchen Ortfchaften ungünitig auf. Um 7 Uhr Abende 
treffen wir in Kifjingen ein, und befommen gute (theure) 
Zimmer im Ruffifchen Hof. Spazirgang im Kurgarten, die 
deunnen verfuht. Einige neue Bauten, im Wefentlichen 
niht viel verändert, aber niemand erinnert fich früherer 
Sachen und Perſonen, jedes Jahr bringt eine neue Welt, die 
nur allein etwas gilt. Der ehemalige Kommiffionair Nieder: 
geſeß iſt kürzlich geftorben, nachdem er feine Betreibungen 
von 1848 durch) Gefängnißſtrafe gebüßt hatte. Unfre früheren 
Wirthe find und faum noch fennbar, fogar Ganzmann ift 
betroffen, hier überall fremd zu fein! — Wir befuchen die 
Reunion. Das rothe Sopha nur zur Hälfte von der vor- 
nehmen Welt befegt, die andre Hälfte von geringen Leuten. 
Fürt und Fürftin von Liechtenftein nebft zwei Töchtern, Graf 
und Gräfin von Glam > Gallad, der ruſſiſche Kanzler von 
Reſſelrode, den ich nur errathe, nicht erfenne, nach vierzig und 
mehr Jahren, daß ich ihm nicht gefehen! Mrächtige Frauen, 
Tiefige Geſtalten, reich und gefchmadvoll angezogen, freies 
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fichres Betragen. Es wurde getanzt, die vornehmen jungen 
Damen tanzten auch. Doc war alled nur Hein und dürftig, 
und um 10 Uhr alled vorbei. 


| | Sonntag, den 15. Juni 1856. 

Früh am Brunnen. Der Rakogi fehr kräftig und nach 
alter Weife wirffam. Sehr gute Wirthötafel, zahlreiche 
Geſellſchaft; drei geſchwätzige und gefräßige Ruſſen. — Ich 
hielt etwas Mittagsruhe, während Ludmilla den Befuch der 
Oberfonfiitorialräthin Sophie Schwab, Wittwe Guſtavs 
Schwab und Mutter Chriſtoph Schwab's, und den der 
Doktorin Sophie Klüpfel, geb. Schwab empfing. Die Mutter 
ift eine geborne Gmelin, Schwefter der Gattin Kielmeyer’s ; 
Erzählungen von Theobald Kerner's, Karl Mayer, Frau von 
Sudow u. ſ. w. — Spazirgang nad) der Saline; drüdende 
Luft, bededter Himmel. Der Salzbrunnen in wallendem 
Auffteigen, Sehr ſchön. Kaffee. Feldblumen, Zittergras. 
Wir fühlten große Müdigkeit und famen ganz erfchöpft zurüd. 
Ausruhen im Saal, dann unter den Bäumen des Kurplakes. 
Die gepugten großen Damen. Betrachtungen über die ver- 
fchiedenen Menſchenarten, die hier durcheinander wogen, 
Bauern, katholiſche Geiftliche, vornehme Welt — überall 
diefelbe! — 


| Montag, den 16. Juni 1856. 
Früh am Brunnen. Nur ein halbes Glas Rakotzi ge- 
trunfen. — Die Damen Schwab und Klüpfel; Erzählungen 
aus dem Schwabenkreiſe; Schriftitellerin Wildermuth. — 
Etwas erholt ging ich zu Frau von Kalergis, um doch nad) 
ihrem Bater dem Grafen Friedrich von Neffelrode zu fragen; 
fie nahm mic fogleih an, und bezeigte fih überaus freund- 
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lih und angenehm. Ausſehen, Sprache und Benehmen ges 
fielen mir weit beſſer als damals in Berlin. Sie fommt 
von Paris, um ihren Onkel den ruffifhen Kanzler hier zu 
fehen, und erwartet auch ihren Vater, der von Warfchau den 
20. abreifen will; fie bedauert, daß ich nicht länger hier zu 
bleiben gedente, fie meint, ihr felbit und nicht minder ihrem 
Bater würde meine Gefellihaft von außerordentlihem Werth 
und von größter Hülfe fein. Sie bewundert noch immer den 
Louis Bonaparte, den fie für Frankreichs Glüd hält, der.ein 
wirklicher Selbftherrfcher fei, — tout se fait dans sa töte, 
personne n’est dans son secret, tout le monde est dirige 
par lui sans même connaitre le but de son action, 
wodurd fogar das Parifer Leben etwas langweilig werde; 
die höhere Klaffe grollt ihm, die Ritteratur thut fpröde, das 
Volk aber liebt ihn. Ich fage ihr, während des Krieges müſſe 
fie harte Zeit in Paris gehabt haben; „Oh je ne suis pas 
russe, je suis allemande, j’aime l’Allemagne et surtout 
la Prusse“, aber leider ift es nicht mehr das alte Preußen, 
das alte Berlin! — Sehr angenehm, weich und liebendwürdig 
war das ganze Geſpräch. — Mittags an der Wirthötafel; 
Ludmilla’d Nachbar ift ein preußifcher General Graf von der 
Golg, gegenüber eine hübjche Staateräthin von Hefe aus 
St. Petersburg nebft zwei feinen artigen Töchtern. — Nach⸗ 
mittagd zur Linden» (Lindle's) Mühle gegangen. Kaffee. 
Bogelneft. Zittergras gepflüdt. — Große Ermüdung; Aus- 
ruhen auf einer Bank des Kurplatzes. Nach 6 Uhr erfchien 
Frau von Kalergid, und fam gleich auf und zu, ich ftellte ihr 
Ludmilla'n vor. Große Lieblichkeit und Freiheit der Unter: 
haltung. Wieder dad Lob Louis Bonaparte'd, er ſei beifer 
als der alte Kaifer, den fie gar nicht liebe, fei ein größerer 
Staatsmann, habe ein gefühlvolles Herz, Sinn und Eifer für 
das untere Bol; den Bornehmen ftehe er fogar in Verdacht 
fozialiftifch zu fein. (Daß man ſich genöthigt fieht, um ihn 
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zu loben, das anzuführen, ſolches Lob auszuwählen, beweift 
einen Zuftand der Dinge, der dem alten gar nicht mehr 
gleihtl) Sie fagte, fie fei nicht reaftionair, nicht abfolus 
tiſtiſch, durchaus nicht, aber ftreng katholiſch. Katholiſch bin 
ich auch, aber nicht ftreng, verfegte ih. Ohne ſolche Katho- 
lifen wie ich würde der Katholizismus faum noch möglid, fein, 
er beſtehe hauptjächlich dadurch, dap er nicht ftreng jet, fi 
mitunter verläugne, ch fpreche von Bakunin, und Tobe ihn 
ſehr; fie meint, es fei doch nicht hübſch, daß er im Auslande 
revolutionair thätig geweſen; Ludmilla fragt, ob fie lieber 
gewünfiht, daß er in Rußland ed verſucht? „D um’s 
Himmelöwillen nein!“ mit Lachen und Laune. Ueber 
Herzen; die meiften ruffiichen Demofraten (Giebt ed dag? 
„D gewiß recht ſehr!“) feien leider auch Atheiften. Ueber 
Fürft Michael Kotfchubei, General Graf Karl Noſtitz; über 
Gefhichtjchreibung, Memoiren, die Wahrheit werde unter: 
drüdt, komme aber doch an den Tag. Sie lebt in Parie 
wegen einer heramwachfenden Tochter, in Warfchau finde man 
durchaus feine Hülfsmittel für höhere Erziehung, nicht einmal 
einen guten Mufitlehrer; in St. Peteröburg könne man 
allenfalls Rath fchaffen, aber für ungeheure® Geld, man 
müſſe dort Millivnair fein. Sie war gegen 2udmilla befon- 
ders artig, reichte ihr die Hand, aber noch nicht zum Abſchiede. 
Die Unterhaltung hatte ziemlich, lange gedauert, die früheren 
Begleiter waren weiter gegangen. — Die Fürftin von Liechten- 
ftein (nicht Dietrichitein) fcheint fehr leidend; zwei riefige 
Töchter, edle Geftalten, kluge ausdrudsvolle Gefichter, vor— 
nehme, feine Haltung, gefchmadvolle Kleidung. Der Graf 
von Clam⸗Gallas öfterreichifch Intichig, ungefchichte Beweguns 
gen, grimafjirend. Der Kanzler Graf von Nefjelrode, ein 
fleines Männchen von gemeinem, fait tückiſchem Ausjehen, 
alles an ihm drüdt die Ungnade und Amtslofigfeit aus; er 
war zeitlebens ein diplomatifcher Knecht feines ſcharfen Herrn, 
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eine Art Manteuffel, der alles gelitten und ertragen hat um 
in feinem Poſten zu bleiben! Er foll einen großen Theil der 
legten diplomatifchen Nachtheile Ruplande auf Meyendorff 
Ichieben, der in Wien den Verhältniffen gar nicht gewachfen 
geweſen fei, fich felbit und das Kabinet getäufcht habe ꝛc. — 
Später mit den Schwab'ſchen Damen gegangen. — Abend» 
effen im Speifefaal. — Vormittags haben wir dem ergößlichen 
Zupftopfen der Wafferfrüge eine Weile zugefehen, dann das 
neue Theater in Augenſchein genommen, ein junger Schaus 
fpieler führte und; die Würzburger Truppe fpielt hier, — 
beute den Königslieutenant von Gutzkow. 





Dienstag, den 17. Juni 1856. 

Früh am Brunnen. Die vornehme Welt findet fich etwas 
ſpät ein, bleibt aber dann bi? 8 Uhr. Die Schwab - Damen 
gefprohen. Das Gewühl auf dem Kurplatze nicht zu vers 
gleichen mit dem in früheren Jahren: ein gleichgültiges 
Durcheinander, feine innere Bewegung, feine wechfelnde Leb⸗ 
baftigfeit, feine Spannungen, die höhere Gejellfchaft gar zu 
dürftig an Zahl und Eigenheit. ch begreife, daß die Leute 
diefen Aufenthalt, wie er jet ift, langmeilig finden. Aber 
wie belebt, wie angenehm war er in früherer Zeit, und befon- 
ders mir, dem jo viel von allen Seiten fi) zudrängte! Der: 
gleichen wiederholt fich bisweilen, aber man darf nicht Darauf 
rechnen. Ich wäre fehr beftürzt, wenn ich plößlich vernähme, 
daß ich vier oder ſechs Wochen jest hier zubringen follte, wie 
ſehr ich auch die ganze Dertlichfeit liebe, vor der aller andern 
Badeorte liebe. — Tyroler mit ungewöhnlich reihem Putz 
erſcheinen auf dem Kurplatz, phantaftifche, prächtige Männer, 
die ſich ald Sänger bier hören laſſen wollen. Der eine hat 
auf dem Lederjchild feines Gürteld die geftidte Inſchrift 
„Wandle auf Roſen“, der andre „VBerzage nicht.. Sie 
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erwarten noch mehrere Kammeraden und „zwoa“ rauen. — 
Drüdende Luft, unerträglihe Hitze. — Ludmilla's Tifch- 
nachbar Graf von der Golg ift fein General, fondern der 
preußifche Gefandte in Athen; fein Bruder, Adjutant des 
Prinzen von Preußen, ift auch bier. — Wir wollen nad 
Klaushof fahren, befommen aber den zugefagten Wagen nicht. 
Zufällig fährt die vornehme Gejellichaft dorthin. Der Herr, 
den ich bisher für den Grafen von Clam-Gallas gehalten, ift 
nicht diefer, fondern der regierende Kürft von Liechtenftein ;_ 
Clam-Gallas ift gar nicht hier. — Als wir auf einer Banf 
faßen, trat ein alter Herr an mich heran, er nannte feinen 
Namen, nie hätt’ ich ihn erfannt, und fand auch jebt feine 
Züge nicht wieder, fo fehr hatte er fich verändert, die fcharfe 
Naſe hatte fich zum breiten Fleiſchkllumpen aufgewuchert, der 
ftechende Bli ift weicher und freundlicher geworden, — «8 
war der badifche Staatsminifter von Blittetedorf! Wir 
begrüßten einander als alte Bekannte, er that fogar ganz 
zuttaulih, und fprach, ald ob wir von jeher Eines Sinnes 
gewejen wären. Seinen bittern Spott über den Bundestag, 
fein Schimpfen auf die Unzuverläfjigfeit der Kabinette, feinen 
Hohn über die elenden Minifter, die man aller Orten am 
Ruder fieht, konnt’ ich wohl beifällig aufnehmen, aber wenn 
ich Nebenius, Winter, Rotteck mit Ehren nannte, oder nur 
Zettenborn erwähnt wurde, ſah ich gleich feine Abnei- 
gung. Er ift heute hier eingetroffen, mit ihm als Neife- 
gefährte zugleich der berüchtigte Dr. Georg Klindiworth, der 
ſich Staatsrath außer Dienften nennt, in Stuttgart als 
würtembergifcher Beamter lebt, und vom Könige zu befondern 
Sendungen und Ränfen gebraucht wird! Diefer Abentheurer 
und Schelm, der vieles in feinem Leben durchgemacht hat, ift 
jest ganz Orleaniſt, trägt alle möglichen Gründe vor, daß die 
Regierung Bonaparte’3 nicht dauern könne, hofft die Wieder: 
berftellung des Hauſes Orleand, entweder unmittelbar oder 
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durch Bermittlung einer nochmaligen Republit; der König 

von Würtemberg ift jebt voll Haß gegen Defterreih, und 

ſchmeichelt zwar dem Bonaparte, mit dem er dur den 
Schwager Jeröme gute Beziehungen hat, ift aber im Grunde 
zumeift ruffifch, übrigens unfiher und wandelbar, fo daß 
niemand ſich auf ihn verlaffen fann; Blittersdorf fpricht von 
ihm mit großer Berachtung. — Regen und Gewitter nötbigen 
uns in den großen Saal, wo Blitterädorf und an feinen Tiſch 
ziebt, und wir etwas Suppe genießen. Mit uns faßen Herr 
und rau von Wöllwartb; er ift ein Sohn des Oberhof: 
meiftere, den ich in Karlsruhe gefannt und deffen Mutter — 
einjt Oberhofmeifterin der Großherzogin Stephanie von Baden 
— noch lebt und in Mannheim wohnt; er fennt Schwab’d 
ſehr aut. Der Landrichter und Badkommiſſair Bucher — 
guter Namensklang — fam auch an unfern Tiſch. Es ſollte 
Reunion fein, war aber nur ein vereinzelted Abendeflen mit 
Muſik, und die vornehme Gefellfhaft, vom Gewitter unter: 
wegs befallen, fam gar nicht. Zuletzt zeigten fich die Tyroler 
mit den angefommenen „zwoa * hübfchen Frauen; wirt fprachen 
mit ihnen, und ermuthigten ihre Hoffnungen auf baldiges 
Auftreten und beiten Erfolg. 


Mittwoch, den 18. Juni 1856. 


Schlechter Schlaf. Neben mir eine englifche Gouvernante 
oder Kammerjungfer mit unruhigen Kindern, in der Nacht 
langes Winfeln und Heulen eines eingefchloffenen Hundes, bei 
Tagesanbruch Kleiderauöflopfen und Karrenlärm! Nach 
6 Uhr zum Brunnen. Frau Schwab und Frau Klüpfel. 
Herr von Blitterddorf geht mit mir, er zeigt mir Herrn von 
Klindworth, den ich aber nur von fern und fo gut wie gar 
nicht ſehe, denn er wandte fi, wie Bitterdorf lachend vers 
fibert, ald er meiner anfichtig geworden, auf dem Fleck ab und 
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fhien mir nicht begegnen zu wollen! Allerdings hat er 
mich zu fjcheuen, ich nicht ihn! Aber warum ſchämt er 
fi jest? Damals, wie ich feine Schelmereien aufdedte und 
ihm vorhielt, ſchämte er fi) gar niht! — Frau Doftorin 
Klüpfel erzählt mir viel Gutes von Wilhelm Hemfen, den fie 
in Tübingen viel gefehen hat. — Gegen Mittag einige Buden 
befehen, dann unter der Säulenhalle gefeilen, wo Herr von 
Blitterödorf fich zu und gejellt. Er befennt, daß er fih um 
die Vergangenheit gar nicht fümmre, dag ihn nur Gegenwart 
und Zufunft befchäftige, doch wolle er nichts vorausſagen, 
fondern diefed dem Herrn von Klindworth überlaffen. „Da 
thun Sie ganz recht, denn beim Prophezeihen läuft man ſtets 
Gefahr, nicht nur unter die fleinen Propheten gezählt zu 
werden, fondern wohl gar unter die faljhen.* Er fümmert 
fih aber doh um die Bergangenheit, und fchimpft auf 
Metternich, noch mehr auf den Grafen von Münd; = Belling- 
haufen, der jenen viele Jahre verblendet, ihn in's Berderben 
geführt habe, fein böfer Dämon geweſen ſei; Münch habe 
nur feinen eignen Zwed verfolgt, reich zu werden, das fei 
ihm gelungen; ob fein Name mit Schaden in der Gejchichte 
ſtehe, made ihm nichts; erft jebt fange Metternich an, alls 
mählich einzufehen, wie fehr Münch ihm gejchadet habe. Bon 
Metternich fagt Blitterödorf, er fafele, höre fich gern reden, 
wolle alled vorhergeſehen, wolle vergebens gewarnt haben, fei 
unerfchütterlic in feinem Glauben an die eigne MWeidheit; 
das eine Berdienit wird ihm gelaffen, feinen Haß zu hegen, 
feine Rachſucht, er könne harmlos mit den Menjchen ver- 
kehren, von denen er weiß, daß fieihn beleidigt haben, noch jeßt 
ihm Widerfacher find. Bedauern, daß die Schriften von Geng 
nicht vollftändig gefammelt, feine politifchen Arbeiten nicht 
veröffentlicht find; feine großen Kenntniffe, feine Leichtigkeit 
der Auffaffung und Gewandtheit der Darftellung find uner⸗ 
reicht, er war ein außerordentliher Mann, wunderbar begabt, 
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und wie fein Andrer wirkſam, aber nur die Kundigen ver: 

mögen feinen Werth zu faffen. Ich kann in diefes Lob nur 

einfimmen. Fernere Mittheilungen: Als Louis Bonaparte 

feinen Staatöftreich beabfichtigte, fuchte er vorfichtig einige 

Antnüpfungen im Audlande, und wandte fich befonders auch 

an-die Großherzogin Stephanie, die mit Blitterddorf darüber 

ſprach. Diefer gab ihr eine Denkſchrift, worin,er den Kaifer: 

titel und alle dynaftifche Verbindung widerrieth, Bonaparte 

müfle feinem ‘Prinzip getreu bleiben, feine Macht beruhe auf 

dem Boll, auf dem Bauer und Soldaten, diefe müßten feine 
Stüten bleiben, die Volksſouverainetät der feinen zur Unter: 

lage dienen, er folle fich bloß Napoleon Souverain des fran- 
zöfifchen Bolfed nennen, feine Gattin bloß Madame de 
France, u. |. mw. Die Eitelkeit, das Gefühl der perfönlichen 
Ehre, die Macht ded Herkommens haben dies nicht zugelaſſen, 
zu feinem größten Schaden, er fei in Widrigfeiten gerathen, 
babe Jurüdweifung und Demüthigung erfahren, fei zu dem 
Kampfe gegen Rußland genöthigt worden, in welchem er zwar 
gejiegt habe, aber mit Aufopferung von Kräften, die er in den 
nächſten Fahren nicht erfegen könne, deren unnöthiger Ber: 
brauch feinen Untergang bereitet habe. Alles dieſes würde 
nicht jein, wenn er fein Prinzip nicht verlaffen hätte! So 
raifenirt Blittersdorf, fcheinbar fehr richtig, aber in Einem 
weſentlichen Punkte doc, falfch, nämlich in der Annahme, dag 
ed Bonaparten mit dem Prinzip der Volksſouverainetät 
wahrer Ernſt ſei; das ift ed ihm aber ja nicht, fondern fein 
Brinzip ift der perfönliche Bortheil, die felbftifche Befriedigung 
durch Macht und Unfehn, er ift ein —, ein —, die Mittel 
und ihm gleichgültig, und die Leiter, auf der er geftiegen, 
Rößt er ohne Bedenken mit dem legten Fußtritt um. So 
thut denn Blitterödorf auch nur, was er an Metternich tadelt, 
er fafelt in den Tag hinein, und baut auf falfchen Voraus: 
fegungen lauter Irrthümer; Louis Bonaparte ift doch noch 
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flüger. ald alle die nachträgliche Weisheit! Ob feine Klugheit 
bis an’d Ende wird ausreichen, das ift eine andre Yrage. Sch 
mag mit Blittersdorf died alles nicht durchſtreiten; mög’ er 
feine Sachen fehen und treiben wie er will; doch ftellt’ ich ihm 
einige Einwendungen, die er aber lieber für Zuftimmung 
hinnahm. — Nachmittags im Kurhaus. Ludmilla macht 
mit mir einen Beſuch bei den Damen Schwab und Klüpfel; 
der letztern bring' ich ein Denkblatt für ihr Stammbuch. — 
Vorher hatten wir Herrn Bevilaqua beim Pfropfen der Krüge 
zugeſehen, er fand ſich durch unſre Aufmerkſamkeit geſchmei⸗ 
heilt, und gab uns feine Viſitenkarte, — denn er hat eine! 
Er ift ein fchöner herfulifher Mann, von herrfcherlichem 
Anfehn, dabei mildem und feinem Wefen; feine Brunnen: 
mannfchaft beberrfcht er mit Kraft, die Pfropfmaſchine ift 
feine Erfindung. — Geldwechfeln im Kurhaus, auch bier ein 
artiger und gefälliger Mann. — Abends wieder unter den 
Bäumen auf und ab gegangen. Biele neue Kurgäfte, auch 
manche alte näher betrachtet. Der Herzog von Sachſen⸗ 
Altenburg, munter und leutfelig, fpricht und lacht mit jeder- 
man. Ein Herr von 8, dünnbeinig und fpillerig, elegant 
nachläffig aber trog alled Bemühens nicht vornehm ausſehend, 
fchweift in Langerweile und Einfamfeit umher, möchte den 
Prinzeſſinnen von Kiechtenftein vorgeftellt fein, aber fie lehnen 
es ab! Frau von Kalergis mit der Fürftin won Liechtenftein ; 
der Kanzler Graf Neffelrode mit Herrn von Severin; drei 
Nuffen, ein Admiral unter ihnen, in grauen Mäntelchen und 
Hütchen wie drei Fledermäuſe, zwei Heine gleichgefleidete 
Engländerinnen, ein Geſpann Ponied genannt. Für mid) 
alles fehr abgedrofchen und dürftig! — Wiederholter Sprüh: 
regen. Der Tyroler „Berzage nicht!" und fein jhöner Bull: 
dog. — Ein Gaukler giebt um 8 Uhr im Saal eine Bor- 
ftellung feiner Zauberfünfte, wir wollten hingehen, unterliegen 
es aber wegen der Feuchtigkeit. 
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Donnerstag, den 19. Juni 1856. 

Früh am Brunnen. DBlitterödorf, die Damen Schwab 
und Klüpfel. Abſchied. — Abfahrt von Kiffingen bald nad) 
8 Uhr, mit dem Wagen und den Pferden des Hoteld. Im 
Schweinfurt auf die Eifenbahn. Das Haus der Fulvia 
Morata Dlimpia da Maldachini zu fehen binderten und die 
Kürze der Zeit und der Regen. Bon Schweinfurt nad) 
Bamberg gefahren, zum Mittageffen im Bamberger Hof 
angelangt. Alle, die ich hier kannte, find todt: Jäck, Siebert, 

Kunz, — nad Hornthal hab’ ich nicht gefragt! Den Namen 
einer Stiftedame hab’ id, vergeflen! Gleich nach dem Eſſen 
zum Dom gefahren, der prächtigen Kirche mit vier Thürmen, 
herrlichem Portal, hochgewölbter Krypta. Dann zur Kirche 
St. Michael hinauf, zur jchöngelegenen Benediktiner + Abtei 
gehörig. Bon hier hinauf zum Schloffe auf dem Babenberg, 
wo die Trümmer der gewaltigen Burg von deren Umfang und 
Stärke einen Begriff geben. Starke Duadermauern ftehen 
noch, der Unterbau einiger Thürme, ein Hauptthurm noch 
ganz, der einen zweiten engern trägt. Pfalzaraf Otto von 
Wittelsbach erjchlug hier den Kaifer Philipp. Zerftört wurde 
die Burg durch einen Markgrafen von Brandenburg. Weite 
Ausſicht ringeum, unten zu Füßen die Stadt, welche mit 
ihren Thürmen fi vortrefflich ausnimmt, befonderd die 
Benediktiner Abtei von der Abendfonne ſchön beichienen. 
Rördlic der Thüringer Wald, nordweitlich das Fichtelgebirge, 
auch Anfänge der fogenannten fränkiſchen Schweiz. Während 
die Andern den großen Thurm beitiegen, faß ich auf einer 
fonnigen Banf und hing meinen Betrachtungen nad. — 
Erinnerung an Hoffmann, der eine Thurmhütte der Baben- 
burg einen Sommer bewohnt und hier feine Phantafieftüde 
geichrieben, auch die Wände mit feinen fehnurrigen Gebilden 
bemablt oder befreidet hat, was aber durch die Hand dee 
Tünchers völlig audgelöfcht worden. rinnerung an den 


56 


Grafen Julius von Soden, der hier ein Theater unternommen 
hatte, an Frau von Montenglaut, die unter dem Namen 
Emilie Willer bier fpielte, an Moritz Robert, der im Orchefter 
die Geige ſtrich! Goethe's Bamberger Szenen im Göß von 
Berlichingen. Berthier's Sturz aus dem Fenſter des 
Schloſſes. Kaiſer Heinrich der Zweite und feine Gemahlin 
Kunigunde, die nad überjtandener euerprobe den Dom 
geftiftet hat. Ihre Grabfteine, mit lebendgroßen aus- 
gehauenen Bildniffen, liegen jegt an andrer Stelle und höher 
ale wie ich fie zuerit gefeben, weniger gut. Ueberhaupt bat 
man viele Veränderungen vorgenommen und viel Alterthüm- 
liches zerjtört oder entfernt, aus Mißverſtand der Befehle des 
Könige Ludwig, der nur die Reinigung ded Gebäudes befohlen 
hatte. Spät nah Haufe. Bamberg hat eine herrliche Lage, 
und gefällt mir fehr, bei aller Alterthümlichkeit fieht es heiter 
aus und fcheint wohlhabend. Aber hier zu leben wäre mir 
doch einer Verbannung gleih. Die fchönften Bauwerke erin- 
nern an üppiges Pfaffenthum und düſtren Aberglauben ; das 
Kirchenwefen feheint noch jet im Volke mächtig zu fein! 
Eined der größten Gebäude der Stadt ift ein fatholifches 
Seminarium. Wir machten noch einen Abendgang, befahen 
die obere Pfarrkirche, das auf einer Brüde gebaute jchmale, 
auf beiden breiten Seiten mit römischen Fignren bemablte 
Rathhaus, die heftig ftrömende Regnitz ꝛc. 


— 


Freitag, ben 20. Juni 1856. 
Früh um halb 6 Uhr auf der Eifenbahn nah Stuffelftein 
gefahren, von hier mit Pferden nach Banz hinauf, jebt ein 
Schloß des Herzogs Mar von Baiern, vormals eine der reich⸗ 
ften und prächtigiten Benediktiner- Abteien. Herrlich gelegen, 
wie alle Stiftungen diefed Ordens. Die erfte Gründung foll 
zur Zeit Karl's des Großen gefchehen fein, nach zweimaligem 
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Abbrennen ift aber der jebige Bau der dritte, aus dem dritten 
Jahrzehend des achtzehnten Jahrhundertd: Gewaltige Mauern, 
großer Umfang, zahllofe Gemächer, große Terraſſe, ungeheure 
Freitreppe. Die Kirche nach Art der Jeſuitenkirchen, große 
Pracht an Bildern und Bergoldung, umfangreiche und viel: 
fache Dedengemählde. ine Silberarbeit von Benvenuto 
Cellini, durch eine Prinzeffin bieher gefchenkt, ift ficher nicht 
von ihm. ine Krypta, die auch bier nicht Fehlt, erfcheint ala 
unnöthiger Zurus. Gemächer ded Herzogs, wenig ausgeftattet. 
Große Sammlung von Beriteinerungen, größtentheild® aus 
diefer Gegend, von den Ufern ded Mains ꝛc. Ein riejiger 
Ichthyoſaurus; fehr beachtungewerth, aber hier nicht am rech- 
ten Platz! — Ich überdachte das Mönchöwefen, das Leben der 
Benediftiner, die troß ihrer großen gelehrten Arbeiten doch 
eigentlich nicht? Lebendiges geliefert haben, ihre Macht und 
Reichthümer, die doch niemanden recht zum Ruben waren, 
weil alled an Bedingungen hing, die auf Rohheit und Duntfel: 
beit, auf Knechtſchaft ded Geijtes hinausgingen, und ich ver: 
Auchte das ganze Ungetbüm! Solche Mauern und Anftalten 
follen nicht beſtehen, fie zeigen den fürchterlichiten Mißbrauch 
menjchlicher Kräfte, jie richten in dem höchiten Menfchlichen 
größere Zerftörung an, ald je die fein kann, die fie felber 
trifft. — Wir fuhren nad) Staffelftein hinab und dann weiter 
nach Lichtenfel®, um auf die Eifenbahn zu gelangen, die an 
jenem Orte — fo hieß ed — nicht anhält um Reifende aufs 
zunehmen. Die Sonnenhige war furchtbar, ed zogen ſich von 
allen Seiten Gewitterwolken zufammen. Wir fanden in 
Lichtenfels noch nicht den Eilzug, wohl aber noch den Güter: 
zug, der und allerdingd in Staffelftein aufgenommen hätte. 
Schnelle Fahrt nad) Bamberg zurüd. Mittags wieder im 
Bamberger Hof, an der Wirthötafel gegeſſen, dann eiligft zur 
Eiſenbahn. Die Hibe war furchtbar, ſchon aber wirbelten 
auch Windflöße den Staub empor. Abfahrt nah Nürnberg. 
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Starke Regengüffe, Wollen verhüllten die Ausficht. Die 
Stärfe des Gewitter aber tobte fern von und, wir befamen 
nur reichlihen Regen und falte Zuftitrömung, Als wir ung 
Nürnberg näherten, hörte der Regen auf, und im Weften 
wurde es heil und heller. Wir famen um 7 Uhr in Nürnberg 
an, und erhielten im Baierifchen Hof, wohin und der Wirth 
in Bamberg Herr Megner empfohlen hatte, gute Zimmer im 
erften Stod, diefelben,, welche im Jahre 1829 Rahel mit der 
Generalin von Zielinsfi bewohnte! ch erkannte fie gleich 
wieder. Gang durch die noch hellen Straßen. Weberblid der 
Eigenheiten der Lorenzkirche, der Sebaldöficche, des fchönen 
Brunnend ꝛc. — 


Sonnabend, den 21. Juni 1856. 

Im guten harten Bette gut gefchlafen. Um 8 Uhr 
aefrühftükt. Gegen 9 Uhr im Hotelwagen ausgefahren. 
- Dürer’d Standbild, und Haus; eritered von Rauch entworfen, 
von Burgfchmied gegoflen; dad Haus wird in feinem alten 
Stand erhalten, und ift mit Gemählden angefüllt. Die 
Mauern und Thürme der Burg, die Gartenanlagen ; die alte 
Linde im Hofe, von der Kaiferin Kunigunde gepflanzt, hat feit 
1808 bedeutend verloren, die neuen Bildfäulen umher, als 
Wappenherolde die vier Provinzen des Königreich daritellend, 
nehmen fich gut aus; fie find vorläufig von Gyps (gefchwärz- 
tem), follen aber in Erz gegoffen werden. Gemächer des 
Könige und der Königin, gefehmadvoll; doch bleibt die nach 
allen Seiten berrlihe Ausficht das Beſte. Alte Kapelle. 
Heidenthum. Tiefer Brunnen. Die nördliche Befeftigung 
rührt von Dürer ber, fo auch die Zeichnung und der Entwurf 
der vier großen Thorthürme der Stadt. — Beſuch im germa- 
nifchen Mufeum des Freiherrn Hand von Auffeß, ein reicher 
Anfang, die Aufitellung aber erjt nothdürftig; ſehr ſchätzens⸗ 
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werthe Gegenftände aller Art. Der Eifer, ſolche Sachen zu 
fammeln, vor der Zerftörung zu retten, ift löblich, allein faft 
immer gefellt fich dazu ein guter Theil närrifcher Eitelkeit und 
aufdringliher Prahlerei; beides findet fich hier in reichlichem 
Maß; allein das Schlimmfte ift der ariftofratifche Zug und 
wel, den der Gründer damit verbindet! Er will vor allem 
dem Adelsweſen dienen, und ruft daher aud, neben den 
Fürſten hauptfächlich „feine lieben und verehrten Standess 
genofien* auf, fein Treiben auf alle Weife zu unterjtüßen. 
Dadurd wird die Sache engherzig und mir gradezu efelhaft; 
nügli bleibt fie infofern, als fie vieles fammelt und fichert, 
was auch reineren Zwecken dienen kann. Herr von Aufſeß 
erſchien zulegt felbft, und fagte mir viel Schmeichelhaftes, 
fandte mir dann auch ein Paket Drudichriften, die fich auf 
fein Mufeum beziehen, der Mann bat einen Anflug von 
Kenntniflen, viel eitlen Thätigkeitstrieb, hinlänglichen Adels: 
dunfel, feinen Geiſt. Einer der Beamten, der und herum: 
führte, Herr Dr. Falke, zeigte guten Sinn und große Gefällig- 
feit. Bei dem Gerümpel wurden wir unverbälnipmäßig lang 
aufgehalten und ermüdet! — Peller'ſches Haus (jest Fuchs), 
im Hofe prächtig anzufehen, nach venetianifchen Borbildern 
erbaut. — Fleiſchmann'ſche Papierfabrif, in einem chmale 
Tucher’fchen Schloß. — Bor dem Gymnafium das Standbild 
Melanchton's, nur aus der ferne im Borbeifahren geſehen. — 
Die Brunnen, der , ſchöne“ von den Gebrüdern Schonhover, 
das Gänfemännden von Labenwolf, der Brunnen aus rauen: 
brüften von Wurzelbaumer, ein Brunnen mit Dürer’d und 
Pirkheimer's Erzreliefd. — Das Rathhaus, die Frauenklrche, 
die Aegidienfirhe. Die Fleiſchbrücke. — Neues Haus des 
Kaufmanns Wiß im alten Stil, von Heideloff. — Nachmittags 
wieder ausgefahren. Bor dem Thore die Roſenau befehen, 
türfifche Billa von Herrin Wiß, er fam und einzuladen, das 
prächtige Innere zu befehen, und erhielt unfre fchmeichelhaften 
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Lobſprüche. — Die Sebalduskirche! Sie ift leider nicht mehr 
düfter und ſchwarz, wie ich fie zuerft geſehen; vieles ift ver: 
ändert, die Bilder hängen zum Theil fchlechter, und haben 
merflih verloren. Meter Viſcher's Sebaldusgrab mit Be> 
geifterung wiedergefehen. Adam Krafft's Werke in Stein, in 
Erz. Arbeiten von Veit Stoß in Holz. — In der Morik- 
fapelle, neben der Sebalduskirche die hiefige Bildergalerie 
bejehen. — Nachher Gänge durch die Stadt, Brücken, Denk⸗ 
male, Tandelmarkt. — 


Sonntag, den 22. Juni 1856. 

Auf den Johanniskirchhof gegangen, wo heute am 
Johannistage die ganze Bevölkerung Nürnberg's die Gräber 
mit Blumen ſchmückt. Ein wunderbarer Anblick, alle Grab⸗ 
ſteine mit Blumen wie überſchwemmt, Kränze, Kreuze, Anker, 
Herzen, Namenszüge; ein kleiner Theil nur öd' und unbedacht, 
wo keine Angehörigen mehr ſorgen. Dürer's Grab und Hans 
Sachſens geſchmückt. Die Grabſteine liegen, auf den meiſten 
find Namen, Inſchriften, Wappen — zum Theil ſehr kunſt⸗ 
voll — in ehernen Tafeln. — Dann endlich zur Lorenzkirche! 
Sie machte den alten Eindrud. Saframentshäudchen von 
Adam Krafft; feine und feiner beiten Gehülfen fnieende 
Geftalten als Träger. Bunte Fenſter. Schnigwerfe von 
Beit Stoß. Gemählde von Wohlgemuth. PVerftändige Frau, 
die und umherführt. — Nürnberg zuerit in Deutfchland hat 
Straßenpflafter, eine Kettenbrüde, eine Eiſenbahn. — Alle 
Kunft geht bier aus dem Handwerk hervor; noch befteht 
großer Sinn für technifche Künftlichkeit und Tüchtigkeit, für 
höhere Kunft wenig. — Neue Kanzel aus Stein gehauen in 
der Rorenzlirche, von Heideloff in altem Stil ſehr gut. — 
Mittageffien im Gafthof. Drei ungarifche Grafen, die id für 
Kentudier hielt. — Gleich nach dem Effen vor das Thor zum 
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Fuͤrther Bahnhof gegangen. Fahrt nach Fürth, eine Viertel- 
Runde, die Perfon 9 Kreuzer. Ich ließ die Andern den Ort 
befehen und ruhte. — 


Montag, den 23. Juni 1856. 

Im Regen zur Frauenkirche; fie ift fatholifh, bunt und 
fraud, gegen die andern fehr zurüditehend. — Beim Antiquar 
Heerdegen, der aber nicht zu Haufe iſt. Dann in der Stadt 
umber, zu den Brunnen, zum Haus von Dürer. — Nach dem 
Effen wieder zu Heerdegen ; das ganze Haus gefüllt mit litte⸗ 
rarifhen und andern Alterthümern, deren Werth er nur allzu 
gut fennt! Für einen Simpliciffimus — Mömpelgart, erfte - 
Ausgabe — fordert er dreißig Gulden, — das Eremplar, das 
ih dem Profeſſor Heyfe gefchenkt, ift von ihm für vierund- 
zwanzig Thaler verfauft worden —; in diefem Verhältniß 

alles! Sein Bater. und Großvater waren ſchon Antiquare; 
- er jtand mit Meujebah in Verbindung, mit Olfers verkehrt 
er 2c. — Bon da zum Standbilde Dürer’s, dann zum Stand: 
bilde Melanchton's von Burgjchmied vor dem Gymnafium, in 
Stein, von befter Wirkung, — Mit dem Wirth Herren Aure⸗ 
beimer über die Weiterreife gejprochen. — Gegen Abend, ale 
der Himmel wieder blau geworden und die Sonne fchien, 
entjchloß ich mich, mit den Andern in’d Theater zu geben, 
Donna Diana, nad) Moreto von Welt, wurde gegeben. m 
Ganzen ſehr ſchlecht und verfehlt; ein fchlechter Perin, ein 
mittelmäßiger Don Gefar; Fräulein Damböck ald Donna 
Diana war fchön, und hatte glänzende Augenblide, doch fehlte 
es ihr an Hoheit, fie fprach und fpielte wie eine Eboli, eine 
Drfina, die Kofette überwog; das nicht feine Publifum war 
freilich zufrieden. — Das Theater ijt neu, nicht groß, nicht 
prächtig, dem hiefigen Bedürfnifje gemäß, ſparſame Beleuch—⸗ 
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tung, fchlechte Dekorationen; im Jahr 1808 war das Theater 
nur eine nothdürftige Holzbude. — 

Die Zeitungen melden manches Artige von dem Befuch des 
Könige von Preußen in Stuttgart. Am 19. im Theater zu 
Kanftatt, als ein Sänger ausdrudsvoll die Worte „ES lebe 
der König* ihm zufang, erhob er fih und verneigte fich 
gegen den König von Würtemberg, worauf ein allgemeiner 
Beifall erfolgte. Sehr galant! Bor wenig Jahren war 
bittre Feindfchaft zwifchen beiden, und der König von Wür- 
temberg ſprach öffentlich dem von Preußen Hohn! — 

Der Minifter Louis Bonaparte's, Graf Walewski, bat 
den Schwarzen Mdlerorden befommen. Unter dem alten 
Bonaparte befam ihn jogar Fouché! Was ift da weiter! — 

Der Negierungsrath von Voß in Merfeburg war in Halle 
zum Oberbürgermeifter gewählt worden, die Kreuzzeitungs⸗ 
parthei, deren Kandidat hatte weichen müflen, gerieth in 
Wuth, und wollte wenigitend die Beftätigung hintertreiben. 
Leo fchrieb giftige Artikel, dem Könige wurde die Gefahr vor- 
geftellt, wenn ein Freifinniger die Oberftelle in diefer Stadt 
erhielte, man fegte alle Mittel der Berläumdung in Bewe⸗ 
gung. Indeß war dem Herrn. von Boß in feiner Amte- 
führung nichts vorzuwerfen, in feinem Benehmen während 
des Jahres 1848 nicht Erhebliches. Dennody würde die 
Neaktion gegen ihn geliegt, feine Nichtbeftätigung erwirkt 
haben, hätte nicht die Gräfin von Voß, ohne Verwandtſchaft, 
ohne ihn näher zu kennen, bloß um des Namend willen, jich 
feiner angenommen, fie fagte dem Könige, ein Voß könne 
nicht untreu, nicht fchlechtgefinnt fein, Diefer dürftige Grund 
wirkte, jedoch nicht entjcheidend, Die Sache blieb viele 
Monate zweifelhaft hängen. Voß wurde unruhig, ſprach 
mit den Miniftern, Manteuffel zuckte die Achſeln, Weitphalen 
war entfchiedner Gegner. Man fprad) von Gewährleiftung 
guter Gefinnung, von einem deßfalls auszuftellenden Revers. 
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Bop erflärte, daß er einen felchen nicht fchreiben, daß er im 
Halle der Richtbeftätigung den Abfchied nehmen würde. Die 
Unentfhiedenheit dauerte noch lange fort. Endlich, vor 
kurzem, erhielt Voß vom Minifter von Weftphalen die Auf: 
forterung fich bier einzufinden. Er fam, und erfuhr, der 
König wolle ihn ſprechen. „Sie haben doch Ihre Rathe- 
uniform mitgebracht ?* fragte ihn Weftphalen, und auf die 
Derneinung — er befaß nicht einmal eine! — rief er faft 
erfreut: „Ja das ift fchlimm, dann fönnen Sie nicht vor den 
König treten, dann ift die jegige Gelegenheit verloren!" Voß 
jedoh, der anderweitig aud) Winke befommen hatte, war fo 
flug geweſen, feine Landwehr⸗Offiziersuniform mitzunehmen, 
und fagte es dem Minifter, der nun das Hinderniß weg⸗ 
geräumt ſah, und ihm mit den Worten entließ, er werde einen 
ſchweren Stand haben, die Entfchliegung des Königs fei noch 
ganz ungewiß. Auch Manteuffel ſprach in diefem Sinne zu 
Boß, und bezeigte neugierige Spannung, wie die Sache wohl 
ausfallen werde, befennend, daß er keinen Einfluß darauf 
babe. Voß wurde zum Könige gerufen, und war vieler ver: 
fänglicher Fragen und eines ungünftigen Entfcheidd gewärtig; 
Der König empfing ihn in einem Vorzimmer. — „Ich fann 
ed nicht anders bezeichnen, * erzählte Voß, „ald einen Raum, 
in dem er feine Wäfche zu trodnen pflegt, ed hingen Schnupf: - 
tũcher, Unterhofen, Kamiföler ꝛc. wie zum Trodnen aus 
gebreitet umher,“ — und anftatt bedenklicher Fragen begann 
der König gleich freundlih: „Sie haben viele Freunde, und 
auch Damen darunter.” Danı fuhr er fort von den Greig- 
niſſen der Zeit zu reden, wie er ganz allein die des jahres 
1888 beherrſcht und bezwungen, erwähnte Borgänge, die nie 
Statt gehabt, Thaten, die nie gefchehen, legte fich die größten 
Berdienfte bei, die niemand als er felbit ihm zugefteht, ſprach 
von dem früher unfchädlichen, jegt aber gefahrvollen Liberalis⸗ 
wus, den man fcharf befämpfen müffe, und ließ Voß gar nicht 
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zu Worte fommen, fondern ſprach ganz allein eine lange Zeit. 
Dann ſchloß er endlich: „ch freue mich der Erfte zu fein, 
der Ihnen zu Ihrer neuen Stelle Glück wünſcht!“ und entließ 
ihn, Bon einem Revers war gar nicht die Rede gewefen, 
eben fo wenig von ftrengen Warnungen. Die Minifter waren 
begierig zu hören, wie die Sache ſich verlaufen; Manteuffel 
ſchien einigermaßen zufrieden mit dem Ergebnig, Weftphalen 
machte ein langes Geſicht. — 

(Am 24. Juni war Herr von Boß beim Könige, und bat 
von ihm kommend die Sache gleich erzählt.) 





—— 


Dienstag, den 24. Juni 1856. 

Um 7 Uhr aufgeftanden, um 8 gefrühitüdt. Noch ein 
weiter Gang dur die Stadt, dann eingepadt, zu Mittag 
gegelfen, und nad 3 Uhr zum Bahnhof gefahren. Abfahrt 
mit dem Eilzuge nah München. Schwabah, Nördlingen 
Donauwörth, Augsburg; um halb 10 Uhr in München, 
Gaſthof zur blauen Traube, 


— — — —— 


Mittwoch, den 25. Inni 1856. 

Schon geftern Abend regnete ed, heute den ganzen Tag 
mit geringen Unterbrechungen, dabei dunkel und falt. Aus- 
gefahren. Beſuch bei Herrn Profeſſor Carriere, in der Karls— 
ſtraße 43. Seine artige, Fluge Frau, geborne Freiin von 
Liebig, fein Söhnchen. Befuch bei Heren Profeffor Löher, 
in der Kürftenftraße 13. ine wahre Freude, den trefflichen 
Mann hier in guten, bedeutenden und vielverjprechenden Ber- 
bältniffen zu fehen, dabei in neugegründetem häuslichen Glück. 
Er hat feine Braut — aus Paderborn, aber urfprünglich aus 
Wittenberg —, vor furzem geheirathet, ift hübſch eingerichtet ; 
die Frau gefällt mir fehr, ift fein und flug. Daß man in 
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Preugen dem edlen Mann aus politifcher Gehäffigfeit jede 
Laufbahn verfperrt hat, ift ihm zum Glück audgefchlagen, und 
jein jetziges Wohlergehen gereicht jener preußifchen Behörde 
jur verdienten Schande. Große Freude auch feinerfeits; 
Bedauern, dag der König May nicht hier iſt, — aber ich habe 
fein Bedauern deßhalb, ich kenne diefe Großen genug, um ihre 
Nähe niht zu fuchen! ch fahre darauf zu Herrn Wilhelm 
Hemfen, in der Schwanthalerftraße 12; auch hier große 
Freude; er zieht fich an, und fährt mit und in die Glyptothek, 
dann in die Pinakothef. Bewundernded Staunen über die 
bier aufgeitellten Runftfchäße, über die Bauwerfe, deren Aus⸗ 
ſchmückung. Cornelius gelangt wieder zu höchften Ehren, 
wenn man feine Fresken in der Glyptothek betrachtet, der 
Reihthum der Geftalten und Farben an den Dedengewölben 
it überwältigend. In der Pinakothek find vor allem die 
Loggien bewundernswerth mit den fchönen Fresken der zahl: 
reichen Dedengewölbe, und welch ein Schag der herrlichiten 
Gemählde! Lauter Meifterwerfe, das Beſte aus der alten 
Münchener Galerie, aus der Düffeldorfer, aus der Samm— 
lung der Brüder Boifferee. — Hemſen mein Gaft an der 
Wirthötafel. — Nachmittags gingen wir mit ihm aus. Die 
Arkaden mit ihren Fresken. Die Feldherenhalle mit den Erz- 
bildfäulen Tilly'ſs und Wrede's. Das Standbild Mar 
Joſeph's des Verleiherd der Verfaſſungsurkunde; die Reiter: 
bildfäule des Kurfürften Marimilian, von Thorwaldſen; die 
Ludwigäfirhe mit dem großen Altargemählde das jüngite 
Geriht von Cornelius, allgemein für fein Meifterftüd 
gehalten, dad Bibliothefgebäude; Die gewaltigen beiden 
Springbrunnen vor dem Univerfitätögebäude; das Sieges⸗ 
thor mit der Löwenquadriga; die ehernen Bildjäulen Orlando 
Laſſo's und Gluck's vor dem Odeon. Der Negen wurde und 
- befhwerlih, wir kehrten erjchöpft unter den Arkaden bei 


Tamboſi ein, wo wir und an vortrefflihem Kaffee labten. — 
Barnbhbagen von Enfe, Tugebüder XIII. 5 
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Vom Bormittage noch nachzutragen die Fahrt zur Erzgieperei, 
wo die koloſſale Neiterbildfäule Wafhington’d von dem Ames 
rifaner Crawford modellirt, hier gegoflen; ein gewaltiges 
Werk von mächtiger Wirkung, — hier will man es nicht recht 
gelten laſſen, ich aber fehe auf den Geſammteindruck, und 
muß es loben; eine gegebene Wirklichkeit war bier auszu— 
drüden, die Bedingungen der Sache muß man annehmen, Die 
Größe und den Stoff in Betracht ziehen. — Abends waren 
wir bei Garriere, wo Herr von Liebig, Geheimer Hofrath von 
Thierfch und feine Frau, die fih meiner aus früherer Zeit 
wohl erinnert: fie ift verftändig, aufmerffam, durch Erfah: 
rung kalt geworden. Thierſch etwas matt, redfelig und 
gedächtnißſchwach, aber von beftem Willen, er rubt auf feinen 
Lorbeern aus, und macht ed gern bemerklih, daß er auf Xor- 
beern ruht, aber doch nicht ganz ruht. Herr von Liebig, ein 
noch ſchöner Mann, von fichrem behaglichen Weſen, ſpricht 
etwas zu Gunften Louis Bonaparte’d, aber ohne jeden Eifer 
ganz läſſig. Carriere erzählt einiges von feinen Berhältniffen, 
feinen Gefchäften, feiner Arbeit über Kaulbah. Um 10 Uhr 
nach Haufe gefahren. — Erzählungen von des Königs gelehr- 
ten Gefellfchaften, öfter® drei Abende in der Woche hält er 
folhe Situngen, macht Fragen, ertheilt Aufträge, verlangt 
Antworten und Arbeiten, oft ſehr umftändliche und genaue; 
Paul Heyfe muß das Protokoll führen, ganz ausgearbeitet, er 
wird oft übermäßig in Anfprud) genommen, auch die Andern, 
Dönniged nicht ausgenommen, der eben von einer Reife 
zurüdgefehrt und wieder oft beim König ift, — man fagt, er 
werde eine Gefandtfchaft erhalten, denn ihn ganz wieder in 
das alte Verhältniß zu nehmen ‚» wage der König nicht, weil 
die Ultramontanen zu fehr wider ihn find. — Bon Bettinen 
allerlei Schnurren; der König Ludwig ging umher und zeigte 
den Leuten ihren legten Brief, worin fie ihn anredete: „Euer 
Majeftät und lieber Ludwig”, er Flagte über das Unanges 
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meſſene dieſer Bertraulichkeit, und wiederholte mehrmals: 
„Sie hat dazu gar fein Recht, ihr hab’ ich nie die Kour 
gemacht, nie im geringften. * 


Donnerstag, den 26. Juni 1856. 

Regen. Zur neuen Pinakothek gefahren; auch hier herr⸗ 

liche Runftwerle! Garriere fand fi zu und ein; Gemählde 

von Biloti, Wallenftein’d Leiche und Seni; NRottmann’d 

griehiiche Landſchaften in glüdlichfter Beleuhtung. Kaul- 

bady'ö testen » Schelmereien, die viel Tadel erleiden und Haß 

erregen. — Beſuch der Bafilifa, ein wunderfchönes, reichaus- 

geſtattetes Bauwerk! Bejuhe beim Geheimen Hofrath 

Thierſch, der nicht zu Haufe ift, Geſpräch mit feiner Frau. 

Defuh beim Freiherrn von Liebig und feiner Frau, bei 

Dodenftedt, bei Dingelftedt, letztern nicht gefunden. Liebig 
zeigte und fein ſchönes Auditorium, feine reichen Laboratorien, 
wo er feinen Jüngern zu arbeiten erlaubt, ohne fie praftifch 
zu leiten. — Billet von Fräulein Sidonie von Seeftied. Ich 
gebe mit Zudmilla hin, wir fprechen von Frau von Chezy, 
Frau von Hohenhaufen, Graf Julius von Soden ꝛc. Ver: 
abredung wegen Nymphenburg. Hemſen mit und Nachmittage 
zur Aufiche gefahren; Gladfenfter von größter Schönheit und 
machtvollſtem Eindrud! Dann zur Bavaria bei der Therefien- 
wiefe; die Andern fteigen in den Kopf der Eoloffalen ehernen 
Bildfäule, ich betrachte mit Luft die griechifche Tempelhalle, 
in der (au) „Ruhmeshalle *) fich zahlreiche Büften verdienter 
Baiern befinden, Baader’d und Schelling’8 die neuften. — ' 
Im Borbeifahren den Glaspalaft und den Witteldbacher 
Balaft gejehen, legterer die Wohnung Königs Ludwig, wenn 
er bier ift, er hat fie nady feiner Abdankung fchnell vollendet. 
— Abends bei Köher, wo zahlreiche Gefellfehaft. Herr von 
Spruner und Frau, Herr von Rettberg und Frau, Hemſen, 
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Profefjor von Siebold und Frau geb. Nöldechen, aus Göttin: 
gen hieher verfegt.2c. Geſpräch mit rau Profeffor Löher, alles 
Gute beitätigt! — Ergiebiges Geſpräch mit Spruner über 
feine Gefchichtöfarten, über Heinrich Leo, über die Abende 
beim Könige Mar; er fagt mir bedauernd, daß Preußen jetzt 
eben in Frankfurt ohne alle Angabe von Gründen gegen die 
Erweiterung der Feſtungswerke von Naftatt geftimmt, wofür 
dad Geld — drei Millionen Gulden — bereit liegt, und ganz 
Süddeutfchland müffe von Unwillen erfüllt werden, daß feine 
Sicherung durch Preußens Eiferfucht gegen Defterreih — 
denn nur die könne man ſich ald Grund denken — gehindert 
werde, und zwar ganz unnöthig, denn wenn erit eine wahre 
Kriegsſpannung eintrete, werde Defterreich doch ohne zu 
fragen feine Truppen in Raſtatt bis zur belichigen Stärfe 
mehren. rau von Spruner fragt mid) nach der Familie 
Chamiſſo; diefe war in Würzburg 1795 viel in dem Haufe 
der Großeltern der Jrau von Spruner, und wurde von den- 
jelben unterftügt und gefördert. — Der König will die 
Wiffenfchaften fördern, weniger die Kunft. In feinen Baus 
werfen bezwedt er befonders die Verbindung mit landichaft- 
licher Schönheit. Eiferfucht des Vaters, der feine übereilte 
Abdankung fehr bereut. — Langeweile am Hofe des Könige 
Mar, die Königin — Tochter unſrer preußifchen Prinzeffin 
Wilhelm — langweilt ihn tödtlich, er fie nicht minder. 


Freitag, den 27. Juni 1856. 
Einiges gefchrieben. Löher's kamen zu und und bejahen 
mit ung Die Hoffapelle und die neuen Anbauten Könige 
Ludwig zum alten Schloß. Die Nibelungen » Säle mit den 
Fresken von Schnorr von Carolsfeld, die ich ſchon früher in 
ihrem Entftehen geſehen; der legte Saal ijt noch nicht 
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emahlt; ein verftändiger, gutwilliger Erklärer begleitete die 
zahlreiche Gefellfchaft durch diefe Säle, ein andrer noch befferer 
duch die Prachtfäle oben. Schönheitäfabinet, enthaltend 
lauter Münchener Schönheiten, auf Befehl des Königs 
Ludwig vom Hofmahler Stieler gemahlt; darunter einige 
aus den geringften Ständen, ein paar aus den höchſten, aus 
der Königlichen Familie felbft; eine bunte Miſchung der 
mannigfachiten Schönheiten! Fräulein Kaula, nachher ver: 
heirathete Heine, jüdifchen Gefchlechtd, Elife Lift, nachherige 
srau von Bacher» Theinburg, Charlotte von Haan, Lola 
Montez, bei welcher der Erflärer nur eilig den Namen fagte, 
und dann weiter ging. Saal mit den zwölf reichvergoldeten 
koloſſalen Erzbildfäulen baierifher Fürften! Gemählde in 
Bahöfarben. Reichthum an Bildern und Schmudwerk. Fries 
zu den Wandgemählden von Schwanthaler, den Gemählden 
fich genau anfchliegend. Schladhtenfaal ꝛc. — Wir fahen noch 
die Ausftellung des Kunftvereind, dann die ſehr reichen „ Ver⸗ 
einigten Sammlungen *, leider nur im Fluge! — Befuche von 
Thierſch, Carriere, Bodenitedt, Hemfen, Dingelftedt. Lebterer 
fhreibt mir fehr verbindlih. — Mit Hemfen zu Tambofi im 
Hopfgarten, wo man fehr angenehm unter Bäumen guten 
Kaffee trinkt, feine Gefellfehaft in ungezwungener Weife, 
Damen ohne Herrenbegleitung und Zeitungen leſend ıc. 
Gute Gefprähe mit Hemfen. Gr denkt über Morik eine 
litterarifche Arbeit zu liefern, ich beſtärke ihn darin, rathe zum 
Berfuh einer Sammlung der Schriften deſſelben. — Wir 
befuchten dann das Theater, vortreffliche Plätze, Lehnftühle, 
nicht beengt. Man gab den Doktor und Apothefer, von 
Ditterödorf, eined meiner Lieblingdftüde, gut genug für die 
Zagesumftände, wiewohl den Schauspielern und dem Publikum 
die rechte Laune fehlte. Wir fahen die Frau Heine geb. Kaula, 
älter geworden aber noch fchön und ihrem Bilde ähnlich, ung 
gegenüber. Nach dem erjten Aft mußten wir weggehen, weil 
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wir bei Thierfch zum Thee geladen waren. Dort war zahl: 
reiche Gefellichaft; Liebig nebft rau und Sohn, Carriere und 
Frau, die Frau von Schaden geb, Thierſch und ein Fräulein 
Thierfh , Frau von Niethbammer, Schwiegertochter des alten 
Kantianerd, Frau Majorin von Kleinfchrod geb. von Seuffart, 
Profeſſor Bluntfchli und deffen Tochter, Hemfen. “rau von 
Schaden ſprach mir von Saint Martin, deſſen Schriften fie 
viel gelefen, le ministere de ’homme-esprit zum Theil 
überfegt hat. Schaden ftarb zum Theil an den Folgen, die 
ihm der Schred über die Ereigniffe des Jahres 1848 ver; 
urfachte, er fah eine neue Barbarei voraus, eine allgemeine 
Zerftörung, die Frau fonnte ruhig meine entgegengefebten 
Meinungen anhören. — Thierih, über Mommfen von mir 
befragt, nannte deſſen Werk ein verdienftliches in Betreff der 
Forfhung, in der Ausdrudeweife aber eine Karikatur. In 
politiſchen Dingen zeigte ſich bei Thierfch und befonders bei 
Liebig die Halbheit, die bange ift vor der Demokratie und ſich 
zu Louis Bonaparte hinneigt ; in diefer wie in jeder andern 
Beziehung machte mir Bluntfchli den fchlechteiten Eindruck; 
er lobte den Verbrecher ohne Scheu, rühmte deſſen Thätigkeit, 
ich wollte fein politifche® Geſpräch, fagte ihm aber doch meine 
Meinung, ihm, der fichtbar bier dad Wort führen wollte, und 
Ihon gewohnt fchien, daß man es ihm erlaubte. Als von 
Mommfen’s Liebe zum Cäfar die Rede war, fagte ih, daß ich 
diefen haſſe, Bluntfchli rief: „Ich liebe ihn!” Ich wieders 
holte, aber zu den Andern gewendet: „Sch haffe ihn!“ und fo 
ging es noch ein paarmal, wobei zugleich Louis Bonaparte, 
der angebliche neue Cäſar, gemeint wurde. Bluntfchli nannte 
fich einen Republikaner, der fei mit dem Cäfar wohl vereinbar, 
wie Cäfar auch nicht wider die Republifaner fei. ch hatte 
ihm ſchon den Rüden gekehrt und fprach nicht mehr mit ihm; 
fagte aber zu Carriere, wenn man Profefjor in München fei, 
könne man nicht mehr Republikaner fein, und fprady nun laut 
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genug, daß Bluntſchli es hören konnte; Carriere hörte mir 
mit einiger Angſt und Verlegenheit zu. Mir wurde im 
Stillen erzählt, Bluntſchli ſei für die Münchner Akademie 
zweimal vorgeſchlagen worden, aber beidemal durchgefallen, 
hauptſächlich durch Mißfallen der altbaieriſchen und katholiſchen 
Patthei, an deren Spitze Ringseis ſteht. ch ſagte, Dies 
fönnte mich faſt bewegen, dem Ringseis einen Beſuch zu 
maden um ihm zu danken. Dan erzählte ferner, daß 
Bluntfhli dem kürzlich hier verftorbenen Schwindler und 
Marktſchreier Rohmer eine prächtige Leichenrede gehalten, daß 
erihn einen Meſſias der Zukunft genannt, übrigens aber, von 
ihm lange bethört, über 20,000 Gulden an ihn gewendet habe. 
Diefer Rohmer war ein windbeutliger Schelm. — 

AS der jebige König von Baiern noch Kronprinz war und 
in Berlin ftudirte, hatte er fchon die Gewohnheit, wenn 
jemand in feiner Umgebung etwas ihm Bemerfenswerthes 
lagte, diefen gleich zu erfuchen, er möchte das für ihn doch 
aufſchreiben. Wiewohl das nun faft nie geſchah, weil ed den 
Leuten zu mühfam und läftig war, fo behielt jener doch diefen 
Eifer nad) Gefchriebenem bei, und quält jet ald König feine 
Selehrten unbarmherzig mit diefer Anforderung. 
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Sonnabend, den 28. Juni 1856. 

Glühende Hitze. Ludmilla Vormittags mit Hemfen in 
das Schwanthaler Mufeum und in die Werkftatt des Bildhauer 
Brugger. Ich fuchte den Fürften von Wallerftein in der 
Abgeordnetenfammer auf; er verſprach um 4 Uhr zu mir zu 
fommen. — ch kaufte im Buchladen Bädeler’d Schweiz, weil 
ih an Lindau, Zürich und Aarau zu denken begann. — Beſuch 
von Hemſen, fpäter von Garriere. Einladung zum Mittag 
bei Liebig's. Fräulein Thierſch kommt, und bringt eine 
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dringende Einladung, mit ihren Eltern und Liebig's eine 
Fahrt nach den Starnberger See zu machen, ich lehne es ab, 
nehme e8 aber bedingterweife für Ludmilla an, Ludmilla 
fährt um 2 Uhr Mittags mit der Gefellfchaft nad Starnberg. 
Nachmittage kam Hemfen wieder, brachte mir Briefe des 
Grafen Reinhard an Karl Friedrih Stäudlin, vom Jahr 
1789 aus Bordeaur bis in den zwanziger Jahren aus Franf- 
furt am Main. Wiele litterarifche, mir nicht unwichtige Mits 
theilungen. — Um 4 Uhr kam der Fürft von Wallerftein, und 
begann nach der erften herzlichen Begrüßung und Umarmung 
eine offenherzige Darlegung des Eonftitutionellen Weſens in 
Baiern, der Bortheile, der Mängel; dann fprachen wir von 
Deutfchland. Edler Sinn, vielfüche Einfiht, entſchiednes 
Talent find ihm nicht abzufprechen; allein er möchte ftehen 
bleiben, wo die fogenannten Freifinnigen vor 1848 ftanden; 
diefe Stellung war ſchon durch die Ereigniffe diefed Jahres 
überflügelt, wird es noch mehr fein bei fünftigen Erfchütte- 
rungen. Der Fürft erzählte freimütbig vom Könige Ludwig, 
vom Könige Mar, war mit des erftern Kunftliebe wie mit des 
letztern Wiffenfchaftstreiben nicht ſonderlich einverftanden. 
Abzeichen des neuen Marordend, für die Gelehrten eine Eule 
auf den Kreuz, für die Dichter ein Pegafus, heidnifh und 
hriftlich zugleih. Um 5 Uhr fam Hemfen wieder, ich machte 
ihn mit den Fürften befannt, und diefer fuhr in feinen Mit- 
theilungen vertrauenvoll fort; gräuelhafte Pfaffenaefchichten, 
Polizei über dem Recht, König und Pfaffen im Beſitz der 
Willfürmaht! — Um 6 Uhr ging der Fürſt, nad) herzlichen 
Betheuerungen ; er wird nach Berlin fommen. — Ich machte 
mit Hemfen einen Spaziergang, bei Tambofi im Hofgarten 
Kaffee, dann in den Englifchen Garten, doch nicht allzuweit. 
— Gegen halb 10 Uhr fam Ludinilla von Starnberg zurüd, 
Garriere begleitete fie und blieb noch lange. 
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Sonntag, ben 29. Juni 1866. 


Abends in’d Theater. Man gab den Sturm von Shafe: 
fpeare, nach Dingelftedt’d Fubereitung für die Bühne, mit 
Muſik von Wilhelm Taubert, mit Tänzen, Dekorationen und 
Mafhinerien; für den Zweck, ein großes, gemifchtes, zum 
Theil ſehr rohes Publikum zu befriedigen, war alles gethan 
und gut genug. Berftand und Gefchmad ſoviel als unter 
folder Borausfegung möglich; Maske und Spiel des Caliban 
über alled Erwarten gut, eritere nach Kaulbach's Zeichnung. 
Rad) dem zweiten Akt fuchte ich den Intendanten Dingelftedt 
in feiner Loge auf; er war nicht da, Herr Obermedizinalrath 
Pfeufer aber fam um mir zu fagen, er werde gleich fommen, 
er jei nur einen Augenblid in eine Loge zu Herrn von Hülfen 
gegangen, der aus Berlin eingetroffen ſei. Er fam und ent: 
Ihuldigte fh, er habe nur die Maske des Caliban dem Ber- 
liner Kollegen erflären müffen. Ueber feine Arbeit an dem 
Shakeſpeare'ſchen Stüd äußerte er fich anſpruchslos, geitand 
die Schwächen ein, ſprach gering von feinem Amt, noch gerins 
ger vom Publikum. Er ſchien mir größer, breitjchultriger, 
ftarfgliedriger als je vorher, eine fchlanfe hohe Geftalt, voll 
Derbheit, Unruhe, man fieht ihm bald an, daß er feiner 
Stellung, die doch gegen feine früheren Verhältniffe ein ganz 
außerordentliched Glück für ihn war, fehr überdrüſſig ift. 
Sein ſtrenges Herrfchen und barſches Weſen, auch gegen den 
Hof, erregen viel Anftoß; er ift nichts weniger ald demüthig, 
aber auch nicht lächerlich ftolz, vielmehr ein guter Gefell, 
munter und freundlich, Klug und ſcherzhaft. Mir mipfällt er 

nicht in feiner Art. 


Montag, ben 30. Juni 1856. 


Morgend um 9 Uhr eine Spazierfahrt im Englichen Gar: 
ten, eine gute Stunde; Denkmal ded Grafen von Rumford 





74 


(Thompfon), deſſen Büfte in der baierifchen Ruhmeshalle 
einen ausdrudevollen, denfenden Kopf erkennen läßt; was ich 
in meiner Jugend über ihn gehört, war ihm nicht günftig. — 
Abſchiedsbeſuche; bei Nöher, den wir mit Arbeiten für den 
König, der heute erwartet wird, beichäftigt finden. Fernere 
Abſchiedsbeſuche. Thierſch und Liebig’d und Barriere laden 
und ein, noch zuleßt heute Nachmittag ein kleines Künftlerfeft 
in Groß» Heffelohe zu befuchen, ich nehme ed an, will aber 
nicht auf der Eifenbahn mit ihnen fahren, fondern im eignen 
Wagen. — Hemfen kommt gegen 1 Uhr. Er fährt mit uns 
um A Uhr nad Groß - Heflelohe. Schöne Ausfichten auf die 
ar, rückwärts auf Münden. . Schattiger Pla; Hemfen 
ftellt und Herrn Bechftein, Studenten aus Meiningen vor, 
der und die Drangebändchen giebt, durch welche die Ein» 
geladenen fich bezeichnen; deßgleichen Herrn Dahn. Boden» 
ftedt erjcheint auch, verliert ſich aber gleich, ald er Dingelſtedt's 
anfichtig wird, mit dem er in Feindſchaft fteht. Dingelſtedt's 
langes und muntres Gefpräcd mit Ludmilla und Hemfen. Ich 
Ipreche viel mit Frau von Schaden und mit einem Schüler 
ihred Mannes Herrn Dr. Lichtenftein, der wie eine Art Neans 
der ausſieht! Einiges mit Liebig, der fich bald entfernt, dann 
mit Thierſch geiprochen, deſſen Frau fogar den Plan macht, 
daß ic) ganz nad München ziehen follte! (Der König von 
Baiern felber könnte durch feine Gaben und Ehren mich ver- 
Ioden Berlin aufzugeben) — Vom Künftlerfeft hab’ ich 
wenig geſehen; es war auch nur ein fleined, von den jüngern 
Künftlern allein veranftaltet; Genelli, nach dem ich fragte, 
war nicht dabei. Herzlicher Abſchied. Kühle Nachhauſefahrt. 


Dienftag, den 1. Juli 1856. 
Früh von München abgereift, über Augsburg nach Lindau. 
— Eine Dame und drei Herren feßten fich in Augsburg ein. 
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Der eine der Herren wurde Abbe genannt, und hatte fein 
Brevier bei fi, in welchem er biöweilen las, die meifte Zeit 
jedoh war er gefprächig und eifrigft befliffen ſowohl für die 
Herren ald für die Dame, die er einmal mit Durchlaucht 
antedete; fein Gefiht war voll ſüßen Lächelns, eine heitre 
Befriedigung ftrahlte aus feinen Augen, er befand fich fo 
wohl bei feinen hoben Gönnern! Alle fprachen franzöſiſch, 
aber auch ganz gut deutfh. Wir freuten und der herr⸗ 
lihen Gegenden, denen auch die Andern viele Aufmerffamteit 
widmeten. In Kempten ftieg der Abbe aus, er fchien bier 
befannt. Die Gegend wurde nun immer fchöner. Beim 
Erbliden des Bodenfeed jauchzten wir laut auf, fchon der 
Andlid war kühlend bei der heißen Sonnengluth, der Eindrud 
wirkte zauberifch. Zenophon’s Griechen fielen mir ein, als fie 
„Thalatta, Thalatta!“ riefen. — Wir gelangten um 1 Uhr 
nad Lindau, aßen im Baierifhen Hof zu Mittag, genoffen 
der entzüdenden Ausficht. Nachmittags erfchienen unſre Mit: 
teifenden wieder, und die Herren redeten mit ung, fie nahmen 
ein Segelboot um nad einer Billa zu fahren, die fie am Ufer 
des Seed für vierzehn Tage gemiethet hatten, empfingen unſre 
Glüdwünfhe und fuhren ab. Wir gingen auf das Dampf: 
ſchiff, das nad Bregenz abfahren wollte, und machten die 
erquidendfte Fahrt auf dem herrlichen See, deffen Wafferfluth 
für mein Auge unabfehbar war, in wechjelnden Farben ſchim⸗ 
merte, und und die labendfte Kühlung brachte. Wir fuhren 
ohne auszuſteigen gleich wieder zurüd. Der zauberifche See! 
nie hatte ich ihn geſehen, aber ftetö ein wahre Sehnſucht nad 
ihm; er übertraf meine Erwartung weit. — Nad einem 
Abendgang beim Bahnhof und den alten Mauern der Stadt 
nahmen wir unfern Thee, und gingen dann zur Ruhe. Bon 
meinem Zimmer hatte ich einen fchönen Blid auf das Waſſer 
und weidete Die Augen noch lange an ihm. 
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Mittwoch, den 2. Juli 1856. 

Mit der erften Tagesfrühe ließ ich die Augen wieder über 
den See binftreifen, und fonnte mich des Anblicks nicht 
erfättigen. Sehnfuchtsvolle Gedanken an meinen Bater, an 
Nabel, an die Freunde: am Rhein, bier oben wie dort unten, 
ift mir auch die theure Schwefter am meiften gegenwärtig, mit 
ihr und von ihr empfing ich die frühften Kunden von dem 
edlen Strom, der in aller Beziehung der unfrige war, an ihm 
lebten unfrer lieben Mutter Eltern, wie die Eltern unſres 
Vaters. — Nah dem Frühftüd mit den Andern einen Gang 
am Hafen gemacht. Im Gajthof unfre Reifegefährten wieder 
gefprochen, fie redeten und jegt freundlich an, befonders der 
jüngere, der fich als ein Fürſt von Wittgenftein zu erfennen 
gab, der in Potsdam bei der Garde fteht, und auf Urlaub 
biehergefommen war, Die Dame war feine Schweiter, 
vermählt dem Fürften Klodwig von Hohenlohe: Schillingsfürft 
(in Baiern), der bald auch an dem Geſpräche theilnahm; von 
München, von feinem Ausfluge hieher, der Obermebdizinalrath 
Pfeufer hatte dieſe Durch Berge und Waffer zwiefach gute Luft 
empfohlen; es ift allerdings hier bloß zu athmen fchon ein 
Vergnügen! — Wir apen früh zu Mittag, und begannen um 
2 Uhr unfre Fahrt mit dem Dampfichiff nah Konftanz, die 
ganze Länge des Sees hinab. Nicht zu ſchildern ift die Herr: 
lichkeit, die wir mit allen Sinnen in und aufnahmen, dieſes 
Gefühl ded Wohlſeins, der Erfrifchung, des heitern Genuffes ! 
Die Bergesufer, der Wellenihlag, die Lichter und Scheine 
über Land und Waffer hin, der Himmel, die Spiegelungen. 
Einzelne Häufer, Dörfer, Städte; Segelfchiffe, Nahen; wir 
ſchifften zunähft am rechten Ufer, legten an mehreren Orten 
anz viel zu früh kamen wir nach Konftanz, wo wir und nicht 
verweilten, um auf demfelben Dampfichiffe gleich weiter bis 
Schaffhaufen zu fahren. Auch hier, im engern Wafler und 
bei nahen Ufern, war es entzüdend fchön, der grüne Rhein 
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macht mahlerifche Biegungen, zeigt wechfelnde Anfichten, hat 
frıihe, oft mächtige Strömungen. — Arenenberg auf der 

- Witte der Anhöhen links, anmuthig gelegen mit weiter Aus- 
ſicht, der kleine befcheidene Ausgangspunkt des fauldunftigen 
Meteors, das jest Kaiſer der Franzoſen heißt! — Wir famen 
Abends in Schaffhaufen an, und waren binnen einer fleinen 
halben Stunde zu Wagen beim Hotel Weber, den mächtigen 
Rheinfall vor Augen, fo ſchön wie vor drei Jahren, vielleicht 
etwas mehr Waſſer ald damals und faft zu viel, doch im 
Ganzen herrlich und groß wie damals. 


Donnerstag, den 3. Juli 1856. 


Wenig Shlaf, früh vor Tag aus dem Fenſter dem Waſſer⸗ 
fall zugeſehen; es iſt als ob dieſe ſich über einander ſtürzenden 
wildſchäumenden Fluthen die Seele des Beſchauers von allem 
Kleinlichen und Geringen reinigten, es wird hinweggeſpült 
und macht Großem und Edlem freien Raum. — Um 8 Uhr 
mit den Andern gefrühſtückt; diefe fahren dann hinüber zum 
Baflerfall. Oberhalb deſſelben ftehen die angefangenen 
Brüdenpfeiler für die fünftige Eifenbahn, für die bereits ein 
Tunnel durch den Felfen gebrochen ifl. — Ein preußifcher 
General außer Dienften redet mich an, ich hatte wenig Luft 
mit ihm zu ſchwatzen und ftreifte ihn ab. — Der alte Wirth 
Beber kannte und noch; fein Sohn Jakob ift noch, auswärts. 
— Ich ließ mich nach dem Mittageffen verloden und ftieg den 
Berg hinab an's Ufer, wo die Wellen und befprübten. Müh— 
james Wiederauffteigen. | 


Freitag, den 4. Juli 1856. 


- Mitten in der Nacht aufgeftanden und am offnen Fenfter. 
Der Jupiter ftrahlte in biendendem Glanz, ich glaubte im 


erften Augenblick es fei Mondfchein. Fern in den Bergen von 
Appenzell ein Gewitter; ich fah die hellen Blike, hörte aber 
feinen Donner, defto mächtiger aber das Toſen des Rhein⸗ 
fturzed. Es war fonft alles ftill, noch feine Spur von Morgen- 
licht, die Luft äußerſt frifh; der Eindrud erhaben und gefühl- 
erregend. ch legte mich wieder, um noch etwas zu ruben, 
aber es wurde nicht viel daraus. Um halb 7 Uhr gefrühftückt, 
. um Uhr mit einem Kutfcher nad) Zürich abgeführen. Schönes 
Wetter, herrliche Luft, reiche wechſelnde Landſchaft, bezaubern- 
ded Grün. Wir fahen aus offnem Wagen frei umher, in der 
Ferne deutlich die Kette fchneebedecter Alpen vor und, der 
Kutfcher hielt, und nannte jeden Berg mit feinem Namen. 
Gin Streiftegen entzog und den reihen Anblid, aber dauerte 
nicht lange; die nächſten Gegenftände dienten und nicht. 
weniger zum Entzüden. Grüne reiche Matten, [höne Bäume, 
fruchtbare Felder, in jedem Bauerngärtchen üppige Blumen- 
pracht, Roſen in-folher Menge und Farbengluth wie ich fie 
noch nie gefehen, Roſen und weiße Lilien, dazu brennende 
Liebe, Kaktus, Nelken, Tulpen. Bei Eglifau fahen wir den 
Rhein wieder. In Bülach wurden die Pferde gefüttert. Es 
wurde fpäter wieder klar, und wirgenoflen den Anblid von Zürich 
in voller Pradt. — Im Hotel’ de Bellevue befamen wir die 
beiten Zimmer, aus denen uns ein Auftritt durch das Fenſter 
auf die Terraffe führte, wo wir die Ausficht auf den Hafen 
und einen Theil ded Seed unmittelbar vor und hatten. 
Während wir beim Mittagefjen waren ging eine Botjchaft 
von mir an Gottfried Keller, der auch bald gefunden war und 
gleich nach dem Eſſen felbft erichien. Ausgang mit ihm. Leben 
und Treiben am Hafen, in den Straßen, Schiffe und Nachen 
auf dem See. Nächſt unfrem Hotel, im Hotel du Lac, weht 
aus dem Fenfter dad Sternenbanner der Vereinigten Staaten, 
der amerikanifche Konful wohnt dort und feiert ein Feſt feines 
Landes. Die von Karl dem Großen gegründete Kirche. Die 


79 


Limmatbrücke. Keller ruft den Herrn Profeffor Bifcher im 
Vorübergehen an, wir wechfeln einige Worte, er weiß nicht, 
daß fein Neffe Hemfen noch in Münden ift, er will mich 
befuhen 20. — Keller macht‘ mit und eine Fahrt auf dem 
Züriher See, nah Stäfa hin und nach kurzem Aufenthalt 
jurüd. Auch hier war es herrlich und ſchön, die Luft mild, 
das Wafler wunderbar erquidend; der Züricher See zeigt auf 
allen Seiten reichangebaute Ufer, Städte, Dörfer, Randhäufer, 
theild wie aus dem Waflerfpiegel ſich erhebend, theild auf dem 
Abhange der Hügel Tiegend, theild ganz auf der Höhe. Klop- 
ſtod's Au, eine Halbinfel, wohin er mit Freunden gefahren 
war und dort ſich Bergnügungen überließ, die man für den 
Sänger des Meſſias zu weltlich finden wollte; die Hutteninfel, 
wo Ulrich von Hutten ftarb; der Thurm des Ritters Maneffe, 
des Sammlers der Minnelieder; dad Landhaus des Grafen 
von Bentel- Sternau, die Billa des polnifchen Grafen Plater, 
die Niederlaffung des Mitgliedes des Frankfurter Parlamente 
Herrn Wefendond. In Stäfa gedachten wir Meyer’s, des 
Freundes von Goethe. — Genußreicher Abend auf der 
Lerraffe; vor dem Haufe des amerikanischen Konfuls war 
Muſik, und auf dem Wafler ließ diefer ein funftreiches Feuer- 
wert abbrennen. Dichte Menfchenmaflen füllten den Ufer: 
raum, zahllofe Nachen ſchwammen im Hafen umher, plöglih 
erhellt vom fprühenden euer. — Unfer Kutjcher war fehr 
zufrieden mit und, wollte fich noch nicht von und trennen, 
erbot ji uns binnen drei Tagen nad) Italien zu bringen! — 
Der Thurm Wellenberg im Züricher Hafen tft mit den andern 
Feſtungswerken der Stadt verfchwunden. Hier faß Johann 
von Habdburg — nad) Andern ein Ritter von Bonſtetten — 
drittehalb Fahr gefangen, bie 1352, und dichtete ein Lied: 
„Ich weiß ein blaues Blümelein,“ Anlap und Vorbild zu 
Goethe's unvergleichlihem LXiede vom gefangenen Grafen. — 
Ueber die Klüchtlinge in Zürich ; es geht denen, die noch etwas 
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andres fein wollen und fönnen, ziemlich gut; Richard Wagner 
ift nicht hier; Temme fchreibt fleißig; Herwegh vertieft jich 
in gelehrte Studien; Schulz-Bodmer treibt feine militairischen 
Sachen. — Keller fagt mir, daß Herr Profeifor Molejchott 
in feiner Antrittsrede „Licht und Leben“ einen Spruch von 
Rahel angeführt habe, „ Einficht ift frei, aber nicht der Wille ® 
u. ſ. w. — 


Sonnabend, den 5. Zuli 1856. 

Gegen Mittag befuchte mich Herr Profeffor Molefayott, 
brachte mir feine gedrudte Rede, wie auch fein Buch über 
Georg Forfter, und lud und zum Abend ein; wir fprachen 
viel über Rahel, über Zrorler ꝛc. Molefchott ift ein geborner 
Holländer, aus SHerzogenbufh, fam aber früh auf das 
Gymnafium zu Kleve, dann auf deutfche Univerfitäten; er bat 
viele Kenntniffe und große Sprachfertigkeit. In Heidelberg 
it ihm großes Unrecht widerfahren. — Am Nachmittage 
befuch’ ich mit Ludmilla die Frau Emma Herwegh, die wir 
nad) mühfamem Steigen glücklich auffinden; fie bezeigte 
große Freude, führte und dann zu ihrem Manne, der unwohl 
zwifchen feinen Büchern fa. Seine Perfönlicykeit machte 
auf mich den beiten Eindrud, ich traue ihm viel Gutes zu, 
Gert, Muth, Einfiht und Erfahrung. — Abends mit Keller 
und Ludmilla zu Molefhott. Seine Frau, eine geborne 
Mainzerin, artig, hübſch und lebhaft ; fein Bruder, ein wackrer 
guter Mann, Profeffor Clauſius, früher in Berlin, Profeſſor 
Semper, der berühmte Baumeifter, früher in Dresden, dann 
Flüchtling. Motefchott felbft führte meift dad Wort. — 
Semper hatte Raune mit Freimuth und Eigenheit. — Beim 
Nachhaufefommen fand ich ein Billet nebft einem prächtigen 
Blumenftrauß von Frau Emma Herwegh. — Wir hatten ſchon 
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früher Abſchied von Keller genommen, mit beiten Wünfchen 
für ihn; er ift ächt und brav und verdient jede Förderung. — 


Sonntag, den 6. Juli 1856. 
Früh zur Eifenbahn, die nur bid Baden führt; wir waren 
bald angelangt. ch hätte hier die Herren Doorer⸗Eglof 
beſuchen follen, Bater und Sohn, beide des beiten Antheile 
werth, allein es war mir nicht möglich hier zu verweilen. 
Mein unglüdliher Jugendfreund Harfcher aus Baſel hatte 
bier feine legten Lebensjahre zugebraht, in großen ver 
jweiflungsvollen Seelenleiden, Doorer- Eglof’8 waren fein 
einziger Umgang gewefen, die blinde Dichterin Luiſe Eglof 
hatte eine Neigung für ihn gehegt; er war hier geftorben, auf 
einem Kirchhof, an dem wir vorbeifuhren, mußte fein Grab 
fein; ih war nicht geftimmt mir jest alle Schmerzen folcher 
Erinnerungen aufzureigen, und aud nicht geftimmt, dieſe 
Erinnerungen gewaltfam zu unterdrüden, mir blieb nur 
übrig, darüber hinwegzueilen, und fo that ich; die Eilpoft 
nahm und fogleich auf, und nach kurzer Fahrt waren wir in 
Aarau, Der drollige Wirth zum Wilden Mann, von Trorler 
ſchon benachrichtigt, wies mich zu deſſen Wohnung jenfeit® der 
Aar, ich eilte durch die Straßen der Fleinen Stadt, die fonn- 
; täglich befebt war — ſchöne Mädchen in der eigenthümlichen . 
berniſchen Tracht, Knaben in Uniform als fchon kriegsluſtige 
Soldaten —, über die fhöne Hängebrüde zu Trorler’d Haus, 
unmittelbar bei diefer; ein Eleiner Borgarten, die Wege mit 
grobem Kies belegt — wie beim Hotel Weber —, führte mich 
zur Hausthür, mir begegnete von der Treppe herablommend 
eine Frau, die ich gleich für Trorler’d Gattin erfannte, wie: 
wohl ich dieje feit zweiundvierzig Jahren nicht gefeben; ihr 


nannt’ ich meinen Namen, mit einem Freudenſchrei rief fie 
BSarnhagen von Enfe, Tagebüder. XIII. 6 
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den Mann herbei, der denn auch fogleich erſchien. Sie hatten 
mich heute noch nicht erwartet, er war eine Weile wie ſprach⸗ 
los, mußte fich erft wieder fammeln und faſſen. Meinen 
ſechsundſiebzigjährigen Freund fand ich gefund und fräftig, 
aber fein geworden, etwas did, im Gefichtsausdrud fehr ver: 
ändert, die einft hellen fcharfen Augen wie verfhleiert, fein 
früheres Wefen vom Alter gleichfam überrindet. — Bon 
feinen pbilofophifchen Arbeiten ausführlich mit mir zu fprechen, 
war fein Hauptanliegen, daher beflagte er fehr, daß die Zeit 
dazu nicht ausreichen werde, doch ging er gleich an's Werf. 
Bald genug fam an den Tag, dag es ihm hauptfählid darum 
zu thun war, die Philofophie mit der Religion, hier mit dem 
Katholizismus, freilich einem felbitgefchaffnen eignen, wegen 
deffen ihn die Kirche doch ald einen Keger anfehn müßte, zu 
vereinigen, bejonder® aber den perfönlichen Gott und die pers 
fönliche Fortdauer des Menfchen feitzuftellen._ ch fagte ihm, 
wie ich diefe Sachen anſehe, behandle, ein rechtes Einvernehmen 
war nicht möglich; wir alitten von dem Gegenftand ab und 
famen auf andre Dinge. Mein Freund, das fonnt’ ich mir 
nicht verhehlen, war alt geworden, vereinfamt, hatte feine 
ihönen Gaben in erfolglofen Kämpfen vergeudet, fah ſich vers 
fannt, nicht beachtet genug, fühlte feinen Werth, wollte ihn 
emporhalten, warf daber gern ein Wort in gelegentlichen Flug: 
Ihriften aus, wie neuerdingd in einer über die Kriegsſucht 
und das Kriegsübel, durch die er auf die große Politik ein= 
zuwirfen meinte, und die nicht einmal bis zu mir gelangt war. 
Stolz, der auh wohl in Eitelfeit herabſank, ſchroffes Ab— 
fchließen gegen die Außenwelt. 


Montag, den 7. Juli 1866. 


Ein Kuticher fuhr uns von Aarau über Stein und Rheins 
felden nach Bafel. Das Land ift von mannigfachem Reiz; 
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anfebnlihe Berge, zum Theil wild, herrlich grüne Wiefen, 
fruchtbare Meder. Nachmittags in Bafel zur Eifenbahn. — 
So fuhren wir denn abermals durch das herrliche Elfaß, und 
gelangten um 10 Uhr nah Straßburg. Das Rothe Haud 
war befeßt, wir fanden gute Zimmer in der Blume, auf dem- 
jelben Kai, wo font der Geift ald berühmter erfter Gafthof 
Ihon von Goethe's Zeiten her blühte, 


Dienstag, ben 8. Juli 1856. 

Früh ausgegangen. Angenehmed Gefühl in Straßburg 
zu ſein. Blick auf des Großvaters Haus (Place du corbeau 
Ar, 93), dann auf das Münfter und in daffelbe hinein. 
Befuh bei Herrn Dr. Mühl. Er geht mit uns zu Herrn 
Lamey, den wir eben noch treffen, er ift im Begriff nad 

Paris abzureifen, in einer Viertelftunde! ed blieb nur Zeit 
zur herzlichſten Umarmung, zu den eiligften Worten, zum 
Austaufh einiger Meinungen ‚mer pried Uhland als feinen 
Mann, befannte ſich gern zu den Gefinnungen, die er ſchon 
1789 in feinen Liedern ausgedrüdt, ſchenkte mir die neuefte 
Ausgabe feiner gefammelten Gedichte. Der Feine Mann ift 
8 Fahr alt, aber fo friſch und rüftig, fo lebhaft und raſch, 
daß man ihn für dreißig Jahr jünger halten könnte. Sehr 
bedauerte ich die Kürze unfred Begegnend, mit ihm grade 
hätte ich vieles zu befprechen gewünfcht. Er bewohnt fein 
eignes Haus, dad jehr ſchön ausgeftattet ift; reicher Hausrath, 

| Delgemählde, größte Sauberkeit, — er gilt für einen 
| Rillionait, hat feine Kinder noch nahe Verwandte, genießt 
das Leben, dichtet noch immer. — Nachmittags zum Münfter. 

Unerfhöpflicher Gegenftand der Bewunderung, der Riebe, 

dieſes Münfter! Die ganze Stadt fcheint nur um feinetwillen 
da, jeder Straßburger heat e8 im Herzen, führt e8 im Munde! 

| g* 
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Ich beſah das Innre wie das Aeußre mit aller Muße. — 
Darauf befuchten wir den armen Schneegand, der leider bruf“ 
krank ift, uns fein Leid rührend Flagte, feinen Sammer üben 
die Bedrängniß und den Untergang ded Deutichen im Eli 
mit bittrem.Schmerz ausſprach; er lebt in feinem Land, i 
feiner Stadt, in feinem Münfter, in der Vergangenheit 
Seine Kämpfe gegen das Neuere, gegen das Franzöſiſche 
reiben ihn auf; ald Archivar findet er zu ihnen täglich -Anlag 
hat Schwere Plichtarbeiten, bald die Pariſer Behörden, ball 
die Straßburgifchen felbft zu beftreiten. — Wir gingen üben 
den Kapenfteg — Mühl erinnerte dabei, daß died Brüllchen 
in Rofa Maria’s Novellen vorfommt — wieder zu des Groß: 
vater? Haus, wo Mühl uns bei der familie Hartfchmidt ein: 
führte, die es jetzt befißt, und die und daffelbe mit größte 
Freundlichkeit befehen lieg. — Neben Mühl’! Wohnung in 
der Waifengaffe, gegenüber der Artilleriefaferne fteht das 
Haus, von woher Ludwig Bonaparte feinen eriten verunglüd: 
ten Staatöftreich verfuchte; man will hier wilfen, daß de 
Anschlag ernfter und geſchickter war, ald er fpäter fehien, ee 
feien weitgehende Verbindungen geknüpft, manche Beſatzungen 
gewonnen gewefen. Klagen über fnechtifche Stadtobrigkeit, 
über Pfaffeneinfluß, Soldatenwefen. Auf mid machten die 
Soldaten, die ih fah, feinen ungünftigen Eindrud; fie 
ſchienen derb und felbitftändig genug, und im Ganzen hält 
man fie für republifanifch gejinnt, wenigitend für gar nicht 


dynaſtiſch. 


Mittwoch, den 9. Juli 1866. 
Morgens über Weißenburg, Landau und Neuſtadt an der 
Hardt nach Speyer. Beim Eintritt -in das Gebiet des Zoll: 
vereindgebietes wurden wir nicht unterfucht, der baierifche 
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deamte begnügte fih mit meinem Ehrenwort. Schönes 
Sardtgebirge, reiches Land. Oggersheim, Frankenthal; 
Srinnerungen aus meiner Kindheit. In Speyer traten wir 
im Adler ab, und gingen dann fogleich zum Dom. Man baut 
an dem Portal, das mit Gerüften umftellt ift, unendliche 
Steinmaffen liegen umher. Beim erften Anblick erſcheint er 
nicht ſehr groß, wächft aber unter den Augen, befonderd wenn 
man die Seitenanficht gewinnt. Der innere Ausbau und 
Shmuc ift jebt die Hauptfahe. Die Mannigfaltigkeit und 
Braht der zahlreichen Fresken überfteigen alle Erwartung; 
Unglaublihes hat der König Ludwig auch hier gefchaffen. 
Drei franzöfifche Geiftliche, die aber auch Deutfch konnten, 
befahen die Wunderwerfe mit und, wir wetteiferten in Lob⸗ 
preis, in Staunen, in Ausrufungen. Die Grabbildfäulen 
Rudolphs von Habsburg und Adolphs von Naffau — erftere 
von Schwanthaler und beſonders trefflih — thun große 
Virkung. Ludmilla ftieg hinauf und umwanderte die weit- 
läufigen byzantinifchen äußern Bogengänge — vielleicht zwei- 
. bundert Säulen —; ich blieb unten, und hing meinen 
Betrachtungen nad. in herrliches Wert, das zu dem 
Größten und Prächtigiten gehört, was ſich und auf der Reife 
dargeboten ; ſehr zufrieden, es nicht verfäumt zu haben. 


— — — — — 


Donnerstag, den 10. Juli 1856. 
Früh von Speyer auf der Eiſenbahn — dieſe hat hier das 
Dampfſchiff getödtet, das ſonſt bis Straßburg fuhr — nach 
Mainz. Fahrt durch die Stadt; Dom, Gutenberg's Bild- 
fäule, Theater, öfterreichifche Soldaten, preußifche; dann zum 
Dampffchiff. Prächtige Fahrt nach Koblenz. — Wir famen 
fpät Abends in Köln an. 


— —— — — — 
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Freitag, ben 11. Juli 1856. 

Um 9 Uhr gingen wir zum Dom. Seit drei Jahren - 
viel gefchehen, der Bau ift merklich gefördert, aber wie ung_ 
heuer viel ift noch zu thun übrig! Im Innern iſt der Kor 
fchritt weniger bedeutend, immer ſteht noch die fata; 
Zwifchenmauer, die den Chor von der übrigen Kirche fcheide: 
Es war Gottesdienft, man durfte nicht umhergehen und fic 
alles anſehen. Wir febten und in Kirchenftühle Gin 
Stunde dauerte dad Geplärr, vermifcht mit Orgelfpiel. Da 
ganze Weſen machte mir den widrigften Eindrud, i 
begreife nicht, wie fich ein vernünftiger Menfch von folche 
unverftändlichen Geremonien kann beftechen laffen, wie do 
bei Triedrih Schlegel und Andern der Full gewefen fein muf 
Sch verftand ihr Latein, das ift ſchon ein bedeutender Borzu 
den die Mehrzahl der Gläubigen entbebrt, aber die Anordnun 
und der Gang der Meffe ift mir noch heute räthfelhaft, w 
die Hebung einer Waffe, deren Einrichtung und Bedingunge 
mir nicht befannt find. Endlich zogen die Pfaffen ab, un 
wir fonnten und frei bewegen und umthun. Ohne Gel 
Ipenden aber geht ed nicht ab, ein Sammler für den Domba 
hält einen Teller hin, der Pedell macht feine Anerbietungen 
andre Kirchendiener zeigen fih. Wir fonnten und des Anblid 
des großen Wunderbaues nicht erfüttigen; auch hier wiedı 
hatten wir den König Yudwig zu rühmen wegen der herrliche 
bunten Yenfter, die er geſchenkt. Auch das Aeußere hie 
unfre Augen lange Zeit gefeifelt. Und dennoh — dennoch — 
das Werf liegt außerhalb unfrer Bedürfniffe, es ift eine Thon 
heit daran fortzubauen, eine fchöne Thorheit, aber immer eir 
Thorheit, und zur Bollendung fommt es doh nicht. Da 
nächte Gefchlecht fchon wird andern Sinn haben, das Bei 
gangne fann nur ald ſolches geſchätzt und geliebt werden 
niemald aber wieder zur Gegenwart werden. — Wir ginge 
auch in die Hütte, wo wunderbare Steinhauereien angefertic 
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erden. — Gin alter Invalide, geborner Kölner, der als 
Preuße die Schlacht von Bellealliance mitgemacht hatte, erbot 
Jh und zum Führer nach der St. Gereonskirche. Sie ift 
merkwürdig Durch ihre Bauart von feltner Eigenheit, inwendig 
viel entitellender Schmud, und zahllofe Schädel, die in gold- 
oder jülberftoffnen Hüllen an den Wänden prangen. Abfcheu- 
Sicher Reliquienfrtam, wahre Göpendienerei! Die Kirche war 
ſonſt ſehr reih, die franzöfifche Nevolution hat ihr alles 
genommen; diefe Klage wiederholt fich überall; mir thut fie 


vicht weh, die Bauwerke mögen erhalten werden, der Reich: 





thum aber gehört nicht zur Frömmigkeit. — Nachmittags 
fuhren wir mit dem kleinen Dampffchiffe, das fehr artig den 
Rumen „Hinüber * führt, und zwifchen beiden Ufern in unauf- 
Nörliher Bewegung ift, zweimal über den Rhein, hin und 
iurüd, hauptfählich um der Arbeit nahe zu fommen, die 
mitten im Rhein betrieben wird zum Behuf der fleinernen 
gropen Brüde. Das iſt ein Rieſenwerk, ein Werk würdig 
unfter Zeit und ihrer großen Bezwingung der Naturkräfte 
duch Berwendung derfelben. Bier breite Durchgänge werden 
bleiben; drei mächtige Pfeiler im Flußbette find ſchon gegrün- 
' det, an dem einen fieht man bereitö gemauerte Quadern auf- 
Reigen. Die Brüde wird in grader Richtung auf den Dom 
gebaut. Köln wird durch fie ungeheuer gewinnen; die Stadt 
it ald Verkehr⸗ und Handelöplag ohnehin ſchon im größten 
Wachsthum. — Wir befahen die St. Martindfirhe, die fehr 
merhwürdig ijt; ein unterrichteter und verftändiger Küfter gab 
nd über alles gute Auskunft. St. Kunibert fahen wir von 
außen in einiger Ferne. — Fahrt nach Mühlheim und zurüd. 
Köln zeigt fich bei der Rüdfahrt in ganzer Pracht und Herr: 
lichkeit. — Ich gedachte meines Onkels Franz, der in Mühl: 
beim und dann in Köln gelebt. Ich vergegenwärtigte mir 
die Eindrüde, die ich zuerft von Köln ald Knabe gehabt. Die 
jetzt jo reinliche, belebte, wohlhabende Stadt war ein düftres 





Pfaffenneft, voll Schmutz, Bettlerfehaaren vor jeder Kirchh — 
thüre, eine fich mindernde Bevölkerung, eine zunehmende Ber — 
armung, Pfaffen in allen Geftalten und Farben, der roheft> - 
Aberglaube zur Schau geftellt, — dies alles ift doch jeher - 
Gottlob wo nicht verfchwunden doch beichräntt! — ZH 
gedachte Friedrich Schlegel's, Boiſſerée's, Bertram's, Wallraf'd 
Pfuel's. Von Wallraf erzählte der Küſter von St. Martin — 
daß er ed hauptſächlich geweſen, der die Kirche alles eigen⸗ — 
thümlichen Schmuckes beraubt, ſchon vor der Revolution, im — 
Auftrage des Kirchenvorſtandes, mit 80,000 Thalern Koſten! 
Man glaubte damals ganz recht zu thun, und Wallraf, ſo ſehr er 

ein Freund der Alterthümer war, konnte das Byzantiniſche 
nicht leiden, er ſah darin einen Gegenſatz des Griechiſchen zum 
Katholiſchen. — Ich hätte gern Düntzer aufgeſucht, auch 
David Strauß, aber ich war zu angegriffen, die Zeit zu 
kurz. — 


Sonnabend, den 12. Juli 1856. 

Um 4 Uhr war ich auf; nach dem Frühſtück fuhren wir 
über die Brücke nach Deutz auf den Bahnhof. Ich glaubte 
es wagen zu können, die ſechzehnſtündige Fahrt nach Berlin 
in Einem Tage zu beſtehen. — In Minden wurde gegeſſen, 
oder vielmehr verſchlungen was grade aufgetifcht war. Das 
Treiben auf den Bahnhöfen, die Hetze bei den kurzen Aufent- 
halten war ſehr ermüdend und angreifen. Wir famen 
Abends ein Viertel nach 10 Uhr auf dem Bahnhof in Berlin 
an. Die Polizei war nicht ſtreng, fie ließ Ganzmann gleidy 
dur, der fich zweier Drofchfen zu verjichern eilte, ich zeigte 
meine Paßkarte, ich hätte eben fo gut einen Briefumfchlag 
zeigen können, der Konftabler fah gar nicht hin. Man fieht, 
daß Hindeldey nicht mehr regiert. Und doch fteht Berlin, 
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feht der Staat noh! — Um halb 11 Uhr waren wir zu 
Haufe. — 


Montag, den 14. Iuli 1856. 

Die Sache des Dr. Kuno Fifcher ift noch nicht erledigt; 
bie Falultät, vom Minifter zweimal abgewiefen, hat fih nun 
beim Könige befchwert. Humboldt und Illaire hoffen die 
Sache durchzufegen, gegen Raumer und Hengftenberg. — 

Der Jäger Puttlig ift am 24. Juni zu Berlin ald des 
Raubmords fchuldig enthauptet worden. Man hat allgemein 
geglaubt und gehofft, der König werde ihn begnadigen. Gr 
dat feine Schuld bis zum lebten Augenblide geläugnet, und 
it mit größter Standhaftigfeit geftorben. 

Ginen größern und bedenflicheren Eindrud hat die am 
8. Juli zu Berlin erfolgte Hinrichtung des gleichfalld wegen 
Raubmorded verurtheilten Potsdamers Helmrich verurfacht. 
Auh er hatte ftandhaft feine Unfhuld behauptet, und der 
König hatte deßhalb die Hinrichtung, als der Verurtheilte 
ſchon auf dem Wege zum Richtplage war, ausfeken laffen. 
Run fönne und dürfe er nicht mehr hingerichtet werben, hieß 
& allgemein, auch verhärtete Juriſten meinten, ein nody- 
maliged Ausſtehen der Todesftrafe würde ein ungerechtes 
Berfhärfen der Strafe, fein; nachdem der König einmal 
folhen Zweifeln Raum gegeben, müfle er dem Verurtheilten 
die Todeöftrafe ſchenken, wenigftens zu lebenslänglicher Haft 
ihn begnadigen. Daß er nun doc, hingerichtet worden, die 
Unfhlüffigkeit des Königs nur zur Verlängerung feiner Qual 
gedient, das macht großes Auffehn, und die Leute fprechen 
von des Königd „Gnade“ in fehr ſchlimmen Ausdrüden. 

Man erinnert an Kinfel, den der König zu viel härterer 
Strafe, als er verurtheilt war, „begnadigte*. — 


* 
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Dienstag, den 15. Juli 1856. 

„Fichte's und Schelling’8 Briefwechfel“, eben bei Cotta 
erichienen. Welch große Verehrung und Freundichaft, die 
ich hier ausfpricht und fo ſchnell in bittre Feindſchaft und 
wahren Haß verwandelt! Die Schuld Tiegt an beiden, an 
dem Irrthum, daß ihre Geiftesiwege diefelben fein müßten, 
auf dem ihr Verhältnig beruhte. Fichte war edel und redlich, 
aber mißtrauifch und dann leichtgläubifch, Schelling’3 Eifer- 
ſucht und Stolz ließen ihn bisweilen unedel werden, er ſpottete 
über Fichte, während er ihm hochachtungsvolle, freundfchaft- 
liche Briefe ſchrieb. Schelling's Karakter ift nicht fleckenlos. 

Zum 8, Juli. Die vom Könige auf Verwendung eines 
Geiftlihen befohlene Auffchiebung der Hinrichtung ded Pots⸗ 
damer Helmrich ift bald bereut worden, man fand, daß nur 
eine Teichtgläubige Aufwallung dabei ftattgefunden. Gleich 
darauf traten andre Geiftliche mit ihren Berwendungen vor: 
der Geiftliche, der bisher den Jäger Puttlig nach gepflogenen 
Unterredungen ftetd als den verjtocteften Sünder und tüdifchen 
Berbrecher angegeben, wollte plößlih von deſſen Unfchuld 
überzeugt fein und flehte für ihn um Gnade; noch andre 
regten fich ebenfalle. Da wollte man denn Energie zeigen, 
der Jäger Puttlig wurde hingerichtet, und der Potsdamer 
gleichfalls, obfchon für diefen der Auffchub, nach menſchlichem 
Gefühl, hätte zur Begnadigung führen follen. — 

Ueber die Unterfuchung gegen den Polizeidirektor Stieber 
verlautet nichts, die Sache fcheint zu ftoden. Allerdings hat 
er noch Stützen und Genofjen genug, die ihn halten, beſonders 
ist Nörner fein Freund. Beide müſſen zufammen ftehen, oder 
fallen, fo eng find fie verbunden, Beide rechnen darauf, dag 
der König ihnen günftig ift, aber das fann plöglih um- 
ſchlagen. — 


— — — 
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Donnerstag, den 17. Juli 1856. 

Beſuch von Herrn *. Mittheilungen über Karl von 
Noſtitz, den ſpäterhin ruſſiſchen; Geſchichte von Noſtitz und 
Jakobſon, die ich ihm aus einem Briefe von Noftig vorlefe. 
Das führt zu andern Beifpielen, wo im Schuße hohen Ehren: 
ſtandes und angefehener Verhältniffe Betrug, Unterfchlagung, 
Erprefung und andre Verbrehen ohne Scheu und Strafe 
verübt worden: Graf von der Goltz ald Gefandter in St. Pe 
teröburg verwendet ihm anvertraute Erbfchaftägelder, Fürſt 
von Wittgenftein nimmt Antheil an einer Gefellfchaft, die 
preußiſches Geld in England fchlagen läßt, und dem Staat 
den Schlagfcha entzieht. Graf von Lottum ald Staate- 
minifter nimmt Geſchenke. Der Kriegöminifter von Hade 
besicht und verkauft Wein ohne den Zoll dafür zu bezahlen. Des 
Oberpräfidenten von Heydebreck, des Gefandten von Jordan 
großes Vermögen beruhend auf lichtfcheuer Grundlage. In 
allen diefen Beifpielen ift die Sache vertufcht geblieben. Bon 
Andern wäre noch viel zu fagen. Gegen die untern Stände 
wird mit aller Strenge der Gefehe verfahren, und die vor« 
nehmen Sünder fehen mit Behagen zu! — 

Zu Ludmilla, nachdem wir viel Einzelnes über Gemüthe- 
arten, Handlungsweiſe, Unzuverläffigfeit und Schadhaftigfeit 
befannter Menfchen gefprohen: „Ein tolles, verderbtes 
Geſchlecht, gemein und roh troß alles Ringens nad Bildung, 
man wird es endlich müde, mit ihm zufammengehörig fort: 
juleben, man freut ſich aus der fchlechten Gefellfchaft heraus- 
;ufommen, es ift ein Glück, daß man fie endlich verlaffer 
muß. Eine Heimath kann dies Menfchentbum ung nicht fein, 
dazu ift es zu fchleht. In ein fchlechted Wirthöhaus mag 
man wohl einmal einkehren, und befommt wohl gar einen 
guten Trunk in der Kneipe, aber fchaudern würde man, follte 
man ſich auf die Dauer in ihr jeßhaft machen!* — 
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Der Teldmarfhall Graf von Dohna liegt an einem 
Schlaganfall frank darnieder. Man fagt, er fei beim Könige 
nicht mehr recht in Gnade, fein von der Meinung des Königs 
oft abmweichendes Urtheil über Perfonen babe mißfallen. — 


Freitag, ben 18. Juli 1856. 

Der Ritterfchaftsregiftrator Liederley ift am 14. vom 
hiefigen Schwurgericht in geheimer Sitzung zu drei Jahren 
Zuchthaus verurtheilt worden. Man hat alfo doch gewagt 
den Prozeß durchzuführen. In geheimer Sigung! Aber 
werden alle, die ihr angehörten, über die Audfagen Des 
Mannes fchweigen? Oder macht man fich nichtd Daraug, 
daß die Aergerniffe beiprochen werden, wenn fie nur nicht in 
öffentlichem Drud vorfommen? — Hindeldey ift todt, aber 
feine Spießgefellen find noch am Ruder. — 

Endlih ift die Königliche Betätigung des Regierungs- 
rathes von Voß als erfter Bürgermeifter von Halle auf die 
zwölf Jahre der Amtödauer öffentlich ausgefprochen. 

In Bremen ift der Bürger Emil Meyer, der wegen Theil: 
nahme am fogenannten Todtenbunde zu längerer Haft ver- 
urtheilt war, vom Senat begnadigt worden. — 

In.allen Blättern Lob der öfterreichifchen Amneftie. Nach 
preußifcher Amneftie wird vergebens gefeufzt! — 

Aufitand und Kampf in Madrid. Sieg Ddonel’d, Abtreten 
Espartero's. Unverftändlih. Hofränke, Nichtöwürdigfeiten der 
Ihändlihen Weiber, Mutter und Tochter! — 

Der bieherige Stadtrichter, Affeffor von Herford, ift end- 
ih zum Stadtgerichtörath befördert worden. Er hatte fich 
im Jahr 1848 demofratifch gezeigt, und war dephalb beim 
König angefhwärzt. Der Yuftizminifter bat ihn wohl fünf: 
zehnmal feit jener Zeit zur Beförderung vorgefchlagen, aber 
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der König ihn jedesmal zurüdgewiefen. Er gilt für einen der 
beiten Jurijten, ift übetaus geachtet, und durch Wohlbabenheit 
wie durh Gefinnung felbftjtändig. 


Sonnabend, den 19. Juli 1856. 

Die „Briefe von Schiller und Lotte” beichäftigen mich 
ſeht; ich überlege mir die Karakterarten, die Verhältniſſe, die 
Zeiten, ziehe Folgerungen, erwäge Möglichkeiten, und die 
Ergehnifje fallen für Schiller günftiger aus, als ich jie biöher 
annahm. — 

Geſchichte der Hohen Karlefchule, von Heinrih.Wagner. 
Mit Jlluftrationen von Karl Alegander von Heideloff. Erfter 
Band, erftes Heft. Würzburg 1856.* Die Bildchen fehr 
artig, Schiller lieft feinen Kammeraden unter Bäumen die 
Räuber vor. Der Herzog Karl zu Pferde. Der Tert if 
langweilig genau, daher fchlecht zu lefen. Herr von Schöning 
hätte das Buch verfertigen fönnen! — 


Sonntag, den 20. Juli 1856. 


Die Nachrichten aus Spanien werden immer trüber, das 
beit die verrätherifchen Ränke des Hofes, der beiden Köni- 
ginnen, diefer verfluchten Weiber, immer klarer. In Sara- 
gofja jcheint aber der Anhang der Corted und Espartero’s 
fühn das Haupt zu erheben. In Paris zweifelt man nicht, 
dag Louis Bonaparte fchon die Hand im Spiele gehabt, wie- 
wohl er jelber von den Greigniffen überrafcht fcheinen will. — 

Der König gewinnt in Marienbad „alle Herzen“, fo heißt . 
die hergebrachte Redensart; er redet die Leute an, ladet zum 

Kaffee ein, beluftigt ſich mit Scheibenfchießen u. |. w. Das 


mag alles fein. Aber er felber foll neben feiner Luſtigkeit ſehr— 
ſchwermüthige Stunden haben, in denen er düftern Ein = 
bildungen ſich hingiebt. Die alten Höflinge fagen, er 
befomme große Aehnlichkeit mit feinem Großvater Friedrich 
Wilhelm dem Diden, nur mit dem Unterfchiede, daß die 
Weiber, welche bei diefem fo viel verfchuldet, bei jenem gar 
nicht verfchuldet haben. Dem Prinzen von Preußen wenden 
fich mehr und mehr die Blide zu, man ftellt fich wenigftend fo 
an, ald erwarte man von ihm alles Fonftitutionelle Heil. 

Große Zwiftigfeiten und Reibungen in unferm Staats- 
minifterium. Manteuffel und Weftphalen in beitändigem 
Kampfe gegen einander. Der Kriegdminifter gilt für ganz 
unfähig ;' eben fo der Finanzminifter. Simons und von der 
Heydt jehen zu, und laffen alles gehen wie ed geht. Einige 
droben bidweilen mit Abjchiednehmen, aber feiner macht Ernft. 
Sie bleiben alle im Amt. Dem Könige, fagt man, foll Diefer 
‚ Zuftand eben recht fein, Feiner feiner Minifter imponirt ihm, 
feiner wird ihm durch Geift oder Willen unbequem, er legt 
fid) mit ihnen feinen Zwang auf, er behandelt fie wie feine 
Dienftleute, — 


Montag, den 21. Juli 1856. 

Nachmittags kam Frau Bettina von Arnim. Sie wollte 
mich fchelten, daß ich noch nicht bei ihr war, und und einladen 
auf den Abend. Da jie mich zu Bette liegend fand, fo fiel 
beides weg. Sie hat fich nicht erholt, im Gegentheil, fie ift 
eher fchwächer und ftumpfer geworden, als da ich fie das 
letztemal ſah; fie fieht alt und verfommen aus, das nicht 
. mehr gefärbte weiße Haar hängt ihr nur ſpärlich vom Scheitel 
herab; fie klagt felber, fie fei Frank, matt, unfähig zu ſchreiben, 
ihr Auge ift ſchwach geworden. Sie fündigt mir an, daß fie 
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mir eine große Arbeit zugedacht habe, ich foll ihr die Briefe 
ihtes Mannes und ihres Bruderd ordnen, damit fie ſolche 
fönne drucken laſſen. Ich kann ihr das nicht abfchlagen, 
ſage aber beftimmt, daß ich nicht übernehme die Briefe für 
den Drud zu redigiren, daß fei und bleibe ihre Sache. — 
Sie eifert fehr gegen *, den man neben Goethe ftellen wolle, 
und fuht mir ein ungünftiged Wort über ihn abzudringen, 
dad fie dann nicht verfäumen würde, triumphirend ihm vor- 
zubalten. Von den Töchtern will fie gar nicht reden, wenn 
man nach ihnen fragt, antwortet fie nicht, und fpricht gleich 
in andrer Richtung weiter. C.'s und H.s Grüße verfehmäht 
fe höhnifch, und hängt jedem gleich eine Kächerlichkeit an! 
Das hat mir von jeher an ihr ganz befonders mißfallen, das 
verähtliche Berläugnen ihrer Freunde und Anhänger, denen 
ne doch bei Gelegenheit wieder auf's befte zu ſchmeicheln weiß. 
Sie wollte mir lachend erzählen, wie fie einft Goethe'n um 
den Beſuch der Sontag gebracht, die er den ganzen Abend 
erwartete. „O ich weiß die Gefchichte, * rief ich, „das iſt eine 
Sünde gegen Goethe, die Ihnen fehwer auf dem Gewiffen 
liegen muß, die fie nie genug bereuen fönnen!“ Sie war 
einen Augenblick betroffen, fagte aber dann, gleichfam um fich 
jelber zu ermutbigen: „Nein, ich bereue fie nicht!" — Zuletzt 
wollte fie doch einiges von unfrer Reife hören, es freute fie, 
daß wir Hildesheim und Speyer befucht hatten, befonders 
erfteres hatte fie und fehr empfohlen. — 

Louis Bonaparte leidet oft an rheumatifchnerpöfen Kopf- 
ſchmerzen, die ihn zwingen fich zu Bette zu legen, jeder Thätig- 
feit zu entfagen, niemanden zu fprechen, meift vierundzwanzig 
Stunden lang, bisweilen auch noch länger. — Ganz wie der 
kürzlich verftorbene Scharnhorft. — 
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Dienstag, ben 22. Yuli 1856. 

Nachmittags Fam Frau Bettina von Arnim und brachte 
mir einen ungeheuren Pad Arnim Brentano’fher Brief- 
ihaften. Sie ſprach von ihren gewöhnlichen Angelegenheiten, 
ihrem Goethedenfmal, dem Ratti’fchen Gemählde, beides foll 
der König bei ihr fehen, diefes faufen, jenes ausführen laffen, 
von ihren Berluften durch fchlechte Gefchäftsleute, auch der 
Dermittler Kühn in Weimar wird fchon angejchuldigt, daß er 
fein Geld einſchicke, — die Ueberbleibjel ihres englifchen 
Buches — die meiften Abdrüde find verdorben durch ſchlechte 
Verpackung, durch Waflerflede, — will jie nun nad) Amerika 
um geringen Preis losfchlagen, allein‘ fürerft bat fie neue 
Buchbinderkoſten daran zuwenden. Sieift ganz erbittert über 
eine Anzeige von Grimm's Novellen in einem Wiener Blatt, 
wo der Autor Goethe'n gleichgeftellt wird; fie grollt mir, daß 
ich die Novellen nicht tadlen will, fondern loben muß. — Sie 
fagte, fie lefe jest ein Manujfript, das ihr vor Jahren zuge- 
hit worden, „die Günderrode an Bettina“, ich fagte, das 
babe ih auch, und Ludmilla zeigte ed aud meinem Schrank 
heraus vor, das war gar feltfam! Daß die Blätter von Frau 
von Chézy find, fchien Bettina nicht zu wilfen, oder nicht 
wiffen zu wollen; es ift ihr fchon ein Aerger, wenn man die 
Perfonen, von denen fie rühmend ſpricht, auch kennt. Sie 
fam auch wieder auf ihren Wahn zurüd, Kertbeny’d Bildniß 
fei Petöfi's Bildnis, obwohl Kertbeny's Name darunter jtehe, 
es ſei dies eine nöthig erachtete Berfappung, weldye die Ein- 
geweihten nicht täufche! — 

Sch ftöberte Abende noch in den Briefen Arnim’d und 
Brentano’d. Bon Clemens fiel mir fait zuerſt ein Brief in 
die Hände, aus Prag, vom 10. Dezember 1811, worin er viel 
von mir jpricht. Unfer erfted Begegnen im Sommer 1811 in 
Töplig würde er ganz richtig fchildern, wenn er die Namen 
vertaufchte, und fich zufchriebe, was er von mir ausfagt. Er 
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war es, der beleidigende Nedereien begann, er war es, der 
mid empörte und anekelte, dem ich fagte, er verdiene Ohr: 
figen, und da unter Leuten wie wir dad Sagen dem Geben 
gleihftehe, fo möge er fie ald empfangen anfehn. "Eine 
abiheuliche Lüge von ihm tft ed aber, daß er fehreibt, ich habe 
auf Luiſe Reichardt fo gefchimpft, wie er ed ausdrüdt, das 
edle, gute und hartgeprüfte Mädchen habe ich nie verunglimpft; 
er lügt e8 auch nur, um Arnim, der fie fehr verehrte, gegen 
mich zu erbittern. Trotz allem fuchte mich Brentano in Prag 
wieder auf, und kam beinahe täglich zu mir, las mir feine 
Sachen vor, ſprach mir von feiner Familie ꝛc. Ich machte 
ihn mit Bentheim, Pfuel und Noſtitz fo wie auch mit Mad. 
drede bekannt, die er alle fehr preift, ja mit ihnen prablt, 
aber dabei verfchweigt, daß er fie durch mich kennen gelernt. 
Seine Shändlichen Ausfälle auf Rahel, feine Berrätherei, die 
et gegen fie und mich begangen, nachdem er Durch einfchmei- 
chelnde Theilnahme meine Vertraulichkeit hervorgelodt, find 
auch hier Schon im Gange, und find diefelben, die ihm bald 
darauf die Ohrfeigen wirklich zugezogen haben, die er fhon in 
Toͤpliß ala Undeutung empfangen hatte. — Sonderbar ift es, 
daß dieſe Teufeleien, die mir früher alles Blut empört hätten, 
mit jest perfönlich gar feinen Eindruck machen, ich leſe fie, 
als ob weder von Rahel noch von mir die Rede wäre, mit nur 
dem Unwillen, den die Sache mich empfinden läßt. — 


Mittwoch, den 23. Juli 1856. 

In Hannover will es mit allen eigenmädhtigen und 
bundeötäglichen Maßregeln doch nicht gehen; die willkürlich 
veränderten Stände und neuen Behörden wollen nicht fügfam 
genug fein. Die Regierung muß erleben, daß ihre neuen 


Gelege von ihren eignen Leuten, von denen, die fie felbft 
varnhagen von Enfe, Tagebüder. XIII. 





gewählt und aufgeftellt hat, verworfen werden. In Heflen 
haben wir daffelbe gejehen, in Schleswig-Holſtein ebenfalls ; 
etwas Davon auch ſchon im hieſigen Herrenhaus. Aber was 
find das für Zuftände, in denen man fi hinfchleppen muß! 
in denen nichts recht biegen, aber auch nichts recht brechen 
will! — 


“ Freitag, den 25. Juli 1856. 

Früh aufgeftanden und in Bettina’® Papieren fleißig 
gearbeitet. Ein ganzer Zeitraum früherer Litteratur zeigt 
fih mir in neuer, oft feltfamfter Beleuchtung, ein ganzer 
Kreis vielgefannter Perfonen läßt fi in feine geheimften 
Beziehungen ſchauen; ich muß häufig die gedrudten Sachen 
nachjehen und vergleihen, um die Zeitängaben ficher zu 
ermitteln. Der Einblid in die Brentano’sche Familie, in das 
Zreiben von Clemens und Bettinen, ift fein erfreulicher; doch 
fühlt man das größte Mitleid mit diefen untuhigen, von 
Talent und Eitelfeit unfelig geheßten Seelen. Für Clemens 
blieb in der That die fatholifche Kirche Die legte und ſicherſte 
Zuflucht, in ihr findet auch jede Thorheit eine Stätte, fie 
nimmt wie den Sinn auch den Wahnfinn auf, wie alles Edle fo 
auch alled Gemeine, Ausfchweifende, Frabenhafte, das fie 
fogar nach Umftänden heiligt. — 

Nachmittags kam Frau Bettina von Arnim, ſah mit 
Wohlgefallen, daß ihre Papiere umherlagen, that aber gleich- 
gültig. Sie theilte mir einen Brief an den Prinzen von 
Hohenlohe mit, den fie an ihre Aufträge beim König erinnert, 
an Ratti’d Tizian« Kopie, an ihr Goethedenkmal. Ich konnte 
die Abfaffung nicht mißbilligen, daß ich aber das ganze 
Bemühen für ein vergebliches anfehe, weiß fie längſt und will 
fie nicht hören. Sie erwähnte eined Gedichtd, das Goethe an 
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fie bei ihrem Zufammentreffen mit ihm in Töplik gerichtet 
habe, dann des Sonettes „Charade“, das ebenfalls auf fie 
gedihtet worden fei, und fragte, ob fie mir je die Auflöfung 
dei Worträthield gefagt? „O ja, die weiß ich ſehr gut, 
„Rahtliht* gaben Sie ald das Wort an." Das war ihr 
ihmeihelhaft, und doch etwas verdrießlich, fie hätte mich 
lieber jeßt ext mit dem Auffchluß überrafcht, auch verbefferte 
fie mich fchnell und fagte: „Nein, Nachtlicht ift falfch, Abend- 
licht ift dad Wort, fo nannte mich Goethe, weil ich Abends 
gelommen war und ihm den Abend erhellte.* Ich erwiederte 
gelaffen: „Damals fagten Sie Nachtlicht, und dies paßt aud) 
allenfalls, Abendlicht aber nicht, ed dürfen nur zwei Silben 
fein, und Abendlicht hat drei.“ Das war ihr überrafchend, 
mußte aber wohl gelten. Wenn ich ihr gefagt hätte, daß nad) 
liter Weberlieferung das Sonett nicht auf fie, fondern auf 
Minna Herzlieb gedichtet worden und diefen Namen meint, 
lo hätte e8 einen Sturm gegeben, dem die alte Frau vielleicht 
niht mehr gewachſen wäre! Zuletzt ſprach fie noch verächtlich 
von Kaulbach und allen neuern Mahlern, und ftellte weit 
über alle den armen Blechen, der aus Liebe zu ihr in Schwer: 
muth gefunfen und früh geftorben. Alles dies wurde in fehr 
fuer Zeit gefagt, denn fie fuhr bald wieder fort in einer 
Droihte, nach dem Hausvogteiplatz fagte fie, gab aber dem 
Kutiher eine andre Richtung an! — 

Das Gedicht, welches Bettina meint, ift das prächtige: 
„It es möglich, Stern der Sterne, Drüd’ ich wieder Dich 
and Herz!“ (Kleine Ausgabe III. 83.) 


Sonnabend, ben 26. Juli 1856. 


Leidlich geſchlafen. Früh aufgeftanden und an die Arbeit 
gegangen. Schwierigfeiten ded Drdnend; die größern der 
* 
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Auswahl und Nedigirung zum Drud übernehm’ ıh nicht! 
Die Briefe Brentano’s find ein fortwährendes Familien- und 
Freunde» Gericht, von dem niemand verfchont bleibt, und er 
jelbit am wenigſten. Für einen Fremden ift- ed ergöglich 
genug! — 

Nachmittags Befuch von Frau Bettina von Arnim. Sie 
flagt über Schwäche der Augen, erzählt von ihrem Türken 
Ahmet, von ihren neuen Thonfnetereien für da® Goethe: 
denfmal, von Natti’d Tiziankopie u. |. w. Sie überfest 
diftirend in den Nachtftunden jest ihre Günderrode in’d 
Tranzöfifche, wem jie aber diftirt ijt nicht zu ermitteln, und 
gefchrieben ift eigentlich, wie fie befennt, noch nicht; ein Spiel 
der Einbildungdfraft, das, wie ed jcheint, der Graf Circourt 
durch Briefe in ihr gewedt hat. Ste fragte mich, ob ich fürz- 
lich Briefe von ihm gehabt; nie! ich fenne ihn gar nicht, und 
mag ihn nicht fennen! — 

Die Ubendzeitungen bringen die Nachricht vom fanften 
Tode ded Staatsminifterd von Schön am 23. auf Preupifch- 
Arnau. Die Berforgung feiner Papiere hat er jo lange auf: 
gefhoben, dag nun die Regierung fie wohl übernehmen, d. h. 
die Papiere im Archiv vergraben wird, bis aller Lebensreiz in 
ihnen geſchwunden iſt. Sein Tod betrübt mich, er gehört 
jedenfalld unter die ausgezeichnetften Männer Preußens, unter 
die Männer Rantifcher und Fichtifcher Bildung. — 

Daß Frau von Wolzogen in ihrer Biographie Schiller’d 
einige Briefe deffelben, die an fie und ihre Schweiter gemein- 
ſam gerichtet waren, aus Zartheit fo verändert und umgeftellt 
bat, als wären jie an ihre Schweiter allein gerichtet, das ift 
allerdingd wahr, und durh die neufte Brieffammlung 
„Schiller und Lotte” ganz augenscheinlich erwieſen; allein 
die Sache ift weder fo umfangreich noch jo bedeutend, wie 
man bisher angenommen hat, Frau von Wolzogen fand es 
damals zu befchwerlic und langweilig, das ganze Berbältnig 
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in fein rechtes Licht zu ſetzen, und wählte jene Umftellung als 
dad fürzefte Mittel, vielen unbequemen Fragen zu entgehen. 
Dad Derhältnig war freilich ein ungewöhnliches, beide 
Shweitern waren fehr von Schiller eingenommen, er gleicher: 
weile von beiden, und das lag in der Natur der Berhältnifie, 
daß der Umgang und die Ausdrucksweiſe mit der verheiratheten 
frau lebhafter und freier fein durfte, ald mit dem noch fiheuen 
Mädchen. Indeß bin ich nun überzeugt, dag Schiller damals 
in feiner nahen Bertraulichfeit mit rau von Wolzogen ftant, 
in feiner, durch die ihre Schwefter hätte gefränft fein können. 
Schon dag Frau von Wolzogen damals eifrig mit ihrem nach: 
herigen zweiten Gatten befchäftigt war, fpricht gegen jerie 
Annahme. Wenn ed wahr ift, was Alerander von Humboldt 
mir einmal fagte, „quelle a couché avec Schiller,“ fo 
fann died nur in eine fpätere Zeit fallen, denn daß Schiller in 
ſolchem Betreff nicht eben freng war, ift genugjam befannt, 
und rau von MWolzogen machte fich fchwerlic ein Gewiffen 
aus einer Untreue, in der fie fogar eine Art Berechtigung 
ſehen fonnte. Als Schiller am 9. März 1789 an Körner die 
toben Worte fchrieb: „Könnteft Du mir innerhalb eines 
Jahres eine Frau von zwölftaufend Thalern verfchaffen, mit 
der ich leben, am die ich mich attachiren könnte“ — war fein 
Bund mit Lotte von Lengefeld ſchon fo gut-wie gefchloffen, die 
Liebſchaft mit ihr in vollem Gange. — 


nn — 


Sonntag , ven 27. Juli 1856. 
Mitten in der Arbeit mit Bettinend Papieren überrafchte 
mich der Befuch des Grafen Friedrich von Neffeltode, der von 
Kiffingen kommt, und feine Tochter Frau von Kalergis, die 
inzwiihen nach Baden s Baden geht, an lekterm Orte wieder: 
aufjuhen wird. Er ift herzlich und zutraulich wie früher. 
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Wir befprechen eilig die legten Greigniffe, die neuften Ber: 
bältniffe; bet ganz entgegengefeßten Richtungen fehen wir 
vieled doch in gleicher Weife, daß mit allem Gefchehenen 
eigentlich nicht viel ausgerichtet, daß Der Stand der Dinge im 
Allgemeinen derfelbe geblieben, feine Frage gelöft, fein Be⸗ 
ftand gefichert ei; überall Revolutiondfurht und Revolutiong- 
ausficht, überall Zundftoff, der jich vermehrt; große Bewun- 
derung der Franzoſen, ihrer großen, herrlichen Eigenichaften, 
ihres Feuers, Geiftes, und daß ihnen nie die Männer feblen, 
die fie nöthig haben, aus der Exde fteigen fie empor, aus allen 
Schichten des Volkes, in Fülle „Das hat die Natur in diefe 
Nation gelegt, das hat feine Erziehung ihr angebildet.“ Leider 
hat Neifelrode diefelbe Bewunderung für Louis Bonaparte, 
der Erfolg übt eine Art von Zauber aus, macht den Zufchauer 
Ichwindlich wie den Handelnden. „Sie haben nicht Ddiefe 
Bewunderung für ihn?” fagt er ſchmerzlich. „Nein, Abfcheu. “ 
— „Abſcheu,“ wiederholt er Faltblütig, wie regiftrirend. Bon 
hiefigen Sachen fcheint er gut unterrichtet, von unfern Bor: 
zügen und befonderd von unfren Schwächen. — 
Nachmittags kam Bettina von Arnim, fehr zufrieden mich 
bei der Arbeit zu finden. Sie dreht ſich eine Zeit lang in 
gewöhnlichen Geſprächen, dann verläßt jie diefen Kreis, um 
und vom Mahler Ratti und deffen verzwidten Verhältniffen 
zu erzählen, von Frau *, Fräulein *, die ihm von der Mutter 
nach Venedig nachgefchidt worden, von einem Kinde 2c. Alles 
ſehr wunderlich, und aus Bettinend Munde gar nicht Har! — 
Dringende Einladungen von Bettinen und Fräulein Armgart, 
fie doch Abends zu befuchen. 

Herr von Rochow, der den Polizeipräfidenten von Hindel: 
dey erihoß, wurde vom Kriegögericht zu nur vier jahren 
Feſtung verurtheilt, und lebt in Magdeburg ganz angenehm, 
was ich ihm nicht verdenfe noch tadle. Doch wenn er nicht 
Offizier wäre, wie viel härter hätte er büßen müfjen! — 
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Montag, ben 28. Yuli 1856. 

In Bettinen? Papieren gearbeitet. — Nachmittags fam 
rau Bettina von Arnim wieder, und hatte mancherlei zu 
erzählen. — Bei ihr war eine Predigerwittwe, die fich nicht 
abmeilen ließ, auch ein Fräulein vom Lande, die ihr begeiftert 
surf: „ Das Grab von Mendelsfohn und Sie, das iff mir 
das Wichtigite in Berlin!“ Bettina meinte, mit dem alten 
tedten Mendelöfohn wolle fie nicht zufammengeftellt fein, und 
fie habe dem Fräulein diefe Unart verwiefen ; doch hat fie ihr 
au ihre Bücher geſchenkt. — 


Dienstag, den 29. Juli 1856. 

Nahmittage Beſuch vom General Adolph von Willifen, 
Er wird ald Kommandant der in Brandenburg ftehenden 
Divifion in Berlin wohnen, um ftet? dem Könige nahe zu- 
fein. Weber die Gefchichten in Spanien, die und im Ginzelnen 
wenig verftändlich fein mögen, im Ganzen aber klar dag Werf 
der alten Bettel Chriftine und des — Bonaparte find; 
warum fcheut man fich dies einzufehen? Weil man den — 
gern minder fchuldig fähe? weil er ein Held und Retter fein 
ſell 

Gegen den Direktor der Oberrechenkammer Geheimen 
Kath Seiffart iſt nun wirklich die Disziplinarunterſuchung im 
Gange. Er wird beſchuldigt, von dem Depeſchenverrath 
gewußt, und ein geſtohlenes Aktenſtück dem Prinzen von 
Preußen mitgetheilt zu haben, wobei Zwietracht in der König: 
lihen Familie entftehen mußte u. f. w. 

Der Prediger Uhlih in Madeburg hatte fi einen Pap 
geben laſſen um nach Burg zu reifen. Die paar Meilen, und 
ein Pag! Kaum angekommen, wurde er von der Polizei fort- 
gewieſen. Er klagte bei der Regierung, und befommt nun 
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endlich, nach vielen Monaten den Beicheid, die Polizei fei zu 
folcher Willfür befugt! — 

Mehrere Mitglieder der aufgelöften freien Gemeinde zu 
Magdeburg wollten eine neue Religiondgefellichaft bilden, und 
zu diefem Behuf eine Beiprechung halten. Die Polizei hat 
es nicht erlaubt. — 


— m ne — — — 


Mittwoch, den 30. Juli 1856. 

Das Feſt der fünfundzwanzigjährigen Regierung des 
Königs der Belgier, in ganz Belgien freudig gefeiert, mißfällt 
dem Staatsſtreicher Louis Bonaparte, und die franzöſiſchen 
Dlätter dürfen feine ausführlichen Schilderungen davon 
geben. — | 

In Hannover trübe Verlegenheiten, Hinzögerungen, frank» 
hafte, unredliche Zuftände, wie in Kurheſſen, etwas mehr als 
im übrigen Deutfchland! — 

Spanien in neuer Zerrüttung durch Verrath und Treu- 
lofigfeit der Königinnen, durch Ränke Louis Bonaparte's. 
Dieſer hat ſeine Macht durch Staatsſtreich und wie er frech 
behauptet durch Volkswahl. Aber weder gefällt ihm der 
Staatöftreicher in Madrid, noch der Durch ächte Volkswahl 
erwählte König der Belgier. — 

Die englifhe (Hindeldey’fche) Wafferleitung erweilt fich 
für den Zweck der Reinigung der Rinnfteine ganz untauglich. 
Der Magiftrat läßt daher die foftbaren Arbeiten zu unter: 
irdiichen Kanälen — die auch den Zweck nicht erfüllen — 
wieder aufnehmen. — 
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Donnerstag, ben 31. Yuli 1856. 

Die Boffifhe Zeitung ift geftern polizeilich weggenommen 
; worden, aber die meiften Abdrüde waren fchon auögegeben. 
Der all einer Befchlagnahme ift bei diefer Zeitung noch 
nicht vorgefommen. Ein fehr beleidigender Artikel war die 
Urſache. — 

Der Kaſſationshof der baierifchen Pfalz hat einen Kauf: 
; mann in Jweibrüden, der Wahlumtriebe aufgededt und die 
ſchuldigen Beamten dabei beleidigt haben follte, deßwegen 
- auch ſchon veruriheilt war, völlig freigefprochen; der Kauf: 
mann, heißt ed in dem Urtheilsſpruche, habe nur fein Recht 
| ausgeübt. — 
; Streit in den Zeitungen zwifchen einem Rabbiner Levin 
und Dr. Michael Sachs, letzterer, allem reformirten Juden: 
thum abhold, wird gleichwohl befchuldigt, eigenmächtige 
| Umgeftaltungen des jüdifchen Gottesdienfted vorgenommen 
zu haben. Sach vertheidigt jich nicht felbft, wird aber von 
Andern bündig und einleuchtend gerechtfertigt. — 
| Auch die Studentengefchichte von Heidelberg, wo Korps: 
ſtudenten und freie Genoſſenſchaften in Händel geriethen, wird 
ehr umftändlic in den Zeitungen befprodhen. — 

In Oefterreih wird der Plan befprochen, nach Art des 
Deutſchen Bundes einen italiänifchen zu jtiften. Schon vor 
Ewierzig Jahren habe ich dieſen Borfihlag in deutfchen Blättern 
aemaht. Damald wäre die Ausführung leicht gewefen, und 
jept hätte man die guten Folgen davon. Seitdem find: die 
Schwierigkeiten faft unüberfteiglich geworden, die Gegenfäge 
wifchen Turin und Neapel find nicht mehr friedlich auszu- 
fsteichen, die Anforderungen der Völker find wie ihr Haß gegen 
Die Fremdherrſchaft riefenhaft gewachfen, und auch das politifch 
werfümmerte Pabſtthum thut wieder firchlich groß. — 
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Freitag, den 1. Auguft 1856. 

Sendung aus Hamburg, der vormals römifche General 
Ernft Haug, jept mit Unternehmungen nad Auftralien 
befchäftigt, fendet mir fein lithographirtes Bild. Ich lernte 
ihn zu Kiel kennen, als ich Willifen dort befuchte. — Beuth | 
vom Grafen Friedrich von Neffelrode, Mittheilungen aus dem | 
rufifhen Leben; Erinnerungen von Karl von Noftip, von 
Kosloffsky, General von Grabbe ꝛc. Louis Bonaparte hatie : 
Neffelrode'n durch deffen Tochter fein Bild geſchickt, mit eigen 
händiger Widmungsunterfhrift; während des Krieges hat 
Nefielrode das Bild weggethan, gleich nach dem Frieden aber 
wieder aufgehängt. Neffelrode reift morgen nad Hamburg, 
von da nad) Baden. — 

Abends ganz unerwartet ein erfreuender Beſuch! u 
Grenier, der feit fieben Jahren nicht hier war, und fih in 
diefen fo verändert hat, daß ich ihn anfangs nicht erfannte-. 
Er ift heute mit dem Fürften Ghika, gewefenen Hospodar der 
Moldau, hier angefommen und reiſt morgen Abend mit dieſen 
nach Paris, nicht mehr als deſſen Geſchäftsführer, ſondern als 
Freund. Er lobt den Fürſten ſehr, der ſich als — 
Vaterlandsfreund erwieſen, und deßhalb auch für die Verein“ 
gung der Moldau und Walachei ausgeſprochen habe. Greniert 
war zweimal wegen Geſchäften in Konſtantinopel, in Wien te! 
Er hat reiche Anfchauungen geerntet, vwielfache Erfahrung 
Seine Gefinnung ift unverändert. 

Ein Generalfuperintendent Dr. Müller in Magdeburg het 
ſeine Amtsgenoſſen gegen die Freimaurerei verwarnt, und ſi⸗ 
auf ihr Gewiſſen verwieſen, das ihnen nicht erlauben füns® 
ale chriftliche Prediger au Freimaurer zu fein. Einige nan® 
bafte Geiftlihe haben ihm öffentlich ſcharf geantivortet, 1 
auf den Bifchof Dräfeke berufen u. f. w.. 


— — — — — 
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Sonnabend, ben 2. Auguft 1856. 
Beſuch vom Grafen Friedrich von Neffelrode. Ueber das 
wiliiche Heerweſen, reimaurerei, geheime Verbindungen ; 
über Konftitutionen, die belgische, die preußifche; über Eng- 
land. Wir denken fait in allen Stüden fehr verfchieden, aber 
‚ Ohne Streit, in friedlihem Austaufh unfrer Anfichten. Er 
hat eine rührende Anhänglichkeit an alte Zeiten und Genofien, 
einen großen aufrichtigen Reſpekt vor Geift, Eigenthümlichkeit, 
Karakter. Schiller ift ihm der größte Dichter aller Zeiten, er 
belennt, Goethe'n nicht zu verftehen. — 
Der König ift aus Marienbad wieder hier eingetroffen, 
"nachdem er vorher in Töplig noch eine Zuſammenkunft mit 
dem Kaifer von Defterreich gehabt, der zu Diefem Zwed von 
Bien dorthin gelommen war. Die Sitte, daß die Monarchen 
bei folcher Gelegenheit jeder in der Uniform des andern 
erſcheinen, wird immer lächerlicher und fader; der Kaiſer von 
Deiterreich ftellt einen preußifchen Küraffier fehr fchlecht vor, 
der König von Preußen noch fchlechter einen ungarifchen 
Huſaren. — Hier fagt man, die Beforgniß, daß der König bei 
ſolchen Anläffen etwas Nachtheiliges eingehe oder verfpreche, 
‚ bebe fi) dadurch wieder auf, daß er dergleichen ſchnell wieder 
vergeſſe! — 
| Gegen Abend Fam Frau Bettina von Arnim; fie war etwas 
etregt, weil fie Antwort vom Fürſten von Hohenlohe befommen 
j ht, der Mahler Ratti folle feine Kopie nach Tizian ihm in 
Sansſouci zeigen; der König wolle jedoch Sachverſtändige 
' harüber hören, und in feinem Kalle mehr ald taufend Dufaten 
„gen, Die Sachverſtändigen find Bettinen ganz bejondere 
: Ängerlich, fie fragt, warum denn der König nicht auf feinen 
kindruck, auf fein Gefühl ſich verlaffe? Sie wiederholt, 
taufend Dufaten fei zu wenig, aber der König könne dad Bild 
ale Geſchenk annehmen, wenn er ihm nur einen ehrenvollen 
Plap anweife und es in feinen Schug nehme. Sie weiß, daß 





108 


Natti nur fchlecht mahlt, dag die Aunftfenner vom Anka a 

abrathen werden, aber wenn der König das Bild umforet 

annimmt, fo hat niemand etwas drein zu reden, und Fmil 
Ratti fallen dann doch genug Vortheile, Beftellungen o» «€ 
Gnaden ab. Die hohe Preisangabe foll vor allem den Wer #0 
des Gefchenkes erhöhen. Liftig genug, aber doch fehr verkehr *! 
— Gie erfährt bei und, dag ihr Schwager Pitt: Arnim an 
Nehme einen neuen Schlaganfall erlitten hat, aber wied El 
etwas beffer ift, und nach Bonn reifen will, — 

Die Kaiferin- Mutter von Rußland ijt angefommen. 

Saragoffa hat ſich unterworfen; der Staatsjtreih ham! 
geſiegt. Wird ſchon was andres fommen! Spanien i Fl 
unberechenbar,. — 

Der berüchtigte Wagener, gewefener Redakteur der Kreuz — 
zeitung, der den König früher vielfach angegriffen hat, FE 
von ihm doch eben jebt wieder mit dem Hohenzollern: Order 
begnadet worden. Der arme Goedfhe und fein Freund de 
Fälſcher Ohm bleiben vergeffen! — 


Sonntag, den 8. Auguft 1856. 

Sendung aus St. Petersburg durch die ruffifche Gefandt- 
ſchaft. Die Gräfin Antonie Bludoff fendet mir das rufjifche 
Buch: „Umriffe des dreiwöchentlichen Feldzuges Napoleons 
gegen Preußen im Jahr 1806, vom Grafen Nikolai Orloff, 
St. Petersburg, 1856, * mit fünf fchönen Plänen, von Saal: 
feld, Jena, Auerftädt, Prenzlau, Kübel. Daß eine ruffifche 
Feder grade jest und das vor fünfzig Jahren erlittene Unglüd 
vorzeichnet, und grade den rechten Kern deffelben, den engen 
Zeitraum jener ſchmachvollen drei Wochen, könnte man faft 
wie eine Feindfeligkeit anfehen, ale wolle man und in Erinne- 
rung bringen, daß ed und auch einft ſchlecht ergangen, viel 
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ſchlechter als es jegt den Ruffen ergangen ift, und daß man 
und died Gemählde zur Strafe dafür, daß wir jept den Ruſſen 
niht beigejtanden, vorhalten wolle. Allein fo ift es nicht! 
Der Berfafler, Sohn des Günftlingd des Kaifers Nikolai, 
Zlügeladjutant, verwundet bei Siliftria, hat dies gefihichtliche 
Bild ald Uebungsſtück feiner Feder nicht aus Haß entworfen, 
jondern mit antheilvoller Gefinnung für Preußen, und wenn 
; er die Unzulänglichkeit der preußifchen Heerverfaffung, die 
Mißbräuche der Berwaltung rügt, To gefchieht dies mit ſchmerz⸗ 
üchem Rückblick auf die eignen ruffifchen Erfahrungen in 
neueiter Zeit. Immer doch bleibt die Wahl ded Gegenftandes 
10 mie der Titel des Buches auffallend. — Bei Saalfeld 
erwähnt er auch des Adjutanten ded Prinzen Louis Ferdinand, 
Karl's von Noſtitz, und bemerkt, derfelbe fei fpäter in ruffifchen 
dienſt getreten und habe ſich hier durch Tapferkeit ausgezeich⸗ 
et, fein Sohn, Oberſt in der Kaiferlichen Garde, bewahre 
von ihm wichtige Denfwürdigfeiten. Unter der vorigen 
Regierung würde folche Anzeige ein Wink gewejen fein, diefe 
Oenfwürdigkeiten dem Sohne abzufordern, jept wird es wohl 
unterbleiben. — 
Karl Hamwliced ift am 29. Juli in Prag an der Lungen» 
ſucht geftorben, noch nicht fünfunddreißig Jahre alt. Er war 
J ein eifriger Böhme, haßte die Deutfchen, gab feine Stelle im 
granffurter Parlament 1848 auf, und nahm Theil am pans 
ſlawiſchen Kongreß in Prag, vedigirte mit Feuer und Geſchick 
böhmifche Zeitfchriften. Don ihm ift ein in Böhmen viel- 
geſungenes Lied: „Lieber die ruffifche Knute, ala die deutfche 
Freiheit!“ Befchräntt, bedauerlich, aber redlich und muthig. — 


ei, 0 
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Montag, den 4. Auguft 18€ 

Gegen 8 Uhr fuhren wir in den Thiergarten zu $ı 
Arnim. Die Kühlung war labend. Bettina nahm uı 
lich auf, Fräulein Giſela bezeigte die freundlichite 
fommenbeit, und war den ganzen Abend liebenswürdig 
fangen, mittheilend. — Herr Dr. Siegmund fam, uni 
verftändig und angenehm. Bettina war ziemlidy lebt 
beſonders freundlih. Sie fagte mir, der König ba 
Fürften von Hohenlohe gefagt, ald Geſchenk wolle 
Kopiebild von Ratti nicht annehmen, dad Goethedentn 
nochmals zu fehen habe er feine Luft, es werde ja tt 
immer abgeändert. Bettina fagt, der König foll ſich d 
nicht einbilden, daß fie ihm zumuthe, er folle es au 
laffen! Daran denke fie gar nicht, fie habe dazu genu 
Hülfsmittel! Das ift nun alles gradezu nicht wahr. 
halb 11 Uhr fuhren wir nach Haufe. — 

Zudmilla hatte mir Nachmittags den Anfang ihres 
bilded der Gräfin von Ahlefeldt vorgelefen; fehr gı 
Wärme, Gewandtheit, guter Auffaffung und gutem A 

„Schiller und Goethe’d Zenien-Manuffript. Zum 
mal befannt gemacht von Eduard Boad und heraue 
von Maltahn. Berlin, 1856. * 

„Moderne Walpurgienaht. Dramatifher Ch 
Berlin, 1856.” Ein matted Yauftfragment, mit 
Hieben auf Leo, Wagener, Stahl, Gerlah, und da 
auf Putlip, Redwitz und Scherenberg. Der Berfaffe 
viel und fann wenig. — 
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Dienstag, den 5. Auguft 1856. 
Der Bolizeidireftor in Elbing Herr von Selker, der fi 
allgemein verhaßt gemacht hat, ift ald Oberregierungerath 
f nad Poſen verfept worden, fcheinbar eine Beförderung, aber 
in Wahrheit eine Stellung von geringerem Vortheil und 
Anſehen. — 
Der ehemalige Polizeibeamte Techen foll wegen des 
| Depefchendiebftahld nun doch förmlich vor Gericht geftellt 
; werden, man hofft, die Gefchiclichkeit der Richter werde alles 
| du vermeiden wiflen, was zu großes Aergerniß gäbe. Ich 
m slaube, Die Sache wird beim Disziplinarhof bleiben. — 

Die Unterfuhung gegen den Profeffor Türk und den 
Avofat Wiggers in Noftod dauert ſchon drei Fahr vier 
Ronat. Diefe beiden find indeß wieder auf freien Fuß 
stellt, andre aber noch in Haft! Ein faubres Erbftüd der 
hinckeldey'ſchen Herrfchaft. 

Uhlich's Sonntagsblatt ift in Magdeburg vorgeftern von 
fer Polizei wieder weggenommen worden, 3 fcheint der 
Beſehl gegeben, dad Blatt durch Quälereien zu tödten. — 
Der König foll den Staatsanwalt Nörner, der ihn biöher 
manches zu berichten hatte, ſchon weniger fehen (einige fagen, 
WW den gar nicht mehr), der Stoff mag audgegangen fein, und 
de Poligeibehörde wie die Hofleute laffen ein folches außer: 
| Mentlihes Verhältniß immer ungern zu, forgen dafür, daß 
* einſchlafe, erſticke. — 


Mittwoch, den 6. Auguft 1856. 

Herr Iwan Turgenieff aus St. Peteröburg, begleitet von 
Herrn von Biedert, tritt ein, herzlichft willfommen! Er reift 
uoch heute Abend nach Paris weiter, dann nach Rom. Er 
erzahlt und feine Gefchichte, Die feiner einmonatlichen Haft, 
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feiner zweijährigen Verbannung, alles wegen feines Jüger- 
buches. Er giebt ausführlichen Bericht über den Zuftarıd 
von Rußland. Zwei Hauptfragen, der Anwachs der Sektir er, 
die Reibeigenfchaft; die Bauern find der feſten Meinung, Bei 
der Krönung in Moskau werde der Kaifer jie für frei erflären. 
Der Kaifer Nikolai, beſchränkt und roh, feinem Wefen nach 
nichte als ein Polizeiagent! Karakter feiner Regierurts, 
fchredliches Leiden, Verkommen, Berfaulen des State. 
Endlich zuverläffige Nachricht von Bakunin! Frei ift er nicht, 
aber er lebt im Haufe, des Kommandanten von Schlüffelbumd, 
wird fehr gut gehalten, hat Bücher. Turgenieif hat Bakunirz "® 
Bruder noch zulegt in St. Petersburg geſprochen. Newers>fi 
ift in Tiflid Generalinfpeftor des Unterrichts. Die Litterat m1T 
it Ihwah in Rußland, doc entitchen neue Zeitfchriftew!- 
Große Zunahme des Anſehens und der Einwirkung vc N 
Goethe in Rußland. — 


Donnerstag, den 7. Auguft 1856. 

Nachmittags kam Frau Bettina von Arnim, erzählte, da % 
Ratti fein Bild in Potsdam aufgeftellt habe, nachdem dievonmi 
voraudgefagten Schwierigkeiten doch glücklich befeitigt worden 
Sie ſprach unfinnig über den zu erwartenden Ertrag ihres 
englifchen Goethebuches in Amerika, wohin fie ed gefhidß 
habe, nein, exit ſchicken wolle, über eine für das Goethedenkma E 
durch den Banquier Magnus zu eröffnende Unterzeichnung — 
freiwilliger Beiträge: „Hunderttaufend Thaler hab’ ich da 
gleich, das ift eine Kleinigkeit.” Aber Magnus eröffnet keine 
Unterzeichnung, ale wenn ihm der König perfönlich fagt, daß 
er ed wünſche. — Sie will nichts davon hören, daß von dem 
Briefwechſel Arnim's und Brentano’e mehr als die Hälfte im 
Drud wegfallen müffe, fie meint jemehr Aergerniß deito mehr 
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Abfap; jie läugnet, dag jo gräuelvolle Dinge darin vorfämen; 
eigentlich will fie, daß ich die Sachen zum Drud redigire, und 
wenn ed nachher Lärm giebt, fol ich der Schuldige fein und 
ne will mitfchimpfen. — Sie erzählt von einem Fürſten von 
Bittgenjtein, der mit in Sebaftopol war, und den der Kaifer 
jum Fürſten machen und über die Wallachei feßen wolle! Sie 
weiß nicht® von den allbefannteften Berhältniffen. — 

Herr von * kam, Bettina wandte ſich ab und ging fort; 


| traußen fagte fie zu Qubmilla pfiffig, der werde nun fragen, 


wer da fortgegangen ſei! Immer fol Spiel der Eitelkeit, 
elbt gegen einen *! — | 

Eine gute Nachricht! Die vieljährig vergebens angeregte 
und erwartete Begnadigung dee in Hamburg von den Defter- 
teihern verhafteten, fortgeichleppten und zu achtzehn Jahren 


| beit in Eifen verurtheilten Ungarn Ruscſak it endlich 
erfolgt. — 


Freitag, den 8. Auguft 18566. 
Herr Thierd war ein paar Tage in Berlin. Er ift jept 
in ganz gleichgültiger, unbeachteter Mann. — Admiral 
Rıpier, der aud Nupland zurüdtam, wo er Kronftadt beficy- 


 fgendurfte -- man fagt zum Behuf feiner Angriffevertheidigung 
gen die englifhen Minifter — wurde bei Kroll von Neu- 
gierigen umlagert. — 


Sonnabend den 9. Auguſt 1856. 
Rachmittags kam Frau Bettina von Arnim, diedmal 


iemlich munter, Magte über den Buchhändler Kühn in Weis 


mar, der ihr Fein Geld ſchickt, und dem fie ihre Geſchäfte 


Bernhagen von Enfe, Tagebüder. XIII. 8 
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wieder abnehmen will, um jie einem Leipziger zu übeı 
doch mißfällt ihr auch diefer ſchon, weil er ihr vorgefte 
bei ihrer beabfichtigten Bücherfendung nach) Amerika mı 
weife die Koften nicht herausfämen. An wunderlichen 
arten fehlt es nicht: „Das chen ich dem Mon: 
während Gefchen? und Monument noch gar nicht d 
Sie will eigentlih nur, daß Lärm gemacht werde, daf 
zeichnungen ftattfinden, daß die Sache für den Köni— 
Reiz bekomme. Sie überfept die Günderrode in’d Fran 
und hat jich dazu ein franzöfifches Dictionnaire gefauf 
überfegt auch ein Lied von Goethe in franzöfifche ar 
Verſe, — denn es find feine, höchitend nothdürftige 
Der jogenannte Achmet, den fie zum Buchhändler 
läßt, fam auch vor. Sie hatte mich mit ihren 9 
getroffen, was ihr wohlgefiel, fie ging in guter Caunı 
fort. — 

Der Prinz Wilhelm von Medienburg: Schwer 
deifentwillen Dr. Behje zu fechömonatlicher Haft veı 
worden, hat jebt wegen Schulden und Schwindele 
Abſchied nehmen müſſen, und nicht einmal die Er 
erhalten, die preußifche Uniform ferner zu tragen. 9 
je glaubt man wieder an die Anfchuldigungen, di 
gegen ihn vorgebradht hat und freilich nicht hat 1 
fönnen, daher das Gericht fie als falfch gelten ließ. D 
bat fi, heißt ed, nach Rußland gewendet. — 


Sonntag, den 10. Auguft 18 

Befuch von Herrn von Burgdorf, er hatte bei Rat 

gegeſſen, und drüdte die lebhaftefte Befriedigung ar 
endlich wiederzufehen. Während er noch da war, 
Bettina von Arnim, die Anfangs den jchon vorh 
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"5 Beſuch ſcheute, dann aber, als fie hörte, wer es fei, gern 
5 äntrat. Zärtlichkeiten zroifchen beiden. - Bettina richtete fich 
"5 gleich darauf ein, den guten Alten, deffen Verbindungen fie 
fennt und benugen möchte, mit allem zu füllen, was er wiſſen 
und ausbreiten follte. Sie erzählte und, was wir fchon 
wußten, er aber follte ed hören, fie gebrauchte für ihn die 
glänzenditen Ausdrüde, die für und nicht gelten fonnten, von 
der Begier des Könige das Matti’fche Bild zu ſehen, von 
dem voraugzufegenden Gefühl und Urtheil des Könige, 
daß ein foldhes Bild mit taufend Dufaten viel zu gering 
bezahlt fei, und da er erflärt habe, mehr nicht geben zu 
| wollen, jo ftehe er lieber davon ab, als diefen unwürdigen 
Preis zu bezahlen! Demnach erfolgte denn auch am 
‚J Nählten Tage fchon von Seiten des Geheimen Kämmeriers 
M Shöning die Aufforderung an Ratti, fein Bild wieder 
ibzuholen, indeß da Schöning hiebei den Natti feiner 
| öocachtung verſichert und ſich ſeinen ergebenſten nennt, 
sw ie ji wohl noch nicht alles abgebrochen! Mit ſolchen 
eig Nüglihen Auslegungen meint fie den Leuten: etwas vor- 
 jupiegeln, ja fich felber zu bethören! Wem das Bild 
J eigentlich gehört, bleibt völlig im Dunkeln, Bettina fagt in 
5 Einem Athem, es fei ihr Eigenthum und es fei Ratti’d, und 
Aatti fordere gar nichts dafür, und mit 6000 Thalern fei es 
laum nach feinem Werthe bezahlt, und erzählt dann wieder, 
daß der Kunftverein in Frankfurt am Main es ſchon für 
; 1200 Thaler gekauft gehabt, dann aber reuig zurüdgetreten 
fa! Ueber dem Ganzen liegt ein Schleier, der allerlei Fabel: 
| baftes und wenig Wirkliches zu verhüllen ſcheint. Sie geftand 
-in allem Prahlen, daß der Befehl zum Wiederabholen des 
. Bildes fie fchrecklich geärgert habe, und fie fait frank geworden 
je. Dann fprac fie in prächtigen Worten von ihrer Bücher: 
ſendung nah Amerifa, von der Schenkung, welche fie dem 


Soethedenfmal made, von ihrem Bildniß, das die Amerikaner 
8* 





I 
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Ihon vielfah von ihr verlangt hätten, und überbot fich 
Anfchwellungen des kleinſten Ninnfald zu einem gro 
Strom. Sieging dann fort, und ließ Burgddorf in flauner 
Bewunderung zurüd, der fich aber doch Zweifel beimifch! 
er wollte den Galeriedireftor in Potsdam nah dem B 
fragen, wie e8 damit gewefen, ob der König ed gefehen, ı 
‚ er gefagt. — | 


Montag, den 11. Auguft 1856. 

Der König hat feiner Schwefter der verwittweten Kaife 
von Rußland das Kürafjierregiment verliehen, deffen Inha 
der Kaifer Nikolaus geweſen, und das diefen Namen 
immer behalten foll. In dem darüber ausgefertigten Sch 
ben nennt der König den Kaifer einen Helden: Monard 
was fehr belächelt und hefpottet wird. — Die Kaiſer 
Mutter hat die Werkitatt des Bildhauerd Rauch befudht. 
Die Kaiferin der Franzofen hatte den Dichter Beranger 
fich einladen laffen, er aber die Einladung abgelehnt, dar 
wollte fie felbit ihn bejuchen, der Gemahl fand es indep n 
ftatthaft. — 


Dienstag, ben 12. Auguſt 18566. 
Die Kaiferin ift abgereift, die Artikel über ihr Thun | 
Raffen vermehrten fehr die Langweiligkeit unfrer Zeitun 

Das viele Weſen, das fonft hier von ihr gemacht wurde, 
„unſrer“ Kaiferin, unfrer „Prinzep Charlotte“ wie fie ı 
im Munde vieler Leute hieß, hat beträchtlich abgenomn 
Man ficht, daß ein neues Gefchlecht herangewachlen, dem | 
Beziehungen fern liegen. Auch iſt fie nicht mehr die Gat 
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ſondern nur die Wittwe eines Kaiſers, das thut auch etwag, 
J fogar im Hofkreife. — 


Mittwod, den 13. Auguft 1856. 

Mit Ludmilla in's Lagerhaus zu Herrn Profeſſor Rauch, 
das Gipsmodell ſeines Moſes beſehen, feine drei koloſſalen 
Rarmorviktorien, die er für die Walhalla gemacht und jetzt 
für den Prinzen von Preußen wiederholt hat. Rauch gab 
 Meundfihft Ausfunft über feinen Mofes, über dad Technifche 
MN Runftz er fprach mit Wegwerfung von Bettinens Goethe ' 
and der Pſyche — dem gräulichen Badfifch, wie er fie nannte 
- ad Steinhäufer’® Ausführung, jept. in Weimar, fand er 
ihleht, mürrifch und kalt. Rauch ift bei feinen achtzig Jahren 
mrwürdig ftark und munter. — 

Herr Thiers in Hamburg mit der Herzogin von Orleans 
Mn dem Grafen von Parid zufammengetroffen; jie geben 
2 England. — 

Inmer nody fprechen die Zeitungen von Schön's Denk: 
ifriften und deren Herausgabe durch Droyfen. Mir ift es 
ſeht lieb, day ich nicht Dabei genannt werde, und nicht minder, 
| Nic überhaupt mit der Sache nichts zu thun habe. Unter 
den jept waltenden Umständen ift alles, was Schön im eignen 
Sinne zu jagen hätte, unfagbar, und nun gar dag, was ich in 
meinem Sinne zu fagen hätte. Werden Schön’d nachgelaffene 
Papiere wirklich veröffentlicht, jo bleibt gewiß das Befte und 
: Birkjamfte fort. — 

Proſodiſche Spiele haben gleih Schachaufgaben einen 
befondern Reiz, und üben die Sprachgewandtheit auf’ beite. 
"Ih mache jegt feine Verſe mehr, aber die vielen Taufende, 
Die ich in allen Formen verfucht, kommen mir noch alle Tage 
zu gut. Die Engländer machen noch immer lateinifche und 
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griechifche Verfe, und ihre Staatsberedſamkeit zieht gut 
Nutzen davon, den wenigften durch die Zitate aus alı 
Autoren, worin fie leicht fade werden. Mit Bergnüc 
erinnere ich mich des Wetteiferd, den ich öfterd in ſolchen A 
gaben mit Friedrich Auguft Wolf, mit Wilhelm von Humbo 
und Wilhelm von Schlegel geübt, befonderd meiner Ueb 
jegung des Platonifchen Epigramms, das mit dem Pentame 
Ichließt Yopsaoss vuugar, vuuyaı Anadgvadss, 
freilich der Vortheil, daß daffelbe Wort erſt ein Spondä 
und gleich darauf ein Trochäus fein darf, einzig im Griec 

ihen ftattfinden fann. — 
Meine Meinung, das wir die antifen Metra nicht all; 
ftreng nachbilden dürfen, nicht wie Voß, Wolf, Wilhe 
Schlegel, Platen — obſchon ich auch dieſe Meiſterſch 
bemundre — fondern wie Goethe und Schiller, weil jo 
feine freie Dichterifche Bewegung übrig bleibt, dieſe Meinu 
wird auch von Knebel und Ludwig Achim von Arnim fe 
beftimmt ausgefprochen, doch giebt der lehtere Fein gutes Be 
ipiel, er mißbraucht die Freiheit. — 


Donnerstag, den 14. Auguft 1856. 

Gut geihlafen, im Traume neue Arbeiten unternomnu 
an die ich wachend wohl denfen dürfte, wenn ich auf daure 
des Wohlbefinden rechnen könnte. — In Bettinend Papier 
gearbeitet. — 

Beſuch von Heren Tempeltey, der mir fein Trauerfy 
Klytemneftra bringt. Er lebt und webt in der glüdlid 
Nacyempfindung feines glüdlihen Erfolgs in Wien, was 
ihm von Herzen gönne. Nachmittags las ic, das Stüd 
Einem Athem. Es hat bedeutende Vorzüge, namentlich t 
einer dichterifchen und fliegenden Sprache, eines fortfchreit 
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den Dialogs, aber die Abweichung von der allen Sage miß— 
fl mir, die Modernifirung wird an einigen Stellen faft 
parodiftifh, und der Abſchluß ift keineswegs befriedigend. 
den Erfolg in Wien kann ich mir bei dem dortigen Publitum 
— die Erzherzogin Sophie war bejonders eifrig — wohl 
etlläten. Er fichert den hiefigen in feiner Weile. — 


Das Schuldenmachen der Gardeoffiziere verurfacht großen 
verdruß; die jungen Edelleute ruiniren fi) auf Zelt Lebens, 
J das Uebel foll in einem unglaublich hohen Grade geftiegen 
lin. Die Schulden des fogenannten Prinzen Schnape laffen 
ſih noch gar nicht überfehen, alle Tage werden neue entdedt. 
' de Ehre leidet gewaltig bei dDiefen Gefchichten. Zwei nam⸗ 
hafte Gardeoffigiere von 8. und von S. find kürzlich ohne 
Abſchied weggegangen, man glaubt nad) Auftralien. Ders 
send fucht man hinterher ihre Namen zu deden, fie feien auf 
I Urlaub u. ſ. w. 


Der Generalſuperintendent Büchſel hat ſich — vor einigen 
| Boden — geweigert den Grafen von Keyſerling und Fräulein 
von Alvensleben zu trauen, weil der eritere ein gefchiedener 
Dann ift. Fräulein von Alvensleben war von ihm einge- 
ſegnet worden, und wünfchte daher von ihm auch getraut zu 
netten. Der Prediger Blanf hat die Trauung ohne Bedenken 
vollzogen. Jener Pfaffe wollte gern an einem hohen Beifpiel 
feinen firhlichen Eifer zeigen! — 





Freitag, ben 15. Auguft 1856. 

Rahmittagd wieder ganz in Bettinend Papieren vertieft, 
einiged ordnet ſich doch allmählig. Meine Belohnung. ift 
dabei, daß ich lebhaft in eine von mir felbft verlebte Zeit, 
befonderd auch in die Kreife von Weimar und Jena verſeßt 
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werde, das Erlebte in fremder Auffaffung fehe, die Geftalten 
und Verhältniffe neu beleuchtet anfchaue. — 

Unter den Linden Herren Geh. Rath Johannes Schulze 
gefprohen. Die Kartenfammlung Scharnhorſt's ift für 
30,000 Thaler angefauft, 1800 Thaler jährlich dafür aus: 
geſetzt; vorläufig wird fie in Bellevue untergebracht. — 

Der General von Wrangel feierte heute fein fechjig- 
jähriges Dienftjubiläum, und ift Feldmarſchall geworden. 
Befuch des Könige, Beglückwünſchungen, Muſik, Gaftmapl, 
Gedichte, Reden u, |. w. Zuletzt noch Lobrede in der Kreuz: 
zeitung. Alles Lug und Trug! Der König macht ſich nichts 
aus Wrangel, die Hofwelt belächelt ihn, die Offiziere find 
ganz unzufrieden mit ihm, nennen ihn einen eitlen Narren, 
das Volt macht fich über ihn luſtig. Aber — das Wirths— 
haus liegt am Wege, man kehrt ein, und ſchimpft nachher. — 

„Feldmarſchall? Was hat Wrangel mit dem Felde zu 
thun? Die Stadt Berlin hat er friedlich erobert! Stadt: 
marſchall follte er genannt werden oder auch Stattmarſchall!“ 
Berliner Witz. — 


Sonnabend, den 16. Auguft 1856. 

Die Wrangel’fhen Feierlichkeiten füllen unfre Zeitungen ; 5 
jehr efelhaft, beſonders durch die Unwahrheit der Gefinnungen, 
am efelhafteften in der Kreuzzeitung, Die alled Lügengepränge 
am förmlichiten und geiftlofeften entfaltet. Wrangel felbft, 
Groeben, Peuder ꝛc. haben ſich ale Nedner hervorgethan ! 
Doch jind im Drud die Sprachfehler des erftern berichtigt 
worden. Ah auf Sprachfehler käme ed mir dabei nicht ſehr 
an! — 

Der Prinz Wilhelm von Medlenburg : Schwerin wird in 
Königsberg auf dem Schloß ala Gefangner gehalten, mehr 
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um ihn zu fhüsen gegen gerichtliche Verfolgungen, ald um 
diefen zu dienen, Es iſt nicht von Schulden allein, fondern 
auch von Betrügereien und Kälfchungen die Rede, namentlich 
von Fälfchung eines Taufſcheins. Mehr als je glaubt man 
jest an die von Vehſe erzählten Gefchichten. Vehſe wird am 
Diendtage früh feine Strafe erftanden haben und frei werden. 
Der Kladderadatfch bringt heute. ein fatyrifches Gedicht, das 
darauf anfpielt, daß der Prinz Schnaps, um deffentwillen 
Bebfe verurtheilt worden, nun feinerfeitd auch jiten muß. 


Ä Sonntag, den 17. Auguft 1856. 
| Die Volkszeitung bringt eine weitläufige Erflärung des 
Herrn von Niegolewski, der fcharfe Anfchuldigungen gegen 
das Dberpräfidium zu Poſen auöfpricht ; die Behörde hat eine 
geleistete Kaution unter ſchlechten Borwänden zurüdgehalten, 
und etwas gelogen! Wenn jeßt bei und Behörden durch die 
Preffe angegriffen werden, muß man wohl den Angreifenden 
in vollem Rechte glauben, denn wie könnte jemand wagen, 
mit Falſchem aufzutreten! — Gefchrieben. Dann audgegan- 
gen mit Ludmilla; in den Thiergarten zu Frau von Arnim, 
Sie ift ganz munter, erzählt von neuen VBerdrüffen, wie fie 
Ratti’n und deffen Schwägerin, die bei ihr waren, in’e 
Pfefferland gefhidt, wie unüberlegt Ratti gewefen in San: 
fouci zu fagen, das Bild gehöre ihr, wie Dumm er gewefen, 
eö fo aroß zu mahlen, daß niemand es gebrauchen fönne; er 
fei ein armer Teufel, fie möchte ihm eine Summe zu fchaffen 
ſuchen, fie habe ihm die zweitaufend Thaler, die er fchon 
befommen, nicht vorgeſchoſſen; diefe Berficherung grade 
bringt mid auf die Vermuthung, daß fie ihm ˖ doch Geld 
gegeben oder verſprochen, und nun in Berlegenheit ift, die 
Sache zum Schluß zu bringen. Sie zeigt ung ihre Zeich- 


| 
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nungen, badende Nympben, bacchiſches Feſt, wo der nad 
junge: Goethe betrunfen von bachifchen Sünglingen zu 
Parnap hinaufgeleitet wird, — Sie begleitete und bis ze 
Thor, ftüßte fich aber fehr auf meinen Arm. Bon da gi 
fie allein zurüd, fie wollte e8 durchaus, 

Nachmittags gefchrieben, und mid) in Goethe'ſche Sach 
vertieft. Eine reichere und reinere Quelle von Lebensweish 
giebt es nicht. Seine Haupteigenfchaft ift wirklich die = 
Lehrers, daß er es in Geftalt des Dichters ift, mehrt ra 
feinen Xiebreiz und feine Anmuth, fein innrer Werth iſt w 
diefer Herrlichkeit umfchloffen. Wir — meine Freunde 12 
mir — haben ung in der Jugend an ihm tüchtig hera 
gebildet; einige mochten Dies fpäter undanfbar verläugne 
den Namen bloß! den wirflichen Gewinn trugen fie unverlie 
bar davon. — 


Montag, den 18. Auguft 1856. 

Gefchrieben. Meine Arbeit mit Bettinend Papier 
abgefchloffen, nicht eigentlich beendigt, weil dazu mehr Je 
und Muße nöthig wäre, als ich aufivenden fann. — 

Nachmittagd kam Frau Bettina von Arnim, zur ung 
wöhnlich frühen Stunde. Sie ſchimpft bitterlih auf Rat 
Bon den 2000 Thalern, die er für fein Bild ſchon empfange 
fünne gar nicht Die Rede fein, fagt jie jet, das dürfe mı 
dem Könige gar nicht jagen. ch fürchte, dieſe 2000 Thalı 
‚von denen fchon fo lange die Rede war, und nun nicht me 
die Nede fein foll, find leere Luft! — Trage, ob fie denn nis 
ein Buch druden laffen folle, zum Beften des Goethedenkmal 
— „Welches Buch?“ — Irgend eines; den Briefwech 
Arnim’d und Brentano’d, dramaturgifche Blätter — J 
rathe natürlich ab! — | 
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Eine Rachricht aud London giebt den Berlinern reichen 
Stoff zum Gefpräh. Der Prinz Adalbert (Admiral!) hat 
am 7. bei Melilla einen Schlupfwinkel maurifcher Seeräuber 
mit bewaffneten Booten unterfucht und angegriffen, fie haben 
ihn aber bald zum Rückzug genöthigt, ihm einen Offizier und 
mehrere Matroſen getödtet, zwei Offiziere und fechzehn Matro- 
ſen verwundet, und ibn felbft in den Schenkel gefchoffen ; zwei 

Iodte mußte man zurüdfaffen. Die Korvette Danzig (das 
 Mmiralfchiff!) machte zwar noch ein höllifches Gefchüpfeuer 
gegen die Inſel, fegelte dann aber nach Gibraltar ab. Der 

Jufah, der Prinz werde nächſtens in London eintreffen, macht 

nen fonderbaren Gindrud; warum nicht vor allem das 

Aaubneit angreifen und zerſtören? O Jammer preußifcher 

Sremadt ! — 


Dienstag, den 19. Auguft 1856. 


Manchen Schauluftigen fteht ein Feines Gaudium bevor; 
der Bolizeidireftor Stieber hat in Minden den Herrn Goedſche 
vertlagt; jener hat herausgebracht, daß diefer der Bericht: 
etatter von bier für das Mindener Blatt des berüchtigten 
Eindenberg iſt, und bei der Hindeldey’fchen Duellgefchichte den 
edlen Stieber fo befchuldigt hat, daß diefer den edlen Goedſche 

verklagen zu müffen ‚glaubte. Dabei wird ed nicht an Ent- 
hüllungen fehlen, und wie das Urtheil auch falle, das Bublifum 

' wird immer eine Genugthuung haben. Man fürchtet nur, fie 

delrttagen fich, oder ein höherer Einfluß vermittelt und legt 

den Streit gütlich bei, denn es find ja folche Leute, von denen 
es heißt, fie Schlagen fich und vertragen fih! — 

Der deutſchkatholiſche Prediger Czerski in Bromberg bat 
an Schreiben an den Bifchof Ketteler von Mainz druden 
laſſen, wegen deſſen da& heijen » Darmftädtifche Gericht eine 
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Gefängnißftrafe gegen ihn ausgefprochen hat; natürlich in 
Preußen ohne Rechtskraft. — | 

Dr. Vehſe hat heute feine Haft abgebüßt, und muß in 
Sreiheit gefebt fein; er wollte gleich mit feiner Tochter nach 
Bafel abreifen. — 

Herr von Reumont ift zum Minifter » Refidenten an den 
Höfen von Parma und Modena ernannt worden; Herr von 
Kampg bei der freien Stadt Hamburg. Sie waren bisher 
Geſchäftsträger. — 

Man klagt über die Bergänglichkeit der Kunft und Leiftung 
ded Schaufpielerö, ded Sängers, und doch erhalten fich deren 
Namen im Andenken der Menfchen oft länger, ald die von 
Predigern, Uerzten, Profefforen und Geſellſchaftsvirtuoſen, 
fofern fie nicht auch fchriftftellerifh berühmt getworden ; am 
meiften vergeffen aber werden die Gefandten, hab’ ich bemerkt, 
fie find das allervergänglichfte Geflecht, von Hunderten kann 
man faum drei rechnen, die ihr Andenken über ihre Xebens- 
dauer hinaus erjtreden, bei den meiſten erlifcht es fogar fchon 
früher! — 

Eine Nachricht fagt, die öfterreichifchen Militairgerichte 
haben den edlen römiſchen Bürger Ciceruachio nebft feinen 
beiden Söhnen erfchießen laffen. Garibaldi fagt ed in einem 
öffentlichen Schreiben. Man wußte feit längerer Zeit nichts 
von jenen Leuten. — 


Mittwoch, den 20. Auguft 1856. 
Frau Bettina von Arnim fam, und brachte zwei große 
Päde Schriften — der Diener trug fie — von Arnim und 
Brentano. Nah verläufigem Ueberblid fcheinen fie meift 
unbrauchbares Zeug zu fein. — Sie war aufgeräumt, fprach 
von Reumont's Befürderung, ob denn die Leute in Stalien 


125 


glauben follen, wir hätten hier nur folhe Hundegefichter ? 
Der Aerger fommt ihr davon, daß fie glaubt ihr Sohn Sieg- 
mund hätte befördert werden follen. — Der Biolinift Joachim 
it wieder hier und wohnt bei den Zelten 5 bei Arnim's. — 

Die Zeitungen melden Vehſe's Entlaffung und Abreife. 
— Weitere Berichte von des preußifchen Admirald Prinzen 
Adalbert Gefecht und Berwundung. Er ging unnöthig und 
unvorſichtig auf einem Boden vor, den er nicht fannte, und 
wo er im Grunde nichtd bezwecken konnte. Dan zudt die 
Achſeln und belacht unfer Fleined Seeweien, das ald Ber- 
irrung und Spielerei doch fchon viel zu groß ift. — 


Donnerstag, den 21. Anguft 1856. 

Gefchrieben, und Bettinene Papiere durchgefehen. — 
Rach unfrem Effen fam Bettina, war ungewöhnlich munter, 
weniger verworren und abſchweifend als fonft, dabei ruhig 
und gut. Als ich ihr fagte, in den Papieren fei faft nichts 
Brauchbares, fuhr fie heftig auf, und fchalt mich aus, ale 
wäre ed meine Schuld, ald müßte ich das Vortrefflichite in 
Fülle finden; ich antwortete ihr gelaffen: „Hören Sie! 
morgen fi’ ich Ihnen einen Korb voll Kartoffeln, nachber 
fomm’ ih ſelbſt, und wenn. ed dann nicht Pfirfiche und 
Aprikofen find, dann werd’ ich lärmen und toben, daß Sie fo 
üblen Willen haben!” Sie mußte fehr lachen, und alles war 
gut. Sie fchalt auf den König, der nicht wiffe, was er mit 
feinem Geld anfange, fchlechte Sachen faufe, gute unbeachtet 
laſſe; fie wolle nichtd von ihm, Gott bewahre, aber daß er 


auch gar nichts für das Goethedenfmal thue, fei unverant- ' 


wortlih. Sie fchalt auch wieder auf Reumont, deffen eine 
Schmeiter fie bei Bonn hat fennen lernen, wo fie Gehülfin 
eines Irrenarztes ift. 


kn Ina 
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„Der König but ja die Rattiſſche Kopie geſehen, er muß 
alje ven ibr entzückt geweſen jem. Ich vermutbe, er hat 
gejagt, wie fann ih ſolch ein Werk für 1000 Dutfaten 
nebmen, dus 3 bis A tauſend wertb iſt!“ So folgert Bettina, 
un? die Bermutbung if jchnell Gewißbeit, fie redet ſich als⸗ 
bald ein, der König bat fo gejagt! Ste ſchilt auf feine Rutb- 
geber in Kunſtſachen, bejchuldiat fie des Neides, der Unwiſſen⸗ 
beit, des Eigennutzes ꝛc. — 

Heute war in der Schönbauſer Allee ein berliniſches 
Gratefett, mit muntern Aufzügen, Maskengeſtalten, Muſik, 
unter großem Zudrang und Woblgefallen ; alle Wirtböhäufer 
gefüllt, alle Vorrätbe verzebrt; fein Unfug und Streit, die 
Polizei hielt ſich beſcheiden zurüd. — 


Freitag. den 22. Auguft 1856. j 

Geſchrieben, in Bettinend Papieren gearbeitet. — Früb 

am Nachmittag, ald das Wetter fchön werden wollte, fam 
Bettina von Arnim, Sie it noch ſehr ungehalten, daß ich 
nichte Drudbares unter den Papieren finde; fie hat große 
Luft den Briefwechfel Arnim's und Brentano’, wie er iſt, 
druden zu laffen, Aergernig bin, Aergernig ber, fie will dazu 
lachen, wenn die Andern jo dumm find ſich zu ärgern, der 
(Slemend habe einmal die Art über alles zu Ichimpfen, Die 
ſtärkſten Ausdrüde zu gebrauchen, alle Menſchen verbraude 
er zu feiner Ergöglichkeit u. |. w. Und ſie jelber it die 
empfindlichfte, reizbarite Perfon auf der Welt! Sie klagt 
audy wieder über den König, der immerfort herumwirble, zu 
feiner Beſinnung fomme, feinen Gejchmad habe u. |. w. Sie 
füllt große Langeweile, findet feinen Stoff, in dem fie arbeiten 
faun, das Allgemeine, Gemeinnüßige fehlt, das Perfönliche 
gelingt nicht, dabei dienen ihr Augen und Hände nicht mehr 
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wie fonjt. Ich befomme einige Lobreden, und einige Briefe, 
die fie für ihre Zwecke nicht benugen kann. Sie geht ganz 
rung fort, und ſtrammen Schritted ihren Weg; ich fah ihr 
aus dem Fenſter nah. — 

Die englifhen Blätter tadeln unverhohlen und zum Theil 
jebr Scharf das Benehmen ded Prinzen Adalbert, fein Angriff 
babe gar feinen Zweck gehabt, er babe feine braven Leute 
geopfert ꝛc. — 

Die Timed wüthen gegen den König von Neapel, der auf 
Englands Mahnungen ſchnöde geantwortet hat. Sie erinnern 
ihn, daß er ohne England jegt ald Bettler umherirren würde, 
und daß man ihn jeden Augenblick befeitigen koͤnne, daß 
man ihn bloß der Gerechtigkeit ded Volkes preidzugeben 
braude! — 
| In Sachſen it wieder ein politifcher Gefangener aus dem 
Zuchthaus zu Waldheim in Gnaden entlaffen worden. Aus- 
wärtige Blätter erinnern ſcharf, dag der König von Preußen, 
außer der unfreiwilligen Amneftie im März 1848 und der 
ſpätern in ofen, die feinen Leuten nöthiger war ald den 
Gegnern, feinen Erlaß und feine Milderung politifcher Stra- 
fen befoblen hat. — 

„Jenaiſches Kichtes- Büchlein von Dr. Karl Hafe. Leipzig, 
1856. Mic freut ed, wenn diefe Gegenitände aus unfrer 
SHeldenzeit der Geiftesentwidlung wieder vortreten; aber ich 
wüänjche fie anders behandelt, lebendig und frifch, mit Geift 
und Beredſamkeit, die Genauigkeit kann dabei forgjam 
beobachtet werden, ohne daß man in Pedanterei verfalle, 
- Die Schrift ift dem Bürgermeifter Smidt in Bremen 
zugeeignet. — 

Ueber Goethe's Sprachbehandlung einiged zufammen- 
geftellt. Er hat, bejonders in fpätern Jahren, viele Kühn- 
beiten gewagt, aber auch. vieles aus feiner Jugend bewahrt, 
was Dem Beralten nahe ift, fo zum Beifpiel dad Wort 
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Frauenzimmer, das zwar nicht gut zu entbehren und gar nicht 
zu erjeßen ift, aber doch faum zu retten fein wird. Beide 
Schlegel thaten fo ald wenn das Wort ſchon ganz verfchollen 
wärs, und lachten über Goethe, daß er ed noch gebrauche ; mich 
verdroß ihr Gebaren, und ich gebrauche das Wort ihnen zum 
Trog nur um fo lieber, daffelbe ift feitdem wieder mehr in 
Umlauf gefommen, und jedenfalld habe ich dazu beigetragen, 
ihm fein Leben etwas zu verlängern. Auffallend ift es, wie 
fehr unfre Sprache an Reichthum und Gewandtheit zugenoms 
men bat, obgleich fie nicht wenige Wörter und Redensarten 
bat ſchwinden laffen. Dagegen find die meiiten Schriftfteller 
allzu nachläffig im Gebrauch Dderfelben, Grammatik und 
Wörterbuch werden wenig zu Rath gezogen. — 


Sonnabend, den 23. Auguſt 1856. 


Wir haben eben jest, da Prinz Adalbert ald Admiral 
eine fo Mägliche Gefchichte gemacht, Admiralitätsräthe befom- | 


men, in drei Klaffen, wirkliche, geheime und wirkliche geheime, ' 


auch ift die Uniform jeder Klaffe beftimmt worden. — 


Unfre Zeitungen geben abentheuerlihe Nachrichten von 
anbefohlenen Rüftungen, mehrere Bataillond jollen gegen die } 


maurifchen Seeräuber ausgeſchickt, Englands Hülfe ange: 
ſprochen werden, man träumt von Anlegung einer preußifchen 


Kolonie an der Weſtküſte von Marocco, und mehr dergleichen J 
dünfelhaften Albernheiten. — Dem König ift der Borfall mit T 


dem Prinzen fehr unangenehm. — 


In Danzig hatte Heinrich Behrend wegen Streit mit dem .' 
Magiftrat feine Stelle ald Stadtverordneter niedergelegt; 1 
darauf ift er mit großer Stimmenmehrheit zum Stadtrath : 


wiedergewählt worden. Große Beſtürzung! — 
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Der Gegner Hengſtenberg's und Tholuk's, Profeffor Karl 
Schwarz in Halle, ift vom Herzog von Gotha ald Ober: 
konfiftorialrath berufen worden, und hat den Ruf ange 
nommen. — 

| Unſre Kirchenbehörden maßen fih ſchon in Ehefachen eine 
| Art geijtlicher Gerichtsbarkeit an. Nur weiter! Das Ne, 
mit dem jte fangen wollen, ift doch nur zufammengeflict 
| und morſch, und wird plöglich einmal kläglich auseinander- 
geben! — 
| Man erzählt folgendes Gefhichtchen. Der König beklagte, 
| daß auf dem Parifer Platz nur das eine Haus ded Geheimen 
AKommerzienraths Carl nicht umgebaut und gleich den übrigen 
erhöht worden, und fah die Sache ala eine an, der leider nicht 
| abzubelfen fei. Der Feldmarſchall von Wrangel fragte den 
: König, ob er ihm überlaffen wolle, die Sache in’d Werk zu 
‚ ihren? Der König willigte halbfcherzend ein. Hierauf 
beſuchte Wrangel den Herrn Carl und begann feine Anſprache 
| mit den Worten: „Ich bringe Ihnen eine glüdliche Nachricht. 
Sie können dem König einen Gefallen thun.“ Natürlich 
bezeigte Carl feine Bereitwilligfeit, vworaudgefekt daß . 
O das ift nichts!" erwiederte Wrangel, „ hier ift nichts vor- 
auszuſetzen, hier ift unbedingt Ja zu fagen, oder aud Nein, 
wenn daß lieber iſt.“ — Nachdem er eröffnet, daß ein Umbau 
} feinedö Hauſes gemeint fei, machte Carl ein langes Geficht, 
meinte, er müffe fich Darüber erſt befprechen u. |.w. „Wenn 
- Sie es fo nehmen, fo will ich gar nichts gejagt haben, dann 
zieh' ich mid zurüd. Was! der König wünſcht, und Sie 
zaudern, und wollen erjt überlegen? Kommen Sie mir nie 
Kmehr mit Shrer Liebe zum Könige, Ihrem Eifer für's Bater- 
hend! Wenn Ihnen die Sache nicht ein Glück fondern ein 
Eüipfer ift, jo mag ich ſchon nichtd mehr davon reden. Das 
E bißchen Geld!“ — Ach es ift mir nicht um's Geld, aber die 
Unruhe, die Störung... — „Und das bischen Unruhe, das 


Barnbagenvon@nfe, Zogebücer, XI. 
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bischen Störung legen Sie in die Wagichale, we 
dem König einen Gefallen zu thun?“ — Das 
Ergebnig war, daß Carl unbedingt Ja fagte. 5 
wird ihm 40,000 Thaler often. — 


Sonntag, den 24. Augufl 

Die Nationalzeitung berichtet über die Schli 
freien Gemeinde in Magdeburg zeibt die Regierung ı 
folgfamen Gerichte willfürlicher Auffaffung, falfcher 2 
offenbarer Verletzung der Verfaffung und beftimmt 
Brav und fühn, doch ohne Wirkung! — 

Die Papiere Bettina’d völlig geordnet und ı 
Zur Herausgabe im Drud eignen fi faum ein 
ſätze. — 

Abends fam Herr von Burgsdorf, blieb aber n 
weil er und zum Ausgehen fertig fand. Er [pre 
feinen Tadel gegen den Prinzen Adalbert aus, und 
gegen die Spielerei mit dem Kriegsſeeweſen, be 
viele Thoren immer noch vaterlandseifrig und | 
voll tun. 

Man wirft die Frage auf, wiefern der Prinz 
berechtigt war, die fogenannten Riff» Mauren an 
Das Bölkerreht muß mit Nein antworten. Er 
nichts zu thun. Daß vor einem Jahr dort ein } 
Handelsfchiff geplündert worden, giebt noch feinen 
folhem Angriff. Thatſächlich hat der Prinz das ( 
Kaiferd von Marocco mit den Waffen in der Han 
Preußen mit Marocco in Krieg verwidelt, ohne ihn 
haben, ohne dazu ermächtigt zu fein. Die m 
Unbefonnenheit ift aber noch befonders zu rügen, 
hat dargethan, daß man ihm keinerlei Oberbefehl aı 
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| fm. — Auch die franzöfifchen Tagesblätter bezeigen ein 


Inöttifches Mitleid über den ganzen Vorgang. — 
Eine gemeinfame Stimmung, dafjelbe trübe Wetter, ift 
über ganz Europa verbreitet, unruhige Thätigkeit und müde 


 Iefuntenheit, gefpannte Erwartung und läffiges Abwarten, 
Beſchraͤnkung auf den Tag und beflügelted Darüberbinauss 
ı gehen, Fleiß und Trägheit, nüchterner Verſtand und blöd: 


innige Schwärmerei, alle diefe Gegenftände find darin vereint 


und wirken zufammen. Was mir aber am meiften und 
' dämerzlichiten auffällt in diefem Zuftande, das ift die Ab⸗ 


weſenheit aller geiftigen Fuͤhrung, des idealen Auffchwungg, 


J dei edleren, innigeren Reizes im täglichen Leben. Wirklich 


iſt iitgends ein Höheres irgend einer Art in der allgemeinen 
Zeitſtrömung ſichtbar; in keinem Rande, bei feinem Volk, in 


‚feinem Kreiſe, überall nur die Noth und Luft des Tages, die 
Hoffnung und Furcht der Zukunft, und alles ganz gemein und 


to. Nirgends in ganz Europa ift ein leuchtender Schrift: 


4 ‚Aller, der feinem Volke geiftiger Führer und Anhalt wäre, 
M uitgends ein großer Dichter, nirgends ein leitender Philofoph; 


v3 
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deutſchland insbefondre, vor kurzem noch fo reich an beiden, 


aldehrt jegt völlig folcher Rebendhöhen. Die Nation ift reg- 
‚ Am und willig, aber fehreitet ohme rechtes Ziel in Dämmerung 


ehtentliche, audeinander führende Wege, und wenn der Him- 
ml nicht große Fürſten, Staatdmänner, Helden jeder Art 
iimdet, wird von ganz unten auf die Revolution aus 
‚Reben. — 


F Montag, den 25. Auguft 1856. 

*. Geſchrieben, und in meinen Papieren gearbeitet; Entwurf 
I" geſchichtlichen Verſuchs über die preußiihe Staats— 
Pet, der Weberblid reizt aber nicht zut Ausführung, 


‘ 
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am wenigiten die neufte, erbärmliche Verfaſſungsforr 
freiem Geifte ging wenig hervor. Das meifte Gute n 
Noth und Drang, aus Eigenfucht nebenher. — 

Nachmittage fam Frau Bettina von Arnim, Mag 
über Müdigkeit, fie fei bin, auch geiftig faput, ermunte 
aber bald, und fühlte fich behaglich, fo daß fie bedauer 
geben zu müffen. Sie erzählte von Joachim, von Bee 
der nicht bloß platoniſch in fie verliebt geweien, fond 
habe heirathen wollen, von Blechen, dem fie durch eine $ 
zweitaufend Louisd'or verfchafft habe. “Die frühere leif 
nicht gegründete Vermuthung, dem Könige müfje 
Bild gefallen haben, wird ſchon als beftimmte Thatjad 
gejprochen, ed habe ihm ungeheuer gefallen, er ei & 
geweſen ꝛc. — Bezeichnende Züge von Bettinen; fie e 
fih, daß Herr von Burgadorf fie habe beſuchen woll 
babe ſich nachher befonnen, daß fie nichtd darauf er 
babe, und doc wohl ihm hätte ein paar artige Worte 
fönnen; in unſrer Sprache das: er ift nicht gefommer 
hätte doch kommen follen! Werner: die Gifela wolle 
folle Fräulein * einladen, das werde jedoh nicht gefı 
in unfrer Sprache heißt das: Gifela hat fie ſchon eing 
und ihr ja ſchon einen Beſuch gemacht, warum kom 
niht® — Ueber meine Zurechtlegung ihrer Papi 
Bettina ſehr erfreut, faft gerührt, nur ift es ihr verdr 
daß ich fo wenig Brauchbared darunter gefunden ha 
Neue Verfprehung von Autographen. — 

Schlechtes Gedicht von Arndt in der Allg. Ztg., T 
Hinterpommern mahnen foll Deutfche zu fein. Die 
Deutfchheit ohne Inhalt immer wieder vorgeplärrt! T 
Mann will immer noch im alten verfchollenen Stil mi 
und wird platt und fade. Und wel erbärmliche Diftid 
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Dienstag, den 26. Auguft 1856. 


Mir fielen die Ueußerungen des Präfidenten von Kleift 
über den Prinzen Adalbert auf, deſſen Benehmen er in den 


IJ ürkiten Ausdrücken mißbilligte, er nannte ed gewiſſenlos und 
J dumm. Sonderbar, ein Mann vom Hof, ein Reaftionait 
dom reinften Wafler, hat in diefer Sache freien Umblid und 
freies Urtheil, während in den mittlern, fonft freifinnigen 


Regionen die befangenfte Anficht, das blödefte Urtheil herrſcht. 


ww Ale unfre Blätter, Nationalzeitung und Volkszeitung nicht 
Vj ausgenommen, feiern das alberne, traurige Gefecht, meinen 
dieſes erfte mißrathene Auftreten der preußifchen Marine 
J Heilen zu müflen! Sie nennen ed die Bluttaufe, aber der 
Uufling ift eine Mißgeburt. Können fie denn das verfluchte 
Spielzeug, das ihnen die Arglift in den Kopf gefegt, gar 
w nicht wieder 08 werden! — 


Der König nimmt die Sache ded Prinzen Adalbert etwas 


| lit, und meint, fie könne der Anlaß werden, jenen Piraten 


ten Garaus zu fpielen, aber die Königin äußert flarf ihren 


del, der Prinz habe felber wie ein Seeräuber gehandelt, 


| ; tinen Ueberfall gemacht ohne Kriegserflärung, ohne nur die 


BB Ülagge gezeigt zu haben. — Dan fpricht von Hülfe Rußlands, 
drankreichs, Englands — ja, hochflingende Worte wird's 
DB mug geben, aber die That ausbleiben! Und erfolgte fie 
birflich, fühlt man denn nicht, wie elend grade darin Preußens 


' Rarine fich zeigte, da man, um ihren erlittenen Nachtbeil zu 
‚gen, gleich fremde Hülfe anfprechen muß? — Der Schwin- 
| mit der deutjchen, mit der preußifchen Flotte, hat tief 
gefaßt, man bringt in vielen Jahren ihm nicht aus den ver- 


Prehten Köpfen, an diefem Narrenfeil fann man dieſe 
2 ıtihen führen wohin man will, es iſt zum Erbarmen! 
Much die Nationalzeitung und die Volkszeitung find wie 
bethoͤrt. — 





Mittwoch, den 
Politiſche Gleichgültigfeit in Englant 
gelüfte des Prinzen Albert, der Königin 
Umftände fcheinen günftig, im Stillen 
gegen die alten Freiheiten zu thun. Sch h 
für nöthig um England in den allgemeine: 
zu bringen, die alte Freiheit iſt der neue 
die Herrfcher fie untergraben und ftürze 
eignen Untergang. Darauf arbeitet die ( 
Wege feheint die Vorſehung gehen zu woll 
Nachmittags Beſuch von Bettina vor 
von Herrn Joahim. Unruhiger Eifer B 
dem Herrn Joachim, bald ihn mir vorth 
laffen ; ſie fpricht dann haftig , fällt in's 
Erzählen auf u. |. w. — 


Donnerstag, den 

Nachmittags fam Frau von Arnim ur 

Päde Arnim’fher Manuffripte. Sie wa 

Oppenheim's Hände gegangen, aber fein 
Ich werde viele Mühe damit haben. 
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Den Aufſatz von U. Sardinoug gelefen: „Neander 
etudiant.“ Ganz faljh ift Neander’d Belehrung feiner 
Zaufe vorangefegt, und feine Wahl ded Studiums der 
Theologie nad Halle verlegt, ganz umgekehrt, er ließ ſich 
taufen aus äußrem Zwang, ohne allen innern Beruf, feine 
Bekehrung erfolgte erjt fpäter in Göttingen, und Theologie 
wählte er nur, um nad Halle gehen zu dürfen. Ich werde 
in dem Aufſatz immer Barnhagen genannt, was mir fehr 
wunderlich vorlommt. — 





Freitag, den 29. Auguft 1856. 

Geſchrieben. Dann Bor: und Nachmittagd unausgeſetzt 
in Bettinend Papieren gearbeitet. Was alles Amim unter: 
nommen, angefangen hat, ift zum Erftaunen, doch hat er im 
Ganzen fehr flüchtig und leicht gefchrieben, und verhältnif- 
mäßig nicht vieles fertig gemacht; bei großer Beharrlichkeit 
und Unverdroffenheit im Umarbeiten und Nachbeffern gelangte 
Her doch nie zu einer firengen ſchönen Form; fein Wagen hatte 
immer eine große Schoßfelle, in der unnöthiges Gepäd mit- 
geſchleppt wurde. Einige Nachrichten über feinen Großvater 
und feine Großmutter find mir merfwürdig, leider jind es 
nur wenige Bogen. — Gegen Abend fam Frau Bettina von 
Arnim; fie brachte mir ein Pad Handfchriften, über fiebzig 
Briefe, von Dorow, Gilbert, Häkel, Creuzer, Horkel ꝛc. Die ih 
behalten joll. — 


In Hannover hat die zweite Kammer mit tapfrer Strenge 
- den neubeliebten Staatdgerichtöhof für unnöthig und ungefeß- 
lich erflärt, und befteht auf defjen Zurüdnahme. — 

BE In Kiel gerichtlihe Anklageverhandlung der Stände 
gegen den — TMinifter von Scheel. Ueberall zeigen die 
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Deutfchen Muth und Widerftand genug, aber ftet vereinzelt, 
im Kleinen, nicht gemeinfam, nicht im Großen. — 

In England geht eine große Umwandlung vor. Staat 
und Bolt, bisher unwürdig dem Louis Bonaparte ſich fügend 
und anfchliegend, machen fi) von ihm los, fprechen oft mit 
Entjchiedenheit gegen ihn. Die Tagesblätter greifen ihn ſchon 
fehr fühn an. Man will jelbitftändig fein, man fürchtet ihn 
nicht mehr, man hält feine Macht für wankend, feine Gejund- 
heit für erfchüttert, man ift auf der Hut gegen ihn und feine 
Politik. — 


Sonnabend, den 30. Auguft 1856. 

Früh aufgewacht und gelefen. — In Bettinend Papieren 
angeftrengt gewirthichafte. Sie will durchaus etwas haben, 
was fie aleih im Drud herausgeben kann. Faſt alles aber 
ift untein, unvollftändig, die Blätter durcheinander geworfen, 
unrichtig eingelegt, das ſchon Gedrudte nicht beigefügt, oder 
auc nicht vollftändig. Dbenein die oft unleferliche Handſchrift, 
die blafje Dinte! Mühſame und großentheild unfruchtbare 
Arbeit, denn nad langem Suchen und Forſchen ift am Ende 
dad Meifte unbrauchbar. — Nachmittags in derfelben Arbeit 
forgefahren. — 

Dr. Bentſch in Breslau, Mitglied der Rationalverfamm- 
lung in Berlin 1848, ift feit 1852 in Disziplinarunterfuchung, 
und eben jest erft verurtheilt worden, nicht mehr Lehrer an 
der höheren Bürgerfchule fein zu dürfen, auch nicht Lektor der 
englifhen Sprache bei der dortigen Univerfität. Die legtere 
Stelle jedoch will der Minifter ihm doch laffen, nachdem fchon 
von der Appellationsbehörde dahin erfannt worden, daß die 
Dieziplinarunterfuhung fo weit nicht ausqubehnen geweſen 
ſei. — 





| 
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Die Wohenfhrift , Der Diffident * ift wieder einmal von 
der Polizei weggenommen worden. Der Grund wird nicht 
angegeben. — 

„Wer mir von Goethes Selbitfuht, von Rouſſeau's 
Gitelfeit, von Voltaire's Bosheit ſpricht, der hat fih in meinen 
Augen fchon gerichtet, der hat feine geringe Faſſungskraft und 
den Stoff, aus dem fein eigned Wefen gemacht ift, mir ent: 
büllt.” — 

Der Polizeipräfident von Zedlig hat mit dem Staats⸗ 
| anwalt Adler über Stieber und Nörner gejprochen, und ihm 
geklagt, daß er mit folben Menfchen zu thun habe, beide 
müßten durchaus befeitigt werden, aber ihm fehle dazu noch 
ein thatfähliher Grund, bejonderd da beide noch fehr in 
Gunſt beim Könige feien. Der Staatsanwalt antwortete 
ihm lachend, er folle nur bei ihnen Hausfuchung halten Taffen, 
um fie vor Gericht zu bringen; denn bei all ihrer Pfiffigkeit 
; hätten fie gewiß nichts auf die Seite gebracht, weil ſie ſich für 
volikommen ſicher hielten. — 
| Ein polnifcher Roman „Der Fürft mein Liebchen *, Ueber- 
; lieferungen aus der Familie Radziwill enthaltend, ift in 
deutfcher Ueberſetzung erfchienen; der König hat Gefallen an 
| dem Buche gefunden und dem Weberfeger eine Brillantnadel 
zam Gefchent gemacht; der Staatsanwalt in Pofen hat das 
' Buch mit Beſchlag belegt! — In Wien ſagte einſt in ähn- 
lichem Fall ein Oberzenſor zu dem untern: „Ich bitte Sie um 
Gotteswillen, ſein Sie doch kein Rindvieh!“ — 























Sonntag, den 31. Auguſt 1856. 

i Die Junkerparthei (Kreuzzeitung) nimmt fich der deutfchen 
Sache in Schleswig - Holftein gegen die dänifchen Gewalt: 
thaten jebt eifrig an, Die Volkszeitung deckt heute Die Trieb: 
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federn diefes Benehmen vortrefflich auf, den Verrath und dm 
Tücke diefer Leute, denen die deutfche Sache nichts iſt, dm 
ruffifche alles, die Angriffe gelten der Demokratie in Koperm 
hagen, die dem ruſſiſchen Einflug widerftrebt. Yreilih T 
diefe Demokratie auch für und nicht die wahre, weil fie fremi® 
Nationalitäten der eignen opfern will, — wie nur zu viel 
Deutſche ed im Jahre 1848 auch wollten, und gegen Polen 
Gjehen und andre Slaven, fowie gegen Staliäner umi 
Magyaren ungerecht verfuhren, was uns denn au übe 
genug befommen ift! — 

Bormittagd und Nachmittagd mit Bettinend Papierer 
beichäftigt. Da wir heute Abend zu ihr eingeladen find, Tt 
erwartete ich ihren Befuch nicht, fie fam aber doch, als id 
eben Nachmittagsruhe halten wollte. Sie war munter, geilted: 
tege, raſch und Eräftig, wie vor vielen Jahren, trat aber glei 
mit mancherlei Anfchlägen hervor. Die neuen Bände vor 
Arnim’d Schriften, die ih zum Drud ordne, follen für dat 
Goethedenfmal fein, eine Unterzeichnung für daffelbe eröffnen 
Ich wende vieles dagegen ein. Sie will eines ihrer Büche 
in's Franzöſiſche überfegen laffen, und denfelben Zwed dami 
verbinden. ch füge, das werde eine Gejchichte wie mit de 
englijchen Ueberſetzung. „O,“ ruft fie heftig, „wiederhole 
Sie mir die Gefchichte nicht!" — Damit die Geſchicht 
nicht thatfächlich fih wiederhole, erinnre ich an fie; wi 
joll die Ueberfegung machen? Die befte Feder in Paris i 
dazu kaum gut genug. — „Die beſte Jeder bin ich felbfi 
dann aber hab’ ich hier einen Mann, der am Hungertud 
nagt, und den ich gut dazu gebrauchen kann.“ — Eine Unte: 
zeihnung! Da müſſen drei Dinge vorher feſt beftimmt feir 
die fchließliche Geftalt des Dentmald, der Bildhauer, der ı 
auöführt, der Ort, wo es ftehen foll. — „Das alles wird fi 
finden, wenn erft das Geld eingegangen iſt.“ — Umgekehr 
das Geld wird erſt eingehen, wenn jenes alles feftiteht. - 


139 


„Sandfouci foll der Ort fein. *— Ohne den König zu fragen? 
J das geht nicht! Und für Sansfouci fteuern höchſtens 
5 Preußen, fein Defterreicher, fein Engländer, kein Franzofe. 
J. — Wir ftreiten noch lange; fie geiteht, daß der König alle 
11 Lufund Theilnahme für das Denkmal verloren habe, daß fie 
ee ihm foldhe aber wiederzuerweden wünſche, ihm wenigftend 
eic J. jeigen wolle, daß fie noch Sinn und Kräfte darauf hinwende, 
m und degwegen wünfche fie auch durch die Bücher. neue Auf: 
IJtl merkſamkeit anzuregen. Schließlich fieht fie doch ein, daß 
meine Gründe triftig find, dankt mir mit vielen Lobſprüchen, 
und geht munter und lachend ab. — 
Gegen 8 Uhr mit Qudmilla zu Fuß nach den Zelten, im 
SB Dunteln dem zurüdfehrenden Menſchenſtrom entgegen. Nach 
FB halb 9 Uhr traten wir bei Arnim's ein. Herr Joachim, Graf 
von Flemming, Herr Wendt, ſchon mit Beige, Bioloncell und 
TE Bratſche im Borfpielen. Herr Bargiel; Bettina empfängt 
u uns, flagt aber gleich, und fieht auch leidend und veritört aus. 
Ftäulein Armgart überaus zuvorfommend und liebendtwürdig, 
zeigt und ihr Zimmer, feßt fih dann zum Theemachen. 
Bettina, Fräulein Gifela und Herr Grimm fehlen eine 
+ längere Zeit. — Freimund von Arnim fommt vom Lande, 
‚ wird herzlich empfangen, ift munter und harmlos. Die Mufif 
beginnt; zwei herrliche Trio's von Beethoven, herrlich aus- 
: geführt, Joachim ift mit ganzer Seele bei feiner Aufgabe; die 
= Mufit that mir unendlich wohl, erfrifchte mich im Innerften. 
:-Gifela blieb im dunklen Nebenzimmer. Bettina ſaß wie eine 
düſtre fleine Dämonin unten am weißen Gipsmodell ihres 
‚ &oethedentmald. Zulegt noch guter Scherz mit Bettinen; 
auch mit Fräulein Armgart, die jehr zum Wiederfommen ein- 
ud. Nach halb 11 Uhr fuhren wir nach Haufe, erregt und 
Ebefriedigt von dem Abend. — 


Fr 










einen Augenblid, er fagte mir, der Ame 
hier, und werde mich befuchen. Anderthal 
Sälen umbergegangen, recht viel Gutes: 
gefehen, wenn auch noch fein alles überftraf 

Die Zeitungen widerrufen jetzt die Nach 
die Papiere von Schön bearbeiten werde, od, 
er fei vor Jahren, wird gefagt, von Schdi 
gewefen, diefer jedoch habe wegen Verſchieder 
fpäter feinen Borfag wieder abgeändert. — 

Der Abgeordnete Behrendt in Danzig | 
Stadtrathed, zu dem er gewählt worden, 
men. — 

Der Briefiwechfel zwifchen Schiller und 
unverftümmelt in zwei ftarfen Bänden bei 
Gr enthält alled in der früheren Ausgabe 
Bände 1828 ff. — aus Schonung Zurü 
und wieder wäre eine furze Anmerkung di 
nöthig gewefen. Uebrigens ift ed merfwürt 
werth, wie wenig dad heutige Gefchlecht | 
Mittheilungen kennt und benupt; ein fünf 
und dankbarer fein. — 

„Die Entwidelung der deutjchen Poeſi 
erftem Auftreten bis zu Goethe's Tode. 1 
helm Xoebell. Braunfchweig, 1856. & 
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Endrulat war zu vier Monaten ftrenger Feftungshaft 
und Verluft der bürgerlichen Ehrenrechte verurtbeilt, auf die 
Bürfprache der Militairbehörden in Magdeburg hat der König 
dies Urtheil dahin gemildert, daß Endrulat die Ehrenrechte 
hält, und die ftrenge Haft in milde verwandelt wird, — 

Louis Blanc ertheilt in englifchen Blättern genaue Nach: 


dichten über die gräßliche Behandlung der Taufende in 


Cahenne, die der — Louis Bonaparte in Folge feines 
Staatsftreiches ohne Urtheil und Necht dorthin gefchidt hat. 
Die Timed nehmen die Sache auf, und obgleich fie in jenen 
Ruhrihten — aber mit Unreht — einige Webertreibung 
voraugfegen, fo häufen fie doh Schuld auf Schuld auf den 
gekttönten —, erinnern, daß jene Unglüdlihen keln andrer 


Vorwurf trifft, als die rechtmäßig beftehende Staatäregierung 


gegen fremden Angriff vertheidigt zu haben, daß der Angreifer 
feinen Eid gebrochen, zc. ıc. — 


Dienstag, ven 2. September 1856. 
Die politifhe Thätigkeit unter allen Umftänden fortfeßen 
wollen, heißt ſich zum Knecht diefer Umftände machen, eine 
Elägliche Rolle für. den Minifter, wie für den Volksmann. In 


Zeiten, wie die jegigen, hält fich der ehrbare, der geſinnungs⸗ 
tüchtige Mann zurück, und bewahrt feinen Karakter, feine 


Grundſätze. Die Bewegung des Jahres 1848 läßt ſich nicht 
j planmäßig, nicht willfürlih erneuern; ihre Nachwirkungen 
‚ aber dauern und arbeiten weiter ohne unfer Zuthun. Die 


Reaktion macht unausgeſetzt die größten Anftrengungen, häuft 
EAnftalten auf Anftalten, treibt die Wachfamteit auf's äußerfte; 
laſſen wir jie im Schweiß ihres Angefichte ihren falfchen 


* Göttern frohnen! Was fie in Jahrhunderten baut und 


ntiftet, Ein Augenblick, Ein Hauch ftürzt alle ihre Werke 
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zufammen. — Bis dahin beftehe unfre Oppofition in inn zer 
Stärkung, in Gewinnung möglidhfter Selbftftändigkeit geiftig en 
und bürgerlichen Lebens. — 

Das Verbot der Heirathen zwiſchen Adlichen und Perfon en 
aus dem Bauern= oder niedern Bürgerftande wird von unfern 
Behörden als nicht aufgehoben angefehen, trog der Verfaffurt 9, 
welche die Standesrechte für aufgehoben erflärt! Man macht 
eine fophiftifche Auslegung der Fläglichften Art! — 


Die Ritteralademie in Brandenburg ift hergeftellt, Det 
Profeffor Köpfe zum Direktor ernannt; aber man findet Doch 
nöthig, außer den adlichen Söhnen auch die der bürgerlichen 
Offiziere und Rittergutöbefiger zuzulaffen. — | 

Die Trauung folcher PBerfonen, die duch Eheſcheidung 
wieder unverheirathet geworden, wird in Preußen bald gar 
nicht mehr möglich fein. Die fanatifchen Pfaffen laſſen Den 
gemäßigten Geiftlichen hierin feine Freiheit mehr. Die Regie 
rung läßt die Geiftlichen fich geſetzgeberiſche Macht aneign EN 
was fie einft hart zu bereuen haben wird! — 

Man rühmt Preußen ald den Staat der Einfiht, Dee 
Geifted, des Kortihrittd ; was an diefem Ruhme Wahres al 
läßt ſich alles auf Friedrich den Großen und feine Nachw a 
kungen — nicht Nachfolger! — zurüdführen. Die Könt * 
vor und nach ihm waren dem Fortſchreiten der Bildung us) 
der Entwicklung des Geiſtes keineswegs hold, fie beftritten dee"! 
Gang der Dinge nad Kräften, fuchten zu unterdrüden, 5% 
verdunfeln, und wenn fie dennoch vieles Vefreiende un? 
Erhellende thaten, oder zuließen, fo war es, weil fie mußten, 
nicht anders konnten. — 

Der König hat durch den Oberpräfidenten von Eihmann 
die Auslieferung feiner und feines Vaters Briefe aus dem 
Nachlaſſe Schön's fordern laffen, aber fie finden fie nicht, fo 
wenig wie die von ihm aufgefepten Denfwürdigfeiten. Dan 
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M vrmuthet, Schön habe diefe Papiere ſchon in's Ausland 
em geſchafft. — 


Mittwoch, den 3. September 1856. 
Ludmilla'n zum Bahnhof gebracht; fie fährt um halb 
8 Uhr nach Hamburg ab; möge fie glüdlich reifen und 
wiedetkehren! — 


Das Oberappellationsgericht in Stiel bat fi in der 
Anklagefache der holfteinifhen Stände gegen den Minifter 
| don Scheel für imfompetent erflärt! Trauriger Ausgang 
dieſer Sache! Man glaubt an höheren Einfiuß, der dieſe 
Srflärung hervorgerufen, und meint daher, das Gericht habe 
nicht feine Schuldigkeit gethan. — 


Zu meinen geitrigen Aufzeichnungen liefern die Zeitungen 
einen neuen Beleg! Der Oberkirchenrath fol zur Wahrung 
des Betenntniffes bei Anftellung von Brofefforen der Theologie 
; And der evangelifch + geijtlichen Räthe bei den Regierungen fo 
- Wie der Direftoren an den evangelifhen Schullehrer 
 Seminarien jedesmal fein Gutachten in Beziehung auf 
| detenntnig und Lehre des Anzuftellenden abgeben. So 
vird der Oberfirchenrath eine befondre Macht im Staat, 
we ind war eine, die außerhalb der Verfaſſung fteht, dieſe weiß 
nichts von ihm wie er nichtd von ihr. — 

Nachmittags kam Frau Bettina von Arnim, und brachte 
‚mit neue Päcke von Schriften, aber meift folche, die ich ſchon 
gehabt! Auch den Preußiſchen Korreſpondenten, in welchen 
3 Zeichen hineingelegt hatte, die fie aber jetzt mit Gewalt 
für von Arnim hineingelegte ausgab. Herr Joachim ift 
kebgereift, doch um wiederzulommen, fagte fie. — 
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Der Prinz= Regent von Baden nimmt den Titel Grop- 
herzog an, machdem fein nervenkranker, halbblödfinniger 
Bruder endlich abgedankt hat; ob fo ganz freiwillig, kann 
noch gefragt werden. — 


Donnerstag, den 4. September 1856. 


Neue Bedrüdungen in Schleswig - Holftein, zu denen der 
Deutfche Bundestag ſchweigt, das heißt, alle deutfchen Regie- 
rungen! — 

Bettina fandte mir abermald Papiere, — 

Ich aß um 3 Uhr zu Mittag. Bettina fam dazu, aß ein 
wenig mit, klagte aber fie könne nicht mehr fauen, auch fonft 
über Abnahme der Kräfte. — Bettina war heute ſehr zutrau= 
lich und befonderd ſchenkſelig, die meiften der heute über: 
fandten Papiere — größtentheild aus dem Nachlaffe won 
Sophie Brentano (Mereau) — find für mid), darunter ift 
viel Werthlojed, aber au viel Willlommenes, Blätter von 
Eichſtädt, Auguft Winkelmann, Achim von Arnim, Clemens 
Brentano, Schinad, Gneifenau, Charlotte von Ablefeld, 
Henriette Schubert; ein Blatt von Morgenftern, fogar eins 
von Schiller. Wir fprachen nody manches, über die Familie, 
über die SKunftausftellung, etwas erheitert ging fie nad 
anderthalb Stunden fort. 


In Neuchatel haben die Royaliften einen Putſch gemacht, 4 


das Schloß überrumpelt, die republikaniſche Regierung geſtürzt, 
die Behörden abgeſetzt. Die ſchwarz⸗weiße Fahne weht vom 


Schloſſe herab. Man war hier längſt von folhem Anfchlag | 
unterrichtet, erwartete ihn ſchon viel früber. Der Präfident 4 


von Kleijt hat den hellen Sinn, das Unternehmen für eine 


Ihorheit zu erflären, da die Schweiz Die Sache nicht leiden 


werde. — 
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Freitag, den 5. September 1856. 

In NReuchatel hat fih die Sache fchon gewendet. Schwei- 
zerifche Bataillone waren bereit im Marſch, Kommiflaire 
ernannt, aber ed bedurfte deren nicht. Die Nepublifaner von 
La Chaud de Fonds haben fich aufgemacht, die Stadt ange: 
griffen, dad Schloß erftürmt, die vorige Regierung herge— 

ſtellt. — | 

























Sonnabend. den 6. September 18356. 

Nachmittags kam Frau Bettina von Arnim wieder ganz 
erichöpft an, aber fo erfchöpft, daß fie faft hinfanf und faum 
reden konnte. Sie erholte ſich nach und nad und klagte, daß 
W fie auf dem Wege von den Zelten hieher über eine Stunde 
zugebracht, der Graf von Flemming habe fie begleitet, ihr 

| unangenehme, traurige Sachen erzählt, und dabei feien fie 
oft ftillgeftanden; was der Inhalt gewefen, wollte fie nicht 
} jest, wohl aber ein andermal mittheilen, jetzt möchte fie erit 
gute Stimmung wiedergewinnen. Sie brachte mir eine 
Anzahl Liebeöhriefe von Sophie Mereau, nicht an Clemens 
Brentano gerichtete, fondern frühere, an wen fie gerichtet find, 
muß ich erit aus ihnen felbit erforfchen; dann gab jie mir 
auch ein Gedicht von Gneifenau an Gräfin Julie von Egloff⸗ 
ftein und deren Antwort. — Es ift wunderbar, was alles ſich 
bei mir anhäuft! — Die Gedichte Arnim’d hatte ich chen 
vorlängſt in eine Art von Ordnung gebracht, in verichiedene 
; Bündel gefondert, eine Auswahl für den Drud vorläufig auf 
zwei mäßige Bände zufammengeftellt, von denen der erfte 
wirklich gedrudt worden; für den zweiten aber bat Bettina 
ihren Achmet zu Hülfe gerufen, der hat die Manuffripte 
1 burcheinander geworfen, neue Abſchriften hinzugethan, der 


zweite Band ſoll ungeheuer anſchwellen, wogegen 5A dringende 
i Barnhagen von Enfe, Tagebüder. XIII. 
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Borftellungen made. — Große Klagen über den Herrn Kühe 
in Weimar, der durchaus fein Geld ſchickt; ein neue 
Kommilfionair in Leipzig wird angeftellt. — Fragen wege 
des Goethedentmald, wie man den Banquier von Magnus inet 
Thätigkeit-fegen, ihn verınögen könne, den König anzugeben, 
die Sache in Zug zu bringen? ch erinnre an die unabweid- 
lichen Borbedingungen. — Einladung zu heute Abend. — 

Heute war vor dem Staatögerichtähof geheimes Verfahren 
gegen den ehmaligen Xieutenant und Polizeimann Techow 
wegen des Depefchendiebftahle. Das Urtheil ift noch nicht 
befannt. — 

Die Gerichtözeitung, angeflagt in einem Artikel über 
Hinckeldey's Zweifampf — damald — den Offizierftand 
beleidigt zu haben, iſt freigefprochen worden, weil diefe An- 
gabe fich Falfch erwies; fie hatte nur dad Verfahren einzelner 
Junker und Offiziere getadelt. — 

Abends nach 8 Uhr zu Arnim's gefahren. Die Familie, 
Herr Joachim, Herr Bargiel, Graf von Flemming, Herman 
Grimm, ſpäter kam noch zu meinem Befremden der Geheime 
Legationsrath Balan, der ſich als gewöhnlicher Beſuch 
benahm, hier aber eigentlich nicht hergehört. ch erzählte 4 
dem Grafen von Flemming wie ſein Onkel einſt den amtlich 
hochſtehenden, aber ungeſchliffenen und rohdreiſten Jordan 
geſellſchaftlich heruntergemacht hat. Biel mit Bettinen geſpro— 
chen, mit Fräulein Giſela, nur wenig mit Fräulein Armgart 
geſcherzt. Tanzverſuch der Madrileña von Fräulein Giſela, 
mit Kaſtagnetten. — 

Um 11 Uhr kam ich nach Hauſe. | 

Die Neuchateller Gefchichte wurde nur mit fpigen Fingern 1 
angerührt, doch fam die Thorheit der Niederlage vällig zur ° 
Erjheinung, aud) daß der Hof hier Darum gewußt. — 





— — — — —— — 
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Sonntag, den 7. September 1856. 

Das Buch von Eilerö angefehen „Meine Wanderung 
durchs Reben. Erfter Theil.“ Nicht mein Standpunkt, 
nicht meine Art; über Stein, Schloffer den Gefchichtfchreiber, 
den Bremer Smidt und Andre einige bemerfenöwerthe An- 
gaben, aber in einem Meer unleidlihen Religionsgeſchwätzes, 


J piliterhafter Salbaderei, ich kann es nicht Iefen! — 


= bh zwang mich zu einiger Arbeit; Tas dann in den 
| Liebeöbriefen der Sophie Mereau, die fehr bemerkenswerth 
ind, ein lebhaftes Bild von ihrer Liebenswürdigkeit und von 

den Sitten der Zeit geben. In allen Zeugnifen, Briefen 
und Erzählungen von damals findet ſich durchaus daffelbe, Vers 
goͤtterung und Allberechtigung der Liebe, Mißachtung der Ehe, 

| poetifche Anerkennung der Sinnlichkeit, Ringen nach Freiheit, 


Ä Hinblick auf Frankreich. Dies alles ift auch hier, Bettina 







| bat mir mit diefen Briefen ein wahres Gefchenf gemacht. — 
Zechen iſt in geheimer Gerichtöverhandlung vom Staatd- 

. gerichtähof wegen Qandeöverrath zu achtjähriger Zuchthaus⸗ 

Rrafe verurtheilt worden. Er ift fehon über fiebzig Jahr alt. 

Der Bizepräfident Seiffert war ald Zeuge vorgeladen; man 
weiß noch nicht, ob er mit heiler Haut ablommt , gefchieht es, 
‚ fo wird man glauben müſſen, daß wichtige Gründe vorhanden 
E waren ihn zu fchonen. 


Montag, den 8. September 1856. 


Nachmittags kam längft erwartet und nun doch unerwartet 
Herr Profefjor Carriere mit feiner Frau; fie trafen mich 
Biegend, id, beklagte die Abwefenheit Ludmilla's. 

Die Neue Preußiſche Zeitung heult erfchredlich über den 
Ausgang der Neuchateller Gefchichte, betheuert, daß ed feine 


Muflehnung gegen die Obrigkeit geweſen, jondern nur gegen 
10° 
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die Unordnung, die fih dort feit Jahren, als fei fie Om 
nung, eingefest habe, daß der König auch Fürſt von Nez 
chatel von Gotted Gnaden ſei u. ſ. w. Sie gefteht, unzeit 
und unüberlegt möge der Anfchlag gewefen fein. Sie jamme 
entfeglih, hofft, dag man der Gefangenen jchonen werd 
Mie würde fie Rache fhnauben, fchimpfen und toben, wäre 
in ihrer Parthei fiegender Hand demofratifche Gefangene. — 

Schon unter dem vorigen Könige war die gewöhnlich 
Dienftzeit im Heer von 3 Jahren auf 21/, herabgeſetzt worder 
Für die Mobilmahung war die dreijährige wieder eingetreten 
und follte jegt wieder aufhören. Auf Andringen des Prinzei 
von Preußen, dem viele Generale, unter ihnen auch Möllen 
dorf, beiftimmten, hat der König den Befehl ertheilt, dag di 
dreijährige fortbefteben jol. Died erfordert eine Mehraus 
gabe von 800,000 Thalern jährlih. Was werden die Häufe! 
der Landesvertretung dazu fagen? woher fol die Summ 
genommen werden? Nicht unmöglich ift es, dag felbit di 
Kreuzzeitungdparthei widerfpenftig wird, ſchon aus den 
Grunde, weil der ihr verhaßte Prinz von Preußen dabe 
betheiligt ift. — 


Dienstag, den 9. September 1856. 

Die Wuth der Kreuzzeitung über die fehlgefchlagene Em 
perung in Neuchatel wird ganz beluftigend, und giebt ;ı 
ertennen wie weh diefen Schäfern zu Muth ift. Die Gefchicht 
ift ganz erbärmlih, und die Führer Pourtalès und Meuro 
haben fi äußerft Dumm benommen. Als fie gefiegt zu babe 
glaubten, konnten fie nicht einmal eine ordentliche Pro 
Mamation zu Stande bringen. — 
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Mittwoch, den 10. September 1866. 

Ausgegangen. Herrn Oberſten Friedrich von Bülow 
geſprochen, er ging eine Strede mit mir. „Was fagen Sie 
ju der neuen Schweinerei? Riff Nummer 2! Nummer 3 
wird auch noch kommen!” Er bat die altpreußifchen Geſichts⸗ 
| punkte, und hält fie mit ungebeugtem Muthe feft, fhimpft auf 
de „dumme“ Kreuzzeitung ıc. — 

Zu Haufe hat Herr Achmet ein großes Pafet Säriften 
von Bettina bei mir abgegeben, und will wiederkommen, mit 
mir darüber zu fprechen. Es find nochmals die ftarfen Stöße 
Amim'ſcher Gedichte, die ich längft durchgeſehen und audge- 
| imdert, dann in Unordnung wiederbefam, und die dann 
Bettina neulich mitnehmen wollte, ich aber brachte fie ihr 
Abende mit. Was foll ih nun wieder mit diefen Saden ? 
dert Achmet fam nicht. — 

Um 5 Uhr holte ich zu Wagen Carriere's ab; wir fuhren 
auf den Kreuzberg, dann in den Thiergarten zur Bildfäule des 
vorigen Rönigd. Um 7 Uhr famen wir zu Frau von Arnim, 
die ganz allein war. " Fräulein Armgart ging eben fort, mit 
sräulein von Bülow fpazieren, Fräulein Gifela nicht zu 
ſehen. Erſt nach einer Stunde fanden fie fich wieder ein, 
dann Herman Grimm, Fräulein von Dieft, Joachim, ein 
Graf von Brühl. Alles war fehr auseinander; Bettina ging 
unruhig wie eine betrübte Fee umher. Sie ſchenkte mir einen 
bönen Brief Aleranderd von Humboldt an Arnim, und fün- 
digte mir an, daß ich zu Haufe noch mehrere Pakete finden 
‚würde mit Papieren von Clemens Brentano und Sophie 
Mereau, die fie mir alle fchente. — Zuletzt fpielte Joachim 
ſehr ſchoͤne Sachen von Bach und Beethoven. — Nach halb 
11 Uhr brachte ich Carriere's in ihr Hotel. Zu Hauſe fand 
ich richtig die verheißenen Papiere, die Herr Achmet gebracht 
hatte; der Briefwechſel von Clemens und Sophie war 
darunter, manches andre gute Blatt. Ich blieb mit Durch⸗ 
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ſehen und Ordnen bid gegen 2 Uhr beſchäftigt, und konnte 
erſt nach 4 Uhr einſchlafen. — 


Der Prozeß gegen Lindenberg in Minden iſt aufgeſchoben, 
wegen ärztlich beſcheinigter Krankheit des Angeklagten. 


Das Uhlich'ſche Blatt vom 31. Auguſt, welches von der 
Polizei weggenommen war, iſt vom Gericht freigegeben 
worden. — 


In Hannover neue Oktroyirung! Der Artikel der Ver⸗ 
faſſung, welcher von den Finanzen handelt, ift verändert, das 
Schapfollegium ift befchränft worden. Gute. Arbeit, um 
Unzufriedenheit zu erregen, das Volk auf neue Revolution 
binzuweifen! Seit acht Jahren gefchieht faſt nicht® andres 
in Deutfchland. Seit acht Jahren, und nad) dem warnenden 
1848! nachher wird man wieder verwundert fragen und 
ftaunen! Sie fäen den Wind, und ernten Sturm. — 


Donnerstag, den 11. September 1856. 

Nach wenigem Schlaf wieder früh an meine Papiere, 
geordnet, bezeichnet, hin und wieder geleſen. — Beſuch von 
Herrn Achmet, der mich wegen verſchiedener Aufträge, die ihm 
Bettina ertheilt hat, um Rath frägt, er kann ſich nicht darein 
finden, ſie ſind zum Theil gar nicht auszuführen. Er kennt 
ſchon Bettinen in ihrem Geſchäftsweſen ganz gut, und hat 
ſchon vieles mühſam ihren Befehlen gemäß ausgerichtet, was 
er als ganz unzweckmäßig oder doch nutzlos erkennt. Wie ich 
ja ebenfalls ſchon gethan. Doch wo die Sache offenbar zu 
Bettinens Nachtheil ift, mu 5 man ihr wohl widetſprechen. — 
Beſuch von Herrn Tempeltey, feine Klytämneftra wird in der 
nächſten Woche hier aufgeführt. — 
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Beſuch von Frau Bettina von Arnim, fie it eingwenig 
Suppe mit, freut fih, daß ich von den Papieren manches 
brauden fan, erzählt Kamiliengefchichten ꝛc. — 

Um 3 Uhr nach dem Hamburger Bahnhof gefahren, und 
noch etwas in die Gegend hinaus nad den Pulvermühlen. 
Um ?/, auf vier fam der Bahnzug an, Ludmilla gefund und 

fröhlih, mit guten Nachrichten. 

; Bir blieben den Abend zu Haufe, und hatten genug zu 
beiprehen. — 

| Spät fam noch ein Brief von Humboldt mit Beilagen. 
W Jh konnte bei Licht den Inhalt nicht entziffern. 

Der König will die Sache von Neuchatel nun ernftlich 
J Aufnehmen, feine Rechte auf das Fürftenthum geltend machen, 
es ſoll durch die europäifchen Mächte die völferrechtöwidrige 
Anomalie abgefchafft werden. Undeutende Artikel hierüber 
in der „Preußifchen Korrefpondenz“, vorläufige Erklärung 
deö preußifchen Gefandten in der Schweiz, dringende Für: 
Iprahe für die‘ gefangenen Aufrührer ꝛc. Das wird eine 
' fböne Berwidlung geben! Man glaubt hier am Hofe, daß. 
man auf Louis Bonaparte’d Beiftand rechnen könne, ja, auf 
‚ feine Hülfe, daß man in die Verwidlung hinein, aber nicht, 
daß man aus ihr herausfomme! — 

Die Kreuzzeitung will nicht leiden, daß man vom „Aufs 

Rande“ der Royaliften fpreche; fie wird von den andern Zei⸗ 
tungen zurechtgewiefen und verlacht. — 
Sonſt war viel Redens von den preußifchen „ Pfiffen “, 
"die man ald Meifterftüde der Klugheit rühmte, jept, im um⸗ 
gelehrten Sinn, wird man viel von den preußifchen „Riffen“ 
gu hören haben!“ — 
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r Freitag, ben 12. September 1856. 

Mein Erfted heut war, den Brief Humboldt’d zu ent- 
ziffern und abzuſchreiben; er enthält fcharfe Neuerungen 
über die afrifanifche Riffgefhichte, Jahde, Hohenzollern, 
Neuenburg. — 

Frau Bettina von Arnim fam vor unſrem Mittagefien, 
und faß eine Weile dabei. Sie hat jebt wieder einen neuen 
Gegenitand, den Muſiker Rubinitein, den fie begünftigen und 
heben will; jie betreibt mit Eifer, daß Garriere ihm einen 
Dperntert fchreiben fol. Sie fuht noch immer unter ihren 
Papieren nad) Drudbarem; fie behauptet noch viele Briefe 
von Goethe zu haben, die jie bisher vom Drud zurüdgehalten ; 
fie fpriht von einem Briefwechjel Goethe'd mit ihrer Groß⸗ 
mutter Sophie von La Roche, die Urfchriften jollen jich bei 
Savigny verloren haben, von ihren Abfchriften hat fie nur 
ein Zettelchen gefunden, das jie mir bringt. Karriere wird 
gelobt, aber auch ſehr getadelt, die „Gefpräche mit Dämonen * 
habe er nicht verftanden, faum ordentlich gelefen. Ja wer 


‚hat das! — 


Abende Beſuch vom General Adolph von Willifen. 
Neuigkeiten. Die Gejchichten vom Riff, von Neuchatel. 
(Es ift hofs und ſtaatsgemäß Neuenburg zu fagen, Neuchatel 
ift Schon bedenklich, aber gar Neufihatel gränzt an Landes: 


verrath!) Er rühmt die Eigenfchaft ded Königs, denjenigen 


Perſonen, die er einmal für feine Freunde erflärt, unverrüdt 
günftig zu bleiben, ed möge gefchehen was da wolle, und 
bejonderd feine Einflüfterungen gegen fie aufzunehmen; er 
führt als neuftes Beifpiel Bunfen an, mit dem der König 
den freundfchaftlichiten Verkehr unterhalte, obgleich er deſſen 
religiöſen Anfichten gar nicht beiftimme, ihn als einen Ber- 
irrten betrachte. Die einzige Ausnahme fei der General von ' 
Pfuel, dem grolle der König noch immer, obſchon es ihn felber 
Ihmerze. — 
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Sonnabend, den 13. September 1856. 
Gegen Abend kam Frau Bettina von Amim. Sie war 
auf der Kunſtausſtellung, und findet alles fchlecht, was fie 
dort geſehen. Nennt man ihr die einzelnen Bilder, fo giebt 
i Me wohl zu, daß auch Vorzügliches dort ſei. Sie preift 
wiederholt den Muſiker Rubinftein, der es ihr irgendwie 
angethan hat, er iſt jept ihr Held, fogar Joachim muß etwas 
| in den Schatten treten. Gegen Herman Grimm fpricht fie 
; berben Tadel aus. — Bettina fucht und verfpricht noch immer 
Papiere, fcheint aber jet weniger an Drudenlaffen zu denken. 
Sie ging in fchon ſtark vorgejchrittener Dämmerung ziemlich 

befriedigt ab. — 

Der Bildhauer Hopfgarten in Bieberich ift am 12, geftor- 
Heute wäre mein lieber Bater grade hundert Jahre alt! 

Sein theured Andenken bleibt mir immerdar gefegnet! — 


Sonntag, den 14. September 1856. 

Die Polizei hat hier zwei Blätter der Züricher Zeitung 

weggenommen; ebenjo eine Nummer des hieſigen Messager 
de Berlin; beides nicht der Mühe werth! Die Züricher 
: Zeitung fommt in etwa, jeche Abdrücken hieher, der Messager 
t fegt überhaupt 80 ab! — 
Den heuchelfrommen Eiferern ift ed gelungen, den wadern, 
; menfhenfreundlichen Direktor des Zellengefängniffes in Moabit, 
| Her Bormann, von feinem Poſten zu verdrängen; er wird 
mit vollem Gehalt penfionirt und durdy einen ftrengen Partheis 
mann erſetzt, die völligfte Einſamkeit und das tieffte Schweigen 
ſollen herrfchen. Und das, während man in Peniylvanien und 
' England ſchon von diefer Ausartung zurüdtommt! — 
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Montag, den 15. September 1856. 
Profeffor Gervinud und Dr. Johann Jacoby find bier, 
beide unangefodhten wie ed ſcheint. — 
Der Prinz von Armenien hat ein gedrucktes Klagefchreiben 
an den König und andre hohe Perſonen durch die Poft aus- 
gejandt. Wenn auch der Prinz von Armenien der nicht fein | 
follte, für den er fih — wie ed fcheint doch mit allem Recht 
— ausgiebt, fo bleibt das Verfahren Hinckeldey's und Stieber’d 1 
immer ein durchaus nichtswürdiges und gräuelhaftee. Aber I 
mer beftraft dergleichen? Der König erhält fchwerlich Kennt 
niß von dem ganzen Zuſammenhang. Und die öffentliche 
Meinung läßt alles fallen und gilt auch nichts. — | 
Der preupifche Gefandte Graf von Hapfeld ift von Paris | 
nach Biarritz gereift zu Louis Bonaparte, wegen der Neuchateller 
Angelegenheit, er fol hören, was der meint, er foll fuchen ihn J 
für die preußifche Seite zu gewinnen. Hapfeldt wollte eben |, 
einen Urlaub antreten, mußte aber jtatt deffen jenen Auftrag 3 
ausrichten. Wie demüthigend für Preußen und wie gefähr- 1 
ih, fih mit dem — einjulaffen! Ich wollte bundertmal | 
lieber auf Neuchatel verzichten, als dieſes Scheinfürftenthbum | 
aus Bonaparte'd — dieſes Bonaparte's — Gnaden wieder- 
zubefommen! — ! 


Dienstag, den 16. September 1856. 

Gleich nah unfrem Mittagefien fam Bettina von Arnim, | 

fie traf mich mit Ludmilla draußen bei den Büchern. Sie 
war munter, geiftreih, von feltner Lebendigkeit, überaus ; 
glänzend; fie fagte ſelbſt, daß fie ihr Gedächtniß, ihre Augen J 
wiederbefomme, fie klagte nicht und war vergnügt. Gie 
ſchenkte mir zwei Briefe von Lifzt an fie, und ich mußte fie | 
ihr vorlefen; auch noch ein paar andre Autographen gab fie 1 
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mir, und lieg dad Wort fallen, ed ahnde ihr, daß es doch bald 
mit ihr vorbei fein fünne, da fei manches beffer bei mir aufs 
gehoben als bei ihr! Dann fprad fie vom Drudenlaffen, 
und wollte immer das Unzuläffige, das Schwierige, anftatt 
des Zweckmäßigen, des Leichten. ch hatte große Mühe, jie 
von Abwegen zurüdzuhalten, aber fie gab doch endlich nach, 
polternd und lachend, wie auch ich geworden war. Sie ging 
bei fchon beginnendem Regen fort, jpannte unten ihren Schirm 
auf und Schritt gegen Wind und Regen tapfer zu. 





Mittwoch, den 17. September 1856. 

Geſchrieben, wobei ich mich in Betrachtungen vergangner 
Zeiten ganz vertiefte, und den Lauf der Stunden vergaß. 
Eine Meldung erwedte mich, ed war Herr Georg Tidnor aus 
# Bofton, der mir durch Humboldt längft angefündigt worden, 
aber inzwifchen in Dreöden geweſen war, wo er feine Familie, 
7 Frau und Tochter und zwei Muhmen zurüdgelaflen hat; er 
glaubte, ich erinnerte mich nicht mehr, Daß wir ung-fchon vor 
<B zwanzig Jahren hier gefeben, und war fehr zufrieden, mich in 
Betreff feiner in befter Gedächtnißfraft zu finden. Er war 
ſehr mittheilend und erzählte viel Merkwürdiged von Amerika, 
kennt Bancroft, Holland, gab und Bericht von der Zunahme 
| ded Deutichen dort, — Ludmilla war zu und hereingefommen, 
FE — dor vierzig Jahren hatte er dreißig deutfche Meilen weit 
ein deutfched Wörterbuch fuchen und ſich mit einem alten 
Straßburger als einzigem Sprachmeifter begnügen müſſen! — 
. Die vortheilbafte Veränderung Berlins fiel ihm fehr auf, die 
' gewerbliche Thätigkeit, der Wohlitand, die Zunahme der Bes 
wvlkerung, der unabhängige, regſame Geift. Wir fprachen 
zuerſt Deutfch, deffen er vollkommen mächtig ift, nachher aber, 
weil er es vorzog, Franzöſiſch. Als er vor vierzig Jahren 
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nach Göttingen fam um zu ftudiren, wußte er feinen Lande— 
mann in der Nähe, jebt reifen und wohnen allein im Könige 
reich Sachſen gegen dreihundert. 
. Herr Achmet fam und brachte mir ein große® Paket 
Bettina von Arnim fandte mir den Reft Sophie Mereau'ſch — 
Bapiere. | 
Die in Brüffel erjcheinende ruffifhe Zeitung le Nor 

ſchlägt unfrer armen Kreuzzeitung ftarf auf's Maul, verwir J 
deren ruffiichen Eifer und ſtellt Rußlands Politik auf gar am 
andre Grundlagen, die wenn aud) nicht ganz freifinnig, dot 
keineswegs die der Kreuzzeitung find. Das arme Bla Et 
jammert und wehklagt ganz entjeglich, und meint, dad wahr € 
ruffifche Prinzip, das des herrlichen Nikolaus, fönne in Ru 
land verfannt werden, die Neue Preupifche Zeitung aber 
werde es feithalten. Zu diefer fchimpflichen Berläugnung un? 
Derftoßung ded Schandblattes kann ich mich rühmen etwas 
beigetragen zu haben! — | 


Donnerstag, den 18. September 1856. 

Bettina fam Nachmittags. — Sie ſprach von ihren für 
den Drud tauglichen Papieren, und klagte über Herrn Achmet, 
der ftatt Ordnung nur neue Berwirrung verurfacht habe. Sie 
hat noch ein Pad Mereau’fcher Sachen gefunden. — Bon 
Ratti und feiner Tiziankopie ift es jet ganz ftill, auch vom 
Goethedenkmal. Bettina hat häusliche Sorgen und Ber- 
drüffe, und hat ſich genugjam erholt, um fie zu empfinden, zu 
verarbeiten. Sie fuhr, da es dunkel geworden, in einer 
Droſchke nach Haufe. 

In Frankreich ift große Beforgnig in der Bonapartiiten- 
Bande; der Gefundheitdzuftand ihres Kaiferd ift ſehr 
erichüttert und bedenklih, der Aufenthalt in Biarrig ift nur 
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ein Dedmantel, um jenen Zuſtand etwas zu verbergen, zu 
welchem Behuf auch die Zeitungen allerlei Gefchichten lügen 
mũſſen. — 






Freitag, den 19. September 1856. 
Fleißig gearbeitet, im Nachſuchen, Vergleichen, Ordnen. 
Bedenken und Zweifel. Trübe Weltanfichten, Haß im Leben, 
sw Setgefienfein nach) dem Tode, das ift das allgemeine Schid- 

il. — 

Nachrichten aus Rußland. Die größten Auszeichnungen 
ind für den franzöfifchen Botfchafter. Dem öfterreichifchen 
otihafter Fürften Paul Efterhazy hat der Kaifer zwar den 
 Andreasorden in Brillanten gegeben, aber mit den herben 
| Borten: „C’est & l’ancien ami de la maison que je le 
donne, pas & l’ambassadeur. Ditesä votre gouvernement 
; que jattends des faits, que c’est assez de paroles, de 

demonstrations, je veux des faits, entendez-vous, des 
p hits!“ Der Fürft, fehr betroffen, ftammelte einige Worte, 

blieb am nächften Tage weg, fand fi am darauf folgenden 
| aber wieder ein. Die Preußen wurden nit befonders freund- 
; Mhaftlich behandelt, etwas weniger wäre beleidigend gewefen. 
Rußland und Frankreich fchließen fich eng aneinander, und 
ji Heben gegen Defterreih und England; fie bieten Preußen 
Theilnahme an diefer Verbindung, aber in einer faum annehm⸗ 
‚ baren Weile, fie laſſen deutlich merken, daß feine Stellung 
; eine untergeordnete fein fol. In Paris thut man, ale wenn 
E Die dortigen Preußen, Offiziere und andre, ein Anhängjel der 
Auffen wären, die freilich viel zahlreicher dort find und vor: 
E:nehmeren Ranges. | 
Nachmittags Gefellfhaft bei und. Herr Ticknor erzählte 
viel von amerifanifchen Verhältniffen, von Emerfon, von dem 


4 











158 


häufigen Wahnfinn in defien Familie (Großmutter, dr— 
Zanten, zwei Brüder!), und war überhaupt fehr unterhalte —= 
und liebendswürdig. Spät noch fam Bettina von Arnim, > — 
wieder einen Bad Papiere brachte. Mit Tidnor fand wi 
die freundlichite Begrüßung, aber feine nähere Anfnüpfuremmm 
Statt. Dod war Bettina fehr munter und gutartig. AH 
die Andern gegen 8 Uhr fortgingen, blieb fie noch bis ha 
10 Uhr, und war eifrig und angenehm, wühlte in den Papieme 
ren, erzählte Luſtiges, lachte, mitunter auch klagte ſie, u 
ließ merken, daß fie zu Haufe felten eine fo vergnügte Stun 
babe! — 

Herr von Jasmund, Redakteur des politifhen Wochen “ 
blattes, war der Beleidigung des Bundestages angeklagt un IP 
freigefprochen worden, das Obertribunal hat den Einſprus * 
des Staatsanwalts abgewieſen, und ausgeſprochen, dag de 
Bundestag feine preußiſche Staatsbehörde ſei, was jederma 
ſchon weiß. — 

Man erwartete eine Amneſtie. Sie wird nicht erfolgen, 
wie man höheren Ortes mit Beſtimmtheit verſichert. Ein 
Provinzialblatt brachte kürzlich folgenden Artikel: „Ewige 
Verfolgung kann keinen Frieden geben, ſie führt unabweislich 
wieder zum Krieg. » Werft einen Blick in die Feſtungen, in 
die Zuchthäufer, und feht auch die Männer an, mit den tiefen 
Furchen der Verzweiflung und des moralifchen Todes in den 
bleihen Gefichtern. Ihr ſeht in ihnen die politifch Ver⸗ 
urtheilten der lebten Jahre. Sie [pulen Wolle, oder arbeiten 
in der Tretmüble, oder fchieben, Ketten an den Füßen, die — 
Karre bei der Schanzarbeit. Oder, die ed gut haben, ſiechen * 
in den düftern und feuchten Kafematten langſam dahin. 3 
Taufenden von Familien ift der Gatte, der Bater, der | 
Bruder, der Sohn entriffen.”* Der Staatsanwalt wollte 
ſchon einen Preßprozeß anheben, wurde aber nody zu rechter 
Zeit verftändigt, daß diefe Worte jhon am 2. Dezember 1851 
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im biefigen Publiziften geftanden, der Urheber derfelben, 
Kammergerichtös Neferendarius auger Dienften Guftav Rafch, 
der jelbit 15 Monate in den Kafematten zugebracht, im 
Januar 1852 angellagt, aber am Ende Februard vom Bers 
linet Stadtgericht Freigefprochen worden. — 


Sonnabend, den 20. September 1856. 
An Herrn Ticknor gefchrieben, im Auftrage Bettinene. 


W Frche Botſchaft von Bettinen durch Herrn Achmet. Zweite 


Dotihaft von Bettinen. Dritte Botfchaft von Bettinen. 
Antwort von Herrn Ticknor, fehr verbindlich, aber für 
Pettinend Angelegenheiten nicht eben günſtig; er findet es 
nicht rathfam, daß fie ihre Bücher nad) Amerika fende; ihr 
Driefwechjel eined Kindes ift dort durch einen Nachdrud der 
engliſchen Ueberſetzung befannt. — 
Herr von Uechtrig befucht ung, und erzählt jehr angenehm 
‚von den früheren Berhältniffen in Düffeldorf, von Immer: 
mann, von der Gräfin von Ahlefeldt. — 
Befuh von Herrn von Burgedorf. Lob der Familie 
Redʒiwill. Klagen über Koteries und Partheiweſen beim 
Militair. Die fchlechteften Leute werden oft den beften vors 
‚gogen, weil nicht nur der Kriegsminiſter, fondern auch der 
‚König allerlei Einflüfterungen anhöre, oft ift es die Fürſprache 
alter Weiber, die durchdringt. Seinen vollen Abfcheu trägt die 
Sräfin von Müniter, die fat immer mit beleidigender Schärfe 
Ipricht, über alles jchnöd aburtheilt, auch den König und die 
Rimigin nicht verfchont, — fie tadelt 5. B. fehr herbe die letz⸗ 
e, daß lie jo freundlich gegen Radziwill's ift, fie jo viel 


Ber Ihr Sohn Graf von Münfter ift von St. Peterd- 
arg abberufen, und tritt in die Garde; feine Stellung 


rufſiſchen Hofe war nicht mehr haltbar, für einen 
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andern wäre Ungnade gefolgt, für ihn ift immer noh Gunſt 
übrig. — | 

Hochzeitöfeierlichkeiten, der Großherzog von Baden hier, ' 
großes Gepränge. — 















Sonntag, den 21. September 1856. | 

Dei den Hoffeften Tpielt auch jept wieder die ehrwürdige | 
Geftalt Humboldt's unter den gemeinen Erzjellenzen mit; er # 
jollte e3 endlich aufgeben, diefen folhe Ehre anzuthun und # 
fih) dem Hofpöbel zur Schau zu ftellen und leider auch zum 
Gefpött! Zwar wenn e8 ihm Vergnügen macht, — wie viel # 
andre hat er denn?! — | 


—— — — — — 


Montag, den 22. September 1856. 1, 

Als ih nach Haufe fam, hört’ ih, daß Humboldt mih J. 
hatte befuchen wollen und folgendes Billet hinterlaffen: „Der 
“ Großherzog von Weimar, der mich .eden verläßt, trägt mir ı 
auf, Sie, verehrter Freund, zu bitten, dringend zu bitten, ' 
morgen Dienstags ihn zwifchen 9 und 11 Uhr zu erwarten, 
er will fehlechterdingd Sie felbft befuhen. Ihr treuer 4 
A. v. Humboldt.“ — 
Here Achmet brachte mir wieder ein Pädkhen Papiere von 3 
Frau von Arnim, diesmal nur unwidtige.. Sie ließ id 3 
entfchuldigen, daß fie nicht fäme, fie müffe Thon ein paar Tage | 
auf den Arzt warten; nach Achmet's Ausfage hatte fie jedoch 
den Arzt weder rufen laffen nod eigentlich nöthig, ſondern 
befindet ſich leidlich wohl. Auch ift ed auffallend, daß fie ſich 
ausdrücklich entjchuldigen läßt, fie that dad nie und hat auch F 
diesmal feinen Anlaß dazu, hinter folhen Ungewöhnlichkeiten 4 
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| ftedt gewöhnlich eine Lift, fie will etwas verbergen, und thut 
darin dann zuviel. Ich errathe den Grund ihres Zuhaufe- 
bleibens, den fie verbergen. will, und mir wenigitend ganz 
getroft jagen könnte, jie denkt, der Großherzog von Sachſen— 
Weimar fönne fie befuchen wollen, und den möchte fie nicht 
verfäumen. Sie war ſehr aufgebraht, daß er bei feiner 
vorigen Anmejenheit fie nicht befucht hat. — 
i Wieder ein Opfer der raftlofen barbarifchen Verfolgungs⸗ 
ſucht! Der Aſſeſſor und Tandwehroffizier Karl Ziegel, in 
Halberjtadt beim Gericht angejtellt, war angefchuldigt, im 
Jahr 1848 nit nur demokratiſch thätig geweſen zu fein, 
fondern auch die Landwehr in ihrer Weigerung fich einkleiden 
zu laſſen bejtärft zu haben. Er flob nad) England, ging nad 
Yujtralien, und fehrte von dort zurüd um in Dresden feine 
Braut ab⸗ und nahzuholen. Dort entdedte ihn die Polizei, 
L und lieferte ihn nach Preußen aus. Er wird nad) Halberjtadt 
| gebradıt. Möchte das milde Verfahren, dad mir Endrulat 
ſtattfand, aud ibm zu Gute fommen! — 

In Baden große Amnejtie! Die am jchiveriten Der: 
| urtheilten dürfen nah Amerifa auöwandern. - In Preußen 
J teine! feine! | 

Sie wollen hier in den Gefängniffen die ſtrenge Einzelhaft 
wieder einführen, aus finjtrem Eifer, aus menichenfeindlicher 
Religioftät, aus tückiſchem Heuchelſinn. ine wahre Rotte 

ron Böfewichtern, die ihre Verbrechen mit den Gefängniffen 
perübt, in denen fie jelber figen follten! Welche Nichtswür— 
digkeit jchleicht durch unfre obern Staatöregionen! — 

.. Der König war ſehr verwundert und unwillig, daß der 
Zzeeaterintendant von Hülſen zur Vermählungsoper keinen 
Itolog angeordnet hatte; „Was! fein Prolog?“ rief er aus. 
* 4 ilfen meinte, er habe einen für das Schauſpielhaus beforgt. 
60? wo heute niemand hingeht? Laſſen Sie ihn hier (im 
‚Dyernhaus) ſprechen.“ — Hülſen fagte verlegen es ſei zu 


BVarnhagen von Enſe, Tagebücher. XIII. 
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ſpät, dort fei er jegt fchon gefprochen. — „Eine rechte Dumm; 
heit!“ rief der König, „wofür find Sie denn da? Nun, wir 
werden und hierüber noch ſprechen.“ — 












Dienstag, den 23. September 1856. 
Ich verbrachte den ganzen Vormittag in Erwartung des | 
Großherzogs von Sachfen- Weimar, der nicht fam. Der 
gleichen fann einem jeden begegnen, und fehr zu entfchuldigen 
fein, aber der geitörte Tag war mir äußerft verdrießlich. — 
Befuch von Herrn Dr. Johann Jacoby aus Königsberg, | 
der morgen dahin zurüdteift; er ift mit feinee Brunnenfur J. 
und Reife fehr zufrieden, auch mit der Stimmung, die er J. 
überall gefunden, und die er ald Siegeögewißheit der Freiheite- 4 
und Volksſache bezeichnet. Der tüchtige, ungebeugte Mann iſt 4 
höchft ehrenwerth. — ‚ 
Gleich nad meinem Mittageffen fam Frau Bettina von J. 
Arnim, fie glaubte den Großherzog ſchon adgereift, und war J 
ſehr verwundert, daß ich ihn erwartete, fie lachte mich aus, 1 
weil er audgeblieben, trug mir aber dennoch auf, was ich ihm, ; 
wenn er fäme, von ihr fagen folle, nämlich daß ich mich wun- 3 
derte, warum er fih nicht bemüht, ihr Goethedentmal zu 3 
ſehen, daß es freilich nicht Teicht zu fehen fei, weil fie es ver- > 
ſchließe, und dergleichen mehr. — 
Gegen Ubend ein Billet von Humboldt, dem ein an ihn f 
gerichtetes vom Großherzog beigelegt ift. — Das Nichtfinden: | 
fönnen ift wirklich unbegreiflih, wenn ed nicht auf irgend 3 
einen üblen Willen zurüdzuführen ift, der in den Umgebungen ' 
der Fürjten immer eine große Rolle fpielt. Der Großherzog . 
ift jedenfalld entfchuldigt. — | 
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Mittwoch , den 24. September 1856. 
Um 7 Uhr wurde ich im beiten Schlafe geweckt, weil ein 
Jäger des Großherzogd von Weimar anfragte, ob derfelbe 
ſchon um 8 Uhr fommen könne! ch ftand auf und zog mid 
an, frübftüdte, lad die Zeitungen, und um 8 Uhr fam richtig 
der Großherzog angefahren. Er machte viele Entfchuldigungen, 
ſagte mir allerlei Berbindliches, fragte nach meiner Gejundheit, 
; meiner Ihätigfeit, ed war von Herausgaben die Rede, ich 
* fragte nad) dem DBriefwechfel zwifchen dem Großherzog Karl 
Auguft und Goethe, er meinte, die Verzögerung fei lediglich 
den Goethe’fchen, Enkeln zuzuſchreiben, welche die Briefe des 
Großherzogs zurüdhielten, übrigens enthalte der Briefmechfel, 
_ einige der frühften Briefe ausgenommen, wenig DBertrauliches; 
von größerer Wichtigkeit und lebendigerem Reiz feien die 
\ Briefe des Großherzogs an feine Gemahlin, anfangs deutich, 
vom Wiener Kongreß an franzöfifch gefchrieben, voll ſcharfer 
Würze, jedoch fürerft gar nicht mittheilbar. Wir fprachen von 
der Wartburg, von den dortigen Arbeiten, von München, von 
den dortigen wiffenfchaftlihen Beftrebungen, vom Könige von 
APreußen, deifen jonderbarem Karafter, von unſern Polizei⸗ 
ro eichiihten — „Dindeldey. war ein gemeiner Menſch“ — von 
wo politischer Partheiung, dem Ausbleiben hiefiger Amneftie, von 
Metternich, Denkwürdigkeiten ꝛc. Zulept rüdte er mit einem 
nei Anliegen heraus, er wünfcht einen jungen Mann von Bildung 
Fand Geift, der fein Sefretair, fein Begleiter, fein Freund fein 
wärde; ich foll ihm einen folhen ermitteln, vorſchlagen, Hum⸗ 
eldt hat ihn an mich verwiefen. Er war beinah eine Stunde 
mir. Heute noch reift er ab. — 
Dr. Kuno Fiber, dem die Borlefungen in Heidelberg 
Eterſagt, hier nicht erlaubt worden, hat in Jena eine Profeffur 
Jelommen. Das ift doch brav vom Großherzog von Weimar. 
Sch wollte, es gäbe mehr dergleichen aufzufchreiben. — 
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Donnerstag, den 25. September 1856. 

Schlechte Nacht, mit Schmerzen und vielem Huften. J 
fuche über die törperlichen Nebel geiftige Oberhand zu behalte: 
und habe inmitten aller Anfechtungen öfterd Augenblide d 
beften Art. — 

' Der Redakteur der Patriotifchen Zeitung in Minden, d 
berüchtigte Lindenberg, der ſich biöher wegen angeblich 
Krankheit dem biefigen Gericht entzogen, ift durch Polizeileu 
abgeholt und hier eingebradht worden: Auch ibn, wie ſche 
den Techen, hat man von feinen Beziehungen zu höheren Pe 
fonen gejhidt abzufchneiden gewußt, jo daß er nur ald Ei 
zelner vor Gericht fteben wird. Wie fchneidet man die 
Beziehungen ab? „Nun, man verftändigt die Richter, dap fi 
wo fie auf folche ftoßen, daran vorübergehen.“ — 

Der blinde König von Hannover Georg der Fünfte he 
bei der Fahnenweihe feiner Garden eine Anrede an diefe gehal 
ten, welche dad -erbärmlichite Gewäſch ift, Das je gehört worden 
kläglich frömmelnd, armfelig ein paar elende Stichworte ftei 
wiederholend. — 

In Spanien wird der Berlauf der Kirchengüter eingeftell 
Die gefchehenen Verkäufe jollen indeh gültig bleiben. W« 
fann fi darauf verlaffen? Spanien kommt nicht zu 
Ruhe. — 

In Paris neue Berhaftungen, Komplotte gegen den - 
Louis Bonaparte, Gährung unter den Arbeitern, Unruhe 
der höheren Schichte. — Die Scheußlichfeiten von Cayen' 
fommen mehr und mehr an den Tag, und immer ſcheußlich 
Der — felber ift darüber betroffen, und will feine Berbanntt 
mehr dorthin ſchicken. — 

Begnadigungen in Rußland. — 

Man hat hier das Poſſenſpiel aufgeführt, das ga 
gehäffige und unfhidliche, den Großherzog von Baden dız! 
eine Abordnung Namen? derjenigen preußifchen Truppen, 1 
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Baden längere Zeit geftanden, begrüßen zu lafien. Der 
Jeneral von Webern hielt bei dieſer Gelegenheit an den Groß: 
erzog eine Anrede, die ein ganz erbärmliches Machwerk, eine 

chaͤbige Großfprecherei iſt. — 


Freitag, den 26. September 1856. 

Geichrieben, in meinen Papieren gearbeitet. — Die Volks⸗ 

eütung führt gegen Frankreich und feinen Staatöretter eine 
hne Sprache, bei Gelegenheit der franzöfifch = englifchen 
VO rohungen gegen Neapel; jie fagt, den Italiänern verfchlage 
eS nichts, ob jie von ihrem rechtmäßigen König oder von dem 
franzoſiſchen Staatöftreicher gemaßregelt würden. Mittelbar 
treffen die Bemerkungen auch unfre Zuftände, doch würde die 
Regierung ſich felber in's Geficht fhlagen, wenn fie ed auf 
Vüch bezöge. Auch die Nationalzeiung ift gut über dieſen Gegen- 
ſtand. — 

Bon Bettina von Arnim zwei Pakete durch Hrn. Achmet, 
meiſt gedrudte Sachen, die ich fchon vor drei Jahren durch» 
gefehen. — 

Der vierzehnte Band des Geſchichtswerkes von Thiers ift 
erfchienen; ich empfinde etwas Fröfteln, daran zu gehen! Der 
Feldzug gegen Rußland vom Jahre 1812 ift darin behandelt, 
, und mir grauft vor der fühlen, berechneten, mit Lebertreibungen 
| umd Berjchweigungen aller Art verbundenen Darſtellung dieſes 
Autord. Ich muß aber doch den fauren Weg antreten, um 
| bu prüfen und zu vergleichen; die Schriften von Segur und 
 Ehambray jind mir noch nicht fern, die von Beitzke, Wolzogen 
und Bernhard ganz nah, jo wie Pfuel's fchriftliche und münd⸗ 
Uüche Erinnerungen. Daß Raftoptfhin der Urheber des 
Brandes von Moskau geweſen, wird mit Recht beftimmt an- 
u 3 nommen. Die Schlußbemerfung aber, daß der Feldzug 




















166 - 


gegen Rußland an fich ein Fehler gemweien, ein F 
dem alle andern ſich ableiteten, kann ich nicht gelte 
der Feldzug war fehr gut auszuführen, und die U 
Scheiterns lag hauptfächlich in Napoleon's Unredlic 
Willfürherrfchaft, hätte er den Polen Wort gehal 
Volksthümlichkeit und Freiheit ernftlich beachtet, fo 
ganze Krieg ein andrer geworden, der Aufftand all 
polnifchen Länder hätte ihm einen ftarfen Halt in 
gegeben x. Warum gedenkt Thierd dieſes Fehle: 
der ein politifcher eben fo ſehr ald ein moralifcher w 

Der Oberpoftdireftor Albinus in Hirfchberg ma 
den feined Amtes entjegten Lehrer Wander die Ank 
er fich fortwährend des Titeld „LXehrer” unbefugt 
Das Gericht hat ihn aber freigefprochen, weil Xehrer 
fondern eine Eigenfchaft fei. Der elende Ankläger bi 
Schanden. — | 

Der Landrath von Grävenig ift wegen Beleidigu 
der’d in Strafe genommen worden. Ein jeltened 
Doch ift gleichzeitig Wander wegen Beleidigung des 
verurtheilt. — 

Für den General Leopold von Gerlach ftellen fid 
hältnifie fchlimmer und fchlimmer. Die Gunft und 
trauen des Könige muß er hart büßen. Man hat bei 
von Pourtalds in Neuenburg ſehr üble Briefe Ger 
funden, die ein hiefiges Einvernehmen und Anreizen 
unglüdten royaliſtiſchen Putſch Mar beweifen, unt 
Angaben des preußifchen Gejandten von Sydow, 
König der Sache gänzlich fremd gewefen, grade; 
ftrafen; denn daß Gerlah auf eigne Hand jene 2 
ſchrieben, fann niemand glauben, und aus den Bri 
geht das Gegentheil hervor. — 


r1 nr .* . 
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Sonnabend, ven 27. September 1856. 
Mittags fam Bettina von Arnim, fie wollte wir follten 


| den Abend zu ihr kommen, weil Geh. Rath von Ringseis mit 


ſeinen Töchtern dort fein würde, aber wir waren verſagt. 


| Während wir noch zu Tifche faßen, wurde mir ein Paket aus 


Leipzig übergeben, e8 waren darin die Blätter von Brockhaus, 
welhe Auffähe von Arnim enthalten, die ich begehrt hatte; 


u tina war ganz durchdrungen von Anerkennung meines 


vR. N 


GEfers und dieſes Erfolge, fie hielt es für die größte That, 


| und fagte in ihrer Weife befhämt und ſcheltend: „Das tbut 


mie ja Schredlich Leid, da ich Sie fo verehren mug!“ Sie lad 


air auch ein Jugendgedicht Goethe’? vor, das ich noch nicht 
lannte. — 


Nachmittags fam Herr Dr. Ring, und brachte mir feinen 


| hiſoriſchen Roman „Sohn Milton”, den er mir zugeeignet 


hat. Munter und guter Dinge, erfüllt von litterarifchen Ab- 
übten und Entwürfen. — 

Abends fam Herr Prof. Stahr. Mit Begeifterung erzählte 
| ajvon feinem Aufenthalt in der Schweiz, von der Freiheit, 
dem Volksthum dafelbit, lebhaft fchilderte er das Kadettenfeſt, 


dem er beigewohnt, und das in allen Beziehungen herrlich, 


‚ gopartig, bedeutend gewefen fein muß. Er hat auch eine 
| Borlefung von Bifcher befucht, in welcher diefer grade von mir 


Bun von Rahel in feiner, finniger Weife ſprach. Mannigfache 


kLebensſchilderungen aus Zürich. Ich erfahre von ihm, daß 
Ne Gräfin Plater, deren Gatte einen ſchönen Landbeſitz am 


-Büriher. See hat, niemand anders ift als die ehemalige 


Sqauſpielerin Karoline Bauer, die ich 1834 in Wien und 
derlin gelannt habe. — 
Merkwürdiges Berbot der Augsb. Allg. Ztg. in Preußen 


ach den Minifter Herrn von Weftphalen; das macht großes 
-Auffehen! Stade diefe Zeitung empfing von hier Regierungs- 
titel. — 
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Sonntag, den 28. September 1856. 

Audgegangen mit Ludmilla. Durch das Univerfitaz 
wäldchen nach der Georgenftraße, in der Dorotheenftraße T 
Logengarten von Royal York beſucht, dann die Dorothee 
ftädtifche Kirche. Das Grabdenkmal des Grafen von der M 
befichtigt, ein großes, gegen allen Widerfpruch fehr in Ehr 
zu haltendes Werf von Gottfried Schadow, fchöner Jünglir 
ernfte Parzen, gute Basreliefs, — alles heidnifch, woran fe 
Menih Anſtoß nahm! Außen an der Kirche nächſt dem Ei 
gang ein Grabdenkmal von Frau Therbuſch, der Mahleri 
mit überfchwänglichem Lobe ihrer Kunft, ihr Profil in & 
etwas zu hoch angebracht. Grabftein Willdenow’d, feine Fre 
war die leßte hier beigefeßte Leiche, fie ftarb vor mehrer 
Fahren. Grabitein der Gräfin von Kalckreuth, der Mutt 
unfrer Gräfin von Schlabrendorf, und Schmeiter des PBarif 
Schlabrendorf.. Ich habe fie noch gut gefannt. In der Kirc 
noch Grabdenkmäler des holländischen Geſandten Barelit u 
des Staatöfanzlerd Fürften von Hardenberg, der aber in Ne 
Hardenberg begraben ift. Auf dem Kirchhofe ſucht' ih de 
Grab des Grafen von Rivarol, ed war aber nicht zu finde 
Der Eingang zum Kirchhof war offen geblieben, eine alte Dat 
ſchlüpfte mit raſchen Schritten herein und verlor ſich zwiſch 
den Gräbern. Nad einer Weile kehrte fie mit eben fo raſch 
Schritten zurüd, ich dachte fie könne von den franzöſiſch 
Nefugie’s fein und hier beſſer Befcheid willen ald der Kirche 
diener, hielt fie an und fragte befcheiden,, ob fie vielleicht v 
dem Grab eined franzöfifchen Emigranten bier wiffe, ti 
Grafen Rivarol, eined berühmten ... ich wollte ihn ihr näl 
bezeichnen, aber fie unterbrach mid: „Rivarol? den hab’ 
fehr gut gefannt; aber ift der hier begraben ?’’ — Ganz ı 
wiß. Doc können Sie ihn gefannt haben? er ftarb ſchon 
Anfang des Fahrhundert? — „Ungefähr 1800 oder 18 
(legteres ift richtig), fehr gut hab’ ich ihn gefannt.” — 
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fragte nun vertvundert und erfreut nach ihrem Namen. Sie 
Di. jauderte etwas, dann fagte fie raſch: „ Buronin von Bergh, 
ww geborme Gräfin Neale,“ dann, ohne wiffen zu wollen wer id) 
fi, wandte fie ſich und ging eiligft fort, offenbar wollte fie 
nicht weiter Rede itehen, wahrfcheinlich wußte fie auch, wer ich 
M hin. Das Ganze war ein angenehmes Abentheuer, dad nur zu 
| Füb abbrach. Die Alte hatte das Grab ihres Vaters befucht, 
dad ganz in der Nähe war, ein Blumenfranz lag darauf. Auch 
diefen hab’ ich gut gefannt, er war ein Meiner lächerlicher 
Mann und großer Hofbeamter. Die Baronin von Bergh ift 
tie Mutter des Majors von Bergh, geweſenen Adjutanten dee 
a Ptinzen von Preußen. — 

Nachmittags in Ring’d Milton gelefen; der Anfang ift 
A fer fhön und anziehend, weiterhin wird das erörternde Ges 
wich etwas zu breit, dad Ganze ſcheint forgfältig nad) den 
' geihichtlichen Angaben gearbeitet, und ift durchaus in höherer 
Ionart gehalten. — 


Montag, den 29. September 1856. 
Unrubig geichlafen. ch lag gegen 9 Uhr noch im Bette 
md lad in Ring’ Roman, ald unvermuthet in diefer ganz 
| ungewöhnlichen Stunde Frau Bettina von Arnim bei mir 
| eintrat, ſich vor mein Bett fegte, und Karolinen fagte, fie folle 
ihr ein Frühſtück machen, Thee oder Kaffee. Sie lud ung 
. jum Abend ein, Ringdeid würde ſchon um 7 Uhr fommen. 
| Eie war von befter Laune. Als der Kaffee fam, fand fie ihn 
| vortrefflich, forderte zur erften Semmel eine zweite, und zum 
f-Ritnehmen eine dritte. Scherz, Quftigkeit, Erzählungen. Ich 
erzählte auch einiges, von unfren geftrigen Begegniflen, vom 
Pofe Ludwig's des Bierzehnten. — Sie fragte nach Ludmilla, 
Pike dann hereinfam. Nach einer guten Stunde ging Bettina 
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vergnügt ab. Sie hat fih in der That beitend erholt, un? 
lebt wieder ganz in ihrer alten Ihätigleit und Munterfeit. — 

Gegen 7 Uhr mit Ludmilla nach den Zelten zu Arnim: 
gegangen, wir trafen gleichzeitig mit der Familie Ringgeis —— 
Vater, Mutter und drei Töchter — dort ein. Joachim, Her — 
man Grimm, Graf von Flemming, Hr. Bargiel, Hr. Wendt‘ 
der ehemalige Staatöminifter Heinrich von Arnim. Bettino 2 
und die Töchter fehr vergnügt, und freundlichſt thätig. Mir # 
Ringseis leichte Belanntfhaft und heitter Verkehr; fein 
itarfen Glauben an Uebernatürliches beftritt zu meiner Ber" 
wunderung Heinrich von Arnim, ald wär’ er ftetd ein Auf 
flärer, niemald ein Gläubiger geweien! So ſprach er auch mit S 
mir höchſt freifinnig und fcharf über politische Dinge, den Prin- = 
zen Adalbert wollte er vor ein Kriegögericht geftellt fehen, ſprach « 
verächtlich von Stahl, Keller, Gerlach ꝛc. Er ging früh fort. - 
— Gute Gefpräche mit Ringseis, feinen artigen Töchtern — 
Marie, Emilie, Bettina, die mittlere it die Dichterin, Ver⸗ 
fafferin des religiöfen Trauerfpield Veronika, das in München 
vor dem Könige Ludwig von Liebhabern aufgeführt worden, 
— Joachim, Graf von Flemming und Wendt fpielten ein 
herrliches Trio von Beethoven „die Serenade“, meifterhaft, 
entzüdend. — Frl. Armgart zeigte nachher ihre fchönen ſinn⸗ 
reichen Albumsblätter. — Wir brachten um 11 Uhr den alten 
Ringseis nah Haufe. Die Andern gingen zu Fuß. — Zu 
Haufe noch lange Unterhaltung. — 





Dienstag, den 30. September 1856. 
Die ganze Nacht geträumt von der geftrigen Gejellichaft. 
— Der alte Ringdeid hat mir im Ganzen recht gut gefallen, 
und noch mehr feine Frau und Töchter, fie haben feine Bildung, 
Berftand, fichred freied Benehmen. Ringseis erzählte aus⸗ 
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führlih — langfam und gewichtig — was Ammianus Mar- 
cellinus vom Tiſchrücken berichtet, Gifela fchrie auf, dafür fei 
fe ganz begeiftert, war aber fehr verdugt, ald Ringseis die 
Sache für durchaus unerlaubt und verwerflich erflärte, auch 
dabei viel Täufchung und ganz groben Betrug annahm. — 
Einmal fagte er zu Bettinen‘, fie müfle wieder nah München 
fommen, fie verſetzte darauf, ach nein, jie wolle nicht reifen, fie 
bleibe da wo Barnhagen fei! Sie liebt mic) in diefen Tagen 
überhaupt gar fehr, und ich bekomme nur Guted zu hören, 
— fo lang’ ed dauert, denn Sicherheit ift dabei nicht! — 
Alles in allem war doch der geitrige Abend einer der beiten 
und reichſten, die hier in Berlin und dargeboten werden 
.  Llönnen. 

| Die Familie Ringseis geht heute nach Potedam, morgen 
teifen jie nach München zurüd. Hr. Joachim reijt heute nad) 
Hannover ab. — 

Der Prozeß gegen Lindenberg ift nach der eriten Sigung, 
die geheim war, wieder ausgelegt, weil der General Leopold 
von Gerlach als Zeuge vernommen werden foll, der fich mit 
Krankheit entjchuldigt hat. Lindenberg, ein fchon oft beftrafter 
Taugenichts, ift Dennoch gegen eine Bürgfchaft von 100 Thalern 
— Vehſe mußte 2000 ftellen — auf freien Fuß geſetzt! — 
Gerlach joll fich ganz aus dem Staatödienfte zurüdziehen wollen; 
die Sefchichte bricht ihm den Hals! — 

Der „ Publizift* befämpft mit guten Waffen die Wieder: 
einfübrung der ftrengen Einzelhaft. — Geftern ſprach Heinrich 
von Arnim noch mit fcharfer Heftigkeit gegen die firchlichen 
Eiferer, den Oberfitchenrath, die Generalfynoden, ed fäme 
| dabei nichts heraus ald neue Spaltung, Beunruhigung, Ver: 
virrung. {rüber aber half er bei folhen Werfen! — 

Mittags fam Yrau Bettina von Arnim, fie aß Suppe mit 
und, und war wieder in befter Laune, fehr erfreut, daß und 
ihr Abend fo gut gefallen, — doch erfeufjt fie, und flüftert 
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mir zu, daß fie fchwer zu tragen habe, daß viel auf ihr liege 
— Ich lad in diefen Tagen viele Zeugniffe von Bettinen: 
vielfacher, eifriger und fegenvoller Wirkſamkeit für die Armen 
was jie alles erftrebt und vollbracht ift zum Erſtaunen, au 
eignen Mitteln hat fie viel geleiftet, und fremde Mittel zı 
jolhen Zweden geleitet, ohne in die läftige Unart des An 
fordernd und Zufammenbettelnd zu verfallen. Heute jedod 
gab fie mir wieder ein Beifpiel der vorlauten, unbefugten Be 
triebfamfeit, zu der fie gereizt ijt, wenn grade der rechte Gegen 
ftand ihrem Eifer fehlt. Sie zeigte mir einen Brief, den fi 
anonym an den Muſiker S. abihiden will, um dieſen ;ı 
warmen, nicht, wie fein Arzt ed will, nach Karlebad zu geben 
nicht ferner Opium zu nehmen, fondern zu dem Dr. Lutze ü 
Köthen feine Zuflucht zunehmen! Sie läßt fich von dergleiche: 
durchaus nicht abhalten, und meint ed gewiß gut, vergißt abeı 
daß fie fi unverantwortlih in Dinge mifcht, die fie nid 
veriteht. — ° 

Abends mit Ludmilla gefprochen und gelefen. In Ring’ 
Milton fortgefahren ; es ift ein ernfted, edles Werk, auf qui 
Studien gegründet, und den Borzügen Tied’d näher, als irgen 
ein andred Buch diefer Art. — 

Die Neue Preußifche Zeitung berichtet ausführlih übe 
die Berhandlung gegen den Schuft Lindenberg, läßt aber fein 
früheren Berurtheilungen — wegen Erpreffung, mit Berlu 
der Nationalfofarde, wegen Beleidigung ꝛc. — ganz une 
wähnt. Recht bezeichnend für das Schandblatt! — 


Mittwoch, den 1. Oktober 1856. 
Mit Ludmilla in’d Theater, Tempeltey’d Kiytämneftra, üı 
Schaufpielhaufe. Gute Pläge auf dem Balkon links, und geger 
über Bettina von Arnim, Fräulein Sifela und Herman Grimn 
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der Königlichen Loge Fräulein v. Kalb und — zum Eritaunen 

‘Pitt Arnim, ein abgefchiedner Geiſt in Hofuniform! Nach 

id nah kam unſre Gefellihaft. In unfrer Nähe Prof. Eduard 

Ananus. Das Haus füllte ſich ganz. Gefpielt wurde im Gan- 

en gut, von Fräulein Heuffer vortrefflich, auch von Berndal, 

Catlowa, leidlich von Deffoir und Fräulein Fuhr. Es wurde 

zu viel geheult. Dad Stüd hat Längen und Schwächen, war 

aber von kräftiger Wirkung, der Berfaffer wurde dreimal her- 

>orgerufen, aud die Hauptipielenden mehrmals. Der Erfolg 

. i ſt unbeftreitbar. Zum erftenmal fah ich eine Vorſtellung, der 

Teine Muſik voranging und auch in den Zwifchenaften fehlte, 

Was mir jehr mißfällt, die Abichaffung iſt eine Barbarei und 

ſchlechte Sparfamfeit, da man doch in andren Sachen über: 

Baräßig verfchimendet und prunfendes Außenweſen treibt. — Ich 
Bäclt bei großer Hige vortrefflich aus. — 

Der König hat mit Louis Bonaparte eine perfönliche 
Zufammenkunft gewünſcht, diefer aber fie abgefchlagen! Man 
B ellagt Hier jehr die Demüthigung, die. ſchon in dem Gefuche 
Iag, und noch mehr die, welche durch die Ablehnung auf den 
König fällt. — 


Donnerstag, den 2. Dftober 1856. 

Die „Nationalzeitung” bringt einen trefflihen, fühnen 
und geſchickten Artikel, worin fie nachweift, daß die Neuchateller 
feine Preußen find noch fein wollen, und daß Neuchatel nicht 
zum preußischen Staate gehört; der Regierung kann diefe Be: 

neisführung in gewiffem Sinne nicht unlieb fein, ed wird ihr 
ein ſchicklicher Ausweg aus ihrer Verlegenheit eröffnet; in 
Deiterreich thut man abfichtlih, als fei Preußen ſchmachvoll 
beleidigt und müſſe mit ganzer Macht Genugthuung fordern, 
die, wie man weiß, ihm nicht werden, wenigftend von ihm nicht 
erzwungen werden laun. — 








Frau Bettina von Arnim fam zu unftem Mittagefien; je 
[ud und auf den Abend ein, wir follen aber thun, als fäme- — 
wir von felbft! 

Gegen 8 Uhr mit Ludmilla zu Arnim's gefahren. De 
Bediente, der und melden follte, jagte: „Sie werden wahr — 
Icheinlich jehr angenehm fein.* Wir fanden die Gräfin Luiſ F- 
von Kenferlingf geb. Gräfin von Keyierlingt, aus Kurland, nebf® = 
zwei Töchtern, Herrn Grimm, Fräulein von Bülow, Herrn Bar: F 
giel und Herrn Grafen von flemming. Die Gräfin erwies > 
als die Schwefter des Grafen von Keyſerlingk, den ich von der — 
Großfürftin Helene her ſchon kenne, das gab gleich einen guten 
Anfang des Verkehrs. Ein Zwifchenbefuch einer Frau von XI 
nebft deren Tochter war Bettinen fehr widrig. Sie felbft hatte" 
die befte Laune, war lebhaft, erzählte, fchien fehr zufrieden. : 
auch die Töchter bezeigten fich überaus zuvorfommend. Herr 
Graf von Flemming begann politifhe Sachen zu befprechen, — 
er wollte von mir Auskunft und Urtheil über eine Schrift, die = 
ich aber nicht kannte, Bettina litt unſte Abſondrung nicht. 
Zulegt fpielten Graf Flemming und Bargiel ſchöne Sachen 
von Sebaftian Bach und von Beethoven. — 


Freitag, den 3. Oktober 1856. 

Zur Mittagszeit fam Frau Bettina von Arnim, wollte 
und wegen der geftrigen Abendaefellihaft bedauern, und war 
fehr vergnügt unfre Verficherung zu hören, daß wir fie ganz 
angenehm gefunden. Sie ſprach von ihren Anitalten zur 
Fortfegung ded Frühlingskranzes, aber mitunter jo vermefien, 
daß ich den Kopf dazu fehütteln mußte! fie meint, fie habe fo 
viel Vorrath, dag drei Bände gleich erfcheinen können; wenn 
ein Bändchen zu Stande fommt, will ic froh fein. Sie will 
‘mir noch immer Pakete ſchicken; wenn fie erft todt ſei, fagt 
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Me, werden ihre Papiere ganz verwahrloft, zerſtört, ver- 

ſchleudert, migachtet werden. Darin mag fie Recht haben. — 
) Meine Tage vergeben leider unter vielfachen Störungen 
| und ſtets erneuten Zerftreuungen; es ift ſchwer, ja in mans 
+ chem Betreff unmöglich, diefen Zufchnitt zu ändern. Indeß 
bad’ ih doch meine ftillen,, ich möchte fagen heimlichen Stun- 
den, die mir zu gemeihten werden, durch ernfte, innige 
Betrachtungen, in denen ich mit mir ſelbſt und mit den 
F Abgeichiedenen verfehre, die mir nahe und lieb gewefen. Die 
ſchmerzliche Traurigkeit reinigt fich zu heitrer, dankbarer 
| Erinnerung, zu geijtiger Erhebung. Fromme Myſtiker ſchil⸗ 
| dern dad Glück der wortlojen Andacht, des inneren Gebet? ; 
' wenn dad, was fie meinen, dem ähnlich ift, was ich erfahre, 
ſo fann ich ihnen beiftimmen, daß ein folder Zuftand innerer 
Sammlung und Thätigkeit alle Freuden übertrifft, die man 


! fonft al ſolche rechnet. 


Sonnabend, den 4. Oktober 1856. 


Deer Vizedirektor der Ober-Rechenfammer Geh. Rath Seiffart 
iſt vom Disziplinargeriht — unter Borjig von Uhden — 
; wegen der bekannten Potödamer Depefchenfache zur Amts⸗ 
entſetzung ohne Titel und Penfion verurtheilt worden. Man 
iſt nun begierig, wie der General Leopold von Gerlach bei der 
Sache fahren wird; einftweilen hat er ſich dem Verhör durch 
| Kranfheitäzeugniffe entzogen. Er kann aud dem Zivilgericht 
Rede zu ftehen verweigern, im fchlimmften Fall fein fchwaches 
Gedächtniß geltend machen x. So viel fheint fiher, daß er 
feine Anftellung beim Könige nicht behalten wird; man fagt 
F fogar, Adolph von Willifen werde ihn erfegen. — 
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Sonntag, den 5. Oltober 1856. 

In Paris Berhaftungen, zu Hunderten, Vielfahe Geruch 
von Berfchwörungen, Mordanfhlägen. Manche Leute — 
fihern, Louis Bonaparte ſei in Wahnfinn verfallen. — 

Aus den Drohungen Franfreihd und ‚Englande gem 
Neapel wird nicht viel herausfommen. — Schlechte, vom 
worrene politiihe Verbältniffe, wohin man nur blidt!! — 
Feſte Haltung der Schweiz, bisher unbeirrt. — 


Montag, ben 6. Oftober 1856. 

Gegen Abend Befuh von Frau Bettina von Amim. 3 
ihren Einbildungen und Verkehrtheiten ging fie heute weit * 
als je vorher, und war durch nichts aufzuhalten; etwas, dest 
geftern geſchehen ift, ſoll die Urfache von’ etwas fein, das v aD! 
drei Wochen gefchehen it! Da hilft fein Einſpruch, feier‘ 
Widerlegung, es foll und. muß fo fein! Erzählungen vo» " 
Clemens Brentano’$ zweiter Frau Augufte Busmann und ihre! 
Mutter, nachherigen Gräfin Klavigny. — Zulekt war fie wide 
ganz gut, vernünftig und liebenswürdig. Sie fuhr um hal 
8 Uhr in einer Drofchke nach Haufe. — _ 

In Grote gelefen, mit großer Befriedigung. Jede⸗ 
frühere Geſchlecht, und beſonders die Griechen, hat ſchon alle 
durchgemacht, was den Menjchen auferlegt und bejchieden 
ift. Jedes folgende Gefchleht muß ſehen, wie es ſich durch⸗ 
hilft. — 

Bei vielen ſogenannten Gebildeten iſt das ganze Daſein 
in dem höheren Geiſtesgebiete doch nur auf Anleihen ges 
gründet, die ſie wiederholt und rechtzeitig im Großen und 
Kleinen bei den wirklich Vermögenden machen und deren Be: 
trag dann gefihidt verausgaben. Das kann eine Zeitlang 
recht gut gehen, man bewirthet, giebt Feſte, hält Pferde und 
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Bogen, hat Loge im Theater 2c. und alles das von erborgten 
Mitteln. Berfiegen aber einmal die Quellen, oder fprechen 
die Darleiher das Geliehene als das Ihrige an, fo bricht der 
Bankrott unvermeidlich aus, und die Kabel von den fremden 
Federn erfcheint ald Wahrheit. — 


Dienstag, ben 7. Oktober 1856. 

Herr Ahmet brachte mir Pakete Arnim’fcher Sachen, ich 
fand ein Blatt von Rahel an Bettinen, das ich küßte, und 
drei Briefe von mir an Achim von Arnim, unter denen 
einer, von dem ich gar nicht® mehr wußte, fo wenig wie 
daron, daß er mich zur Theilnahme an der Zeitung für Ein— 

febler aufgefordert hatte. — 


Donnerstag, den 9. Oltober 1856. 

Brief an Herrn Prof. Carriere nach München, im Auftrage 
| Vetinend von Arnim, fie mache nun, feinem Willen und Rath 
gemäß, den zweiten Band des Frühlingskranzes fertig, nun 
| halle er.ipr auch den verfprochenen Operntert für Herrn Rubin- 
Rein ſchicken. Wie beides zufammenhängt und eines das andre 
bedingt, weiß ich freilich nicht! — 
Die Gerichtszeitung ift mit Befchlag belegt worden wegen 

undefugter Mittheilung über noch nicht gefchloffene Verhand— 
, Img; das Blatt erfchien mit Weglaffungen, wurde aber deffen 
, ungeachtet wieder weggenommen, — 
Dom Rhein wird eine Begnadigung gemeldet, die als eine 
"größte Seltenheit fehr auffällt. Der Chemiker Otto, in Köln 
. wegen Kommunismus im Jahr 1852 verurtheilt, ift vom 

Könige begnadigt worden. Man fragt im Stillen, wieſo das 
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gefchehen fei, welche Bewandtniß es damit habe? de 
ſei ungewöhnlicher, dem Sinne ded Königs entlegen 
(Bon 5 Jahren Haft 31/, ſchon überftanden.) 

In Mainz bat das darmftädtiiche Gericht den 
Johannes Czerski in Schneidemühl wegen feiner Sch 
den Biſchof Ketteler zu vier Monaten Gefängnig ve 
Zum Glüd ift er nicht in den Klauen jenes Gerichte. 

In Weimar ift der Advokat Müller in Apold« 
einer Jufammenftellung Goethe'ſcher Verſe, in der 
Gottesläfterung fehen will, zu zwei Monaten Gefän 
urtheilt, der Legationsrath Panſe dagegen, der jene 
lefe in die weimarifche Zeitung aufgenommen hat 
geiprochen worden. — 


Freitag, den 10. Oftober | 

In Bettinend Brieffchaften gelefen; ich lebe ve 
Zeiten gleichſam in neuen Gängen noch Einmal du 
fie unter neuen Gefichtöpunften, mit neuen Auffchlü 

Die Urwählerzeitung ift wegen eines Leitartifeld E 
worden, mit deſſen Weglaflung fie nun doch erfchienen 
fagte die Polizei gar nicht, welcher Artifel Grund der‘ 
nahme fei. — 

Aus der Schweiz iſt hier ein Gedicht in vielen 
unter Kreuzband angelangt, das die Neuenburger Sa 
fam verfpotten und dabei dem Könige heillos mitjpi 
man fagt, die Angriffe gegen ihn feien die blutig‘ 
fhmerzlichften, die man jich denken könne, und vermu 
Georg Herwegh der Berfaffer je. Die Polizei itellt 
drüden eifrigft nah. — 

Der General Xeopold von Gerlach hat nun feine 
mehr auf den Poiten des Generals von Reyher; 
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vervielfältigten Bloßſtellungen bleibt ihm nichts übrig, als 
einfach den Abschied zu nehmen. Er hat fein Entlaffungögefuch 
' ſchon eingereicht. Der König fühlt fchmerzlich die Nothwendigs 
feit, ihn opfern zu müffen, und foll noch Mittel ſuchen, ihn 
irgendivie zu begünftigen. — 
| Die Neuenburger Angelegenheit foll in den Parijer Kons 
‚ fernen verhandelt werden, das heißt, Louis Bonaparte wird 
‚ Sciedärichter in der Sache ded Königs von Preußen! Und 
| das ſucht man, das erbittet man! Die Leute fehen nicht, hören 
nicht! — | 
| Neue ſehr gemeflene Polizeivorfchriften, nach denen Die 
W Polizei nur in den feltenften fällen und nur mit größter 
J Lorfiht und Klugheit Militairperfonen verhaften darf, Offiziere 
aber fo gut wie gar nicht; wenn ein Offizier den höflichen und 
beſcheidenen Mahnungen eines Polizeibeamten nicht folgt, fo 
darf diefer nicht? thun, ale dag er Anzeige davon mad. 
Dieſer Schlag auf die Ohren der Polizei thut ihr fehr wehe 
| md bricht den Uebermuth, denn diejer ift auch gegen die 
| andern Klaffen nicht mehr der alte, fobald er an Einer Klaffe 
ſeſeht feine Schranke findet. — 


Sonnabend, den 11. Öftober 1856. 

Bir waren-beim Eſſen, da fam Bettina, flagte fehr fie fei 
‚ emflih Frank. Sie brachte einige Papiere und nahm andre 
} Mieder mit; der gedrudte Roman von Arnim „Hollin's Liebe: 
leben“ (Göttingen 1802) mit einigen handfchriftlihen Nach- 
: frägen iſt nicht zu brauchen, weil Arnim ſchon die Hauptfahen 
Daraus in den Roman „Dolored” aufgenommen hat. 

* Der Prediger Uhlih in Magdeburg, ungeflagt in feinem 
= Eonntagsblatte das Chriftentbum verfpottet zu haben — 
pas feiner Denfungdart nad) nur eine falfche Befchuldigung 
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fein kann — ift zu vierwöchentlihem Gefängniß verurthei 
worden. — 

Die Kreuzzeitung verfündigt triumphirend, daß d. 
General von Gerlach bei feinem Dienftjubiläum den Abſchie 
verlangt, aber der König diefen entjchieden verweigert habe 
jedoch find feitdem die Umftände für Gerlach bedeuten 
ihlimmer geworden. — 

Der Brüffeler Nord haut noch immer tüdhtig auf d 
Kreuzzeitung los, die unter den Hieben ganz erbärmli 
ſeufzt! — 

Die — ganz unnöthigen — Veränderungen im Zelle 
gefängniß zu Moabit werden zu mehr ald 60,000 Thaler v« 
anſchlagt. Dan wirft mit dem Geld, ald hätte man's 1 
Ueberfluß, und mittlerweile muß man eifrig an neue Steue 
und Aushülfen denken. Der Staatehaushalt wird n 
jedem jahre koſtbarer, das Leben theurer und ſchwierig« 
Im tiefften Frieden find die Finanzen gefpannt, wie fie 
bei drohendem Kriege fein dürften. Kommt einmal ein ernft 
Krieg, da wird man fehen, was alles zufammenbricht ! 

Cayenne wird fortdauernd in englifchen Blättern b 
ſprochen, auch in unfrer Volkszeitung recht tapfer. Der - 
Louis Bonaparte will den König von Neapel Menſchlichke 
lehren! Die Engländer fagen, er hätte lieber die Guilloti 
gebrauchen follen, ald Cayenne. Den Engländern giebt T 
Bucher in der Nationalzeitung ihr gebührendes Theil. — 


— — — — 


Sonntag, ben 12. Oftober 1856. 

Nachmittags Befuh vom Fürften von Püdler. Er fie 
gut aus, und bewegt fich rüftig und rafh. Einladung n< 
Branig, wo er einen neuen Parf gefchaffen, Hügel a 
gefhüttet, Seen gegraben hat. Auch eine Erdpyramide h 
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er dort errichtet, von 50 Fuß Höhe, und ehr breiter Seiten- 
bafid, — wenn man will, möge man ihn dort begraben, 
fagt er. — 

In Brieffchaften gelefen, in Grote. — Wenn ich die 

A Griechen lefe, ihre Kunſtwerke betrachte, fühl' ich mich ſtets 
WR eruidt, erhoben, dad Gemüth wie gereinigt, den Geiſt erhellt! 
63 it denn doch leider nicht möglich, fich der einen Richtung 
gan; hinzugeben, ſonſt thät ich weiter nichts, ald immerfort 
Homer und Herodot, Thukydides, Platon, Pindar und So- 
phokles leſen. — 
Die Kreuzzeitungsparthei ſchreit jetzt nach Preßfreiheit, 
FE und ſchreit gegen neue Steuern, weil dieſe nothwendig nun 
9 auch auf fie mitfallen. Sie will alles für ſich allein, nicht für 
fie Andern mit! — 

Ein Herr von Pohhammer treibt als Irvingianer in 
"E Pagdeburg ungeftraft und ungehindert fein Unwefen, predigt, 
heilt das Abendmahl aus, hält Berfammlungen, — die 
J dthörden ſchweigen; regt fich etwas von freier Gemeinde, 
Blei find ſie flint bei der Hand, hemmen, verfolgen, be- 
iin! — 
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Montag, den 18. Oktober 1856. 

Nachmittags kamen zugleich Frau Bettina von Arnim und 
grau Eliſe von Hohenhauſen, die erſtere wünſchte der letztern 
auszuweichen, konnte es aber nicht, und benahm ſich dann 
herb und unangenehm gegen fie, indem fie ihr zugleich eine 
| nicht Freundliche Beitellung an Fräulein Funk in Frankfurt an 
der Oder auflud; den Befuch der Frau von Hohenhaufen lehnte 
F fie dergeftalt ab, daß diefe gleich auf ihm verzichtete. — Herr 
E Achmet brachte mir neue Päde, und' nahm Abfchied, er geht 
E morgen zu feiner Beftimmung nad Leipzig ab, Die Päde 
Find diesmal nur Gedrudtes. — | 
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Mittheilungen aus dem Leben der Herzoge zu Sach fen’ 
Meiningen und deren Beziehungen zu Männern der Wiffen: 
ſchaft. Bon Ludwig Bechftein. Halle, 1856.* In ‚Betreff 
Goethe's und Schiller’d mancherlei Bemerkenswerthes. — 

Preußen bringt die Neuenburger Sache an den Deutſchen 
Bundestag. Ich bin begierig zu ſehen, was die äußerſte So⸗ 
phiſterei oder Dummheit wohl ausklügeln wird, um auch nut 
den Schein eines Rechtsgrundes zu ſchaffen, vermöge defſen | 
der Deutfche Bund fich mit jener Sache zu bejchäftigen haben | 
ſoll! „Der Bund foll feinem Mitgliedve, dem Könige von | 
Preußen, zu feinem Recht verhelfen, ihm Neuenburg mit 
Kriegsgewalt wieder verfchaffen." Aber der König ift nicht 
einmal für Oft- und Weftpreußen, nicht für Pofen, Mitglied 
des Bundes, noch weniger ald Fürft von Neuenburg! — 

Der Schaufpieler Hofrath Schneider, Vorlefer des Könige 
fam im Sommer von einer Reife zurüd, auf der er auch P® 
fonders Neuchatel befucht hatte, — man glaubt fogar, in ge⸗ 
heimen Aufträgen! Nun ja, wie die Werke fo die Werkzeuge 
und umgekehrt! Bei feiner Rückkehr verficherte er, ga 
Neuchatel ohne Ausnahme fei royaliftifh, man brauche mu! 
die Hand auszuftreden, und ed fei wieder preußiſch, Die 
republifanifche Parthei fei eine fremde, eingedrungene, [un 
Haud nur fei nöthig, um fie wegzublafen. Golden blinde " 
Schmeichlern glaubt man dann alljugern, und das Une * 
bleibt nicht aus. — 


Dienstag, den 14. Oktober 1856. 
Brief aus München von Heren Prof. Carriere, der feinen 
Dperntert gefchrieben hat, und wenn er etwa noch einen fols 
hen fchreibt, ihn, wie Bettina ſehr wohl wifle, dem Muſiker 
Haufer geben muß, dem Freunde Joachim's, der ihn darum 
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gebeten hat; Bettinens liebenswürdig deöpotifche Art wolle 
J dae gern umftellen, aber es fei eine moralifche Unmöglichkeit 
für ihn, ihr hierin zu willfahren. — 

Der Generaladjutant Leopold von Gerlah hat ſich ſchon 
wieder an der Seite des Könige gezeigt! Der Prozeß gegen 
den Schuft Lindenberg iſt geftern in Potsdam nicht verhandelt, 
4 Imdern über acht Tage ausgeſetzt worden. Gerlach will ſich 
5 als Zeuge nur vom Militairgericht verhören laſſen. Das giebt 
ihon Zeitgewinn! — 

Der König foll ganz außer ſich fein über das Fehlichlagen 
dei Neuenburger Putſches, und befonderö über feine Macht⸗ 
Ioigleit, für feine dortigen, in's Pech gerathenen Anhänger 
5 etwas zu thun; die fremden Mächte hiefür anrufen zu müffen, 

ſoll ihm die größte Pein verurfachen, und ob durch dieſes 
Nittel der Zweck erreicht wird, ift fogar noch zweifelhaft. In 
Schweizer Blättern lad man ſchon die Frage, mit welchem 
Nehte der König erwarten könne, daß die Schweiz die offen» 
J turen Rebellen begnadige, da er die Freifinnigen ſeines Landes, 

| De fein Beifpiel recht eigentlich verführt habe, in Zuchthäufern 
und auf Feſtungen ſchmachten laffe? — 

Zum Geburtätage des Königd morgen ift wieder die Auf: 
führung der Oper La elemenza di Tito angefegt. Die Leute 
| Magen, ob Herr von Hülfen damit eine Schmeichelei oder eine 
| Aufforderung beabjichtige? Uebrigens hat der König Kirchens 
| fer, Kanonendonner ıc. anbefohlen, was den fonft wohl 
 Shauluftigen und prunfliebenden Berlinern noch immer wenig 
gefallen will, da der vorige König feinen Geburtötag zu feiern 
ganz allein dem Bolf überließ, und für ih Einfachheit und 
Stille liebte. — 

Das Hinauffchrauben unfres Staatshaushaltes zu immer 
wachſender Höhe, die blinde Verfchwendung und die Zunahme 
der Steuerlaft ift eine wahre Schwächung ded Staates; er 
- verzehrt jeine Macht im tiefiten Frieden unnügerweife, und 
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wird ſchwach erfcheinen, wenn er feine Macht am nc 
wendigiten zeigen und brauchen foll. Geſetzt, Preußen mi 
einen fchweren Arieg führen, woher follen da die Hülfäquel 
fommen? Welche Erhöhung der Steuern wird da mög 
fein? weldye Anleihen wird man machen können? — 1 
unnöthigiten Ausgaben werden gemacht, als ob fie die no 
wendigiten wären, müßige Gedanfenlofigkeit ift erfinderifch 
foftbaren Borfchlägen. Für die fchreienden Bedürfniffe 
armen Volkes hat man fein Ohr, denen abzuhelfen wird ni 
gedacht, da ift gleich alles menfchenfreundliher Wahn, ı 
praftifch, unmöglich. Die Wiedereinführung der dreijähri« 
Dienitzeit ift einer der heillofen Einfälle, denen in Preuf 
nicht leicht ein Widerfpruch entgegengefekt wird. — 





— — 


Mittwoch, den 15. Oltober 1856. 

Audgegangen mit Ludmilla. Die Kaufleute fchmüc 
ihre Laden und den Bürgerjteig mit Laubgewinden u 
Fahnen, das Beifpiel erregt Wetteifer, doch ift daraus ni 
im geringiten auf Gejinnung zu fehließen, nur das Geſch 
wird dabei bedacht. — 

Zu gleicher Zeit empfang’ ich zwei Bücher, die mir f 
willfommene Erfcheinungen find: „Voltaire und Rouffe 
Bon Jürgen Bona Meyer, Berlin, 1856.” und „Geſchic 
der franzöfifchen Nationallitteratur. Don Eduard Ar 
Berlin, 1856. Erfter Band.” In beiden wird die franzöfti 
Litteratur endlich einmal wieder mit Kenntnig und Gerecht 
feit behandelt, und in der eritern Schrift namentlich Bolte 
als Menichenfreund und Wahrheitäfreund anerfannt. 0 
ſehr unerwartet, und fehr erfreulih! Die unmwillende 2 
maßlichfeit im Berurtheilen und Verwerfen Diefer a 
ung heilfam gewordenen und grade jept wieder ſehr 
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achtungwerthen franzöfifchen Größen hat mich lange genug 
geärgert, — 

Abende mit Qudmilla etwas früher ald gewöhnlich, weg- 
gegangen, um die Straßenbeleuchtung zu fehen, die freilich 
nur theilmeife nnter den Linden und in der Behrenftraße, bei 
Getſon's Kaufladen und einigen andern Handlungen und 
Gaſthoͤfen ftattfindet, bei einigen ſehr prächtig und geſchmack⸗ 
voll. Die Leute fehen diefe Beleuchtung wie empfehlende Ans 
| zeigen ihres Gefchäftd an; befannte Demokraten zünden Lichter 
wg an, befannte Royaliften unterlaffen ed. — 
Große Beförderung im Kriegsheer; unter andern ift 
General Adolph von Willifen Generallieutenant geworden, 
ud zugleich Generaladjutant des Königs; er war bisher 
Genetal A la suite. — 

Für die englifche Prinzefjin, die der Sohn des Prinzen 
von Preußen heirathen wird, follen die Hofdamen bereits fo 
' gut wie beftimmt fein, Fräulein von Qud und vielleicht Fräulein 
den Griesheim; der König ftellt die Wahl ganz der Prinzeffin 
von Preußen anheim. edenfalld will man ganz junge Hof- 
demen, 25 Jahre wären fchon zu viel! Webergroßer Zudrang 
zu folden Stellen. — 

Der König hat den Güterbejiß ded Grafen von Arnim- 

Boppenburg zur „Grafſchaft Boygenburg” erhoben. Ders 
‚gleichen Alterthümlichkeiten find eine große Liebhaberei des 
Königs. — 
Reumont hat in einem Auffaß über die Familie Bonaparte 
nachgewieſen, daß fie ihren Urfprung bie in das neunte Jahr⸗ 
hundert zurüdleitet. Der König fpricht davon mit Wohl 
gefallen und legt großes Gewicht darauf, obfchon die Gefchichtd- 
I kritit dergleichen Nachweiſungen verwirft. Daß der jepige 
Nachthaber in Frankreich ein Achter Bonaparte fei, hat 
 Heumont nicht nachgewiefen. Dafür hat ihm jener auch 
den Orden der Ehrenlegion gegeben. — 


I, ". 
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Donnerstag, ben 16. Oltobe 
Ausgegangen mit Qudmilla. In der Rotund 
Muſeums das neue Bild von Biefve gejeben, der 
Farneſe's vor Antwerpen ; ein prächtiges, anſprech 
Erzbildfäule des Könige Friedrih Wilhelms des 
der Tracht eines römischen Imperators; herrlich 
aber lächerlich und ärgerlich ; der König, wachte er 
wüthen über die Madferade, würde das Erz einjchm 
. Herrn Dr. Parthei geiprochen, er fagt mir, dag K 
jechited Wandgemählde im Treppenhaufe ded Neuen 
den Columbus und den Dr. Luther mahlen wolle, 
aber Died weigre, mwenigitend den legtern nicht geftı 
doch begünftigt er dad aus der Union ausſcheid« 
Zuthertbum! Oder ift hier die Vorliebe für das 
maßgebend? Die Leute machen dazu bedenkliche G 
Frau Bettina von Arnim fam um 2 Ubr un 
mit ung zu Tiſch. Sie Hlagte fehr, fie habe ein leif 
fieber gehabt, durch itündlihes Einnehmen v 
(homöopathiſch) fei aber ihr Puld von. 84 Schläi 
herabgebracht. Sie war geitern in der Oper uı 
entzüdt. Sch tbeilte ihr den Brief Carriere's mit 
lachend auf ihn. Sie fragte nach Pückler, ich fagtı 
zum Kaffee gefommen und ſehr liebenswürdig gei 
verdroß fie, aber ſchon weniger, als fie hörte, daf 
Hohenhaufen nicht dabei geweſen; dann fuhr fie ı 
weiß denn der Fletz gar nicht, daß ich noch in der 
Warum läßt er fich nicht fehen? Doch mir ift nid 
gelegen, ich hab’ ihn verbannt. Sagen Sie ihn 
hätte nah ihm gefragt.“ Nun kommt aber eine 
die in ihrer Art einzig ift! Vor längerer Zeit 
Bettina einen Brief an fie von Sismondi geſchenkt 
Abfchrift davon verlangt, die von Ludmilla hereitt 
gefertigt und Bettinen eingebändigt wurde. Heute 
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| Bettina triumphirend ein Blatt, ich foll es leſen, aber noch 
-B nit fehen, von wem es ift. Beim erften Blick erfenn’ ich 
J ubmilla’® Hand, und rufe died wiederholt aus. Bettina ver- 
J met mir das, und fagt, ich folle nur lefen, laut lefen, ich 
"5 thue es, und fage nochmals, aber wie kommt Ludmilla's 
Schrift in Ihre Hand? Beim Leſen erfenn’ ich aldbald, daß 
B8 die Abfchrift jenes Briefes iſt; ald ich ihn zu Ende gelefen, 
fügt mir Bettina von dem fhmeichlerifchen Inhalt fehr be- 
friedigt: „Nun, behalten Sie nur den Brief, e& wird Ihnen 
doh Tieb fein, die Handſchrift eines fo berühmten Mannes 
wie Sismondi in Ihrer Sammlung zu haben!“ Bis dahin 
wäre noch alles leicht erflärlih, fie kann die Abſchrift für 
Eiämondi’d Autograph gehalten, alles Frühere vergeffen, und 
meine Ausrufe wegen Ludmilla's Handfchrift für irrig gehalten 
B Naben; aber oben am Rande der Abfchrift ftand Copie ge 

ſcrieben, dies eine Wort ijt vorfichtig abgeriffen, nur der 
| Strich darunter noch ftehen geblieben. Wer hat dad ab- 
getiſſen? Wenn Bettina, fo war fie aljo nicht getäufcht, 
wollte aber mich täufchen, und nur das Eine, daß die 

Mfhrift von Ludmilla fei, war ihr ganz entfallen, ganz 
w ındenfbar. Ich begehrte von ihr feinen Auffchluß, ich be— 

| frhtete ihre zu große Beihämung, ihre zu heftige Ber 
Dirtung. — 


Freitag, den 17. Oftober 1856. 
Beſuch von Herrn Dr. Schleiden, ehmals fchleswig - hols 
‚ feiniicher Bevollmächtigter hier und in Paris, jegt bremiſchem 
. Handeldagenten in Wafhington. Erinnerungen aus den Jahren 
1848 did 1850. Jetzige Zuftände in Deutjchland, in Frank⸗ 
reich, in Nordamerifa. Die Deutichen gedeihen in legterem 
Bande. Großer Aufſchwung Bremens, allgemeine Wohlhaben- 
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heit. Schleiden reift nach Königäberg, feines Vaters Schwe 
die verwittwete Profefforin Horkel dort zu beſuchen. (P- 
Schleiden in Jena auch ein Verwandter.) 

Gegen Abend Beſuch von der Gräfin Klothilde von Kal 
reuth, wigige Unterhaltung, unerfchöpflich gute Laune. — 

Daß Preußen feine Neuenburger Gefhichten an 1 
Deutſchen Bund bringt, ericheint immer lächerlicher. 3 
Bürgermeiſter Smidt in Bremen bat gefagt, nun för 
nächitend auch Deiterreich den Bund auffordern ihm zı 
Königreich Jeruſalem zu verhelfen, von dem der Kaifer t 
Titel führe, den ihm niemand beftreite. Lärm genug w 
gemacht ; in Paris, bei der europäifchen Konferenz , in fraı 
furt am Main bei der Bundeöverfammlung, in Berlin be 
zu erwartenden allgemeinen Tandtage, in der Schweiz be 
Bundesrath. „Wie wär’d, man brächte die Sache auch be 
Kongreß der Bereinigten Staaten an?* — Die haben ja « 
nichts mit der Neuenburger Sache zu thun! — „Ta el 
deßwegen.“ Auswärtige Blätter deden die Schwäche 
preußifchen Politik ſchonungslos auf, und das Verbot 
Augsburger Allgemeinen Zeitung hat die andern mehr 
bittert als erfchredt, fie Haben auch wenig von ähnlichen Mi 
regeln zu fürchten, da ihre Verbreitung in Preußen nur ger 
if. Am Rhein wird die Allgemeine Zeitung troß des V 
boted doch noch viel gelefen, die Gränzen find überall fo ı 
und der Verkehr fo lebhaft! Hunderte von Preußen berüb 
täglich andre deutfche Länder, wo jene Zeitung noch erla: 
ift, fie nehmen die Blätter mit oder doch den Inbalt 
Gelefenen. — 

„Engliihe Dichter. Cine Auswahl englifcher Dichtun 
mit deutfcher Ueberfegung von O. L. H..... rt. Leip 
Georg Wigand, 1856. Das Englifche ift zur Seite I 
gefügt. Der Weberfeger ift der unglüdliche Heubner im Zu: 
baufe zu Waldheim. Es ift Pflicht, died Büchlein zu Fauf 
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BE übrigens, auch abgefehen von den Umftänden feiner Ent: 
fehung, verdienftlich und wertbvoll if. — 

Das Leben hier geht rafch und geräufchvoll weiter, in 
bundert fich DurchPreugenden Richtungen, deren jede fih nur 
um fich felbft befümmert, Eigenfucht, Habgier, Ehrgeiz, Eitel: 
ir Feit, Pracht und Genuß fcheinen die alleinigen Triebfedern der 
A. DMeniben zu fein. Dem Anſcheine nah find die heutigen 
M Lebensſtrömungen gänzlich abgefchnitten von denen des Jahres 

1848, fihtbar beftebt faum noch ein Zufammenhang, obgleich 
ſeit jenem Jahr unfre Staatöwelt eine ganz neue Geftalt be 
fommen hat. So fieht ed von der Oberfläche betrachtet aus. 
Aber zuverläffig gehen in der Tiefe unfichtbare Fäden aus 
jener Zeit durch die unfrige ftarf und feft in die Zukunft hins 
über, und ein großer Theil des Inhalts, des tiefern Inhalte 
unſter Tage wird ſich erſt erfennen laffen, wenn eine neue 
Erſchütterung die hüllenden Deden zerreißt, unter denen er 
verborgen lebt und wirft. — 


Sonnabend, ben 18. Oftober 1856. 

Beſuch von Fräulein Johanna Beyer aus Halle, der Tochter 
des Wirthes, bei dem ich 1806 dort ald Student gewohnt 
W abe Sie hat ein Anliegen bier, bei welchem der Oberbof- 
, Meiger Strauß fie beftend unterjtügt. Beim Angriff der 
 Stangofen auf Halle, woman in den Straßen focht, eilte der 
, Nmalige Student Strauß die Straße entlang, alle Haus- 
thüren waren verſchloſſen und nirgends eine Zuflucht, der alte 
| Beyer, mein Wirth, ah ihn kommen, ließ ihn ein, und ſchloß 
' fann gleich die Thüre ebenfalld. Unmittelbar darauf fchlug 
eine ſanonenkugel vor der Thüre auf das Pflafter, und würde 
5 den Strauß zerfchmettert haben, wäre er nicht in das Haus 
| aufgenommen worden. Dafür bezeigt er fi) nun nach fünfzig 
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Fahren dankbar, und wird den Minifter von Raur 
Fräulein günftig zu ftimmen fuchen. — 

Die Schrift von Jürgen Bona Meyer über Bolt 
Rouſſeau ift eine erfreuende Erſcheinung, allein im 
doch nicht fo frei und fühn, ald ed der Gegenftand er 
Daffelbe gilt auch von dem Werfe Eduards Arnd, de 
in fchneidender Schärfe friſch herausfagt, fondern Ik 
tritt, fehr viel zugiebt, wenig behauptet, immer vermit 
bedingt, und in feiner Wirkung daher aud den engen 
riſchen Kreis kaum überfchreiten, bier aber feine laue 
auf den Bücherbrettern bald abfühlen wird. Eduar 
hat feine Behandlung und Schreibart ſehr nah ‘ 
Schlegel gebildet, ich glaube manchmal Stellen von d 
lefen, nämlich aus feiner jpätern Zeit,. wo er nicht m 
linifch und jugendlich ftürmend, ſondern fatholifch, öſter 
und welttlugsfchleichend geworden war. Doc ift Arnd 
lich proteftantifch und freigefinnt. — 

Der Hamburger Korrefpondent enthält einen Arti 
Neuenburg, der die preußifche Anſicht und Yührun 
Angelegenheit einer fcharfen Kritit unterziebt. Ein f 
günffiger Artikel des Barifer Constitutionnel enthält e 
Bemerkungen, die ziemlich einfchneiden. Frankreich 
frieden,, wieder einmal zu Gericht zu fißen in einer © 
man europäiſch nennt, und die den König von Pre 
trifft. Der Constitutionnel beruft fidy gegen die Schn 
auf die Wiener Verträge von 1815; nach diefen Bi 
darf auch kein Bonaparte in Frankreich regieren, der ' 
ift fonach die Antwort leicht gemacht. — 

Nachrichten aus Paris fagen, die angeblihe K 
Louis Bonaparte’s fei eine leere Erfindung, er befi 
vollfommen gefund. Dagegen bezweifeln jie dad 3ı 
fommen der PBarifer Konferenzen. Da fiele die Neue 
Sache denn wieder zu Boden! — 
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EGs war die Rede davon, daß Preußen noch immer in fi 
 "ivalten fei, daß fein verföhntes, kein einträchtiges Streben 
Balte, dag. die Regierung gehäffig ald Parthei verfahre, und 
aber Hab und Unzufriedenheit errege, daß feine Amneſtie 
erfolge, und dergleichen mehr. Ein angefehener Mann beflagte 
diefen Zuftand gleichfalls, meinte aber, der Zwiefpalt könne 
I nicht aufhören, fo lange die Verfaffung daure, der König fühle 
| ‚ fich unter diefem Zwang ganz unfelig, der allgemeine Landtag 
mit feinen beiden Häufern fei ihm unleidlih, aud in der 
jegigen Gejtalt, die er doch felber fo beftimmt habe. Ein- 
beit und Eintracht feien erſt dann möglih, wenn dies 
Unweſen abgeichafft fei. Der König aber werde eine ſolche 
That nicht auf fih nehmen. — Daher wird jener Zuftand 
bleiben. — 




















Sonntag, den 19. Oltober 1856. 

Geſchrieben. Ordnen der Papiere von Bettina von Arnim, 
nach ftundenlangem Arbeiten und Mühen wenig Erfolg! Das 
Ihon Geordnnete ſchickt fie mir durcheinandergeworfen wieder 
dd noch Aufgefundenes zu, manches zur Ergänzung Nöthige 
J ilt fie zurück, andres fommt in Meinen Gaben, gemifcht 
et einem Wuft unnüger werthlofer Blätter. Bisweilen ift 
du Papier, worin Blätter eingewidelt worden, bewahrens- 
 Mtber als das Gingewidelte! — 

| — Ad wir nad Haufe famen, fanden wir Bettina von 
Amim, die ſchon zum zweitenmale nach uns fragte. Sie er: 
V flte eine verworrene Gefchichte vom Fürjten von Pückler, 
den ih ihr geſchickt haben foll, der zu Pferde vor ihre Thüre her: 
j @eiptengt fei, abernur mit Fräulein Armgart ein paar Worte 
+ Seehielt habe, und ohne abzufteigen weiter geritten fei; was 
u der Sache wahr ift, und wie es gefchehen fei, wollte nicht 
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tlar werden. — Einftweilen if die Signora Niftori 
Bettinen. zum Abgott erhoben, nichts fteht über ihr, nicht? 
zur Seite; die Rachel heißt kurzweg „ein Luder“. Auch 
Mahler Biefve wird niedergetreten in Schmah und 9ı 
warum ift fein Bild an,dem Ort aufgeftellt, wo nad) Bettür 
Willen die Tizianische Kopie von Ratti ftehen und bewun 
werden jollte! — 
Befuh vom Generallieutenant Adolph von Willi 
Ueber die Rage der Dinge in der Türkei, in den Donaufüri 
thümern, alle in Zweifel, in Verwirrung; der Einfluß Fr 
reichs übergroß, aber in feinen Zweden dunfel, in fe 
Wandlungen unberehenbar. Die Neuenburger Geſchichte 
dumme Geſchichte! Warum an den Bundestag, warum 
die Pariſer Konferenz? Beides nutzlos! Mancherlei 9 
theilungen, vom Hof, aus der Gefellichaft. — 


Montag, den 20. Oftober 1856. 

Abends mit Ludmilla im Opernhaufe die Medea der € 
nora Niftori angefehen. Im vollen Haufe, bei größter H 
auf umdrängten Sigen, war mir etwas ängſtlich, doch ü 
wand ich alles und hielt bis zulegt aus. Das Spiel 
Künitlerin ijt meiiterhaft, doch hab’ ich Beſſeres gefel 
namentlich auch als Medea die große Sophie Schröder, d 
Mile. Raucourt, Mile. Georges, von der Rachel fann ich n 
reden, aber Ludmilla ſetzt dieſe weit über die Riitori, und ı 
dünft mit größtem Recht. Bewundern muß ich die Rıfl 
doch erfchüttert, im Innerſten durchfchauert, hat mich ihr € 
feinen Augenblid. Sie fpielt ganz in franzöfifher W 
Zonwechfel, Akzente, Screie, Gebärden, Händezittern 
ganz wie bei den Kranzofen. Sie wurde nad jedem 
wiederholt gerufen, allein der Beifall war im Ganzen r 
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allzugroß, keine allgemeine Hingeriffenheit, fein überein- 

ſtimmendes Bewältigtfein zeigte fih. Das Entzüden Bettina’s 

ſcheint mir febr willfürlih und launenhaft, es ift wie ein ge- 
waltfamer Vorſatz, dem ſich die Ausficht gefellt, der eignen 

Eitelteit und Ruhmſucht durch den Namen der Riſtori reiche 

Ernten zu bereiten, — wie ed mit Liſzt und Dfe Bull war, 
‚ und früher mit vielen andern. Und wie lange wird es dauern, 
! To wird die Riftori bei diefen Arnim's nicht beſſer ftehen, als 
| jetzt Liſzt, Der nichts mebr gelten ſoll, der gefchimpft und ver- 
achtet wird. Bettina und Gifela hatten Orchefterpläße und 
börten mit andächtiger Spannung zu. — 

Nachdem der Boden ziemlich feit und zum Auftreten balt- 
bar gemacht war, fand heute die Schlußverhandlung der Lin- 
denberg’fchen Sache in Potsdam unter bejchränfter Deffent- 
lihfeit Statt. Der General von Gerlach hatte fich ald Zeuge 
gettellt, und den fraglichen Brief ded Halunfen an ihn im 
Allgemeinen anerfannt. Lindenberg iſt zu 9 Monaten Ge- 
füngnig und einjährigem Berluft der bürgerlichen Ehrenrechte 
; verurtbeift worden. Es fcheint, man hat dem Prinzen von 
Preugen diefe Genugtbuung nicht verfagen können, und auch 
: Wr General von Gerlach würde fich durch weitere Weigerung 
| vor Gericht zu erfcheinen allaufehr dem Unwillen des Prinzen 
bloßgeſtellt haben. Sonft bat der Lindenberg genug Gunft 
| and Schonung erfahren, und man wird ihn auc ferner 
ttöften und möglichft entichädigen. Das Hauptärgerniß hofft 
| man nun abgethan zu haben, der eigentliche Schaden aber 

beitebt fort. — 
Die Rückkehr zum Syſtem der Einzelhaft und die Ent—⸗ 
fetnung des Direktors Bormann vom Zellengefängniß in 
NReoobit iſt eine Reaktion der höfiſchen Frömmelei gegen die 
genvollen Anordnungen des Präſidenten Wengel, der die Arbeit 
imn dreien für die Sträflinge durchgeſetzt hatte. Die hartherzigfte 
Boöheit zeigt füch in diefer Reaktion ſchamlos. — 


Barnhagen von Enſe, Tagebüder. XII. 13 
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Der Feldmarfchall von Wrangel ſchmeichelt fich jehr ım 
der Hoffnung, er werde. in den Fürſtenſtand erhoben werde 
Mit folchen Albernheiten ift man nur zu jehr beichäftie 
Seine eigne Parthei ſpricht ihm alles Verdienit, alle Würdt 
feit ab, und der König treibt feinen Spaß mit ihm. — 

Noch immer ift der gemeinfame Begräbnipplaß der Berlin 
Todten vom 18. März 1848 dem Hof und der Regierung e 
Dorn im Auge, man hat ihn längft unzugänglich gemacht dur 
dich tverwachſenes Gebüſch, aber nun foll beſchloſſen fein, il 
ganz aufzuheben, und die Leichen in ihre betreffenden Kirchho 
iprengel zu vertheilen. Die Koften, gegen 18,000 Thalı 
will der Magijtrat auf die Reſte der für die Hinterblieben 
diefer Zodten gemachten Sammlungen anmeijen! — 


Dienstag, den 21. Oftober 1856. 

Nachmittags kam Frau Bettina von Arnim, ganz erfü 
von der gejtrigen Borftellung, fie fagte, fie fet aus dem Wein 
gar nicht heraus gefommen, habe gar nicht |prechen fünne 
die Begeifterung Gifela’8 war nicht zu Fildern. — Als i 
geitand, Größeres gefehen zu haben, war Bettina wohl etw: 
verdugt aber keineswegs empört, im Gegentheil zeigte jie eini 
Befriedigung darüber, und fagte unter andern: „Auch t 
Herman Grimm ift ganz außer fi vor Entzüden, das fünr 
er ganz gut bleiben laffen, id) weiß gar nicht, wie er da 
fommt.” Ih ſah ſchon, dag auch Gifela’s Begeifteru: 
Bettinen etwas zu viel wurde. Große Mängel gab fie ; 
Umfchlagen der gewaltfamjten Momente, Unzulänglichkeit t 
dämoniſchen Ausdruds, gänzliche Nachahmung der Franzoſt 
vor allem gründliche Schlechtigkeit des Legouvé'ſchen Stüd 
Sie wußte übrigend nicht, und beftritt ed anfangd, dag Met 
am Schluß ihre Kinder tödtet! Bettina war von der beil 
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Laune, ſah vortrefflich aus, wir hatten die luftigften Geipräche 
voll Uebermuth und Lachen, dreimal war fie im Weggehen 
umd fehrte ftetd wieder um, ed war ein (Feuerwerk, zu deſſen 
legten Bligen und Schlägen glüdficherweife Ludmilla nod) 
kam. — 

68 heißt, der König habe ein Gebet eigenhändig verfaßt, 
das fünftig bei jedem evangelifchen Gottesdienfte von dem 
Prediger gefprochen werden fol. Der Inhalt und Ausdrud 
jollen denen der katholiſchen Meſſe fait gleihfommen. Ein 
Euperintendent hat ſchon gefagt, wenn das eingeführt würde, 
bliebe allen proteftantifchen Geiftlichen nur die Wahl, entweder 
ich als Katholiken zu befennen, oder ihr Amt aufzugeben. 
Auch der Oberficchenrath ſoll hierin mit dem Könige gar nicht 
einveritanden fein. 

Lindenberg, fo wird verfichert, war nahe daran frei- 
geiprochen zu werden, in manchen Kreifen erwartete man es 
mit Gewißheit, weil man auf getroffene Berabredungen rechnete. 
Die Richter follen in der That fehr nachfichtig geftimmt gewefen 
fein und einige wichtige Punkte nicht zur Sprache gebracht 
haben. Hierauf geftüßt, meinte der General Leopold von 
Gerlah mit den Richtern wenig Umftände machen zu dürfen, 
benahm fich barfch und fpöttifch, nannte die Aktenſtücke wieder- 
belt „Wifche*, behandelte die ihm geſtellten Fragen als 
liherliche Dummbeiten, und zwang auf diefe Weife die Richter, 
auf diejenigen Punkte zurückzugehen, die fie biöher unerörtert 
gelaffen, wodurch die Berurtheilung des Gerlach’fchen Freundes 
unvermeidlich wurde. Die eignen Partheigenoſſen Gerlach's 
tadeln ihn hart, daß er das Spiel durch fein Betragen à la 
vHinckeldey verdorben habe. — Den Schmusfled, mit einem 

folhen Elenden, wie Lindenberg, in den traulichiten Berhält> 
niſſen geftanden zu haben, wäfcht ihm nichts mehr ab. In 
ſolchen traulichften Berhältnifien ftand er auch mit dem Schul⸗ 


lehrer Serie in der Jägerſtraße, der fich nach dem 18. März 
13* 
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1848 fälſchlich rühmte, er fei edgewejen, der den Sol 
vor dem Banfgebäude ermordet habe! — 

Die früheren Begnadigungen Lindenberg's in Königs. 
werden damit erflärt (und entjchuldigt ?), dag er von höch“ 
Behörden aufgefordert worden, nur fe in aller Weile ge 
die Demokraten loszuziehen, denn wenn er auch von 
Gerichten etwa müſſe verurtbeilt werden, von Seiten 
Königs könne man ihm Begnadigung zufichern. — 


Mittwoch, ben 22. Oftober 1856. 

Nachmittag fam Frau Bettina von Arnim, fie war ei 
und verfündete mir nur mit rafchen Worten, ich werde v 
allen Seiten wie von wilder Jagd geheßt werden, die Gifela 
wüthig, daß ich befired gefehen haben wolle, wie die Riſte 
ganz wüthig, ich Tolle mid) in Acht nehmen, man könne mir 
manches anthun, ich folle mid) befehren. Eben werde hier 
Schneider eine Kritif über die Riftori gedrudt, der Auffag 
auch ſchon in's Franzöſiſche überfeßt und mehrmals zit 
worden, mehrmals zitirt, — wie und wo wird nicht gejagt, 
den foll Schneider mir fchiden, fie habe ed ihm ſchon geſa 
Mahrfcheinlich ift ed Giſela's Auffag, der in der Allgemein 
Zeitung ftand. ch habe nichts dagegen! Mögen fie d 
fehen, wie fie mit ihrem Treiben durchfommen, mit ihr 
Pſychographen und ihrer Riftori » Trunfenheit! — Bett 
war eilig, fie mußte nach Haufe, denn fie hatte der Rift 
einen Beſuch gemacht, fie aber nicht getroffen, nun wäre 
doch möglich, daß die Riftori zu ihr fäme, und da müſſe 
doch bereit fein fie aufzunehmen. Nun ja, fie wiffen i 
Sache zu betreiben, mit Opfern und Selbftverläugnung 
mit Demüthigungen , nur um nachher deſto mehr zu prabhle 
Bettina hat ihren Namen und Eigenfchaften durch Teichma 
der Riſtori hoch erklingen lafjen, ift aber ded Erfolgd noch 
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nicht fiher. — Seltſam, daß Grimm die Riftori preift und 
bewundert, foll gar nichts gelten, nur daß Giſela ſie rühmt, 
ſoll Verth haben! — 
srl. *, die früher von Bettinen gerühmt und erhoben 
wurde, erfährt jetzt die äußerſte Ungunſt, und wird geſcholten, 
denn ſie will nicht länger alle mühſamen Modellirungen 
machen, die Bettina von ihr verlangt. Bettina klagt mit 
Verdruß: „Ich habe fo lange Zeit der Perfon immerfort 
ſchmeicheln und fie willig erhalten müſſen, und nun iſt's doch 
nichts mit ihe!* — 


Donnerstag, den 23. Oltober 1856. 


Zu Mittag fam Bettina von Arnim und fegte ſich mit zu 
Tiſch. Neue Vorwürfe, dag id) nicht für die Riſtori ſchwärme; 
Bekenntniß, daß auch Andre urtheilten wie ich, namentlich 
Rauch, daß der Beifall nicht der rechte, nicht allgemein geweſen, 
— heute werde alles beſſer ſein, man müſſe nicht nur Beifall 
klatſchen, ſondern auch brava rufen. Wiederholte Erzählung 
vom Blumenſtrauß, vom verfehlten Beſuch, von Giſela's Zorn. 
— Hebrigend macht ſich Bettina noch ſonſt viel zu thun. 
SL. * iſt in Ungnade, eine andre Gehülfin modellirt den 
Seins der Prepfreiheit (Preßbengel nennt ihn Bettina) für 
das Goethedenfmal, an dem immerfort verändert, gediftelt 
und geflidt wird. Rezenſionen über die Gefpräce mit Dä- 
monen follen zufammengedrudt werden; biö jest iſt fein ein- 
ges Cxemplar dieſes Buches verfauft worden! Carriere foll 
die Oper Prometheus flugs fertig machen, und fie nicht, wie 
er veriprochen, dem Komponiften Haufer, jondern dem jungen 

| Aubinftein geben, der „jebt der größte Komponift auf der 
Belt“ ſei! Fragen wegen Arnim's naturwiſſenſchaftlichen 
Papieren, wiederholte Antwort, daß es gewöhnliche Studien- 
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notizen feien, völlig werthlode. Im Weggehen giebt mir 
Bettina die Hand, und fagt, wie ed auch mit der Niftoti fein 
möge, gute Freunde bleiben wir doch! hr mipfällt ed, daß 
Grimm von ihr entzüdt ift! — 

Die Zeitungen geben den Inhalt der preußiſchen Eröff- 
nungen an den Deutſchen Bundestag in Betreff Neuenburge. 
Etwas Sclechteres kann fchwerlich gedacht werden. Ohne 
Logik und Folgerung. Die Erklärungen von München, 
Stuttgart, Hannover ꝛc. find ſchon eingegangen, ſämmtlich 
ablehnend. — 

Es heißt, die Schweizerregierung erbiete fih, die Gefan- 
genen, an denen dem Könige fo viel gelegen, laufen zu laffen, 
wenn er dafür das Recht Neuenburgs förmlich anerfenne. — 


Freitag, den 24. Oltober 1856. 


Bettina von Arnim fam heute nicht; vielleicht ift die 
Niftori bei ihr gewefen, dann hat fie vollauf zu thun, und 
vergißt einftweilen alles andre, Goethedentmal, Frühlings— 
franz, Rubinftein, Ratti u. |. w. 

Am 22. ftarb hier Siegfried Julius Joſeephy, Buchhändler 
und feit 1822 Buchhalter und Kaffenverwalter der Spener’- 
Ihen Zeitung. Er war von jüdifcher Geburt, fcharfjinnig, 
heiter, gutmüthig und gefällig in feltenem Grade. Mit 
Lommatſch befreundet und mit Holtei, Verleger ded Drigenes 
von erfterm und der Monatöhefte des legtern. ch verdanf’ 
ihm viele fhöne Autographen. — 

Der Oberft Graf Driola, biöher Befehlshaber des Hufarens 
regiments in Bonn, ift ald Befehlöhaber einer Brigade nad 
Frankfurt an der Oder verfept worden. Seine Unfähigkeit, 
von Obern, Gleichen und Untergebnen anerkannt, ift feiner 
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Beförderung nicht hinderlich gewefen, und wird es auch fünftig 
nicht fein. — 

Nachſicht, Milde! Wir bedürfen ihrer Alle! Hamlet bat 
Ichen Recht! Im Behandeln der Menfchen übte Rahel fie 
ſtets aus angeborner Güte, und: oft im Uebermaß. Im 
Urtheilen aber dürfen wir der Wahrheit nichts vergeben, ja 
wir fönnen ed nicht, ohne völlige Bethörung und Ver—⸗ 
ſchwaͤchung unfer felbft. Auch mir iſt Haß als perfönlicher 
Zug fremd, id) empfinde ihn gegen Perfonen nur, injofern 
Diese noh in Verbindung mit haßmwürdigen Thaten ftehen, 

getrennt von ſolchen find fie mir Menfchen wie Andre, und 
Dan s Zeugniß kann ich mir geben, daß Rachſucht wegen erlittener 


x änfungen und Bosheiten mich nie vergiftet, am wenigften 
ge Leitet bat. — 


Sonnabend, ben 25. Oltober 1856. 
Weil es ein fo guter Gehtag, in den TIhiergarten zu Frau 
Bettina von Arnim. Wir. finden Mutter und Töchter und 
den Grafen von Flemming beim Kaminfeuer zum Theefrühftüd 
derjammelt, und werden von Allen freundlichit empfangen. 
Rad einigen muntern Wechielreden fam das Geipräc auf die 
Riftori. Fräulein Gifela bekannte ihre Leidenschaft für die 
Srau, jedoch gar nicht „wüthend“, fondern unbefangen und 
\iebenswürdig, dabei hat fie gleich der Mutter fchon gleich die 
Weite Voritellung (Maria Stuart) verfäumt, wad feinen 
„wüthenden“ Eifer verräth. Fräulein Armgart verfäumt 
mit Porfag alle Vorftellungen. Beim Weggehen begleitete 
ung Bettina die Treppe hinunter, und geitand mir unter dem 
Siegel der Berfchwiegenheit, die Riſtori langweile fie ſchon, 
ſie ſei ihrer Schon müde, Riftorimüde! Das war überrafchend, 
ſo ſchnell hatte ich diefe Wandlung doch nicht erwartet! Wir 
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beiprahen auf dem Rückwege dad Wunder; zum Theil’erflärt 
eö ji wohl aus dem Umiftande, dag die Signora auf die 
Urnim’fche Zuvorkommenheit bisher nichtd erwiedert hat. — 

Abends mit Ludmilla in dad Opernhaus. Francesca da 
Rimini von Silvio Pellico, und i gelosi fortunati von 
Giraud, wahricheinlich aud dem Franzdfifchen überfegt. Die 
Signora Riitori fpielte in beiden Stüden vortrefflich, und hatte 
große Momente, doch reichte fie im Trauerfpiel nicht an Sophie 
Schröder, im Luftipiel niht an Mile. Mars, und übertraf 
nicht Augufte Brede, nicht Amalie Neumann. Der Beifall 
war allgemein und groß genug, aber nicht ftürmifh. Im 
Orcheſter waren Bettina und ihre Tochter. 


[2 


Sonntag, den 26. Oktober 1856. 

Befuh von Frau Bertba von Marenholg, die ich feit 
einigen Jahren nicht geſehen, jie war inzwifchen in England 
und Frankreich, in der Schweiz, und hat überallihre Fröbel'ſche 
Sache mit Erfolg betrieben und verbreitet, beſonders in Paris, 
wo fie achtzehn Monate war, die Minifter und mehrere Geiit- 
liche, befonders den Kardinal von Tours, dann aber auch reiche 
Proteftanten für die Sache gewonnen hat; die Kindergärten 
gedeihen aller Orten, nur bier nit! — 

Nach dem Eſſen, als ich mich eben ausruhen wollte, fam 
Frau Bettina von Arnim. Sie fragte nach der geftrigen Vor— 
itellung und war mit meiner mäßigen Zufriedenheit genug 
zufrieden, fie jelber fand manches an der Riftori zu tadeln. 
Sie flagt, dag ihr dad Geficht immer ſchwächer, das Lefen 
jchwerer werde, leſen aber müffe fie in fchlaflofen Nächten, 
jonft würde jie toll, denn ihre Gedanken quälen fie nur, und 
reiben fie durch Aufregung und Unruhe völlig auf. Zum 
Beifpiel, in vergangner Nacht, was hat fich ihr da alles vor 
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: Seele geftellt? Bor allem die Sorge für ihr Goethe- 
afmal, der Genius der Prepfreiheit joll beinahe fertig fein 
d ein Meitterftüd werden, fie felber hat aber das Gebild 
ch nicht gefehen. Kür die Ausführung des Ganzen die 
tbigen Summen zu gewinnen, denkt fie an verjchiedene 
ittel. Herr Joachim könnte herumreifen und Konzerte 
ben zum Beiten des Denfmald, doch fcheint er dazu feine 
iſt zu haben, wie auch Lifzt fie nicht hatte. Fräulein Gifela 
t für die Riftori ein eignes Stüd geichrieben, Salvotti hat 
ce Proſa in italiäniſche Verſe überſetzt, Giſela dieſe Ueber: 
zung der Riſtori zugeſchickt, die auch freundlich dafür gedankt 
ibe — ob an Giſela geſchrieben, iſt zweifelhaft —, aber hier 
beint ſie die Sache vergeſſen zu haben; könnte man ſie nicht 
ranlaſſen, zum Schluß dieſes Stück für dad Goethedenkmäl 
iſpielen? nur daß es fo hieße, das Geld möchte ſie immerhin 
ir ſich behalten! Ferner, der Generalkonſul von Meuſebach 
il dem Sultan Abdul Medſchid die, Geſpräche mit Dämonen“ 
bergeben, dafür befommt er gewiß einen Orden! Dann aber 
Hi feine Mutter das Chrenlegiondkreuz des alterr Napoleon, 
as Gneiſenau ald Siegesbeute von Bellealliance einit feinem 
freunde Menjebacdh geichenkt, dafür Bettinen geben, die ed 
em Sailer der Franzoſen fchiden will, der dann nicht umhin 
san, etwas Außerordentliches für fie zu thbun! Ferner, der 
Behn des Banquiers von Magnus hat einen würtembergifchen 
Jeden befommen, da wird der Bater in freudiger Stimmung 
ein, und Bettina will ihn fchreiben, er foll die große Geld- 
senmlung für dad Goethedenfmal beginnen, der König könne 
ücht anfangen, wünſche aber, daß jener vorangehe! Mit 
sichen Phantafieen quält jich die arme, ruhelofe rau! Ich 
ache jie zu beihwichtigen, und fie geht ziemlich befriedigt 
Ft. — 
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Montag, den 27. Oktober 1856. 

Nachmittagd kam Bettina von Arnim, fie zeigte mire 
Sonett von Goethe, das ich nod) nicht fannte, auch zwei and 
ſchon gedrudte, zu denen fie einen Wirrwarr von Erflärunge 
gab, die alle zu ihrer Verherrlichung dienen follten, aber mei 
nicht gelangen, daher fie felber zulegt alled Gefagte eine 
Wirrwarr nannte, und fich über ihr Gedächtniß, ihren Koy 
beflagte. — Dann ſprach fie von Herrn und Frau von. 'm 
großem Mipfallen, nannte fie klatſchiges Volk und falſch, mi 
thäten fie vor den Augen ganz freundlich, hinterrucks abe 
Tprächen jie garjtige Dinge von mir, die fie mir nie wieder 
fagen werde, beſonders ſei die Frau fehr widrig, und habe it 
neulich im Opernhauſe ragen gethan, die fein ordentlich 
Menih mache. Während Bettina dies erzählte, fah fie red 
bös aus, und merkte fcharf auf die Wirkung, die das Gift i 
mir etiwa machte, da ſie fah, dag ihre Argliſt — denn ich hal 
ihr Gerede für eine leere Erfindung, — gar nichts bei m 
verfing, wurde fie unwillig und ſchalt in's Blaue hinein a 
die Menfchen, die ihrer nicht werth feien. Dann ſprach 
plöglih von NRubinftein, er fei nach Nizza zur Kaiferin v: 
Rußland berufen, er folle und müffe einen Operntert befomme 
ich joll wieder an Barriere nah München fchreiben, oder nt 
beffer, wir zwei, fie und ich, könnten einen zufammen au 


arbeiten, ich fei ganz der Mann dazu! Zuletzt war ar 


wieder von Ratti die Rede, und die früher gewagte Be 
muthung, der König habe Ratti’d Tizianifche Kopie fehr ſch 
aefunden — denn wie wäre ed ander? möglih? — war nı 
ſchon die feſte Thatfache, er fei vor Bermunderung ganz auf 
fih gewefen, habe jedoch gefühlt, daß taufend Dukaten te 
Preis für das herrliche Werk jet, und habe fich daher geſchän 
nur fo viel dafür zu bieten, und fo fei aus der Gefchichte nich 
geworden! Die armen Schluder wären allzu glüdlich geweſe 
nur die Hälfte zu befommen! — Bettina war heute re 
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widerwaͤrtig, voll Unluft, die fich in Ränken und Bosheiten 
duperte, voll fieberhafter Gefchäftigfeit, die den fabelhafteften 
Unfinn zu Tage brachte. Wenn fie in diefer Art fortfährt 
| Th zu fleigern und zu fpannen, fo fann ein Riß nicht lange 
| ausbleiben. Entweder jie wird frank, oder erzürnt ſich mit 
; mir, welches immer ganz nahe fteht, jo fehr fie mich jegt über: 
ſchwänglich lobt und rühmt, ale ihren wahren einjichtigen 
Freund, als ihren zuverläfjigen Rathgeber und Gehülfen bei 
ihren Arbeiten und Unternehmungen. — 

* Der Intendant von Hüljen, beauftragt vom Könige, der 
Signora Riftori deffen Beifall und Dank audzufprechen, wußte 
Fnicht fo viel Franzöfifch, um fich dieſes Auftrags zu entledigen, 
der Hofratb Teichmann mußte eö thun. — 



















Dienstag, ben 28. Oltober 1856. 

Der Berbrecher Lindenberg hat einen übermütbig frechen 
Artikel in die Zeitungen einrüden laflen, worin er das Urtheil 
des Kreiögerichtd in Potsdam geringichäßt und verdächtigt, 
kund jich hoher trefflicher Gönner rühmt; er rechnet auf Frei⸗ 
Sprechung durch das Kammergericht. — Der ehmalige Land— 
rath und freijinnige Abgeordnete Reuter in Königäberg hatte 
Dort eine Kreditgefellihaft errichtet, die Polizei deren Ber: 
ffammlung verboten; Neuter behauptete, feiner befondern 
Erlaubniß der Polizei zu bedürfen und durch drei Gerichte: 
Anſtanzen wurde dies beftätigt. Die Zeiten find denn doch 
foorüber, wo Hindeldey wähnen konnte, die Polizei fowohl 
haber die Juſtiz als über das Militair zu ftellen! — 

E Zu unfrem Mittageffen fam Frau von *, und war äußerft 
Breundlich und geiprächig, fie verhandelte mit Ludmilla viel 
ber Die Signora Riftori, unbefangen und ohne Eigenfinn, 
Sie war geftern Bettinen von Arnim auf der Treppe begegnet 


% 


gierung die Theilnahme am Greifswalder Jubiläum verboten 
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ale diefe zu mir ging, und hatte ihr gejagt, fie möchte Be 
ſchön grüßen und mir ihren baldigen Befuch ankündigen 
worauf Bettina eriwiedert hatte, nein, dad werde jie nicht thun. 
Sie bat ed auch nicht gethan, und jtatt eined Grußes von 
Frau von * deren Verdächtigungen angebracht! Sie war, 


nach Frau von “s Bericht, allerdings unfreundlic und barſch 


gegen dieje. — 

Die Zeitungen fündigen heut Abend an, daß die Signora 
Riſtori übermorgen auf vieled Begehren nun doch als legte 
Gaitvorftellung die Mirra des Alfieri geben wird. Herr von : 
Kleiſt war fchwerlich falſch berichtet, ald er geitern fagte, der 
König habe das Stüd verboten, es ift eher anzunehmen, daß 
das Verbot zurüdgenommen worden. — 

Bei dem Jubiläum der Univerjität Greiföwalde find die 
üblichen Ehrenpromotionen fehr zahlreich geweien, unter andern 
iind auch der Graf von Schwerin, der Präfident Lette und der 
Präſident Wengel zu Doftoren freirt worden. Das fällt 
ungemein auf, befonderd weil der König perfönlich dort war 
und Reden gehalten hat. — | 

Der König brachte in Greifswald auch die Gefundbeit der 
Abwejenden aus, man deutete died ganz richtig auf die 
Abgeordneten der Kieler Univerjität, denen die dänische Res 


hatte. Alſo ein Zoaft gegen eine fremde Regierung! — 


Mittwoch, den 29. Oktober 1856. 
Nachmittags fam Frau Bettina von Arnim. Ich erzählte 
ihr fcherzend, daß geftern rau von * bei mir gewefen, und { 
liebreich von ihr geſprochen habe, auch daß Bettina fi) gemeis | 
gert, mir Grüße und ihren baldigiten Befuch anzufagen, worauf | 
aber Bettina ſehr zornig wurde und heftig auörief, die Leute | 
| 
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' digen, lügen immer, fie machen Geſchichten wie fie ihre 
Theaterſtücke machen, alles greifen jie aus der Luft. Sie 
behauptete auf's neue, fie jagten garftige Dinge von mir; ich 
labte nur. Dann fagte Bettina, man habe feine beiten 
| freunde, überhaupt feine, alles was man fo nenne, löſe ſich 
in ſelbſtſüchtiges Streben auf, kein Menfch fei ded andern 
Freund! ch fürchte, fie Spricht in Wahrheit aus, was von 
ihr felbit gilt! Sie erzählte dann, die Signora Riftori habe 
ihr durch Teichmann fagen laffen, fie könne nicht zu ihr 
fommen, wolle fie aber empfangen; fo war fie denn mit 
Fräulein Gifela geftern Nachmittag bei ihr, mußte ein halbe 
Stunde warten, und wurde dann vorgelaffen. Alles ging fehr 
artig ber, Bettina mußte franzöfifch reden, felbft Gifela ver- 
ſuchte ed, und verfprach der Riſtori, ein Stüd für fie zu 
; schreiben. „Ich denfe, das ift längſt gefchehen und ihr ſchon 
überſandt worden?“ Ach was! erwiederte Bettina, das ift 
‚ ein andred geweſen, aud für jie, aber das rechte foll erft 
kommen! (Gin mittelbares Geftändniß, die erite Angabe fei 
eine Erfindung geweien.) ‚Der Befuch fiel im Ganzen doch 
' wenig befriedigend aud. Bettina Hagte, die Riftori habe feine 
Lebensart, fei im Grunde eine rechte Komddiantin, von großem 
Zalent, aber ohne eigentliches Genie, Ludwig Devrient ſei ein 
Genie gewejen, Dad euer aber, das in ihm geglübt, fehle der 
Frau. „Sie hätte recht gut zu mir fommen, wentgftend vor- 
fahren und eine Karte abgeben fünnen, die Entfchuldigungen 
ſind nur Larifari. Wenn fie weg tft, dann will ich Ihnen 
fagen, was id) von ihr halte, — aber auch dann nur indgeheim, 
denn die Giſel ijt noch wie verliebt in fie." Schlieglich for: 
dert Bettina von mir, wenn Garriere fäumt, ihr eine Oper 
Brometheud zu jchreiben, fo ſoll ich fie ſchreiben, und eigentlich 
ſoll ich gleih anfangen! Ach lache und fie geht lachend ab. 
Sie hatte mich im Laufe ded Gefpräches auch gefragt, ob ich 
* "fie unter meine beiten Freunde zähle? ch antwortete aus- 
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weichend, nur frühe Jugendfreunde nenne ich mit jener V 
jeihnung. Es wäre. eine feltfame Einbildung,, wenn | 
glaubte bei ihrem unzuverläffigen, wandelbaren Wefen fün 
fie im höchſten Sinne ded Worted jemanden eine Freunt 
fein! — 

Signora Riftori fpielte heute die Pia de Tolomei, 
ichlechted Trauerfpiel von Marenco, mit großer Meiſterſch 
jie hat weiche Töne, ſchöne Stellungen, aber auch einige wied 
fehrende Aushülfen, die mich an Jffland erinnerten, und t 
felben Töne und Gebärden fehren zu oft wieder. Das Ster! 
war mit großer Kunjt ausgeführt, aber nur um fo widerlid 
das Sterben am Sumpffieber! — 

„Les nieces de Mazarin, etudes de maurs et de « 
racteres au dix-septieme siecle, par Amedee Ren 
Paris, 1856.* Ein ftarfer Oftavband. Schönes Zeugniß 
eifrigen Pilege, welche Die Franzofen ihren eignen Angeleg 
heiten widmen, den Gebilden ihres eignen Xebend, des v 
gangenen. Wie behandeln wir unfre Vergangenheit! $ 
jedem neuen Buch oder Auffaß dieſer Art, bei jeder ne 
Brieffammlung fchreien hundert rohe Kehlen, es fei gen 
es fei zu viel! — | 


Donnerstag, ben 30. Oftober 1856. 
Frau Bettina von Arnim kam beute früher ald Tonit, 
war bei der Signora Riſtori, bat fie mit Lob überfchüt: 
ihr den Rath gegeben, von St. Peterdburg nad Bufareit 
reifen, wo man ihr die glänzendite Aufnahme und den reich] 
Ertrag gewährleiite, jeden Plag mit jeche Dufaten! Da | 
denn der Generalonful von Meufebah das Seine thı 
Daß Fräulein Gifela für fieein Stüd fchreiben wird, fteht f 
Uebrigend hat Bettina Quft, Die Genoveva von Mahler Mül 
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| fürjieim’s Italiäniſche zu überſetzen, obwohl fie die Sprache 
nur nothdürftig verfteht! Ich foll dabei helfen. „Was wir 
' zwei für große Dinge machen!” Ya, und Carriere dazu! „Ah 
was, Garriere! der macht gar nichts!“ — Im Laufe des 
Geſpraͤchs kam auch zufällig der Name Louis Bonaparte vor, 
ih verwarf ihn mit Unwillen, Bettina jedoch fagte dem ent- 
gegen: „Mir iſt der grad recht!" — Pfui, fchämen Sie ſich! 
war mein legted Wort. — Es iſt mir ſchon längſt Flar, fie 
fhat Feine politische Gefinnung, es it nur Täufchung, wenn 
ie felche zu haben fcheint, fie huldigt der Macht, der Geltung, 
‚und irrt ſich nur biöweilen, wo diefe Macht und Geltung fipt, 
im Jahr 1848 glaubte fie folche unwiderruflich beim Bolfe, 
beim Freiſinn. — 

Abends mit Yudmilla im Opernhauſe, letzte Vorſtellung 
‚der Signora Riſtori, die Mirra von Alfieri. Von allen ihren 
Rollen, die ich geſehen, die beſte. Das Haus wieder beſſer bes 
fent, der Beifall groß, doch Feine Kränze oder Sträuße von 
Blumen. — Bettina mit Gifela wieder an den gewohnten 
Mlätzen. — Herr Joachim war diesmal auch da. — 

Die Morgennummer der Nationalzeitung iſt heute von 
eder Polizei weggenommen worden, wegen des Artifeld über 
‚die Politik Frankreichs. Ich habe das Blatt glüdlicherweife 
noch befommen. Die Sprace ift nicht fühner, ala fie ſchon 
öfters geweſen, die Polizei verfährt fehr willfürlih. — 

; Die infame Kreuzzeitung bringt einen hämiſchen Pers 
dächtigungsartikel gegen die Greifäwalder Doftorfreirungen, 
and verdreht die Augen in gewohnter Art. — — 

| Wegen Greifswald it am Hof alles außer fich; felbit 
Beute, Denen man fonft Beritand und Einficht nicht abſprechen 
Hann, jammern über die Unfchidlichfeit, die Taftlofigfeit, daß 
per elende Minijter von Raumer — Humboldt giebt ihm jtete 
enes Beiwort — nicht Doktor geworden. Was will der 
Schächer von der ihm verhaßten Wiſſenſchaft? Diefe hat 
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ehrenwerthe Männer geehrt, wie es ihr Recht und ibte 
Pflicht if. — 

Der König bat auf die Vorftellung der philojophifchen . 
Fakultät der hiefigen Univerfität nur gegen den Miniiter : 
von Raumer die Zulafjung des Dozenten Kuno Fifcher ans 
befoblen. — 

Der König ſchickt der Kaiferin Eugenie ein Gefpann von 
vier prächtigen Trakehner Hengften zum Geſchenk. — | 
















Freitag, den 31. Oltober 1856. 

Drief und Sendung aus Köln, von Herrn Prof. Dünger ;j 
drei Bände „Aug Herderd Nachlaß“ ſchön gebunden. 
Der König, über die Greiföwalder Doktorpromotionen er⸗ 
bittert, hat dem Prinzen Adalbert befoblen, fein Ehrendiplomf 
zurüdzujchiden. Der Sauptärger tit der des Miniſters von 
Raumer, der fein Diplom erhielt, weil die Statuten Eins; 
ftimmigfeit der VBerleibenden in dieſem Fall erfordern, und en 
Diefe nicht erlangen konnte. — ! 
Pfuel erflärte, die Rachel ftehe hoch über der Riftori, er 

hat beide in Parts gejeben, und war der erſtern abgeneigt, 
aber fie befiegte die vorgefaßte Meinung und zwang ihn zur; 
Anerkennung. — 
In der Politif ſieht es trüb aus, der Bund zwiſcheng 
Sranfreih und England löſt fi; im Orient die größte Ver⸗ 
wirrung, in Paris Berbaftungen, Gährung, Phosphorfchriften: 
an Mauern 20. Revolutionairer Geiſt aller Orten! — | 
Pfuel nennt den Neuenburger Royaliſtenaufruhr gradez N 
ein Verbrechen, und ruft Wehe denen, die ed auf dem Ge⸗ 
wiſſen haben. — ; 
Die Times find geitern bier wegen eines Artifelö gegen; 
Louis Bonaparte’d Politik polizeilich weggenommen worden; 
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Bisher hatte man dergleichen eher gern geſehen; aber die 
thörichte Hoffnung, die man auf den Staatäftreiher in Betreff 
Neuenburgs ſetzt, zwingt zur Dienftwilligen Beeiferung 
für ihn. — 


Sonnabend, den 1. November 1856. 


Mittags Bejuh von Bettina von Arnim. Sie berichtet 
von ihrem legten Befuch bei der Signora Riftori, die gar Feine 
böberen Anfihten bat, ja nicht einmal aufzufaffen fähig fei, 
alles Antike ala kalt verwirft, auch von neuern Sachen nichtd 
hören wolle, ihr genüge der kleine Rollenkreis, den fie habe. 
Auf den Vorfchlag, die Genoveva des Mahler Müller für ſich 
überfegen zu laffen, erwiedert fie, Maffei ſei der einzige Ueber: 
feßer, den Italien habe, und der ſei alt. Bon Giſela's Auffag 
bat fie gar feine Erwähnung gethan! Sie verjtehe ja auch 
fein Deutfh, meinte Bettina. „Iſt e& denn nicht in's 
Italiäniſche überjegt worden ?”’ Was weiß ich! fagte Bettina, 
ob fie jich ihn hat üherfeßen laffen, die Gijel hat ihn ihr bloß 
Deutſch überfhidt. (Bor wenig Tagen fagte jie beitimmt, 
Gifela habe den Auffag in's Italiäniſche überfegen laſſen, 
und zwar durch Salvotti!) — ch befpreche mit ihr die 
menjchenfeindlichen Anſichten, die fie über Freunde bat, fie 
erflärt alles Freundſchaftsweſen für Lug und Trug, alle die 
fh ihr Freunde nennen, feien feinen Schuß Pulver werth, 
alles jei nur Egoismus. „Das ift ein fchwarzer led in 
Ihnen, den müfjen Ste von der Sonne erjt grau bleichen 
laffen, dann weiß.” O fo lange, erwiederte jie, ſtell' ich mich 
gar nicht an die Sonn’!! — Bettina fah bei mir Herder’s 
Nachlaß, der erite Band, worin Briefe von Goethe, reizte fie, 
ih ſagte ihr aber, ich fei mitten drin, und müffe ihn fchnell 
Durchlefen, der Anzeige wegen, dann folle fie ihn gleich 


Barnhagenvon@nfe, Tagebüder. XIII. 14 





210 . _ 


befommen. Nach einer Weile ging fie mit Qudmilla n P 
Kunftausftelung, und lachte beim Weggehen fo befunden FT 
Als ich nun zu meinem Buche greifen will, fehlt es, fie Er 
es heimlich mitgenommen! Das foll nun ein luftiger Ste tt 
fein, aber: der alten Frau ſteht dergleichen nicht mehr, **° 
finde dad Stüd fehr ungebührlih, und werd’ ed ihr er > il 
verweilen. — 

Daß mir Bettina mein Buch weggenommen, war mir —— 
ſpäten Abend bejonders ärgerlih. — 

Der Prinz Adalbert hat wirklich das Greifswalder Dofte 
diplom abgelehnt. Man ſpricht davon, die fämmtlichen Pr — 
motionen follen für ungültig erklärt werden. „Der Kin — 
hatte dort durch fein freies herzliches Benehmen alle He 
gewonnen, alles ſchwärmte für ihn, das ift nun alles wiede> “ 
dahin, verloren und vernichtet I’ — 


Sonntag, den 2. November 1856. 

Die Zeitungen melden, daß geitern ein Ausſchuß dee— 
Bundestages den Antrag Preupend wegen Neuenburg er— 
wogen, und jich dafür erflärt habe, jowohl das Recht des— 
Könige auf Neuenburg jei anzuerfennen, als aud die un: 
mittelbare Freigebung der royaliitiichen Gefangenen zu ver- 
langen. Keine? der Bundesglieder wollte dem Könige offenbar 
entgegen fein, heimlich find fie ed alle. Daß der Bundestag 
jich verfängt und bloßſtellt, macht ihnen nicht, dazu ift er da, 
dap man ihm alles aufpadt. Sie verlaffen fih darauf, daß 
doch nichts zur That wird, und Die Neuenburger Sache hängen 
bleibe wie jie hängt. — 

Die Nationalzeitung bringt heute eine ausführliche 
Schilderung der Greiföwalder dreitägigen Feſte, jo wie die 
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Aufzählung aller bei diefer Gelegenheit Promovirten, gegen 
fünfjig. Bon dem Aergetniß kein Wort. — — 

Bettina von Arnim fandte Mittagd das geftern von ihr 
heimlich mitgenommene Buch durch einen Diener zurüd, der 
es dem meinen mit der Weifung übergab, ed. mir unbemerft 
Bieter auf meinen Tifch zu legen. Damit mag denn die Sache 
diesmal hingehen! — 

Abende, in für fie ungewöhnlicher Stunde, zwifchen 
6 und 7 Uhr, fam fie felber, warf ſich ermüdet in den Seffel, 
und fagte, fie fomme in der Verzweiflung ihres Herzend und 
verlange Rath und Hülfe. Sie zog ein Papier hervor, das 
den Entwurf eined Briefed an den Banquier Martin von 
Magnus enthielt, ſchlecht geſchrieben, lückenhaft, unausgeführt, 
fie habe ſich damit, fagte fie, die ganze vorige Nacht und den 
ganzen Tag gequält, aber doc, nichts Rechtes zu Stande ge- 
bracht, fie könne nichts mehr, es ſtrenge fie alled an, fie halte 
ihre Gedanken nicht zuſammen, indem fie das eine thue, habe 
lie das andre vergeffen, fie fühle, daß es die höchite Zeit fei 
ihre Sache zu betreiben, fpäter würde e& ihr gar nicht mehr 
möglich fein. ch hatte gehofft, fie würde diefen Brief, deffen 
Inhalt fie mir früher ſchon einmal vorgetragen und gegen 

den ich ihr die triftigften Einwendungen gemacht, völlig auf: 
geben, aber mit nichten! Sie achtet feiner Gründe, fondern 
folgt ungeirrt dem Abſehen, das fie einmal gefaßt hat. Alles 
Einreden wäre rein umfonjt gewefen, ich ging daher mit ihr 
den Entwurf durch, und half ihn ihr verbeffern, ausfüllen, 
in leidfiche Form bringen, wobei natürlich der Grundirrthum 
Ihres Betreibend und deffen wejentliher Ausdruck ſtehen 
Bleiben mußte. Nachdem dies halsbrechende Werk nicht ohne 
viele Zweifel und Schwierigkeiten gethan war, klagte fie, fie 
lönne ſich in das Geſchriebene mit den vielen Ausſtrichen und 
Enſchiebungen nicht mehr finden, ſie müſſe eine Reinſchrift 
davon haben, die ich ihr ſogleich anfertigte, während ſie einen 
14* 
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Montag, den 27. Oftober 1856. 

Nachmittagd kam Bettina von Arnim, fie zeigte mir ei 
Sonett von Goethe, das ich nod) nicht fannte, auch zwei and! 
ſchon gedrudte, zu denen fie einen Wirrwarr von Erflärunge 
gab, die alle zu ihrer Verherrlichung dienen follten, aber mei 
nicht gelangen, daher fie jelber zulegt alles Gefagte eine 
Wirrwarr nannte, und ficy über ihr Gedächtniß, ihren Koy 
beflagte. — Dann ſprach fie von Herrn und Frau von m 
gropem Mipfallen, nannte fie Flatichiged Volk und falfch, mi 
thäten fie vor den Augen ganz freundlich, hinterrucks abe 
fprächen fie garjtige Dinge von mir, die fie mir nie wieder 
fagen werde, befonders jei die Frau fehr widrig, und habe ih 
neulich im Opernhaufe Fragen gethan, die fein ordentliche 


Menſch made. Während Bettina dies erzählte, fah fie rech 


bös aus, und merkte ſcharf auf die Wirfung, die das Gift u 
mir etwa machte, da fie ſah, daß ihre Arglift — denn ich baltı 
ihr Gerede für eine leere Erfindung, — gar nicht? bei miı 
verfing, wurde fie unmillig und ſchalt in’d Blaue hinein auf 
die Menfchen, die ihrer nicht wertb feien. Dann fprac fie 
plöglih von Rubinſtein, er fei nach Nizza zur Kaiferin von 
Nupland berufen, er folle und müffe einen Operntert befommen, 
ich fol wieder an Garriere nach München ſchreiben, oder noch 
beffer, wir zwei, fie und ich, fünnten einen zufammen aus⸗ 


“arbeiten, ich fei ganz der Mann dazu! Zuletzt war auf) 


wieder von Natti die Rede, und die früher gewagte Ber 
muthung, der König habe Ratti's Tizianifche Kopie Fehr ſchoͤn 
gefunden — denn wie wäre ed anderd möglih? — war num 
fchon die feite Thatfache, er fei vor Bewunderung ganz außer 
ſich geweſen, babe jedod gefühlt, dag taufend Dukaten fein 
Preis für das herrliche Werk fei, und habe fich daher gefchämt, 
nur fo viel dafür zu bieten, und fo fei aus der Gefchichte nich 
geworden! Die armen Schluder wären allzu glücklich geweien, 
nur die Hälfte zu befommen! — Bettina war heute redi 
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widerwärtig, voll Unluft, die fih in Ränken und Bosheiten 
äußerte, voll fieberhafter Gefchäftigkeit, die den fabelhafteften 
Unjinn zu Tage brachte. Wenn fie in diefer Art fortfährt 
fih zu fleigern und zu ſpannen, fo fann ein Riß nicht lange 
ausbleiben. Entweder ſie wird frank, oder erzürnt fich mit 
mir, welches immer ganz nahe ftebt, fo fehr fie mich jegt über: 
ſchwänglich lobt und rühmt, als ihren wahren einjichtigen 
Freund, als ihren zuverläfjigen Rathgeber und Gehülfen bei 
ihren Arbeiten und Unternehmungen. — 

Der Intendant von Hüljen, beauftragt vom Könige, der 
Signora Rijtori deffen Beifall und Dank auszufprechen, wußte 
nicht jo viel Franzöſiſch, um ſich dieſes Auftrags zu entledigen, 
der Hofrath Teichmann mußte es thun. — 


Dienstag, den 28. Oftober 1856. 


Der Verbrecher Lindenberg hat einen übermüthig Frechen 
Artikel in die Zeitungen einrüden lafen, worin er das Urtheil 
des Kreisgerichts in Potsdam geringfchägt und verdächtigt, 
und ſich hoher trefflicher Gönner rühmt; er rechnet auf Frei⸗ 
Äprehung durch das Kammergericht. — Der ehmalige Land- 
 tath und freifinnige Abgeordnete Reuter in Königsberg hatte 
dort eine Kreditgefellfchaft errichtet, die Polizei deren Ber: 
fummlung verboten; Reuter behauptete, feiner bejondern 
Erlaubniß der Polizei zu bedürfen und durch drei Gerichte: 
Finſtanzen wurde dies bejtätigt. Die Zeiten find denn doc 
vorüber, wo Hindeldey wähnen fonnte, die Polizei ſowohl 
" über die Juſtiz als über das Militair zu ftellen! — 
| Zu unfrem Mittageflen fam Frau von *, und war äußerſt 
| freundlich und gefprähig, fie verhandelte mit Ludmilla viel 
- über die Signora Riftori, unbefangen und ohne Eigenfinn. 
- Sie war geftern Bettinen von Arnim auf der Treppe begegnet 
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ale diefe zu mir ging, und hatte ihr gefagt, fie möchte mich 
ſchön grüßen und mir ihren baldigen Befuch anfündigen, 
worauf Bettina erwiedert hatte, nein, das werde jie nicht thun. 
Sie bat e8 auch nicht gethan, und ftatt eined Grußed von 
Frau von * deren Berdächtigungen angebraht! Sie war, 


‚nad Frau von “s Bericht, allerdings unfreundlih und barſch 


gegen diefe. — 

Die Zeitungen fündigen heut Abend an, daß die Signora 
Riſtori übermorgen auf vieles Begehren nun doch als legte 
Gaitvorftellung die Mirra des Alfieri geben wird. Herr von 
Kleiſt war fchwerlich falfch berichtet, als er geitern fagte, der 
König habe das Stüd verboten, es ift eher anzunehmen, daß 
dad Verbot zurüdgenommen worden. — | 

Bei dem Jubiläum der Univerfität Greiföwalde find die 
üblichen Ehrenpromotionen fehr zahlreich geweien, unterandern | 
find auch der Graf von Schwerin, der Präfident Lette und der 
Präfident Wengel zu Doktoren freirtt worden. Das fällt 
ungemein auf, befonderd weil der König perfönlich dort war 
und Reden gehalten hat. — | 

Der König brachte in Greifswald auch die Gejundheit der 
Abweſenden aus, man deutete died ganz richtig auf Die 1 
Abgeordneten der Kieler Univerität, denen die dänische Res : 
gierung die Theilnahme am Greifswalder Jubiläum verboten 
hatte. Alfo ein Toaft gegen eine fremde Regierung! — 


Mittwoch, den 29. Oktober 1856. 

Nachmittags fam Frau Bettina von Arnim. Ich erzählte 

ihr ſcherzend, daß geſtern Frau von * bei mir geweſen, und 
liebreidh von ihr gefprodhen habe, auch daß Bettina fich gewei⸗ 
gert, mir Grüße und ihren baldigiten Befuch anzufagen, worauf 
aber Bettina fehr zornig wurde und heftig ausrief, die Xeute 
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lügen, lügen immer, fie machen Gefchichten wie fie ihre 
Theaterjtüde machen, alles greifen fie aus der Luft. Sie 
behauptete auf’d neue, fie jagten garjtige Dinge von mir; id 
lachte nur. Dann fagte Bettina, man habe feine beiten 
Freunde, überhaupt feine, alles was man ſo nenne, löfe fih 
in ſelbſtſüchtiges Streben auf, fein Menfch fei des andern 
Freund! ch fürdte, fie fpricht in Wahrheit aus, was von 
i ibr felbit gilt! Sie erzählte dann, die Signora Riftori habe 
ihr durch Teichmann fagen laffen, fie könne nicht zu ihr 
fommen, wolle fie aber empfangen; fo war fie denn mit 
Fräulein Gifela geftern Nachmittag bei ihr, mußte ein halbe 
Stunde warten, und wurde dann vorgelaffen. Alles ging fehr 
artig ber, Betiina mußte franzöfifch reden, ſelbſt Gifela ver: 
fuchte ed, und verjprach der Niftori, ein Stüd für fie zu 
ſchreiben. „Ich denke, das iſt längit gefchehen und ihr ſchon 
ũberſandt worden?“ Ach was! erwiederte Bettina, das ift 
ein andres gemejen, auch für jie, aber das rechte fol erft 
tommen! (Ein mittelbared Geftändnig, die erite Angabe fei 
‚ eine Erfindung geweien.) Der Beſuch fiel im Ganzen doch 
' wenig befriedigend aus. Bettina Tlagte, die Riftori habe keine 
Lebensart, ſei im Grunde eine rechte Komddiantin, von großem 
Zalent, aber ohne eigentliches Genie, Ludwig Devrient ſei ein 
Genie geweien, das Feuer aber, das in ihm geglübt, fehle der 
Frau. „Sie hätte recht gut zu mir fommen, wenigitend vor: 
fabren und eine Karte abgeben können, die Entfchuldigungen 
find nur Larifari. Wenn fie weg iſt, dann will ich Ihnen 
tagen, was ich von ihr halte, — aber auch dann nur indgeheim, 
denn Die Gifel ijt noch wie verliebt in ſie.“ Schließlich for: 
dert Bettina von mir, wenn Garriere ſänmt, ihr eine Oper 
Prometheus zu fchreiben, fo follich fie ſchreiben, und eigentlich 
ſoll ich gleich anfangen! Ach lache und jie geht lachend ab. 
- Sie hatte mich im Laufe des Gefpräches auch gefragt, ob ich 
Fe unter meine beiten Freunde zähle? ch antwortete aus⸗ 
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weichend, nur frühe Jugendfreunde nenne ich mit jener & 
jeihnung. Es wäre.eine feltfame Einbildung, wenn 
glaubte bei ihrem urtzuverläffigen, wandelbaren Wefen fön 
fie im höchſten Sinne des Wortes jemanden eine Freundin 
fein! — 

Signora Riſtori fpielte heute die Pia de Tolomei, ein 
ſchlechtes Trauerfpiel von Marenco, mit großer Meifterfchaft, 
fie hat weiche Töne, ſchöne Stellungen, aber auch einige wieder: J. 
fehrende Aushülfen, die mich an Iffland erinnerten,, und dies J 
felben Töne und Gebärden kehren zu oft wieder. Das Sterben 
war mit großer Kunſt ausgeführt, aber nur um fo widerlicher, 
das Sterben am Sumpffieber! — 

„Les nieces de Mazarin, etudes de mours et de ca- #.; 
racteres au dix-septieme siecle, par Amédée Renee. 
Paris, 1856.“ Ein ftarfer Oftanband. Schönes Zeugniß der 
eifrigen Pilege, welche die Franzofen ihren eignen Angelegens 
heiten widmen, den Gebilden ihres eignen Lebens, des vers 
gangenen. Wie behandeln wir unfre Vergangenheit! Bei u 
jedem neuen Buch oder Aufſatz diefer Art, bei jeder neuen 
Brieffammlung freien hundert rohe Kehlen, es fei genug, 
es fei zu viel! — 


Donnerstag, ben 30. Oftober 1856. 

Frau Bettina von Arnim fam Heute früher als font, fie 
war bei der Signora Riftori, hat fie mit Lob überfchütter, 
ihr den Rath gegeben, von St. Peterdburg nad Bufareit zu 
teifen, wo man ihr die glänzendfte Aufnahme und den reichiten 
Ertrag gewährleiſte, jeden Platz mit ſechs Dukaten! Da joll } 
denn ‚der Generalfonful von Meufebadh das Seine‘ thun! 
Das Fräulein Gifela für fieein Stüd ſchreiben wird, ſteht feit. 
Uebrigens hat Bettina Luft, die Genoveva von Mahler Müller 
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für jie in's Italiäniſche zu überfegen, obwohl fie die Sprache 
nur nothdürftig veriteht! ch foll dabei helfen. „Mas wir 
mei für große Dinge machen!” a, und Carriere dazu! „Ach 
was, Garriere! der macht gar nichts!“ — Im Laufe des 
Geſprächs kam auch zufällig der Name Louis Bonaparte vor, 
ich verwarf ihn mit Unwillen, Bettina jedoch fagte dem ent- 
egen: „Mir ijt der grad recht!” — Pfui, fchämen Sie ſich! 
ar mein legted Wort. — Es iſt mir ſchon längit Mar, fie 
t feine politifche Gefinnung, es ift nur Täuſchung, wenn 
e Tolche zu haben fcheint, fie huldigt der Macht, der Geltung, 
und irrt jich nur biöweilen, wo diefe Macht und Geltung ſitzt, 
im Jahr 1848 glaubte jie folche unwiderruflich beim Volke, 
beim Freiſinn. — 

Abends mit Ludmilla im Opernhaufe, lebte Vorftellung 
er Signora Rijtori, die Mirra von Alfter. Bon allen ihren 
rollen, die ich geſehen, die befte. Dad Haus wieder beffer bes 
et, Der Beifall groß, doch Feine Kränze oder Sträuße von 

Uumen. — Bettina mit Gifela wieder an den gewohnten 
Maßen. — Herr Joahim war diesmal auch da. — 

Die Morgennummer der Nationafeitung iſt heute von 
ex Polizei weggenommen worden, wegen des Artifeld über 
ie Politik Frankreichs. Ach habe das Blatt glüdlicherweife 

MAR 0 befommen. Die Sprache ift nicht fühner, ala fie fchon 
fters geweſen, die Polizei verfährt ſehr willfürlich. — 
Die infame Kreuzzeitung bringt einen hämiſchen Bers 
- Sschtigungsartifel gegen die Greifswalder Doftorfreirungen, 
md verdreht die Augen in gewohnter Art. — 
Wegen Greifswald it am Hof alles außer ſich; felbit 
este, Denen man jonit Beritand und Einjicht nicht abſprechen 
-sarın, jammern über die Unjchidlichfeit, die Taftlojigkeit, daß 
der elente Mintjter von Raumer — Humboldt giebt ihm ſtets 
fees Beiwort — nicht Doktor geworden. Was will der 
Schächer von Der ihm verhagten Wilfenihaft® Dieje hat 
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ehrenwertbe Männer geehrt, wie es ihr Recht und ih 
Prliht iſt. — 

Der König hat auf die Vorftellung der philofophiic 
Fakultät der biefigen Univerfität nur gegen den Minift 
von Raumer die Zulafjung deö Dozenten Kuno Fiſcher aı 
befoblen. — 

Der König ſchickt der Kaiferin Eugenie ein Gefpann vr 
vier prächtigen Trafehner Henaften zum Gefchenf. — 


Freitag, den 31. Öltober 1856. 

Brief und Sendung aus Köln, von Herrn Prof. Dünpe: 
drei Bände „Aus Herderd Nachlaß“ ſchön gebunden. 

Der König, über die Greifswalder Doftorpromotionen e& 
bittert, hat dem Prinzen Adalbert befohlen, fein Ehrendiplol 
zurüdzufchiden. Der Hauptärger ijt der des Miniiters vo 
Raumer, der fein Diplom erhielt, weil die Statuten Eir 
ftimmigfeit der Berleibenden in diefem Fall erfordern, und ı 
diefe nicht erlangen fonnte. — 

Pfuel erflärte, die Nachel jtche boch über der Riftori, ı 
hat beide in Paris geſehen, und war der erjtern abgeneig 
aber fie bejiegte die vorgefaßte Meinung und zwang ibn zu 
Anerfennung. — 

In der Politif ſieht es trüb aus, der Bund zwiſche 
Frankreich und England löſt ſich; im Orient die größte Bei 
wirrung, in Paris Verbaftungen, Gährung, Phosphorſchrifte 
an Mauern ꝛc. Revolutionairer Geift aller Orten! — 

Pfuel nennt den Neuenburger Royalijtenaufruhr grade 
ein Verbrechen, und ruft Wehe denen, die ed auf dem Gi 
wiſſen haben. — 

Die Times find geftern hier wegen eined Artifelö gege 
Louis Bonaparte’d Politik polizeilih weggenommen worde 
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Bisher hatte man dergleichen eher gern geſehen; aber die 
tbörichte Hoffnung, die man auf den Staatsſtreicher in Betreff 
Reuenburgd febt, zwingt zur dienſtwilligen Beeiferung 
für ibn. — 


Sonnabend, den 1. November 1856. 

Mittagd Beſuch von Bettina von Arnim. Sie berichtet 
von ihrem legten Bejuch bei der Signora Riftori, die gar feine 
höheren Anſichten bat, ja nicht einmal aufzufaffen fähig fei, 
alles Antike ale kalt verwirft, auch von neuern Sachen nichts 
hören wolle, ihr genüge der Feine Rollenfrei?, den jie habe. 
Auf Den Vorſchlag, die Genoveva ded Mahler Müller für ich 
überjegen zu laffen, erwiedert fie, Maffei fer der einzige Ueber— 
feger, den Italien habe, und der jei alt. Bon Gifela’3 Auffag 
hat fie gar feine Erwähnung gethan! Sie verjtehe ja auch 
| fein Deutih, meinte Bettina. „Iſt ed denn nicht in's 
Italiäniſche überjegt worden ?’ Was weiß ich! ſagte Bettina, 
ob jie jich ihn hat überſetzen laffen, die Giſel bat ihn ihr bloß 
Deutſch überfchidt. (Bor wenig Tagen fagte jie beitimmt, 
Gifela babe den Aufſatz in's Italiäniſche überfegen laffen, 
und zwar durh Salvotti!) — Ich befpreche mit ihr die 
menjchenfeindlichen Anfichten, die fie über Freunde hat, fie 
erflärt alles Freundſchaftsweſen für Yug und Trug, alle die 
fib ihr Freunde nennen, feien feinen Schuß Pulver werth, 
alled jet nur Egoidmus. „Das it ein jchwarzer Fleck in 
Ihnen, den müffen Sie von der Sonne erjt grau bleichen 
laffen, dann weiß.” O jo lange, erwiederte fie, ſtell' ich mich 
gar nit an die Sonn’!! — Bettina ſah bei mir Herder's 
Nachlaß, der erite Band, worin Briefe von Goethe, reizte fie, 
„ ih fagte ihr aber, ich ſei mitten drin, und müſſe ihn fchnell 
durchleſen, der Anzeige wegen, dann jolle fie ihn gleid 
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befommen. Nach einer Weile ging fie mit Qudmilla in die 
Kunftausftelung, und lachte beim Weggehen fo befondere. 
Als ih nun zu meinem Buche greifen will, fehlt ed, fie hat 
ed heimlich mitgenommen! Das foll nun ein lujtiger Streich 
fein, aber. der alten Frau ſteht dergleichen nicht mehr, ich 
finde dad Stüd fehr ungebührlih, und werd’ es ihr ernft 
verweilen. — 

Daß mir Bettina mein Buch weggenommen, war mit am 
jpäten Abend beſonders ärgerlich. — 

Der Prinz Adalbert hat wirklich das Greifswalder Doftor- 
diplom abgelehnt. Man ſpricht davon, die ſämmtlichen Pro- 
motionen ſollen für ungültig erflärt werden. „Der König 
hatte dort durch fein freies herzliches Benehmen alle Herzen 
gewonnen, alles ſchwärmte für ihn, das ift nun alles wieder 
dahin, verloren und vernichtet!” — 


Sonntag, den 2. November 18566. 

Die Zeitungen melden, daß gejtern ein Ausſchuß des 
Bundestages den Antrag Preußens wegen Neuenburg er: 
wogen, und ſich dafür erflärt habe, jowohl das Recht des 
Königs auf Neuenburg jet anzuerkennen, als auch die un— 
mittelbare Sreigebung der toyaliitiichen Gefangenen zu ver- 
langen. Keines der Bundesglieder wollte dem Könige offenbar 
entgegen fein, heimlich find ſie es alle. Daß der Bundestag 
jich verfängt und bloßſtellt, macht ihnen nichts, dazu ift er da, 
dap man ihm alles aufpadt. Sie verlaffen jich darauf, daß 
doch nichts zur That wird, und die Neuenburger Sache hängen 
bleibt wie fie hängt. — 5 

Die Nationalzeitung bringt heute eine ausführliche 
Schilderung der Greifswalder dreitägigen Feſte, fo wie die 
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Aufzählung aller bei dieſer Gelegenheit Promovirten, gegen 
fünfzig. Don dem Aergerniß kein Wort. — 

Bettina von Arnim ſandte Mittags das geſtern von ihr 
heimlich mitgenommene Buch durch einen Diener zurück, der 
es dem meinen mit der Weiſung übergab, es mir unbemerkt 
wieder auf meinen Tiſch zu legen. Damit mag denn die Sache 
diesmal hingehen! — 

Abends, in für ſie ungewöhnlicher Stunde, zwiſchen 
6 und 7 Uhr, kam ſie ſelber, warf ſich ermüdet in den Seſſel, 
und ſagte, ſie komme in der Verzweiflung ihres Herzens und 
verlange Rath und Hülfe. Sie zog ein Papier hervor, das 
den Entwurf eines Briefes an den Banquier Martin von 
Magnus enthielt, ſchlecht geſchrieben, lückenhaft, unausgeführt, 
ſie habe ſich damit, ſagte ſie, die ganze vorige Nacht und den 
ganzen Tag gequält, aber doch nichts Rechtes zu Stande ge— 
bracht, fie könne nicht mehr, ed ftrenge fie alles an, fie halte 
ibre Gedanken nicht zuſammen, indem fie das eine thue, habe 
fie das andre vergeflen, fie fühle, daß es die höchite Zeit fei 
ihre Sache zu betreiben, ſpäter würde es ihr gar nicht mehr 
möglich fein. Ich hatte gehofft, fie würde diefen Brief, deflen 
Inhalt fie mir früher fchon einmal vorgetragen und gegen 
den ich ihr die triftigjten Einwendungen gemacht, völlig aufs 
geben, aber mit nichten! Sie achtet feiner Gründe, fondern 
folgt ungeirrt dem Abſehen, das jie einmal gefaßt hat. Alles 
Einreden wäre rein umfonjt geweſen, ich ging daher mit ihr 
den Entwurf durch, und half ihn ihr verbeffern, ausfüllen, 
in leidliche Form bringen, wobei natürlich der Grundirrthum 
ihred Betreibend und deffen wefentliher Ausdrud ſtehen 
bleiben mußte. Nachdem dies halöbrechende Werk nicht ohne 
viele Zweifel und Schwierigkeiten gerhan war, Flagte fie, jie 
fönne fid in dad Gefchriebene mif den vielen Ausitrichen und 
Einfhiebungen nicht mehr finden, He müſſe eine Reinfchrift 
davon haben, die ich ihr fogleich anfertigte, während fie einen 
14* 
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Beſuch bei Ludmilla machte. Ueberaus zufrieden und dankbar 
ging fie nach halb 8 Uhr fort, ganz allein, bei Nacht und 
Nebel, fie wollte durchaus feine Drofchfe noch Begleitung. 
Don der Riftori war nur nebenher die Rede, nicht nur gleich- 
gültig, fondern beinahe feindlich, kein höherer Geift, feine 
feine Welt, Komödiantenwejen ꝛc. — 


‚Montag, den 3. November 1856. 

Auch der Graf von Arnim » Boygenburg hat fein Greifs— 
walder Diplom abgelehnt. in rechted Heldenjtüd, meint er 
wohl? Der Tropf! — 

Eine hohe Militairperfon bat bier gejagt: „Ne, dad 
follte der König man laſſen, die Gelüfte nach andere Titel, 
ald dem eined Königs von Preußen, taugen nichts! . Kaifer 
von Deutfchland, Fürft von Neuchatel, das find man lauter 
Blamagen!“ — 

Bor kurzem war bier eine Rechtdanwaltitelle beim Stadt- 
gericht erledigt, und ed meldeten ji) mehrere Bewerber, die 
Behörde jedoch erflärte, die Stelle könne erledigt bleiben, 
es jei fein Bedürfnig vorhanden fie wiederzubejegen. Aber 
der Juſtizminiſter Simons wünſchte bald nachher einen Günft: 
ling — ich glaube er bieß Riem — zu befördern, und der 
Präfident des Stadtgerihtd wurde daher veranlagt zu er: 
flären, es fei doch ein Bedürfnig da. Nun follte der Günſtling 
einrüden, aber fiehe da! ein Schreiben des Prinzen von 
Preußen empfahl einen Andern zur Berüdjichtigung, und 
diefer befam die Stelle. Eine traurig: luftige Geſchichte! — 


. rt 
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Dienstag, den 4. November 1856. 

Die Nationalzeitung theilt aus dem Schweizerblatt „Der 
zund“ einen Brief mit, den der Unterfuchungsrichter Duplan— 
seillon aus Neuenburg am 24. September an Humboldt ge- 
hrieben hat, und worin der König aufgefordert wird, feine 
erhafteten Anhänger durch Verzicht auf fein Anrecht zu retten: 
‚Wenn der König fein Mitleid fühlt für die Unglüdlichen, 
ie für ihn leiden, und wenn fein Herz fich nicht öffnet beim 
Setanfen an die Strafe, welche diejelben nothwendig treffen 
nup, jo wird ihr Loos keineswegs zweifelhaft fein.” Dem 
könige muß diefe Veröffentlichung fehr ärgerlich fein. Ihm 
ann der Borfchlag nicht gefallen, eher will er die aefammte 
Schweiz befriegen, was aber ungeheure Opfer fordert, große 
Schwierigkeiten hat, und fchließlich übel ausfallen fann. — 

Nachmittags fam Frau Bettina von Arnim. Ihr Brief 
rn Magnus ift gefchrieben und gejiegelt, aber noch nicht 
Dgegeben, fie glaubt ihn umſchreiben zu müffen, fo fchmwer- 
7 died auch wird, weil Augen und Hand nicht recht mehr 
‚enen wollen. Sie meint, es jei unrichtig, daß fie ihn an 
m Kaufmann Jakob in Potsdam und an Frau von Hert—⸗ 
ngen in Bonn verwiejen habe, fie jelbft müfje deren Beiträge 
ı Empfang nehmen, die fie dann an Magnus abliefern werde, 
as er darauf in den Zeitungen mit feinem Namen ruhmvoll 
nzeigen fönne; letzteres müſſe man ihm fagen, das werde 
'inen Ehrgeiz reizen! fein guter Wille fei ohnehin nur 
hwach und müfje geftärft werden, damals, wie er ihn aus— 
eſprochen habe, fei folcher von einer Abficht begleitet geweien, 
ie nie Boden gehabt und nun auch gänzlich erlofchen fei, 
velche dies geweſen, wolle fie nicht jagen, ließ aber doch Fleine 
Andeutungen fallen und machte dabei folhe Mienen, daß 
unzweifelhaft erfchien, er habe eine ihrer Töchter heirathen 
wollen! (ch halte dies für leere Einbildung!) Ich fagte, 
wenn der gute Wille ſchwach und nur von einer MNbficht 
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getragen war, die nicht mehr ftattfindet, jo ift wenig Hm 
nung, daß er fich der Sache unterziehen werde. „Eben drums 
verjegte Bettina, „muß man ihn defto mehr bei der Eitelß 
paden.“ Uebrigens meinte fie heute, Herr Joachim wer 
es fich zur Ehre reinen, Konzerte für das Goethedenkmal 
geben, die einfommenden Gelder würden ſich durch Zink 
mehren, nach den Beilteuern des Publitums werde fie J 
Könige in Anſpruch nehmen, aber den König von Preup: 
zulegt, diefe Beſchämung habe er verdient.. So gebt ed vı 
einer Phantafie zur andern, lauter Quftfchlöffer, lauter Wor 
ohne Boden! Sie Sprach mir auch von den Arbeiten d 
Bildhauerd Albert Wolff, bei dem fie gewejen, fürchtete ab 
gleih, daß auc ich zu ihm hingehen würde, und.redete m 
ernitlih davon ab, er zeige feine Sachen in der Regel nid 
er würde es ihr übelnehmen, wenn er vermuthen fünne, di 
ih auf ihre Anregung käme! Die Hauptiache iſt, fie wi 
‚nit, dap ich durch ihn erfahre, was fie ihm vorgeredet ha 
fie denkt ohne Zweifel jept an ihn für ihren Zwed, wie früh 
an Steinhäufer. — Bon der Riftori, von Ratti's Tiziankop 
fein Wort. Nur beim Weggehen eine Erinnerung an Carrier 
er joll den Operntezt für Rubinftein liefern, damit diefer au 
Konzerte für dad Denkmal gebe. — Erfüllt von all diefi 
Wolfengebilden ging fie vergnügt fort. — 


Mittwoch, den 5. November 1856. 


Abends Fam Frau Bettina von Arnim, ganz erfchöpf 
ganz durchfältet. Sie befprach ihren großen Gegenftand. D 
Bildhauer Albert Wolff war am Nachmittage bei ihr, hat il 
Denkmal gefeben, ed für gut erflärt, und will ed ausführe 
es fei eine Aufgabe, meinte er, der man mit Xiebe fein ganz 
Xeben zu widmen habe, So berichtet Bettina; vielleicht ab 
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Leiht fie ihm Worte, die er nicht gejagt oder anders geitellt 
bat. Der Brief an Magnus ift noch nicht abgegeben, er wird 
aufs neue bedacht, jeder Ausdrud überlegt, wobei die ganze 
Sache fi) wieder neuer Prüfung unterziehen muß. Mit dem 
Anfang möchte Bettina gleich das Ende verbinden, ja dieſes 
ſchon vor dem Anfang haben! Es fommt zu feinem Beichluß. 
Sie möchte fih bei Magnus anf die Frau von Hertringen, 
Den Kaufmann Jakob, den Konzertmeifter Joachim, bei diefen 
ſich wieder auf Magnus berufen; im Sintergrunde ftehen ihr 
Der Sultan, der Raifer Bonaparte, der König von Preußen. 
Sie ift in großer Aufregung und dabei entfeplich müde. — 
Sie ging in der Dunfelheit allein fort, wollte durchaus nicht, 
Dan ich fie auch nur bis zu einer Drofchke begleitete. — 

Der Bundestag hat ſich über die Neuenburger Sache noch 
nicht auögefprochen, die Nachricht war verfrüht. Sachſen 
madht dem preußiichen Antrage Schwierigkeiten, doch ift die 
Mehrheit der Stimmen jchon im voraus durch beſondre Unter⸗ 
handlungen geſichert. — 

Gerücht, daß Franz Löher ſeine Stellungi in München wieder 
aufgebe. Verfluchte Hof- und Pfaffenränke dort! — 

Von Verpflichtungen hat Bettina keinen Begriff, ſonſt 
müßte ſie willen, daß fie durch die Erklärung, der Ertrag ihres 
Briefwechſels Goethe’? mit einem Kinde fei für das Denkmal 
Goethe's beftimmt, ſich gegen jeden Käufer des Buches ver- 
Pflichtet hat, das Geld nicht für andre Zwecke auszugeben. 

Sie nahm aber die eingegangenen 5000 Thaler unbedenklich 
für fih felber! — Mit eingefammelten Beiträgen, wenn 
ſolche in ihren Händen blieben, würde fie eö eben jo machen, 
— ſie läßt das ſchon in manchen Weußerungen durchs 
ſchimmern. — 
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Donnerstag, den 6. November 1856. 

Bettina von Arnim fam gegen 7 Uhr und lieg mich hins 
ausrufen, der Geſellſchaft wollte fie jih um feinen Preis zeigen. 
Ich ging mit ihr auf mein Zimmer, und wir lafen den ums 
geänderten Brief an Herrn von Magnus. Bettina, der das 
Schreiben eine Qual ift, wollte doch einige neue Abänderungen 
machen, durch die eine abermalige Abichrift nöthig geworden 
wäre. ch redete es ihr um fo mehr aus, als jie meift nur 
- Ungeböriged, die Sachen Verwidelndes, hineinbringen wollte. 
Sie lud und dringend ein, Doch baldigjt wieder einen Abend 
fie zu befuchen. hr Sohn Freimund it zum Provinzial: 
landtag bier, von welchem fie abentbeuerlihe Sachen erzählt, 
fie fann feine thatfächlichen Verhältniſſe rein auffafien, zwei 
Millionen oder zweihundert machen ihr feinen Unterfchied! 
— #Bettina iſt auf ihren Gefchäftöführer Kühn ın Weimar 
jest eben fo ergrimmt, wie früher auf M.; fie will ihn ver- 
flagen, weil er fein Geld ſchickt. Es wird wohl feines ein- 
gehen, denn weder Arnim’s Schriften noch) Bettinend werden 
begehrt ; die Blüthezeit der legtern it ganz vorüber, und der 
eritere hat nie eine gehabt. — 


— — — nn 


Freitag, den 7. November 1866. 

Abends kam Bettina von Arnim, ganz erhitzt und ermüdet, 
aber in größter Lebhaftigkeit. Ihr hoffährtiger Schwindel war 
heute auf feiner höchſten Höhe. Sie hat ihren Brief jegt bei 
Magnus abgeben laffen, und fchwelgt im voraus in deffen . 
Erfolgen. „Wenn nur Magnus nicht zu mir fommt, denn 
dann erfahren's die Kinder, und die machen gleich Spektakel 
davon! Ach, Sie willen nicht, was fo Kinder einem für Un: 
gelegenheit machen! Ich hätt’ ihm jchreiben follen, daß er mir 
Ihriftlih antworten ſoll.“ Sie fagt, fie jchlafe feine Nacht, 
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aud Begeiſterung, aus Luſt und Freude, daß nun ihr großes 
Bert zur Ausführung fommt, daß fie vor der ganzen Welt 
triumphiren wird. Taufend Gedanken gingen ihr durch den 
Kopf. Sie fei ihr ganzes Leben hindurch ziemlich glücklich 
geweſen, aber jegt fei ihre glüdlichfte Zeit, weil alles fo gut 
gelingt! Sie fpricht alles Durcheinander, will nicht unter 
brochen fein, ſchimpft, daß ich ihr Einwendungen mache. Der 
Sultan Abdul Medſchid, wenn er ihr Buch befommt, wird 
fragen was er für fie tbun fann, man foll ihm zu verftehen 
eben, er joll zum Goethedenfmal beitragen. Der Kaiſer der 
Ftanzoſen, dem fie das Ordensfreuz wieder zufchiden will — 
ih ſage, fie foll feinem Menfchen fagen, daß ihr fo was 
Schändliches je eingefallen. Sie will den Briefwechſel Clemens 
Drentano’d mit feinem Univerfitätäfreund Wrangl heraus- 
geben, und dem Feldmarſchall von Wrangel zueigen, der da> 
für gut blechen joll! Ich fag’ ihr, fie foll ſich nicht lächerfich 
machen; überdies hat jie feinen folhen Briefwechſel. Sie 


; bat gelejen, die Univerfität Greifswald fei fo reich, daber Toll 
auch die ein gut Stück Geld geben. Neue Bücher von Arnim 
sollen gedrudt werden, — der Ertrag dedt nicht die Koſten! 


Sie möchte den König gleich angeben, er foll die Sache be 


treiben, die andern Könige dann aud. Sie wird nach Carrara 
oder Rom reifen müffen, dann wird fie dem Könige zwei 
Penjionen vermachen, eine von 200 Thalern an den alten 
Ahmet, die zweite fiel ihr nicht gleich ein, — „das fann er 
mir nicht abſchlagen!“ Und hundert andre foldhe Stüde! 


- Lifte von Reihen und Bornehmen, die beifteuern follen, Ber: 


anfchlagungen, wahre Brandfchakungen. Ed kommt uns 
geheutes Geld zufammen! Zuletzt, ald fie, nad) zwei Stunden 
eines für mich diesmal martervollen Befuche, weggehen wollte, 


‚ mit flolzer Befriedigung: „Nun, bald werd' ich denn meine 


Lumpen endlich wegwerfen, und im größten Reichthum nad 


Italien ziehen!“ Als wenn dad Geld, falld es zufammenfäme, 
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ihr perfönlih gehörte! Das war eine abfcheutiche mi 
hüllung! Sie ift von wüthender Selbſtſucht, Hoffahrt um! 
Habgier getrieben, und hat alle Scham und Gewiffenhaitig 
keit verloren. Sch fürchte nun ernitlich, dag fie überfchnappf 
fie ging erft gegen 8 Uhr, und ließ mich in äußerſtem Miß 
vergnügen zurüd. — 

Bon Bettinend Eindrüden konnt’ ich mich gar nicht be 
freien! — 


Sonnabend, den 8. November 1856. 

Sch träumte von Bettinend Schwindeleien, von widrigen Auf 
tritten. Sie fprach geftern wirklich fchon wie in halbem Wabn 
finn, ohne Zuſammenhang, und doch mit firen Borftellungen 
Ein größerer Mißbrauch der Worte fann nicht gedacht werden 
3. B. Herr von Meuſebach wird von ihr mit der Botichaf 
betraut, dem Sultan ihr Buch). zu üßergeben, dadurdy wirt 
er ein Botjchafter! Meberall will fie Lilten und Ränfe ge 
brauchen, den Leuten was einreden, ihre fchwachen Seiten 
erſpähen und benugen; wenn mandye auch nur zum Schein 
unterzeichnen, andre folgen dem Beifpiel und thun es im 
Wahrheit. Magnus foll mit den erften Summen, die ein— 
gehen, Börfenfpetulationen machen! Bald find ihr hunderl 
Thaler eine große Summe, bald zehntaufend ein Vettel! Da— 
bei fchimpft jie auf alle Menſchen, auf alle Künftler, Alber 
Wolff ausgenommen, auf G., auf Frau von M.; auch gege! 
mich läßt ſie viele Bosheiten fpielen, weil ich ihr nicht immt 
beiftimme; fie fügt in's Ungebeure, felbit wo fie weiß, daß 1 
die Wahrheit kenne, wie z. B. in Betreff des Briefwechſe 
zwifchen Brentano und Wrangl; fie fpefulirt auf alle Schlee 
tigkeit der Menſchen, und will Nupen davon ziehen. D 
geſtrigen Bekenntniſſe und ihre neuliche Aeußerung, dag all 
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J inder Welt nur Selbſtſucht fei, haben mich ſchaudervoll in ihr 
Inneres blicken laffen, das furchtbar zerrüttet if. Zu dem 
J Rangel fittlichen Halte kommen nun noch die Fafeleien und 
B Gbärmlihleiten vom Tifchrüden, vom Piychograpben, mit 
denen fie auch geftern wieder anfing, und mit größter Frechheit 
Angaben behauptete, die ſchon als falfch und erlogen von 
| Zeugen erbärtet find. Auch wollte fie mir einen Eindruck 
ı damit machen, daß fie mir vertraute, was noch fein Menſch 
von ihr erfahren habe, die Günderrode fei ihr in Bärwalde 
im Ritterfaal erſchienen, und darauf erit fei die Herausgabe 
der Briefe erfolgt! fie habe Verkehr mit der Geifterwelt! 
| Unglüdliche Frau! Wie foll dad enden? Im Gelingen und 
| im Rißlingen fteht der Wahnfinn in Ausſicht! — 
In Roftod harte Berurtheilungen zu längeren Zuchthaus: 
ſttafen wegen Hochverraths des Advokaten Wiggerd, des gleich: 
namigen Profefiord und vieler andern. Sie ftanden in Ver: 
bindung mit den hier verurtheilten erde, Falkenthal, Levy zc. 
und waren viertehalb Jahr in Unterfuhungshaft! Sie fönnen 
ch appelliren, aber was wird's helfen! — 
Die Bolfözeitung fämpft mit Kühnheit und Gefchidlichkeit 
gen die hiefigen geiftlichen Berathungen, und zeigt den Leuten, 
die viele heutige Lebenseinrichtungen dem Buchftaben des 
I Shriftentbums ſchnurſtracks widerfprechen; der Eid, daß viele 
J deten, die Strafe der Beleidigung, ja die des Diebſtahls und 
Id Raubes. — 
Gegen 8 Uhr zu Arnim’s in den Thiergarten gefahren. 
Me waren wir mit Bettinen allein, fie war voll Ungeduld 
ER feinen Brief oder Beſuch von Magnus erhalten zu haben, 
FM fe fand ihn unartig, eine Dame warten zu laffen, fchalt auf 
Mia; fie meint, jie müſſe nun die nächſten Tage zu Haufe 
Wien, um ihn ja nicht zu verfehlen, wenn er fommt. Ich 
he, er fommt gar nicht! Die Kinder wiffen noch nichts 
von dem neuangelnüpften Verkehr. Nach und nah kamen 
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Fräulein Armgart, Fräulein Gifela, Herman Grimm, Alle fe 
artig, verbindlich, angenehm. Bettina fehr ftill, wie fat imm 
in Gegenwart der Töchter. Der Abend war belebt, ehr 91 
von allen Seiten. — Gegen 11 Uhr fuhren wir nad Hau 
und Grimm mit und. — 

Der Bundestag hat am 6. in der Neuenburger Sadıe ſi 
ganz im Sinne des preußifchen Antrags auegefprochen ; I 
erfte Nachricht war verfrüht, aber fachlich wahr, natürlich w 
fie im voraus befprochen und abgeredet, und der Beſchluß aı 
ſchon befannt, eh er förmlich geſchah. — 


— — —— 


Sonntag, den 9. November 1856. 

Brief und Sendung aus Halberſtadt, von Herrn Dr. He 
mann Mafius, der mir die zweite Sammlung feiner „Natu 
ſtudien“ ſchickt, eine treffliche, angenehme, ſehr willfomme 
Schrift. — 

Anzeige vom Ableben ded Generalauditeurd Friccir 
im 78jten Jahr, fchnell am Schlagfluß. Er war ein tapfı 
und freijinniger Mann. ch begegnete ihm noch vor wen 
Tagen; er ging munter einher und grüßte freundlichit. — 

Gute lateinifche Dijtichen zu Ehren des Präfidenten Weng: 
deffen Greifswalder Doftorpromotion in NRatibor von d 
Gerichtöverwandten durd) ein Gaſtmahl feftlich gefetert wordt 
Die Kreuzzeitung ärgert fich darüber heftigft, das mad ! 
Sache noch ſchöner. — 

„Aus dem Nachlaſſe von Johann Friedrich Heint 
Schloffer. Herausgegeben von Sophie Scloffer. Gri 
Band. Wanderfrüchte. Mainz, 1856.* 12. Diefer TE 
enthält lauter Meberfegungen, zum Theil recht gute, aus al 
und neuern Sprachen. Der Fatholifche Eiferer war dies d 
niht immer, gab fi mit griechifchen und lateinifd 
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Klaſſiktern ab, mit Lord Byron, Lamartine ꝛc. Im früherer 
Zeit würde ein folder Strauß von Ueberfeßungen eine be- 
deutende Erjcheinung geweſen fein, beutiged Tages geht 
Nö Büchlein wie eine Privatbildungsfahe faum bemerkt 
vorüber. — 

In Goethe's Eugenie gelefen. Welch ein edled, groß- 
artiges, Durch Gehalt und Geftalt bezauberndes Gedicht! Wie 
elend erfiheinen die ftumpffinnigen Tadler deſſelben, Ludwig 
Led und Friedrih Schlegel! Sie haben das Werf nicht 

vetſtanden, und nicht einmal den goldnen Redefluß empfunden, 
m welhen das Ganze ftrahlend binftrömt! — Der gefells 

| Ihaftliche Zuftand Frankreichs, die Nothwendigkeit der drohen: 

den Revolution, das Gefchid des Einzelnen, mit dem All— 

| gemeinen unauflöslich verflochten, — alles ift darin von 
| Reifterhand abgebildet. — 


Montag, den 10. November 1856. - 

Ein großer, aber ſchwer zu lefender Brief von Humboldt, 

a Potsdam von geitern. Er fchenft mir einen ſchönen 

Brief des Fürſten von Metternih. Der Großherzog von 

A Beimar bat noch nicht geantwortet. Den König von Neapel 

Muent Humboldt den Nudelfönig, und fpottet bitter über den 
üben Volksbedrücker. — 

w Tan flagt ſehr über den Oberhofmarfchall Grafen von 

Wider, daß derfelbe den Zutritt von Berfonen beim Könige, . 

‚De der Kreuzzeitungsparthei mißfallen, fehr erjchwere, ja 








Li 


Man unmöglich mache. Daraus entftehe dem Könige der 
A Nötheil, dag er manche Sachen gar nicht erfahre und von - 
Hude immer nur die eine Seite zu fehen befomme. Der 
Sf übe darin, fagt man, eine Willfür und Härte, die ganz 
4 ‚mglaublich feien für den, der fie nicht erlebt habe. Wenn 
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der König davon eine Ahnung hätte, meint man, würde 
ſehr zornig werden, und den ſchlechten Diener von jeint 
PBerfon entfernen. — 


Dienstag, den 11. November 1856. ' 

Beſuch von Frau von Marenholg, die mir Hefte, Zeitungd 
blätter und Briefihaften bringt, Zeugniffe ihrer wirklich außen 
ordentlichen Erfolge, bejonderd in Frankreich. Nachher far 
Bettina von Arnim, ſehr ungehalten Frau von Mavenhol 
hier zu treffen, fagte mir nur eilig, Herr von Magnus fei ga 
niht in Berlin, und ging mit ihr weg. — 

In dem Leben Auguft Lafontaine’d von J. 9. Grube 
finde ih S. 67 unerwartet unter den Univerfitätöfreundeı 
Lafontaine's in Helmftedt einen Achmet genannt, „einen gebor 
nen Türken, der als vierjähriger Knabe auf einem griechifcher 
Schiffe war gefangen und — ich weiß nicht mehr wie — nud 
Braunfchweig gebracht worden war.“ Dies iſt der Achmel, 
mit dem Frau Bettina von Arnim fi fo viel zu ſchaffen ge: 
macht, der Großvater des Achmet, der ihr bei ihren Bücher 
fachen noch kürzlich Gehülfe war. — 

Unfre Ritterfchaften wehren fich gegen die Uebernahme 
der ihnen vom Staate zugefprochenen Polizeigewalt, fie wollen 
diefe nur, wenn ihnen aud) die richterliche Gewalt verliehen 
wird, und auch nicht die Gutöbefiker,, fondern der Staat DU 
Kosten trägt. Sie wollen nicht, daß von ihren Ausfprüdel 
an die Gerichte appellirt werden darf, daß fremde Eindrind 
linge — das heißt Königliche Beamte — ſich in ihre Her! 
ſchaft einmifchen,, ihre Schlöffer, Höfe, Ställe betreten ıc. — 
Wie lange werden diefe frechen Junker ed noch treiben? — 

Unter dem deutfchen Litteratenpöbel — leider gehören 2 
ihm auch manche font gute Namen — iſt es Gebrauch, de 
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weiten Theil ded Goethe'ſchen Kauft mit Geringſchätzung an⸗ 
wiehen, ihn für ein Werk des Alters auszugeben, für ein 
Zeugniß der ſchon ermatteten Dichterkraft. Diefe Armfeligen 
And nicht fähig den Werth des Ganzen noch den der einzelnen 
deſtandtheile aufzufaſſen, fie ahnden nichts von der bilden- 
kn Kraft, von der beherrfchenden Macht, die in diefer 
Dihtung fich offenbaren. Gin Fremder, ein Amerikaner, 
nup fie befhämen, und das Werk in feiner Gebühr aners 
tnnen. Emerſon thut es. — 


Mittwoch, den 12. November 1856. 

Nahmittagd fam Frau Bettina von Arnim, fehr matt 
md gedrücdt, die Schweiter ihrer Schwiegertochter ift in 
franffurt am Main erkrankt, ihr Sohn Freimund ift mit 
tiner Frau fchleunigft hingereift ; das ift es aber nicht, was 
t beugt und befümmert, fondern dad Auöbleiben der Antwort 
m Magnus; fie hat ſchon mehrmals hingefchidt, ihr Brief 
tihm nachgejendet worden auf's Land, er hat ihn längit, 
ns zögert er zu antworten? Sie ift jebt eben fo nieder> 
fihlagen, als vorher begeiftert, fie glaubt alle ihre Hoff: 
ungen vernichtet. Von der Riſtori will fie nichts mehr 
Ken, „Ach, Varnhagen! Sie glauben gar nicht, was mir 
be folhe Leute, wie die Riftori, zumider find! es ift doch 
übte Rechtes an ihnen, fie haben feinen Sinn für Poefie, 
%8 für elende Stüde führen fie auf! nur ihrer Rollen wegen, 
ut um des gemeinen Beifalld willen, wie andre Komödianten 
uh! Geſtern war Herr Hofrath Teichmann dort, und hat 
ſe ihredlich gelangweilt. Heute iſt der Oberft Graf Oriola 
im Bonn gefommen, mit deſſen Verſetzung nah Frankfurt 
& der Oder ed doch num Ernſt geworden; auch der langweilt: 
Ne ſcueclich. Arme Bettina! — 
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Die Wahlen zu Stadtverordneten in Magdeburg fall € 
freifinnig aus, auf Mitglieder der freien Gemeinde, de 
Prediger Sachſe ꝛc. In Danzig ift der ehmalige Stadtra 4 
Behrendt mit großer Stimmenmehrheit zum Stadtverordnete 
gewählt worden. In Berlin zeigen die Wähler wenig Cie 
das Gefühl ift vorherrichend, day hier doch alled Bemühe 
vergeblich fei, dad man nur von großen Greigniffen eir 
Beſſerung der faulen, lügenhaften, gleipnerifchen ZuftinE 
ju erwarten habe, unter denen das ganze Land jeufjt. — 

„Was klagt Ihr denn? Glaubt Ihr nicht an eine Welt 
tegierung, eine Vorſehung, die alles zum Beſten lenkt? di 
auch aus der Bosheit, der Schwäche, der Unvernunft ihr 
Bortheile zieht? Laſſet Doch kommen, was da fommt! Dent 
doch, da die Vorſehung ſolche Fürſten, ſolche Minifter, fold 
Reaktionsmenſchen nöthig hat, um alled vorwärts zu ſchieber 
Blidt in die Zukunft, und Ihr habt ſchon jetzt Eure iyrew 
daran.” So hört man reden, und es liegt viel Wahre® i 
diefer Sprache. Allein der Menih fühlt, daß er zeitli 
beſchränkt ift, dag auch der Augenblid fein Recht hat, ur 
nicht verurtbeilt fein will, blog eine Stufe für Fünfti 
zu fein. — 


- 


Freitag, den 14. November 1856. 

Beim Mittageffen erſchien Bettina von Arnim. Sie brach 
einen Brief des Banquierd Martin von Magnus, der au 
weichend antwortet, es fei jetzt eine Zeit großer Handelskriſi 
man müſſe ruhigere Zeit abwarten, bei feiner Rüdfebr na 
Berlin, die er nicht allzu fern in Ausficht jtellt, wird er m 
Bettinen die Sache mündlich „beplaudern*“. Died mißfä 
ihr fehr, jie wollte gleich wieder an ihn fchreiben, wird es ab 
auf mein dringended Abrathen wohl unterlaffen. Sie lä 
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erfennen, dag ihr Plan fei, dad Denkmal in einzelnen Theilen 
durch verfchiedene Bildhauer ausführen zu laffen, ed würde 
dann um fo mehr das Ihrige bleiben, fie würde das Ganze 
leiten und beforgen, die eingehenden Gelder nach jedesmaligem 
Dedarf und ihrem Sinn verwenden, das große Publitum 
einerfeitd, andrerfeitd „die Könige* müßten die Mittel fchaffen, 
nah der Verwaltung und Anwendung hätten fie nicht zu 
fragen! Unter folcher Borausfegung läßt fich nicht zu Stande 
bringen, nicht® beginnen. ch ſag' es ihr aufrichtig. Sie 
geht ungläubig Doch ziemlich heiter fort. — 

Es geht die Rede, daß Lindenberg, gleich nach feiner 
Verurtheilung fo pagig, und vom Präfidenten von Kleift laut 
für unſchuldig erflärt, nun doc fleinmüthig geworden fei, 
feine Appellation zurücknehmen und die Gnade des Prinzen 
von Preußen anrufen wolle. Die Kreuzzeitungsparthei hofft 
diefem auf ſolche Weife eine nicht geringe Berlegenheit zu 
bereiten. — 


Sonnabend, den 15. November 1856. 
Der Publizift war geftern von der Polizei weggenommen 
worden, heute ift er wieder freigegeben. Dagegen wurde 
heute das preußifche Wochenblatt mit Befchlag belegt. — 
Man fühlt hier in den obern Kreifen, daß Preußen 


wenig politifched Anfehn hat, nicht gilt, und befchuldigt mit 


einer Gehäſſigkeit, die feit 1848 unter allen partheifüchtigen 
Heucheleien nicht erlofchen ift, den König, diefe Mißachtung 
Berbeigeführt zu haben, und noch immer herbeizuführen. Es 
Geist, der Prinz Friedrich Wilhelm fol, nach feinem Beſuch 
in London, dem Kaiſer der Franzoſen in Paris die Aufwars 
tung machen! Dem König ift wegen Neuchatel jept alles an 
Louis Bonaparte's Freundichaft gelegen, und man fürchtet, 


Barnhbagen von Enfe, Tagebüder. XIII. 
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der werde ihn erft recht „in die Patſche“ führen. Dei 
foll Schon unter der Hand die Zuficherung gegeben habı 
Neuchatel zu verzichten, wenn man dafür nur eine gut 
findet, die ed ihm ald Großmuth anrechnen läßt; dafı 
Ihon gejorgt werden! — 


Sonntag, den 16. November 18 
Nachrichten aus Wien find voll ſchnöden Hohns 
Preußen, man verladht und wegen der Neuenbure 
fhichte, wegen der Anrufung ded Bundestages, wei 
Beeiferung bei Louis Bonaparte; alles im fchreienden 
fpruch gegen die für Preußen günftige Abftimmung 
reihd am Bundestage. Man fieht, welches die ı 
Meinung ift! In allen SKreifen dort wird dad Sp 
welches Herwegh zugefchrieben wird, mit Vergnügen 
getragen. Und Preupen verläßt fich auf Defterreich ı 
Louis Bonaparte! — Der Genfer James Fazy hat i: 
‚eignen Schrift dad Recht ded Könige auf Neuenburg < 
verneint, ihm jeden Anſpruch rund abgefprochen. — 
Hier. macht man den Wig, Preußen werde zum 
gegen die Schweiz feine Ylotte verwenden, man werde 
Wagen nach dem Neuenburger See fchaffen, der fe 
groß genug für fie. Das Bolf und die wahren Altı 
legen nicht den geringften Werth auf Neuchatel, und d 
Könige die Sache fo empfindlich ift, erwedt nur S 
freude. — | 
In Paris bedrohlihe Mißſtimmung; Louis Bo: 
fängt an zu wanfen und fühlt es. Seine Ubwejent 
Paris, und feine verfchwenderifchen Feſte in Compiègn 
das Volk aufgebracht. Maueranſchläge, heimliche 
ſchriften, Verhaftungen. Er hat den Aufenthalt in Fo 
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bleau, wo wieder große Feftlichkeiten fein follten, aufgegeben, 
die Einladungen zurüdgenommen. Seine Hinneigung zu 
Rußland mißfällt auch, befonders den Soldaten. Cr hat ſich 
wieder mehr zu England hingewendet. — Die Umftände find 
von der Art, daß feine Herrfchaft noch längere Zeit dauern 
kann. Aber Foossas ’nuas! und den begrüß’ ich, fei er 


auch noch fern! — 






















Montag, den 17. November 1856. 

In meinen Papieren gearbeitet. Allerlei gelefen, auch 
dag Buch von Alegander Dumas Sohn: „La dame aux ca- 
Melias“, die Gefchichte der Marie Dupleſſis. Widerwärtiger 
Stoff, durch die mitgetheilten Einzelheiten und den das Bud) 
begleitenden Schimmer von fittlihem Zweck erſt recht wider: 

‚ Bärtig. Wie ganz anders ift Diderot! — 
| Man verfichert, der König fei in einer wahren Wuth 
wegen Neuchatel, tobe und fchimpfe, wolle vor allem die 
Freilaſſung der gefangenen Royaliften, und drohe, wenn es 
nicht bald geichähe, mit feiner gefammten Kriegsmacht gegen 
die Schweiz vorzugehen. Dem. Minifter von Manteuffel 
wird bitter vorgeworfen, daß er die Sache Neuchateld bei den 
Parifer Beratungen nur fchüchtern erwähnt und fi bes 
gnügt habe, daß die andern Bevollmächtigten gar nichts 
geantwortet. Dem Könige macht man den Vorwurf, daß er 
die Gelegenheit verfäumt habe, ald Baden von feinen Truppen 
beſezt und diefe an der ſchweizeriſchen Gränze waren. Aber 
damals gab es dringendere Sorgen, und man weiß wie plöß- 
lih die Truppen wieder abzogen. — _ 

Hergerniß. Der fromme Glaubendeiferer Prediger Knat 
dat bei einem Hochzeitömahl, vom Wein erhikt, die Gefund- 
heit des lieben Gottes ausgebracht, einen Pfalm angeftimmt, 
15° 


— 
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und allerlei Wunderlichfeiten verübt, den Damen fich aufs 
gedrängt ıc. — 

Man erzählt vom Könige maplofe Heftigfeiten, Die ex 
gegen den Kultusminifter von Raumer ausgeiprudelt und 
ihm bitter vorgeworfen haben foll, daß Humboldt ihm ver: 
achte! Dem Generaladjutanten von Neumann hat er in's 
Geſicht gefagt, er fei ein Efel! Und die Herren bleiben im 
Dienft, und der König behält fie! — 


Dienstag, den 18. November 1856. 

In Rodenberg's Pariſer Bilderbuch. gelefen, mit großem 
Dergnügen ; er giebt anmuthige, friſche Schilderungen. 

Nun fteht ed auch in den Zeitungen, daß der König gegen 
den Minifter von Raumer entfchieden habe, der Dr. Kuno 
Fifcher folle hier an der Univerfität Vorlefungen halten; 
zugleich aber wird gefagt, er habe den Ruf nach Jena ſchon 
Angenommen. — 

Die preußifche Regierung fagt jetzt der dänifchen fcharfe 
Dinge; aber nicht, weil fie das Volk in Schleöwig-Holftein 
unterdrücdt, dem fieht man feit fechd Jahren gemüthlich zu, 
fondern weil fie die Domainen angreift — das fieht das alte 
Borurtheil als ein gefährliches Berbrechen gegen ein Heilig- 
thum der Königöberrfchaft an, — und weil dad ganze dänifche 
Staatögrundgefeß ihr zu demokratisch ift. — 

Louis Bonaparte foll das Schiedörichteramt zwiſchen 
Preußen und der Schweiz übernehmen. Das thut er gern ! 
Aber dag Preußen dazu willigt, ift unbegreiflich. — 

Guizot ift mir ald Staatsmann und ald Gefchichtfchreiber 
gleich widerwärtig. Er taugte nur, ald er noch unter den 
Bourbond Dppofition machte. Er hat Kenntniffe, Scharfs 
finn, Beredfamteit, aber alle umfonft; feine Engherzigkeit, 
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fein unglaublich beſchränkter Blick, feine doktrinaiten Bor: 
sırtheile, feine proteftantifche Pedanterei, machen alled zu- 
nichte, mas er Gutes hat. Und dann die Schwäche, die ihn 
zum untergeordneten Günftling der Fürftin von Lienen 
machte! — 


Mittwoch, den 19. November 1856. 

Mitten im Gedränge von Büchern, die ich lefen will oder 
ſoll, wandelte mich die Luft an, wieder einmal den Schleiers 
maher’ichen Platon zu lefen. Bor fünfzig Jahren, in Halle, 
wollt’ ich mit Gewalt mir einbilden, bier fei das Höchite von 
Beisheit, das Anmuthigfte von Sprache, wiewohl innerlich 
mein Sinn widerfprach; es wollte mir nie gelingen, ans 
haltend diefe Bände, jo oft ich fie auch zur Hand nahm, durch» 
juarbeiten, wie died Harſcher, Marwig und Andre thaten, 
mit wahren Bergnügen darin zu lefen; ich fuchte bisweilen 
diefe Schreibart — natürlich die Schleiermacher’fche, denn die 
Platonifche Tag verftedt unter ihr — nachzubilden, was mir 
beſſer gelang als gefiel. Später verlor fich diefe Befchäftigung, 
und felbft Friedrich Auguſt Wolf’d Eifer für den Platon 
führte mich nicht auf diefen zurüd. Heute nahm ich nun den 
Sophiften, das Sympoſion und den Staatsmann wieder vor, 
las die Einleitungen und hin und wieder im Tert. Es fann 
mir nicht einfallen, die große weltgefchichtliche Bedeutung des 
Platon zu verneinen, die Tiefe und Schönheit dieſes außer⸗ 
ordentlichen Geiſtes zu läugnen, aber da® war mir vollkommen 
Mar, daß feine Darftellung, feine dialogifche Beweisführung 
und fein ganzer Vortrag und in feiner Weife mehr genügt, 
dag wir einer andern Art und führung bedürfen, und in der 
That weiter find, im ordern nicht nur, fondem aud im 
Leiften. Auch haben die Nachahmungen Platonifcher Dia- 
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logen bei uns nie Glück gemacht, die Schleiermaher (dene: 
find — wie jebt allgemein gefunden wird — geziert und 
ſchwächlich, die Delbrüd’fchen ermüdend, die Solger'ſchen F 
todtlangweilig; auch Jacobi und Fichte haben ſich in diejer A 
Gattung verſucht, aber nur mäßig und daher mit geringerem & 
Schaden. Schleiermacher's Berdienft bei feiner Ueberfebungge 
liegt im dialeftifchen Scharffinn und in der philologifchenze 
Kenntniß und Sorgfalt, in Betreff der Spradhbildung ift ihrer 
Werth gering, der Ausdrud oft fchwerfällig, ungefchidt gradem - 
da wo er gefchidt fein wollte. Zu diefem vollen Belenntnig 
bin ich nun gelangt; ith erinnere mich, daß fchon Rahel medemm 
die Dialogen Platon’® noch Schleiermacher's Redeweife be— 
ſonders gelten ließ, zu meiner damaligen großen Empörung / 
— Heute, während meine Augen auf den alten, fo ſehr einft 
verehrten Büchern ruhten, erwehrt' ich mich nicht eines 
Schauers jener Zeit, aber mein Urtheil wurde von dieſem 
Gefühl nicht beſtochen. — 


Donnerstag, den 20. November 1866. 

Die Bolfözeitung hat einen unvergleichlichen fcharfen 
Artikel gegen Gerlach, den fie der Regierung als Feind gegen- 
überftellt, indem fie feine eignen fchnöden Worte wiederholt 
und beleuchtet. Wenn gewiffen Leuten hiebei nicht Die Augen 
aufgeben, jo haben fie feine, oder keinen Berftand. Aber 
man wird forgen, daß gewiffe Leute den Artikel nicht zu ſehen 
befommen. — ¶· 

Eine bemerkenswerthe Erfcheinung ift, daß bei uns jept 
nichts mehr Auffehen macht. Vom Staat und von der Kirche 
werden die gräßlichften Dinge angebahnt, ein Gemifch von 
mittelalterlich » fanatifchen Unterdrüdungen, Albernheiten, 
Nichtswürdigkeiten, Privatbeichte, Prügelftrafe, Einzelbaft, 
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S tandeövorrechte, Ritterafademieen ‚ Abichaffung des Land» 
Te chts, Kirchenzucht ꝛc. ꝛc. Einige Zeitungen ſchreien wohl 
Dagegen, aber eine öffentliche Meinung erhebt ſich nicht, man 
Leit ruhig alles kommen und gefchehen, zudt etwa die Achſeln 
ODe lacht. Woher diefe Gleihgültigkeit? Weil jeder fühlt, 
Da $ im Einzelnen gegen die verkehrte Richtung wenig auszu⸗ 
Tuchten, daß aber im Ganzen einft über alled das Unwefen 
SS eridt gehalten werden wird. Den Gerichtstag, der nicht 
veſtimmt noch zu befchleunigen it, wartet man ab. Der 


näadfte Anſtoß wird von Frankreich kommen. — 

Beſuch von Herrn Herman Grimm. — Später fam 
Bettina von Arnim und feßte ſich mit und an den Mittags⸗ 
üb. Sie hat den Bildhauer Albert Wolff wieder aufge 
geben und mit einem Namen? Fiſcher gejprochen, dem fie 
angebildet hat, der König fei im Spiel. „Ich hab’ ihm 
geſagt, der König habe zu meinem Sohn gefagt — es tft aber 
nicht wahr, fepte fie gleich hinzu — jebt müffe die Sade 
tafch gefördert werden, in fünf Jahren alles fertig fein. So 
dange den?’ ich noch zu leben.“ — Ueber Grimm ift fie unge: 
halten, von der Riftori ift nicht mehr die Rede. Schinkel und 
Rauch haben bei ihren Arbeiten Bettina’d Angaben benupt, 
ie ihr entlehnt! Unzufriedenheit mit Heren von Magnus. — 

Abende fam Herr von Burgsdorf und blieb zwei Stunden. 
Schilderung der unglaublichen Heftigleit des Könige, feines 
wmaßlofen Toben? und Schimpfend, wobei jedoch fein Groll 
zurüdbleibt. Burgsdorf liebt den König herzlih, und lobt 
feine Liebenswürdigkeit, als Gutöbefiger würde er der ange: 
nehmfte Nachbar fein, dem Staatshaupte wünfcht er weniger 
Bhantafie, mehr Berftand und Feltigkeit. Er fchenkte mir 
ein denkwürdiges Autographon feines Vaters, einftigen Ober- 
forftmeifters in Tegel. — | 
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Freitag, den 21. November 1856. 


Mittags erfchien Frau Bettina von Arnim, und aß etwas 
Suppe mit. Sie bradte mir eine Anzahl Zeitungsblätter, 
in denen Anzeigen ihrer „ Gefprädhe mit Dämonen” fteben; 
wir wählten zufammen die günftigften Stellen aus, die der 
neuen Anzeige ded Buches in Leipzig beigedrudt werden follen. 
Es gab viel zu verhandeln, fie wollte die Stellen verändern, 
und erit gar nicht einfehen, daß dies nicht gefchehen darf! 
Zulegt fagte fie, diefe Blätter mit den ausgewählten, ange- 
rötheten Stellen werde fie an Achmet nach Leipzig ſchicken, 
und ihm fhreiben, daß ich deren Abdrud wünſche, gleihfam 
ald wäre ed meine Sache! Um ihr nicht immer zu widers 
ſprechen, macht’ ich feinen Einwand; den Zweck des Vor⸗ 
gebens ſeh' ich nicht, doch ift ed wohl unfchädlih. Aus dem 
Prometheus des Aeſchylos einen Operntert machen zu laffen 
für Herrn Rubinftein, hat fie aufgegeben, dafür aber nun das 
Auge auf Goethe’d Pandora geworfen. — 


Sonntag, den 28. November 1856. 

Keine gute Nacht, aufgeregt, fchlaflos, viel Huften. Erft 
um 9 Uhr gefrühftüct und Zeitungen gelefen. — Gefchrieben, 
den ganzen Vormittag in mannigfacher Arbeit zugebracht, 
aber ohne Luſt und Eifer. Died gräßliche Wetter! Kaum 
Zageöhelle! — | 

Bon augen fommt auch nicht das geringſte Erfreuliche; 
der Staat liegt danieder, an ihm fann man feinen herzlichen 
Antheil nehmen, das Vaterland vermag im jammervoliften 
Zuftande faum noch zu Plagen, Wiſſenſchaft und Kunft vers 
fümmern unter Drud, unter ſchlechtem Gefchmad, die Ges 
jelligkeit ift null! Der ganze November! — Mid dünkt alle 
ſchon erlebten früheren November vereinigen fich in dDiefem ! — 
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Gegen 8 Uhr, im ftärfften Regenwetter, ganz durchnäßt, 
fam unerwartet noch Bettina von Arnim. Sie hatte Fräulein 
Armgart zu Savigny's gebradt, von Herman Grimm durd 
grundlofe Wege des Thiergartens geführt, ihr felbft war es 
bei Savigny's zu langweilig, fie wollte lieber bei ung fein. 
Bir forgten dafür, dag ihre Kleider getrodnet wurden, fie 
lachte und meinte, ſolch Wetter fei für fie nicht fchädlich. 
| Große Unzufriedenheit mit den QuartettsFranzofen Sabattier, 
Maurin, Chevillard und Mas, fie fpielten mit Wertigkeit, 
| aber ohne Seele, und machten willtürlihe Verzierungen. 
; Die, welche fie lobten — Dehn ıc. — verftünden Beethoven 
nicht. Sie fcherzte ſpöttiſch über G.'s dichterifche Leiſtungen, 
| sdie alte Frau Horn* — Antonie von Horn — fehe ſchon 

Goethe'n durch ©. verdunfelt, „am End muß ich mein Goethes 
denkmal noch umfchaffen zu einem Denkmal für G.!“ mit 
F böhnifchem Lachen gejagt! — Der Thee fam, Bettina tranf 
indeg nicht mit. Muntres Geſpräch bid gegen 9 Uhr, da 
| fam Herman Grimm und holte Bettina ab, fie zufammen 
wollten dann Fräulein Armgart von Savigny’d abholen, und 
durh Schmutz und Regen den öden Thiergarten wieder durchs 
| wandern. Daß Bettina died alles aushält, ift wunderbar; 
| denn krank ift fie dabei doch wirflih, und fühlt und 
| Hagt ed. — 


Montag, ben 24. November 1856. 
Ich benußte die Abendftille zu einem jebt mir unges 
; wohnten Bergnügen ; ich machte Verſe, mit ziemlicher Reichtig« 
keit und wirflid großem Vergnügen. Freilich verwarf ich die 
 meiften wieder. 
| Wichtige Nachricht. Der Bundesrath in Bern hat die 
vom Deutfchen Bund im Namen Preußens geforderte bes 


dingungsloſe Freigebung der in Neuenburg verhafteten Roycs * 
liften einftimmig verworfen. Die Schweiz fährt fort in ihres? 
Rüftungen um auf alle Fälle gefaßt zu fein. General Dufou € 
in Paris. — 

Sehr merkwürdig it die bier vorherrſchende Stimmung 
in Betreff Neuchatels. Amtlich und vor dem Könige ſprechen 
Alle von dem unzweifelhaften Rechte des Königs, ſchmähen 
die Demokraten, die Schweizer Staatsbehörde. Aber im 
Grunde ſcheert man ſich wenig um das Recht, und freut ſich 
nur, daß der König den Verdruß hat, daß er in feiner Vor—⸗ 
liebe für die Neuchateller Ariftofraten, die man hier gar nicht 
liebt, eine fo empfindlihe Niederlage trägt! Angeſehene 
Höflinge und Generale laffen dieſe Denkart deutlich blicken; 
ja mande hoffen, daß der Anruf des Schupes der fremden 
Mächte ihm auch nichts helfen, Jondern nur neue Berlegen- 
heiten fchaffen werde. — 
















Dienstag, den 25. November 1856. | 
Trotz dem Schnee- und Schmupmwetter fam Frau Bettina | 
von Arnim und brachte triumphirend die Vofjiihe Zeitung, 
in der Schmähverfe gegen die Quartett: Sranzofen ſtehen; 
fie legt in Ddiefe Sache wieder die heftigfte Veeiferung, ohne 1 
dag man dafür einen rechten Grund erkennt, und ohne Sicher» : 
beit, daß fie nicht felber ihren Eifer am nächſten Tage wieder | 
aufgiebt. Sie fpricht vom Bildhauer Fischer [hon mit Miß⸗ 
trauen; er habe ihr die Frage geftellt, wad denn, wenn die 4 
Sammlung für das Goethedenftmal meit über den Bedarf | 
eintrüge, mit dem Ueberſchuß gejchehen folle? Als ob das für 4 
den Künjtler eine Schwierigfeit oder ein Bedenken wäre! # 
Ich glaube fat, fie wollte mir dieſe Frage ftellen, um zu 3 
bören was ich meinte. Sie will geantwortet haben, fie felber | 
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e feinen Anfpruch auf ſolchen Ueberſchuß machen. Plötz⸗ 
ſoll nun Goethe's Bildfäule nicht mehr koloſſal werden, 
wenig über Lebensgröße! Der nadte König, hinten am 
fer angebracht, foll aber bleiben, „pudelnadt“. Täglich 
n ihr andre Sachen ein, und käme ed zur Ausführung, 
Berwirrung würde gränzenlos fein. Bettina ging bald 
et. — 
Die verwittwete Herzogin von * hat Troft für ihren 
twenftand in einer Liebfchaft mit einem Offizier gefucht 
fo ergiebig gefunden, daß man froh fein mußte, fie noch 
ft mit ihm verheirathen zu förmen. Die Königin ift ganz 
:öftlih, daß dies mit ihrer Nichte, der fie vorzugsweiſe 
etban war, hat gefchehen können. — 













Mittwoch, den 26. September 1856. 

Die Zeitungen bringen die Nachricht, daß Dr. Falkenthal, 
angeflagt des Meineids und der Beihülfe zur Flucht Kinkel's, 
von Den Gefchwornen geftern Mittag freigefprochen worden. 
Reider ift er in der mehrjährigen Unterfuhungsbaft fo krank 
‚geworden, dap man feinen Tod nicht mehr fern glaubt. ‘Der 
GSefangenwärter in Spandau, der wegen Mitwirkung zur 
Flucht Kinkel's dreijährige Haft erlitten, läugnet, daß er 3500 
Thaler oder überhaupt Geld befommen. — 
| In Paul Heyfe’d „ Braut von Cypern“ gelefen. Schönes 
Talent, leichte Sprachgewandtheit bei ſchwierigen Reimworten. 
Er jagt es felbit, daß er Uhland’s „ Fortunat“ zum Borbild 
Habe ; doch ift des Letztern Humor mehr gehalten, daher ftärfer; 
‚Seyfe legt den feinen etwas zu weit aus; — frifh und 
anmutbig! — 
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„Treifhärler-Reminiscenzen. Zwölf Gedichte von 
Afton. Leipzig, Verlag von E. D. Weller. 1850.“ 
in 12. Diefe Gedichte find nicht von Louife Afton, f 
von zwei jungen Männern, die ihr diefelben überlaffen 
Es herrſcht darin große Rühnheit, ja Berwegenheit, ı 
eriheint fabelhaft, daß dergleichen noch im Jahre 1850, 
dem fchon anderthalb Fahre die Reaktion im vollen 
war, in Leipzig öffentlich erfcheinen fonıte. Wenn mc 
gleichen jet wieder lieft, fo glaubt man zu träumen, ı 
greift nicht, dag vor fo kurzer Zeit — vor ſechs Jah 
jolhe Aeußerungen ganz gewöhnlich waren; jett ſchei 
um ein Menfchenalter hinter und zu liegen. Die Aeuße 
diefer Art find völlig unterdrüdt, das ift gewiß; wie ı 
mit den Gejinnungen und Urtheilen fteht, welche jetzt v 
Menfchen gehegt werden, das wird einft unter ander 
ftänden offenbar werden, und vielleicht furchtbarer, al 
es jet denken will. — 

Durch die Revolution hat der Bauernitand in Fro 
fih bedeutend gehoben, Freiheit, Befig und Wohlfahrt e 
nad und nach bat fich eine neue Unterdrüdung eingef 
die des Meinen Befied durch die Geldmacht, und man f 
den jegigen Bauer in Franfreih als fehr unglüdlid 
bearbeitet feinen eignen Boden fait nur noch als Tag 
für den Kapitaliften, der ihm Geld vorgefhoffen hat. 
die unendliche Theilung und Wiedertheilung ded Bod 
nicht heilfam; aber ift es das Zufammenlegen großer ( 
und die Untheilbarkeit ded Grundbefiged, die man b 
anftrebt ? — 
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m Donnerstag, ben 27. November 1856. 
Herr von Hammer: Purgftall in Wien geftorben. Sch 
fannte ihn 1810 in Paris, fab ihn 1811 in Wien beim 

| Sürten von Metternich wieder zc. — 
N Abends Beſuch von Herrn Dr. Pröhle. Angenehme Er- 
A jblungen von Gleim; von Philipp Nathufius, der mit dem 

Mahler Krola und einem Prediger eine Fußreife auf den 
di droden macht, alle drei heftige Frömmler; es tritt ftarfer 
Regen ein, Nathufius zieht ein Regenhemd an, Krola findet 
‚Wi wider Gotted Ordnung, fchilt den Nathuſius einen 
4 Spbariten, bricht mit ihm, fiebt ihn nie wieder! — 

Herr Prof. Prug aus Leipzig ausgewieſen wegen einer im 
a Shillerverein gehaltenen freimütbigen Rede, deren Ton an 
dad Jahr 1848 erinnert haben foll. — 

Der — Goediche hatte dem — Lindenberg in Minden für 
deflen Zeitung einen Angriff auf den — Stieber in Berlin 
gejendet, und jener den Artikel aufgenommen, darüber hat 
Stieber jene beiden verklagt, dad Kreidgericht zu Minden 
aber nun beide freigefprodhen. Bei der Gerichtöverhand- 
lung fam an den Tag, daß der neue Polizeipräfident von 
Zedlitz den — Stieber wegen der Uebergriffe, die er ſich ers 
laubt hatte, jchon hart getadelt hat. Wäre der Ausgang 
der entgegengefebte gewefen, wären beide verurtheilt worden, 
— nun, ed wäre auch nicht übel. 

















Freitag, den 28. November 1856. 
Daß dad Fahr 1848 mit feinen Freiheitäbeftrebungen 
in dem Kern der Berliner Einwohnerfchaft noch unvergeffen 
ft, Davon zeugen mancherlei Wahrnehmungen ; die Zeitungen, 
Plakate, Flugfchriften und Bilder aus jener Zeit werden von 
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vielen Bürgern forgjam aufbewahrt, hin und wieder in ftl 
Abendvereinen vorgelefen. Ein fchon bejahrter Handwer 
meifter wollte fürzli die von ihm jorgfältig abgefchrieben 
Inschriften der Gräber im Friedrichshain mit biographifchen 2 
gaben druden laffen, fand aber feinen Druder, der dad Wag 
befteben mochte; er foll fi nun nad) Hamburg gewen 
haben. Der Prozeß gegen Dr. Falkenthal hat mit fe 
genauen Erörterungen der Flucht Kinkel’d wieder viel yı 
tifche Reidenfchaft aufgeregt. In dem Prozeß wird auch e 
Gräfin von Arnim genannt, die ſich für Kinkel fehr bem! 
habe, und jederman hält fich überzeugt, Daß Bettina von Arr 
gemeint fei. Sie hat allerdings beim Könige die Begnadigı 
Kinkel's zu erwirken gefucht, daß fie aber deſſen Flucht 
fördert oder gewußt, ift mindeftend zweifelhaft. Mit 
Baronin von Bruiningk, geb. Fürftin von Xieven, war 
jedoch in Verbindung. — 

Herr Prof. Prug erklärt in der Neuen Preußifchen 3 
tung, die Erzählung, er fei in Leipzig wegen feiner Rede 
Schillerfeft ausgewiefen worden, für ungegründet, auch 
feine Rede durchaus nicht von der Art geweien, um An 
zum Aergerniß zu geben. — 

Der König nimmt es fehr übel, wenn man fagt Neuch( 
oder gar Neufchatel, man foll Neuenburg jagen. Aber 
Orte felbit fennt man fein Neuenburg, fondern nur Neucha 
und auch hier in Berlin ift nur der legtere Name dem Bı 
geläufig, gewöhnlich Nöffchandel ausgeſprochen? In a 
franzöfifhen Verhandlungen muß der König felber Neuch 
jagen. — | 


— nn — — — 
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Sonnabend, den 29. November 1856. 


Mittagd kam Frau von Arnim, fie brachte mir dad 
efhen von Klemm an fie mit vielem Lachen für meine 
mmlung. Sie Mlagte fehr über Störungen oder Unruhen, 
Krankheit der Schwefter ihrer Schwiegertochter ſetzt das 
je Haus in Bewegung. — Bettina erzählte diefelben Ges 
hten am Anfange ded Beſuchs, und dann ld ganz etwas 
es nochmald am Schluffe, mit einigen auffallenden Bers 
tungen; eine große Gedächtnißfchwähe! Dann kam jie 
er auf die Thorheit zurüd, dag Kertbeny’d Bildniß eigent- 

2 Ih Petöfi's fei, und Kertbeny nur deshalb den eignen Namen 
darunter gefchrieben, weil Petöfi’d Namen nicht genannt 
| erden durfte, auf diefe Weife ſei geſchickt angedeutet, daß 
Y Petöfi noch lebe! — Sie war fehr munter, überaus geſprächig, 
und fchien ganz gefund. — | 
Erzählung wie ed dem Landfchaftsmahler Schirmer er: 
gingen. Der König hatte eine Landſchaft bei ihm beftellt 
nah ganz beftimmten Angaben. Schirmer wollte fein Ge⸗ 
‚mählde halbvollendet dem Könige zeigen, um ficher zu fein, 
Königs Genehmigung zu haben ; er wurde aber abgewiefen, 
das zweitemal mit dem zornigen Befcheid des Grafen von 
Keller, es fei gar nicht daran zu denfen, daß der König das 
| Gemählde beftellt habe. Schirmer antwortete, er habe zwar 
darüber die Unterfchrift des Königs, aber wenn der fein Ge: 
mählde nicht ‚mehr wolle, fo werde er ed anderweitig an— 
Hhringen, und verfaufte ed auf der Stelle für das Doppelte des 
bedungenen Preifed. Auf der Ausftellung ſah der König das 
Bild, es gefief ihm außerordentlich — die Spuren feiner eignen 
‚Angaben mochten in feiner Erinnerung wieder aufwachen — 
Eumd er wuͤnſchte ed zu kaufen! Doc zu Spät. — 
Heute hat der König auf dem Schloffe den Allgemeinen 
Landtag mit einer abgelefenen Thronrede felbft eröffnet. Neue 
Steuern werden angefündigt, erhöhte Ausgaben für das 
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Kriegeheer, ein neued Ehefcheidungsgefep, die Neuenburg 
Sache wird berührt und die befannten: Redensarten von CE 
und Treue erweden lauten Beifallruf, — der nichts koſtet! - 
In der Stadt war feine Spur von Theilnahme oder Spa! 
nung, man weiß woran man ift, daß von dieſem De 
faflungswefen’nichts zu hoffen if. Minderbeitöwahlen, na 
einem willfürlich aufgedrungenen, finnlojen Wahlgefep, Uebe 
gewicht der Beamten im Abgeordnetenhaufe, ariſtokratiſch 
Knechtſinns im Herrenhaufe; Stodung alles Vereinsweſen 
Lähmung der Preßfreiheit, Herrfchaft der Frömmelei und d 
Polizeiwilltür — was fann dabei herausfommen? — J 
habe den ganzen Tag gar nicht daran gedacht, Daß heute d 
29. ift, an dem der Landtag eröffnet werden jollte, niemar 
hat daran erinnert, der Sache wurde nirgends erwähnt, ei 
am ſpäten Abend in den Zeitungen las ich dad Gefchehene. - 

(Späterhin hat ein vornehmer Herr, der in feiner Eige! 
Ihaft dabei zu fein verpflichtet war, als Augenzeuge mir e 
zählt, Daß dem Könige in feiner Rede bei der Stelle, wo vı 
Neuchatel zu fprechen war, die Stimme verfagt hat, es we 
ale ob Thränen fie erftidten. Diefe Stodung, und t 
Mangel an Haltung dabei, follen auf die Mehrzahl der A 
weienden, befonders auf die Leute aus den Provinzen, ein 
peinlichen Eindrud gemacht haben, einen Eindrud weinerlid 
Schwäche, die gegen die nachfolgenden ftarfen Worte böd 
unangenehm abftahen. Um diefed Beinliche zu befeitige 
um den König gleichfam wieder aufzurichten, und den Mom 
zu verhüllen, zu diefem Zwed und aus diefem Gefühl fei v 
einigen Seiten lauter Zuruf erfolgt, in den alsdann die gaı 
Berfammlung gern eingeftimmt habe. —) 


, 241 


Sonntag, den 30. November 1856. 


Rahmittags langer Befuch von Frau Bettina von Arnim; 
wie gern fie hilft und giebt, erweiſt fich wieder auf's fchönfte 

an einem armen Litteraten, der fich in feiner Noth an fie ges 
J vendet, und dem fie das letzte Baare ſchickt, was ihr im Augen- 
blide verfügbar iſt. Sie hat vergeffen, daß fie geftern hei 
und war, und entichuldigt fih, daß fie nicht habe fommen 
finnen. Bon Savigny's, die wieder hier find, allerlei, vom 
' Grafen Oriola, der ihr läftig wird, und von der Gräfin ihrer 
Iohter. — Sie klagt fehr über ihre Geſundheit, fie fei matt 
und hinfällig, fie wage nur immer, da ſcheine fie — fo lang 
a | es geht — rüſtig. — 

Geſtern ftarb in Dresden, beinah 86 Jahr alt, der nie⸗ 
derländifche General und Gefandte Graf von Perpondher- 
Sedlnitzli. Er hat bei DBellealliance tapfer gekämpft. Sch 
ſah ihn zulept in Homburg, wo wir gute Geſpräche hatten. 
Stine Frau war Adelaide von Reede, Tochter eines hol: 
ländifchen Gefandten, der eine geb. von Kruſemark geheiratbet 


hatte. — 





! Montag, den 1. Dezember 1856. 

' Rah dem Mittagselfen fam Bettina von Arnim, etwas 
| abgefpannt von häuslichen Sachen und Familiengetreibe. 
Dan hat ihr gefagt, daß ihr Name in der Anklagefchrift gegen 
Falkenthal vorkomme, — zwar ald Gräfin Arnim, aber ge: 
meint ift ohne Zweifel Bettina, — fie habe, heißt ed, dem 
Studenten Schurz, der ihr feine Abjicht Kinkel zu befreien 
vertraut, daß man die alten Gefchihten wieder aufwärmt, 
biezu Unterjtügungen gegeben. Bettina findet ed abgejhmadt, 
und zwar ganz entitellt. Sie erinnert fih, daß in jener Zeit 


einmal mehrere junge Leute vor ihrer Wohnung Cim Thiergarten 
Barnbagen von Enfe, Tagebüder. XIII. 16 
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bei den Zelten) auf und ab gegangen,. und imner [hr 
hinaufgeblidt, bis endlich) der eine von ihnen eingetreten ueeıl 
fi ald Student Schurz angemeldet, dann aud) feine ich! 
ihr mitgetheilt habe; fie will ihm darauf mit Unwillen gean #7 
wortet haben, er folle von ihr den Rath annehmen, niemandem N 
mehr etwas der Art zu fagen, denn jederman werde ed made n 

wie fie es jegt unmittelbar vorhabe, nämlich jein Unternehme F1 

gehörigen Ortes anzeigen. Er fei darauf erfchroden wege” 

gangen, und fie habe ihn nie wiedergejehen. — 

Der Schriftiteller Guftav Diezel hatte fih aus Würtere - 
berg nad) Wien begeben, wurde jedody audgewiejen, man fügt 
wegen Berfolgung abfeiten auswärtiger (preußifcher!) Polet- 
Auf feine der höheren Behörde in Wien eingereichte Voritel > 
lung darf er bleiben. — 

Prozeß des Majors von Keifel wegen Wechjelichulden 7 
fein Gegner, ein Freiherr von der Rede, iſt freigeſprochen 
worden. Auffallend war die Verſicherung des Major, er” 
habe nie einen Wechjel gefehen und nicht gewußt, Daß er einen 
unterfchriebe! — 

Preußen bricht alle Verbindung mit dem Bundesrathe 
der Schweiz ab. Der Gefandte von Sydow hat Bern ver: 
laffen. — Es giebt bier Leute, die den König wegen Neuchatel 
jtetö reizen und hegen, und ihn zu äußeriten Schritten führen 
möchten. Man darf behaupten, dag e8 manchen Leuten biebei 
nicht fowohl um die Ehre und das Anſehen des Königs zu 
thun ijt, als um das Gegentheil, jie wünjchen ihm Berlegen- 
beit, Mißlingen, Demüthigung. „Es geichieht ihm ganz 
Recht, wenn er fich die finger verbrennt!“ hört man fagen, 
oder auh: „Er hat und im März 1848 ſchön im Stich ge- 
laffen, gut in die Patfche gebracht, und thut jept noch ganz 
dicke gegen und, als hätten nicht wir ihn, fondern er und ges 
rettet! mag er einmal wieder recht erfahren, was er fann und 
nicht fann!* — 
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Dienstag, den 2. Dezember 1856. 


Son unfern Landtagöverhandlungen erwartet niemand 
etwas, ald nur die Regierung. Wir wiffen, daß neue Steuern 
ommen, neue Beſchränkungen, ein elendes Ehegeſetz; es ift 
ung gleihgültig, welched Werkzeug die Regierung zu diefem 
Zwec anwendet, ob den grünen Tiſch der Miniſter, oder den 
der gefälſchten, nichtsnutzigen Landtagshäuſer, die nur ein 
Afterbild von Volksvertretung ſind. Wir haben im Augen⸗ 
blide fein Mittel und gegen die Partheiwillkür zu mehren, 
5 ber die Folgen des verkehrten Treibend werden nicht aus— 
8 Neben, das Leben geht unaufhaltſam fort, es nimmt Wege, 

' auf denen feine Regierung, es einholen kann, und mit den 
gortfhritten wachen die Anſprüche. — 

Die kirchliche Strenge, mit der die Regierung ſich zu 

färken hofft, wirft nur dahin, die Gemüther zu verwirren, die 
Geſinnungen der Freiheit aufzuregen, zu erbittern. Das 
Königthum hat fich da einen Bundesgenofjen gewählt, der ihm 

verderblich werden muß, denn die Kirche will jelber eine welt- 
lihe Naht fein. Man betrachte doch die Regierung des 
 franzöfifchen Könige Karls des Zehnten! Wie groß war feine 
Macht! überall Zefuiten, überall Polizei, Soldaten, Beamte, 
Geld und Anjehn in feinen Händen; in Einer Naht war 
alles vorbei, die dreifarbige Fahne wehtein ganz Frankreich. — 

Ich glaube diefer unfer Staat ift jept ein von Gott ganz 
verlaffener, und geht mit großen Schritten neuen Erfejütte- 
rungen und gewaltigen Prüfungen entgegen. „Keine Luft, 
von feiner Seite.” — 

Nachmittags Befuh von Frau Bettina von Arnim. Sie 
bringt mir homöopathifhe Streufügelhen — Mercurius 
vivus — gegen meinen Huſten. Daß Savigny's wieder hier 
find, giebt ihr viele Beichäftigung, die Familie iſt ihr ein 
nothwendiger Reiz, ftachelt fie immerfort zu dem Doppelbe⸗ 


mühen, den Berwandten zu dienen und ihnen überlegen zu 
16* 
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fein, ihnen Hülfe oder Aerger zu bereiten. — Indem Bettime 1° 
ſich Hitterbös über Frau von M. aufhält, ift fie doch äußerlrt- d 
ganz forgfam mit ihr, macht ihr Befuche, ift ihr gefällig. — 
Nun foll endlich das Widmungderemplar der „ Gefpräche mm-U 
- Dämonen“ an den türfifchen Sultan abgehen, und zwar dur — 
die hiefige türfifche Gefandtichaft, der General von Mebese—1 
beforgt es! Wo möglich, foll der Sultan veranlagt werdemmmet, 
dem Herrn Achmet eine Penfion von wenigftend 200 Thalee1 
audzuwerfen! Bon einer Summe für das Goethedenkmal ẽ— fl 
jet nicht die Rede. Ich glaube, das Buch wird gar ni 
abgeſchickt. — 

Der Graf Hermann von Lottum erzaͤhlt ergötzlich HE 
geſchichten, auch gepfefferte Späße über die Neuchatell cer 
„Schweinerei“. Darin ſtimmen ihm viele ſeinesgleichen be * 
Diefe Ariftofraten kennen fein größeres Feſt, ald wenn es he! 
den König hergeht. Gilt es aber Gunft und Bortheil, dan 
ſind fie die Stüge des Thrones, zu jedem Opfer bereit — me \ 
Morten! — 





Mittwoch, den 3. Dezember 1856. 
Einiged gefchrieben, aber mit großer Unluft. Ich babe 

einen fchlechten Tag, voll Mattigkeit und Ueberdruß, einen der , 
Zage, wo man „ganz in ſich zufammenftürzt*, wie Friedrich 
Auguſt Wolf einmal an Rahel fchrieb, was mir damals einen | 
tiefen Eindruck machte, weil ich gar nicht gedacht hatte, dafı . 
Wolf folche bedrückte Seelenftimmung haben fönnte. Immer 
neuer Schnupfen verdüftert mir den Kopf; er finft mir beim : 
Lefen nieder wie dad Buch aus der Hand. Zum Glück be ! 
ſuchte mich niemand, am weniaften bin ih zum Sprecden 
aufgelegt. — 
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Aufruhr in Sizilien, den Engländern gewiß ganz recht 
und willlommen, dem Louis Bonaparte jedoch nicht, der viels 
leicht gar dad Verdienſt anfpricht ihn dämpfen zu helfen. — 

Die ruffifche Zeitung le Nord in Brüffel hat vor kurzem 
eine Aufforderung an alle Regierungen erlaffen, fie möchten 
gemeinfame Maßregeln zur Beſchränkung der Preffe treffen, 
wobei befonders die englifche gemeint war. Nunhat der Nord 
aber in feinen Angriffen gegen Defterreich alled Map über: 
ſchritten, und ift deßhalb jegt in ganz Defterreich verboten 
worden. in guter Anfang in Folge jenes Rathes! — 


Donnerstag, ben 4. Dezember 1856. 


Rahmittage kam Bettina von Arnim, fie brachte mir 
eine andre homdopathifche Arznei; leider war inzwifchen der 
Suiten wieder ftärfer geworden; lauter nuplofe Quängelei! 
Cie felber klagte über gänzliche Ermattung, befonders verfagen 
ür die Siniee, doch macht fie die weiteiten Wege bei jedem 
Better. Sie klagte auch bitter über häusliches Ungemach. — 
Ttoß aller Unzufriedenheit ift Bettina doch dabei ganz luftig, 
lacht über alles, macht launige Scherze, verfpottet ſich felber! 
Für Ludmilla bringt fie einen Pad Volkslieder, die fie leſen 
und ſichten fol, zum Behuf eines Nachtraged zum Wunderhorn. 
Sch mußte meinen Diener in dad Haus des Banquierd von 
Magnus ſchicken, um nachzufragen, zu welcher Zeit etwa man 
feine Rückkunft erwarte? Die Antwort, er fei fchon da, werde 
aber bald wieder verreifen, machte auf Bettina doch einen 
ernften Eindrud, dad ging ihr über den Spaß; „Am Ende 
denkt der Efel gar nicht daran, mir einen Beſuch zu machen, 
wie doc) feine Schuldigfeit wäre, oder mir eine beftimmtere 
Antwort zu geben?“ Und auf dem Efel beruhen ihre größten 
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Hoffnungen! Sie ging etwas erfhüttert und mißgeftimmt 
fort. — 

In Rupland, Polen, Defterreih, Neapel, Dänemart, 
überall Amneftieen, — in Preußen feine! — 


Freitag, den 5. Dezember 1856. 

Staatsftreih in Luxemburg; erbärmlich! Der König der 
Niederlande hinkt feinen Vorhinkern jämmerlidh nah. Das 
find Fürften! Einer wie der andre. Sie führen bald nun 
auch gegen ihre eignen Staatöftreiche neue aus. Fürſten— 
ftreiche follte man dergleichen Wortbrüche und Gewalttbaten 
nennen. — 

Das neue Ehegefep ift nun im Entwurfe dem Landtag 
bier übergeben. Die Frömmler und Gefekeiferer glauben 
Wunder was fie damit ausrichten! Sie erfchweren da@ Neben, 
aber fie Ändern nichts; in fatholifchen Ländern ift die Che 
unauflöslich, aber deffen ungeachtet lebt es fich in Defterreich 
ungefähr eben fo wie in Preußen. Dan weip fich zu helfen. — 
Und was hat man hier vor Augen? Die Eheverbältniffe des 
Prinzen Albreht! — 

Hier wollte ſich ein Kitterat damit beliebt machen, daß er 
das Leben der jegigen Königin ſchriebe; ein vornebmer Hof: 
beamter, den er mit feinem Vorhaben befannt machte, konnte 
gar nicht begreifen, was der Mann eigentlich wollte, da feiner 
Meinung nach bier gar fein behandelbarer Stoff vorläge. 
„Was wollen Sie denn jagen? Daß die Königin wohlthätig 
ift, dag fie ſchön war? Nun, das verfteht fich alles von ſelbſt!“ 
Er rieth ihm ernftlih ab. — 

In Magdeburg ijt der Irvingianer von Pohhammer, 
angeflagt unbefugter Ausübung gotteödienftliher Handlungen, 
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der Austheilung des Abendmahle zc., gerichtlich freigeſprochen 
worden, weil er in feiner Gemeinde biezu die Befugniß er- 
halten habe! Da hätte ein deutjch-fatholifcher Prediger ein 
ſchönes Strafurtheil zu gewärtigen gehabt! Den Fanatikern 
wird alle& nachgeſehen. — 

Bettina von Arnim kam heute nicht, ich fürchte fie fitzt 
wieder zu Haufe wartend, ob nicht etwa der Banquier von 
Magnus ihr einen Beſuch machen wird! — 

Eine Bemerfung über Bertinen! Jemehr jie auf einen 

Menſchen fchimpft, ihn lächerlich macht oder herabwürdigt, 
tefto führer fann man fein, daß fie felber ihm freundlih und 
anjhmeichelnd begegnet, ihm Aufmerkſamkeiten erweiſt, Ver⸗ 
trauen bezeigt; dadurch entiteht denn das Seltjame, daß 
dielelben Perfonen, von denen fie fchlecht Spricht, von ihr ent- 
züdt find. Liegt hier ein Gefühl begangenen Unrechts zum 
Grunde, oder eine Scham fo freundlih und gütig zu fein? 
Ich weiß ed nicht. Sedenfalld aber entiteht daraus ein Um⸗ 
gang, der die Gefahr großer Berunglimpfung und Enttäufchung 
mit ih führt. — 


Sonnabend, den 6. Dezember 1856. 

Gegen die Effendzeit fam Frau Bettina von Arnim. Sie 
bat allerdingd geftern den Banquier von Magnus erwartet, 
auch ift er, nachdem jie ihm nochmals gefchrieben, wirklich ge: 
kommen, hat aber mehr mit Fräulein Armgart geſchwatzt, ald 
mit ihr gefprochen, und es ift alled im Schweben geblieben. Er 
wollte wiſſen, wo denn das Denkmal ſtehen Tolle und wieviel 
es Toften werde? Sie meinte, das erftere werde der König 
ſchon beftimmen, fie wünfche Sansſouci, das leptere möge ihn 
nicht bekümmern, je mehr einfäme, deſto beſſer; übrigens fei 
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ja nur von dem äußern Umfang die Nede, die Hauptfi 
der König machen. (Kein Gedanke! Der König läßı 
gar nichts ein, hat nichts verfprochen, weiß von nich! 
ift rein aus der Xuft gegriffen.) Sie war fehr unz 
und brauchte den verachtenden Ausdruck „Sp ein alte 
Dann eiferte fie gegen den König, der die elendeften J 
errichte, fo ein Friedrichsdenkmal, wo Friedrich auf der 
figt wie ein befoffener Schaufpieler, der eben herum 
will; warum führ’ er nicht das ihrige aus? Sie wer! 
Kaifer Napoleon fchreiben, der joll’3 mahen. „Dan 
ein Schanddenfmal, das dürfen und werden Sie ni 
Plöglih fuhr fie mit heftiger Leidenfhaft auf! „N 
zerfchlag’ ich alles in Meine Stüde, daß auch nicht ei 
davon übrig bleibt!“ Sie meint, die Welt fo am 

lichiten zu ſtrafen. Sie war ungehalten, daß ic) ihr € 
und wollte nichts mehr hören. Sie fängt fich 

Phantafieen und Borfpiegelungen, und Tann nid 
heraus. Nebenher klagt fie bitterlich über Oriola. - 
ift fie beifer, und huſtet faft mehr ald ih. Sie ifl 
.. Hagendwerth, aber wenn fie immerfort unwahre Ang 
Thatſachen anführt, ift es oft faum auszuhalten. — 


Berlin, den 7. Dezember | 

Wenig Schlaf und viel Huften, der kurze Sch 
Träume geftört, von Bettina und ihrem Bruder | 
defien Gedichte mit denen Arnim's in einer Art S 
fich gegenfeitig vernichteten! Beforgnig für Bettina! 
Heute babe ich Ludmilla'n alle meine Bücher ı 
rarifhen Schriften und Sammlungen gefchenkt und ü 
und cin ſchriftliches Zeugniß über diefe Schenkung ı 
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Ich hegte dieſes Vorhaben ſchon lange, und aus guten Gründen, 
ich fühlte Dad Bedürfniß, ihr diefen Beweis meiner Dankbar⸗ 
keit zu geben. — 

Das neue Ehegeſetz, dad dem Landtag vorgelegt worden, 

ift fhredlich dummes Zeug und wird dem Zweck der Ber: 
fertiger nicht entfprechen. Aber gang unzweifelhaft wird es 
Angenommen. — 
/ Die Sache mit Neuchatel wird immer ernfter, Preußen 
geräth in die übeljten VBerwidlungen, giebt fich immer mehr 
an Frankreich hin, entfernt fih von England, Was wird 
dieſer Heine Fürftenthumstitel — denn mehr ift ed ja nicht — 
; noch alles koſten! Und jemehr der König jetzt auf fein Recht 
dringt, jemehr er durch fremde Macht es zu verlangen ftrebt, 
| deito größerer Schatten fällt auf die frühere Zeit des Duldens 
4 und Wartend, auf die eigne Macht. Sollte gar noch Blut 
Nießen um des elenden Titelö wegen — das würde zu großem 
Unheil gereichen. Der Bundesrath in Bern verweigert ſtand⸗ 
haft die Freilaſſung der Gefangenen, ihr Prozeß nimmt feinen 
- dortgang. Auch die warnende Fürfprache des ruffifchen Ge: 
= fundten Hat nichts erwirkt. — 

Das von Bettina eifrigit empfohlene und und gebrachte 
Stid von Gozzji „die glüdlichen Bettler”, in einer alten 
Ueberſetzung (Bern, 1777) gelefen, aber nicht mit dem heftigen 
Vohlgefallen, das Bettina daran bezeigt. hr litterarifcher 
Gecſchmack und litterarifches Urtheil find fehr oberflächlich und 
zufällig, jegt gefällt ihr das Schlüpfrige, ja das derb Unfaubre, 
was auch in Gozzi nicht Fehlt. — In Julian Schmidt gelefen, 
‚ m Goethe, zulegt im Tacitus. — 

Das „Preupifhe Wochenblatt” (Bethmann - Hollweg) 
von geſtern ift von der Polizei weggenommen worden. — 





Gefinnung mir wohlthat und weh! Be 
zu behandeln! — 

Die Ritter, welche die Polizeigewal 
nicht haben, wenigftend nicht die Kofi 
wollen, werden vom Minifter des Inner 
müßten beides übernehmen, dabei verweif 
auf künftige weitere Entwidlungen, durd 
vermehrt und die Koften verringert werd 
Präſident von Gerlach hat dur ſolche 
widerftrebenden Junker zu befchwichtigen 
dringend gerathen, für erjt nur alles anz 
werde bleiben, das Läftige wegfallen. Alle 
Stimmung traut den Verſprechungen nich 


Dienstag, ben ! 

Frau Bettina von Arnim bei unfren 
war ſehr angegriffen, alle Gelenke feien ih 
verurfachten ihr Schmerzen. Dabei bat 
den ihre Homöopathen nicht bezwingen; 1 
nicht gewichen ift, läßt jie unbemerkt. Si 


AMav vmrnberadaen hab æ as 
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funft der Familie Oriola bewirkt; der Oberft Schwiegerfohn 
belommt bei der Gelegenheit allerlei fchöne Beimörter! — 
Hier fängt man an doch etwas unruhig zu werden in’ 
Betreff der Parifer neuen Konferenzen; die Regierung läßt 
-E duch ihre Blätter die Angabe verbreiten, es fei keineswegs 
die Abficht Preußens, die Neuenburger Sache von der Ent- 
| Meidung frenıder Mächte abhängig zu machen, man werde 
das anerfannte Recht felbftftändig wahren und nichts davon 
IJ Abdingen laffen. — 
J. Das Herrenhaus wird vor dem Neujahr feine Situng 
mehr haben; die meiften Mitglieder find wieder abgereift. 
„Bozu das Poſſenſpiel?“ fragt man. — Es heißt, man wolle 
Intematifch die Geldforderungen an den Landtag jedes Jahr 
"4 Reigen, für das Heer, für den Hof (der König will ein paar 
Nillionen mehr zu feiner Verwendung), für große Unter: 
nehmungen 2. Verweigert der Landtag feine Einwilligung, 
io finne man dann die Gelegenheit ergreifen dem ganzen 
Veſen ein Ende zu machen, es laffe fich damit nicht regieren 
u. w Die Rückkehr zur Willkürherrſchaft ſoll das fefte 
Ziel fein, das man niemale aus den Augen läßt. Der König 
fell den jeßigen Zuftand von Scheintonftitution nur mit 
äußerſter Unluſt und Ungeduld erfragen. — 
Trotz aller Drohungen Preußens gegen die Schweiz ift 
doch noch die preußifche Geſandtſchaftskanzlei in Bern und der 
Biplomatifche Verkehr nicht abgebrochen. — In einer ſchweize⸗ 
riſchen Denkfchrift wird die Thatfache hervorgehoben, daß die 
' Ingfagung nie mit dem Könige von Preußen ald Fürften 
von Reuchatel im Berfehr geitanden hat, fondern immer nur 
mit der Regierungöbehörde zu Neuchatel, die ihrerfeits nie 
Befehle vom Könige annahm. — 
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Mittwoch, ven 10. Dezember 188 
Wenn ich jept geichichtlihe Darftellungen oder f 
Erörterungen unfrer Litteratur, wie fie feit fechzig, 
Jahren fich entwicelt hat, oder Schilderungen der Schrif 
und ihrer einzelnen Werfe lefe, fo finde ich wohl neue © 
punkte genug, neue Gedanfenreihen, denen ſich nachgehe 
manches gute Ergebnig entnehmen läßt; aber ich füh 
gleih, daß die Welt dem friichen Xebensverhältniß zu 
Gebilden entrüdt ift, fie nimmt und gebraucht fie nach 
der Welt eignem Bedürfniß, das ein anderes ift, ald dai 
Zeit, in der fie hervortraten und zuerit wirkten. Wi 
damals der Wilhelm Meifter, das Athenäum, die Ju: 
von Orleans, Schiller's Kantifches Philofophiren, Fichte 
dann Schelling’d Erſcheinung, oder auch Tieck's Oktav 
die Zenien, die Iyrifchen Gedichte der Zeit waren, dav 
die Welt wenig Erinnerung und gar fein Gefühl mel 
giebt ihnen andre Stellungen, andres Xicht, zerlegt un 
feßt fie, und erregt dadurdy den traurigen Eindrud, | 
wirklich nicht mehr leben, wenigitend nicht ihr eigenes 
fondern ein fremdes, vom unterfuchenden Geiſt verli 
Das klaſſiſche Altertyum der Griechen und Römer, die 
ratur neuerer Zeiten und fremder Völker fennen wir A 
auf diefe Weife. Jenes Erlebte giebt mir einen Maßſi 
Abweichungen, der Veränderungen, und damit eine naı 
liche Befcheidenheit im Urtheilen, befonderd im Tadel 
Berwerfen. Es geſchieht in diefer Art dem Belten 
viel Unrecht, oft himmelſchreiendes! — 

Nachmittags befuchte und Frau Bettina von $ 
Sie war fehr unzufrieden mit dem Bildhauer Filcher, 
meinte, von ihrem Goethedenkmal fei eine neue Skizze er 
ih, die anzufertigen eine bedeutende Summe nött 
„Was bildet fi) der Einfaltsmenſch ein? Meint er, 
Arbeit fei nicht genügend, und will feine an die Stelle 


253 


Alles Röthige ift fertig da, man braucht nur die Ausführung 
anfangen.“ Sie Hagt fortwährend über die Unruhe und 
Störung in ihrem Haufe. — Neue Verhandlungen mit Lud⸗ 
milla wegen der Volkslieder. — 

Bor mehr ald dreißig Jahren lad ih, durch ein Wort 
von Rabel angeregt, zum eritenmal die vielbändige Brief— 
fammlung Voltaire's aufmerffam durch, mit größtem Ber- 
gnügen und reichſten Ertrag. Seitdem hab’ ich daſſelbe Leſen 
zweimal wiederholt, das legtemal in der Beuchot'ſchen Aus- 
gabe, wo die Briefe zwanzig Bände füllen. Unzähligemal 
hab’ ich dieſe Briefe mündlich empfohlen und angepriefen, ale 
dee reinfte und ergiebigfte Quelle zur Erkenntniß Boltaire’s, 
w als das frifchefte Lebensbild des achtzehnten Jahrhunderte, ala 
nen Schag Boltaire’fcher Geifteöfülle, deſſen Werth ſich dem 
feiner beſten Werke gleichitellt, ja diefen übertrifft. Nun hab’ 
id die Genugthuung, diefen unter Franzofen und Deutfche 
tihlih ausgeftreuten Samen hin und wieder aufgehen zu 
fen, in letzter Zeit find mir in der Litteratur wiederholt 
J ſolche Aeußerungen begegnet, die ich dreift ald die meinigen 
w anipuehen darf. — 


—r 


Donnerstag, den 11. Dezember 1856. 

Der preußiſche Staatshaushalt ift für das nächſte Jahr 
ju 120 Millionen Thaler veranſchlagt. Die Nationalgeitung 
warnt ernftlicd, gegen Ueberbürdung der Steuerfraft. Es ift 
entfeplich, wie letchtfertig die Regierung auf Ausgaben eingeht, 
die wenigftend dann nicht gemacht werden follten, wenn die 
fon fo hoch geftiegenen Kinanzmittel nicht ausreichen. m 
Heer, in der fogenannten Flotte, werden Millionen nuplos 
verfhwendet. — 
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Ein Soldat, in Neapel, hat bei der Truppenfhau Den 
König von Neapel umbringen wollen. Sole Attent ae 
häufen ſich in unferer Zeit. Gin bedeutendes Zeichen Del 
Zeit! — 

Nahrichten aus Rußland ; es bilden ſich dort Barth, 
die einander feindlich gegenüberjtehen ; der deöpotifche Drum, 
der unter Nikolaus alles niederhielt, hat aufgehört, und Bit 
Geiſter regen fih. Eine altrufjische Parthei feindet den jetzig en 
Kaifer an, eine neurufjifche wirft im Sinne der Freiheit, um 
will diefe in weitefter Ausdehnung. Eine Mittelparthei fchlie Wi 
fi dem Kaifer an, um mit ihm und durch ihn zu freifinnig =! 
Ausbildung zu fommen. Die erjte diefer drei Partheien (oil 
die meiſte Kraft haben, und könnte wohl die erfte fein, die zw! 
offnem Ausbruch fchreitet. Darüber kann, dünkt mid, vie A 
Zeit hingehen, und inzwifchen die ganze Lage der Dinge ice 
verändern. Hätte Nikolaus länger gelebt, fo wäre viellid— 
jchneller eine Katajtrophe eingetreten, Umtriebe gegen ih⸗ 
waren ſtets in Thätigkeit, militairiſche und andre Verſchwö— 
rungen. — 

Die ruſſiſche Note (das Manifeſt) an die Mächte, welhe— 
den Parifer Friedensverhandlungen beigewohnt haben, befennt 
offen und fucht zu entjchuldigen, daß die ruſſiſchen Bevoll- 
mächtigten bei jenen Berhandlungen ihre richtige ruſſiſche 
Landkarte nicht vorgelegt, jondern ruhig zugefchen haben, dap 
Die andern Bevollmächtigten eine unrichtige Karte gebrauchten, 
— woraus die Verwirrung wegen Belgrad entitanden. Die 
Note jagt, dieandern Bevollmächtigten würden ja das Ruſſiſche 
auf der ruffifchen Karte nicht haben lefen fünnen, eine der 
jämmerlichften Ausreden, die je gemacht worden! Diefer große, 
amtliche, der ganzen Welt offenbare Betrug, diefe niedrige 
Arglift und Tücke, macht nicht den Eindrud, den fie machen 
jollte. Die Times fchimpfen etwas, die Höfe fchweigen jtill. 
Dan fieht, daB es nicht mehr gilt den Schein zu retten! Man 


a 
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hält alle Diplomatie für fpigbübifch, alle Höfe für falfch und 
fügenhaft. — 


Freitag, ben 12. Dezember 1856. 

Der Prediger Uhlih in Magdeburg, wegen angeblicher 
Verfpottung der hriftlihen Religion zu 14 Tagen Haft vers 
urteilt, ift vom Appellationdgericht freigefprochen und der 
Beichlag auf eine Nummer feined Sonntagsblattes aufgehoben 
worden. — 

Man glaubt, das bitterböfe Ehegefeß werde vom Rand: 
tage gründlich verändert werden ; es find Beitimmungen darin, 
aus denen lediglih Unglüf und Qual folgt, und von denen 
fein Menich einen Bortheil hat, am wenigiten aber die Sitt- 


lichkeit. Die ftrengen Eiferer jind wahre Beitien. — 


Das Verbot, Minorennen Geld zu leihen, ift auch eine 


ſolche Mapregel, die ihren Zived verfehlt. Wer ald Gläubiger 


von einem Minorennen das Chrenwort fordert, oder nur ans 


nimmt, daß diefer fünftig feine Schuld zahlen werde, wird 
hart beitraft. Diefe dummen Gefegflügler vernichten auf 


diefe Weife das Ehrenwort, meinen daſſelbe in ihre plumpen 
Hände zu nehmen! Das Gefeg ift noch nicht angenommen, 
und ſchon zeigt man mit Hohn, wie es umgangen werden 


wg nt 


In einer zu Paris erfchienenen halbamtlichen Gefchichte 
des dortigen Friedenskongreſſes wird die Zulaffung Preußend 


' zu den Berathungen in wahrhaft befchämender Weife erzählt. 


Sie fand ausdrüdlich erit dann Statt, ala alles abgethan, und 


das Beſchloſſene nur mit zu unterfchreiben war. Preußen 


aber, heißt ed, war nur allzu begierig dieſe geringe Ehre für 


ſich anzunehmen und fei dadurd l’obligee de la France 


256 


geworden! Weberhaupt behandelt man und fhön! Das tom 
davon, wenn eine Regierung im Zwiefpalt lebt mit der CE 
finnung des Volkes, ſich mit dem Scheine bebilft, und — 
Wahrheit nicht weiß, auf was fie fich ſtützen ſoll! — 


Sonnabend, den 13. Dezember 1856. 

An der Börje war heute dad Gerede, Preußen wert 
wegen Reuchatel jechzigtaufend Mann mobil machen. — 

Der Prinz Friedrih Wilhelm ift in Paris angefommer 
und glänzend empfangen worden. Man ift hier jtolz auf du 
Ehren, die ihm dort von Louis Bonaparte eriviefen werden 
der Gefandte Graf von Hapfeldt hatte fie ſchon im vorau- 
gemeldet, man thut fi was darauf zu gute, daß der Empor 
fömmling, der Gefangne von Ham, der Stantöftreicher, der 
legitimen Thronerben empfängt, man giebt fih ein Anſehr 
mit der Freundſchaft und Gunft, die man in Paris zu haben 
meint! Vielleicht ift die Zeit n:cht fern, wo man die Scham: 
töthe zu verbergen fucht, auf dergleichen eitel gewefen zu fein. 
Es iſt nicht bloß wegen Neuchatel, dag man fich fo eifrig be: 
wirbt, die Macht Bonaparte’3 imponirt. — 

Eine Anzahl katholischer Abgeordneten hier haben förm: 
lich den Antrag geftellt, die Ehejachen ganz an die geiftlich. 
Gerichtöbarkeit zu verweilen! Die Proteftanten werden ball 
nachfolgen. — 

Der däniſche Minifter von Scheele, ein eifriges Werkzeu 
der Unterdrüdnng in der Hand der däniſchen fanatifchen 
Parthei, einer der Schergen in Schleöwig-Holftein, hat an di 
Zandleute in Holitein eine politifche Rede von unglaubliche 
Art gehalten. Cr hat die Bauern über die politifche Lage de 
Dinge belehrt, und ihnen gefagt, alles Unglüd ded Lande 
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tomme vom Adel her, von den Junkern. Die Suhe macht 
goßes Aufſehn und vielen Spaß. Man fieht darin die Noth 
und Verzweiflung des elenden Miniſters, der fich nicht mehr 
du helfen weiß. — 





Montag, den 15. Dezember 1856. 
Was ein Schriftfteller über fich jelber dem Publikum ver- 
traut, das wird ficher gegen ibn auf das ſchnödeſte mißbraucht. 
Wie ein Berbörrichter lauert das Publikum auf jede leifefte 
Aeußerung, die wie ein Bekenntniß ausſieht, hält ſie feſt, 
macht einen Grund der Anklage daraus, folgert die bündigſte 
Verurtheilung aus ihr. Immerfort werden Goethe'n die 
Dinge vorgeworfen, die er ſelber als Mängel an ſich bezeichnet 
hat, und die es doch in der Weiſe gax nicht ſind, wie die Feinde 
es meinen. Daß es ihm in den bildenden Künſten nicht ge⸗ 
glückt fei, hätte er nie ſagen ſollen. Auch der gute Jean Paul 
Rächter hätte feinen Zettelkaften - Wig nie den Leuten offen- 
baren follen, Julian Schmidt mißbraucht das Belenntniß, um 
Richter's ganzes Dichten als ein mechanifches Zufammenftellen 
und äuperliched Anordnen zu bezeichnen. — 
Wan ſpricht von drei Armeeforps, 120 bis 150,000 
| Raun, die der König gegen die Schweiz will ausrüden laffen, 
und von einer Anleihe von AU Millionen Thalern. Ein Kaufs 
mann, der an der Börfe dies hörte, ein junger Weltling, der 
' feinen Heine viel gelefen hat, rief aus: „DO König Widma- 
vithra!“ Dann ftodte er plößlich und verfchludte den Reſt, 
indem er fi erſchrocken umſah. Dadurch wurden die Um- 
| fehenden erſt recht neugierig, und mancher mag zu Haufe im 
Stillen nachgefehen oder nachgefragt haben, wie die folgenden 
Zeilen bei Heine lauten. Es giebt bier an der Börfe einige 
nambafte Wisbolde, genannt hat man aber diesmal feinen. — 





Barnhagen von Enfe, Tagebüder. XIII. 17 





43. * 
—* * v⸗ 
Ze. 
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Dienstag, ben 16. Dezember 1856. 

Herr Profeffor Kuno Fifcher in Jena hält Vorlefungen ; 
mit dem größten Beifall und Zudrang. Die Nationalzeitung 
berichtet darüber in glänzender Weile, Der König bat für | 
Fiſcher's Zulaffung an hiefige Univerfität gegen den Minifter | 
‘von Raumer entſchieden; aber was hilft’? Fiſcher ift Doch | 
nicht hier, fondern in Jena, und Preußen hat das Nach⸗ 
ſehen! — | 

Neues Buch von Bunfen: „Gott in der Gefchichte”, der | 
erfte Band iſt erfchienen, zwei andre follen folgen. Weitläufig, d 
fchwerfällig, auf dem Gränzgebiete der Theologie und Philos 1 
fophie jih berumtummelnd. Nichts für mich! Indeß giebt | 
ed Leute genug, denen folches Futter ſchmeckt. — 

Don Bettinen von Arnim traurige Nachricht. Es geht | 
ihr zwar für den Augenblick wieder beffer, und die Gefahr ift { 
befeitigt, aber fie hat wirflicy wieder eine Art Schlaganfall { 
gehabt, mit Lähmung der einen Seite, und bei ihrem Alter } 
und ihrer Unruhe, die von Feiner Schonung und Sorafalt ; 
hören will, hegt man immerfort fchlimme Befürchtungen. — 

Louis Bonaparte fchlieht die Neuenburger Sache von den 4 
nächſten Parifer Konferenzen aus, die nur die Ausführung 3 
des legten Friedendvertrages zum Gegenftande haben follen. } 
Preußen, das auf ihn alle Hoffnung fegt, wird ibm ju Ges | 
fallen ftimmen müſſen. Daher wird bie auf weiteres die 4 
Hoffnung Preußens warm gehalten, ſowohl durd) den Moni | 
teur, ald durch den hierin mit diefem einverjtandenen Nord, | 
der fogar meint, eine Republif wie die Schweiz tauge nicht im 
monarchiſchen Europa. Diefer Eifer für Preußen ſieht ganz 
und gar einer Falle gleich, und wie leicht plumpit unfre blinde | 
Politik in eine ſolche hinein. — 
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Mittwoch, ben 17. Dezember 1856. 

Die Auffen haben den Tfcherfeffen eine Feſtung abge 
nommen, bei diefem Anlap aber auch eine Anzahl türfifcher 
4 Söife mit Befchlag belegt, angeblich weil deren Papiere nicht 

m Ordnung feien; einige haben fich nach Trapezunt ges 
ftüchtet. — 

Die Engländer haben den Perſern den Krieg erflärt, und 
gleih die Infeln Ormus und Karrak in Beſitz genommen. 
On giebt es wieder Zünditoffe genug! Funken fliegen umher! — 
Im Königreih Sahfen zu Königebrüd haben achtbare 
1 Lürgeröleute das Heckerlied öffentlich gefungen, und find def: 
I Mb vor Gericht geftellt worden. Man fann an diefem Beis 
bel ſehen, welche Gefinnungen unter den Menfchen walten. 
= Sunderttaufende fängen gern das Hederlied, fchafften gern den 
Adel ab und Könige, möchten die Pfaffenwirthichaft enden 
ſehen! Und zwar „achtbare Bürger“, „ Ehrenmänner*, „Leute 
5 don Bildung, von Hab und Gut“. Und wie Viele, die öffent: 
lich das Gegentheil fagen, denken fo! — 
W Der Telegraph meldet jeden Tag, was der Prinz Fried⸗ 
nich Wilhelm in Paris thut, welche Ehren ihm wiederfahren. 
Im Hofe hier jubelt man über die Auszeichnungen, ift auf 
fie ſtolz! Dabei läßt man außer Acht, daß die Lage felbit, in 
der man ſolche Auszeichnungen empfangen und hoch antechnen 
muß, feinedwegd eine vortheilhafte it. — 







Donnerstag, ben 18. Dezember 1856. 
In Kaffel immerfort Berfaffungdwehen, es will nichts 
ı Stande fommen. In Hannover ebenfalld trauriger Zus 
and, der Wahleifer ift bei der aufgedrungenen dummen 


bjtimmungsweife — mündlich zu Protokoll erklären, wie 
17* 
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bei und! — ſehr erfaltet, und doch fallen viele Wale 
ganz im Sinne der Oppofition aus. Ein doppelt blin 
König! — 

Der Soldat aus Kalabrien, der auf den König v 
Neapel bei der Parade einen Mordanfall machte, ift gefolt 
worden, hat aber ‚feine Befenntniffe gemacht, jondern n 
bedauert, daß der König nur verwundet, nicht getödtet word 
Schon faun nody lebend nach der Folterqual wurde er an? 
Galgen gehängt. Das Volk in Neapel bezeigte Feine The 
nahme für den König, der allgemeiner verhaßt ift ald irge 
ein früherer. Die Stadt Neapel wurde, angeblich aus Fre 
über feine Rettung, Abends feftlich erleuchtet, aber auf Beft 
der Polizei. Englifche Blätter fprechen von dem König « 
von dem verworfenften Menjchen, und nichtdwürdigften Bd 
wicht. Louis Bonaparte drüdt ihn im Augenblid, ift at 
gern bereit ihm die Hand zu geben. — 

Preußens Berkehr mit der Schweiz ift nun wirklich a 
gebrochen; die franzöſiſche Gefandtfchaft in Bern übernim! 
den Schug der dortigen Preußen! Mittheilung Preußens 
Deutſchen Bundestage, daß ed „fürerit“ feine Bundeshü 
in Anſpruch nehme, mit den Staaten, Durch die feine Trupp 
durchzumarfchiren haben, befondere Abkommen treffe 2c. — 


Freitag, den 19. Dezember 1856. 
Briefchen von Fräulein Gifela von Arnim; fie fendet ı 
einen Brief des Herrn Louis Ahmet aus Leipzig an i 
Mutter, worin gewünfcht wird, ich möchte eine Nezenf 
über die fämmtlihen Schriften Arnim's und Bettin 
ſchreiben — über etwa vierzig Bände — die dann ei 
neuen Ausgabe vorgedrudt werden follte! Gifela war 
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auftragt, mir die Sache recht zu empfehlen, das Wetter aber 
Hält fie ab, felbft zu kommen. — Bom Bedienten hör’ ich, 
daß Bettina niemanden fieht, außer Armgart, felbit. Gifela 
wenig, und Mare faſt gar nicht. Sie wird vom Bett auf 
das Sopha gebracht; vom Sopha wieder in's Bett. Sie ißt 
nicht mit den Andern; aud Abends wird niemand angenom- 
men, außer Hern Herman Grimm. — Das Nöthige gleich an 
Fräulein Gifela von Arnim geantwortet. — 

Nun heißt es gar, die Kranzofen würden Neuchatel binnen 
kurzem im Namen des Königs beſetzen! Es giebt doch noch 
viele Preußen, welche den Schimpf bitter fühlen, daß der 
König, um zu feinem Rechte zu gelangen , deſſen Gegenftand 
faum der Rede werth ift, fich einem folchen Scupheren an: 
ſchließen fol. — 

Dagegen jagen die Nachrichten aus Paris, daß der Ars 
titel des Moniteurs zu Gunften Preußend und gegen die 
| Schweiz ein großes Auffehn macht, für Louis Bonaparte 
die fhlechtefte Stimmung erregt, und ihm fogar bei den 
Truppen fchadet. Man glaubt nicht, daß er fo verblendet 
ſein wird, in Diefer Richtung weiterzugeben, ja man meint 
gar, es fei von Anfang nicht fein Ernſt gewefen, er habe 
Aur den König dahin bringen wollen, bei ihm Hülfe zu juchen, 
und werde ihn dann im Stich laffen. — Die Fefte für den 
Prinzen Kriedrih Wilhelm dauern in Paris fort. Etwas 
demerkenswerthes von dem Prinzen verlautet nicht. 
JSoollte bei der gegenwärtigen Krifit die Schweiz im Nach⸗ 
theil bleiben, oder ganz ihre Selbftftändigkeit verlieren, fo 
; Sinnen wir daraus andre große Folgen erwarten, die für das 
. Allgemeine weit aufmwiegen werden, was im Einzelnen dabei 
verloren gehen mag. Uebrigens ift die Schweiz nod nicht 
‚, äberwunden! Und wird fie ed, fo fommt ed nur daher, daß 
“fie im eignen Innern die äraften Feinde heat, Pfaffen und 
zeiche Knechte. — 
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Sonnabend, den 20. Dezember 1956. 

Die Nationalzeitung .hat einen vortrefflihen Artikel ü 
unfre Finanzen und neuen Steuern, zeigt Die Nothwendigẽ 
einer Finanzreform, und erinnert an die noch beftehentde E 
freiung der Rittergüter von der Grundfteuer in den öftliE 
Provinzen. — 

Im Haufe der Abgeordneten bat der Geheimrath Matll 
einen Antrag zum Schuß der Preßfreiheit gegen die Schikam 
der Polizei gemaht! Mathis, der diefe Schifanen unter de 
Minifter Guftav von Rochow eifrigſt ausgeübt hat! — 

Auf der Parade hat heute der Prinz Friedrich Karl d. 
Dffizieren vorläufig mitgetheilt, dak im Januar von allı 
Armeekorps beitimmte Iruppentheile mobil gemacht werde 
jollen, man fagt eine Divifion von jedem, natürlich gegen D 
Schweiz. — An prablerifhen Generalen und fich findif 
freuenden Offizieren fehlt ed nicht. — 

Man will beweifen, die Schweiz könne für ſich allei 
feiner der militairifhen Großmächte mit Erfolg wideritebei 
Wenn es blog Zahlenverhältniffe gilt, dann ift freilih d 
Rechnung bald gemacht. Aber wer kann vorausfegen, da 
die andern Großmächte ruhig zufehen werden? Und dan 
giebt ed unberechenbare Kräfte, ſowohl im einzelnen Manı 
als in der Volksmaſſe, Friedrich der Große, die Franzofen ü 
Revolutiondkriege! Und wer bürgt dafür, daß nicht d 
tevolutionairen Elemente ſich neu entzünden, fowohl in Fran 
reich ald in Deutichland? Baden, Würtemberg, Baiern, d 
Rheinlande, find fie fo ficher unterworfen, fo ganz all 
Revolutionaire dort ausgelöfht? Und in Preußen felbi 
Eine militairishe Schlappe würde einen Sturm von Unwill 
aufregen! — N 
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Sonntag, ben 21. Dezember 1856. 

Vranzöfifche Blätter, Siecle und Presse treten für die 
Scdhweiz auf, und beftreiten den Moniteur-Artikel. Das 
dürfen fie alſo. — 
| Befuh vom General von Pfuel. Drollige Erzählungen 

vom geftrigen Kroll’ichen Theater. Pfuel glaubt nicht, daß 
& mit dem Kriegszuge gegen die Schweiz Ernft werden wird. 
W ©, der ehemalige Gouverneur von Neuchatel, verwirft den 
ganzen Handel, findet ihn Preußens unwürdig, ja ſchon ſolchen 

dfip wie den von Neuchatel wenig ehrenhaft, da der König 
F dort gar nichts zu fagen bat, feinen Preußen anftellen durfte, 
4 fer den Gouverneur, der aber auch nur ein Scheinamt 
J hatte. Die Neuchateller find feine Preußen, find es nie 
4 geneien, wollen es nicht fein, fie theilen unfre Berfaffung 
J nict, unſte Geſetze nicht, zahlen nicht unfre Steuern , haben 
riht unfern Krieg und unfern Frieden. Es ift ein Verbrechen, 
dm Könige zu rathen, für dies elende, fchon jahrelang auf- 
gegebene Anhänafel das Blut und Geld Preußens zu vers 
enden. Freilich läßt man die Militairanftalten hoch klingen, 
140,000 Mann unter dem General Grafen von der Groeben 
(em Helden von Bronzell!), unter ihm die Generale von Bor 
| Mi, von Wuſſow, Fürft Radziwill und noch einer. Die aus: 
J gewählten Truppen find folche, Die fchon Zündnadelgewehre 
haben. Was Frankreich im letzten Augenblicke fagen wird, 
weiß niemand. — 
| Balleste's Drama „Cromwell“ gelefen® Walesrode's 
Mährchen vom Storch; in Thiers vierzehntem Bande. — 
| „Johann Ehriftian Günther's Gedichte. Fünfte Auflage. 
| Dredlau, 1751.° 8. Mit dem Anhang über 1400 Geiten. 
134 las in ihm wegen der Bergleichung Die zwifchen ihm und 
+ Bürger gemacht worden. Pröhle hat aufmerffam daranf ge⸗ 
' macht, daß Günther's Vater aus Afcherdleben war, ganz nah 
ei Wollmerswende, wo Bürger geboren wurde. Die Leichtig- 
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feit und der Fluß in Günther’d Gedichten find noch her Et 
bewundernswerth, das Ganze diefer Poefie jedoh it ne # 
mebr genießbar. in reichbegabtes Naturell, das aber [> 
mit 28 Jahren dem ungebundenen Genußleben und 
äußern Noth erlag, man bedauert den jungen Dichter, der ⸗ 
jolcher edel und nicht ohne geiftigen Auffchwung war. — 





Montag, den 22. Dezember 1856. 

Unter den Vorwürfen, welche Preugen von der Schw— ci, 
hören muß, ift dem Könige befonders der empfindlihd, maß 
gefagt wird — der Wahrheit gemäß — der vorige Kür ig 
habe im Jahre 1806 freiwillig Neuchatel dem Kaifer Der 
Franzoſen abgetreten, im Ländertaufch, der der Kataſtrop be 
im Oftober 1806 vorherging. Die Kreuzzeitung hat Den 
Auftrag erhalten, darauf zu antworten, und thut es in hoͤchyſt 
ungeſchickter Weile! — 

Gin polnifher Gutsbeſitzer, angeflagt Mazzini'ſche Au“ 
rufe und Geldſcheine im Poſenſchen verbreitet zu haben, * 
zu mehrjähriger Zuchthausftrafe verurteilt worden; ee 
andrer, defjelben Verbrechen? angeflagt, hat ſich dem Gerick 
durch die Flucht entzogen. — 

Der Telegraph meldet, daß der Prinz Friedrich Wilhel w⸗ 
von Preußen Paris verlaſſen hat. Die Nachrichten von der 
Ehren und Pergnügungen, deren er genoß, wurden fchen 
äußerft langweilig. — 

„Matthias Claudius der Wandöbeder Bote. Von Wils 
heim Herbit. Gotha, 1857." fl.8. Weichlid, frömmelnd. 
Ueber Claudius muß jetzt anders gefprochen werden, fernhaft, 4 
derb, oder gar nicht. — | 

Es fehlt bei dem jetzt lebhaften MWeihnachtöverfehr an 
kleineren Geldftüden, Thalern, Thalerfcheinen, nur größere | 
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Zettel von fünf, zehn und fünfundzwanzig Thalern werden 
angeboten, und die Kaufleute können nicht herausgeben. 
Dies ift für viele Leute ein unerträgliche® Unheil, und allges 
mein hört man die Negierung deßhalb anjchuldigen. Die 
zahmſten und unterwürfigften Gemüther find davon fo heftig 
aufgereizt, daß fie die maßlofeften Aeußerungen wagen und 
Dinge aussprechen, mit denen der Staatsanwalt ihnen fogleich 
einen Prozeß wegen Majeſtätsbeleidigung machen fönnte. 
Man jieht, was im Hintergrunde auch bei den Pbiliftern für 
Gedanken herrfhen. Auch über die Neuenburger Sache wird 
unter den Bürgern arg gefchimpft. „Sie wollen wohl unjre 
Eöhne und Brüder in der Landwehr in’d Ausland fchiden ? 
Sie haben wieder Luft nach dreißig, vierzig Millionen, damit 
fe wieder toll wirthichaften fünnen, wie das vorigemal!“ 
Und noch weit ärgere Sachen werden ohne Scheu laut aus- 
geflogen. Man follte doch willen, dag das Volk nicht mehr 
it, wie vor 1848, wenn es auch feitdem ſich vieles hat ge- 
fallen laſſen, und noch gefallen laffen wird! — 

Die Schweizer rüften ernftlih. Die Truppen, Auszug 
und Referve und Landwehr, fürerit 40,000 Dann, werden 
in Bereitfchaft (auf's Piket, wie fie ed nennen) geitellt. — 

Der polnische Gutöbefiker, den der Staatögerichtöhof 
wegen Mazzini’scher Geldfcheine und Aufrufe zu drei Jahren 
Zuchthaus verurtheilt hat, heißt von Puttlammer-Kledcynäfi. 


Der Unglüdlihe war nach Paris geſlüchtet, hat ſich dann 
aber geſtellt. — 





Dienstag, den 23. Dezember 1856. 
Eine telegraphifche Depeche aus Bern giebt wieder 
Hoffnung zu friedlicher Auögleihung. Die Schweizer Blät- 
ter führen eine trogige Sprache. In der Schweiz hat Louis 
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Bonaparte alle Sympathieen verloren, und in { 
auch vielen Unwillen erregt, die franzöfifchen Trupy 
nichtö von den Preußen hören; die Ericheinung de 
an der franzöfifhen Gränze wird feltfame Spann: 
regen. — | 

Hier fprechen die Leute ſehr heftig gegen den $ 
fei ein rechter Quark, um den er Land und Volf ir 
Krieg ftürze, Blut und Geld aufopfre, auch habe er, 
nicht das Recht fo empfindlich zu fein, warum hat 
acht Jahre gewartet? Gedroht habe er fchon oft, < 
nie wad daraus geworden! Er folle nur an den % 
Fütland denken, herauszablen habe er die von Wra 
erhobenen Kontributiondgelder müffen! — Sept Ti 
alles zu begünftigen, aber im entjcheidenden 
werde man plöglich Halt! rufen u. |. w. 

In Thiers gelefen, in Wilhelms von Humbold 
an Friedrich Anguft Wolf, die mir diesmal wenig 
als font. Es find viele ſchwache Seiten darin un 
blopgelegt. Die Art, wie Humboldt Wolf’d Erflär 
Herder tadelt, hätte eine fcharfe Abweifung verdie 
antwortete, wie man aus dem Verfolg erfieht, mild 
darauf. Humboldt ſteht zu Wolf ungefähr wie 4 
Schiller. — | 


Mittwoch, ven 24. Dezember 

Die Volfäzeitung ift heute früb von der Polis 

nommen worden wegen eined Reitartifel® in B 

Schweiz. Sie ift dann ohne den Leitartikel a 
worden. — | 

In meinen Papieren gearbeitet. Unaufhörlid 





j 
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M zutbun, zu ordnen, zu ergänzen, und nie werd’ ich damit 
ganz fertig! — 

Wegen Neuchatel fcheinen nun England, Defterreich und 

ſelbſt Nordamerika ſich zu rühren; befonders feheint Defter- 
teich einen preußifchen Kriegszug wider die Schweiz nicht ge- 
Ratten zu wollen. Sogar Louis Bonaparte trägt auf eine 
Entiheidung durch Konferenz der Großmächte an, wobei die 
Schweiz aber auch vertreten fein würde. Genug, die preu- 
Bühe Kriegsluſt fommt ſchon in’d Gedränge, und die infame 
Neue Preußische Zeitung erflärt wiederholt, daß fie den Krieg 
niht wünfche! Der Prozeß gegen die Neuchateller Aufitän- 
diſchen geht ununterbrochen feinen Gang, und die Schweizer 
laſſen ſich durch die gehäuften Drohungen nicht irre machen; 
fie rüjten fih zum Kriege. — 

Der Abgeordnete von Roſenberg⸗Lipinsky hat feinen Ans 
Erag auf Wiedereinführung der Prügelftrafe wiederholt. Mit 
ibm haben ‚den Antrag unterſchrieben die Abgeordneten 
Dimml, von Keltſch, Hänel, Schopis, Krupfa, von Knobloch, 
von Salſch, Prinz Ferdinand von Schönaich-Carolath, 
von Anobelödorff-Brenkenhoff, Koh, von Rauhbaupt, von 
Tettau, Baron von Korff, Graf von Findenftein, Graf von 
Häfeler, Freiherr von der Horft, Marcard, von Berg, Graf 
von der Schulenburg-Altenhaufen, Freiherr von Rofenberg. 

Dan wünſcht diefen Helden von Herzen, daß ihnen Das zu 
| Theil werde, was ihmen gebührt! Ihre Namen wird das 
Volk fich merken. — | 

Es heißt jept, der König wolle perfönlich den Oberbefehl 
feiner gegen die Schweiz beftimmten Truppen führen; der 
General von Reyher foll ihm dabei zur Seite fteben. — 

Hier wird gar nicht mehr bezweifelt, daß der royaliftifche 


J Aufſtand in Neuchatel von hier ausgegangen und entworfen 


fei, ganz nad des Königs eignen Gedanken und Angaben, 
auch foll der Plan nicht übel erfonnen gewefen fein, aber die 





Ausführung war ganz erbärmlih. Nun ift es dem Kin MU 
eine Gewiffensfache, die Leute, die um feinetwillen in's 
glüd gekommen find, aus der Haft zu befreien; aber fe — 
Anfprühe an das Fürftenthbum will er dafür doch nicht az —@ 
geben, fo gering auch ihr Gegenſtand it, und fo lange ame | 
ſchon ihre Geltung thatfächlich aufgehört hat. — 

Man fpottet, dem Könige könnten ja zur Entſchädigu — 
für Neuchatel die Riff» Piraten überwiefen werden. „ACH 
die würden fich viel Drum fümmern und nie fi für Preufmme 
halten, da würde der König gar nichts zu fagen haben 
Nun das iſt ja grade wie in Neuchatel! wird geantwortet. — 

Man zitirt jetzt öfterd einen Brief Lord Marifhall 
einftigen Gouverneurs von Neuchatel, an Friedrich den Große N 
worin es heißt, das fei ein unzweifelhaftes Ergebnis ſeim — 
längern Amtsführung, ganz beftimmt zu wiflen, dag a! 
Perfonen in Neuchatel gar nichts zu fagen hätten, er [IE 
der Gouverneur fei die eine, Seine Majeität der König — 
andre. — 











Donnerstag, den 25. Dezember 1856. 

Beſuch vom General von Pfuel. Die Schweizerfache be— 
proben, Die Partheien in der Schweiz verſchwinden he — 
der von außen drohenden Gefahr, alles vereinigt fich gegen 
den auswärtigen Feind, Die vom Bundesrath ergangene “ 
Staatefchrift macht auch hier Eindrud; ſchwer in’d Gewicht 
fällt befonderd der auch Umftand, daß der vorige König das 
Fürſtenthum 1806 freiwillig abgetreten und vertaufcht bat, 
und daß ſolches in der Wiener Kongreßakte fälfchlich unter 
den Rändern genannt ift, Die Preußen im Frieden von Tilfit 
verloren bat und wieder an fih nimmt. Pfuel hält den 
Krieg gegen die Schweizer, wenn fie einig find, für gar nicht 
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leicht, Der Feldzug kann gelingen, aber auch ganz mißrathen, 
und ſelbſt im erftern Fall ift eine politiſche Demütbigung 
Preugens vorauszufehen. — 

In Stabr gelefen. In Overbeck's Pompeji. Schach ge: 
ipielt. Gute Gefprähe mit Ludmilla, über Lebens⸗ und 
GSefellihaftsverhältnifie, Perfonen der Gegenwart und der 
Vergangenheit, befonders auch über Frau Sopbie von La 
Roche, deren Briefe über Mannheim grade zur Hand waren, 

Ein gewejener preußiicher Gerichtdaffefior und Landwehr⸗ 
lieutenant Ziegel widerſetzte fih 1850 der Einkleidung der 
Landwehr, mußte flüchten und ging nach Auftralien. Kürzlich 
Lam er von dort mit einem englifchen Paffe zurüd, um feine 
Mutter und Braut nachzuholen, wagte fih aber nicht in's 
Preußiſche, fondern befchied jene nad) Dresden, wo er fie er- 
wartete. Die Dreödner Polizei entdedte feine VBerbältniffe, 
Derhaftete ihn, und lieferte ihn nach Preupen aus. Diefe ges 
bäffige und ganz unberufene Dienftfertigfeit der nichtswür⸗ 
Digen Dresdner Polizei hat bier dem Könige fehr mißfallen, 
und man erwartet, Daß der Gefangne wie Endrulat wird 
Teraflos entlaffen werden. Man wünfcht hier die Beifpiele, 
Da Militairperfonen ungehorfam gewefen, möglichft zu unter- 
drücken, und keinen Lärm davon zu machen. — | 

Der Großherzog bat einen Theil der Rojtoder Verur⸗ 
theilten mit Begnadigungen bedacht, die aber gar nicht groß⸗ 
müthig find; bei einigen ift nur die Haft gemildert, die 

Dauer der Strafzeit etwas gemäßigt. Sonft nichts, erbärms 
lich. Drei Verurtheilte, die auf Appellation nicht verzichten 
hollten, haben deßwegen gar feine Milderung erfahren. 


| Elend! — 
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Freitag, den 26. Dezember 1856. 

Bei Rudmilla war Fräulein von Bülow. Nachricht 
von Bettina von Arnim, ed geht noch nicht viel beffer, m 
ſucht fie durch Vorlefen zu unterhalten, befonderd um zu vi 
hindern, daß fie nicht an ihre Unternehmungen und Geihä 
denfe, von denen jie nur Verdruß und Aerger hat. Int 
Familie fapt man ernftlich den Gedanken in’d Auge, dag m 
fie bald verlieren fönne. — 

Die neueite Note Preußens an die Grogmächte in Betr 
der Neuenburger Sache Flingt äußerit matt und kleinmüth 
Dagegen werden die franzöfiichen, englifchen und auch 
öfterreichifchen Zeitungen immer unangenehmer für Preuß 
In den legtern jagt man unummwunden, der König tw 
Bedenken, den Staat Preußen für eine Sache in Krieg 
ftürzen, die den Staat gar nicht? angehe, die nur eine perfö 
liche ded Königs fei. In Bern find die fremden Gefandt 
jehr geichäftig, Ausgleichungswege zu finden, bis jegt at 
noch vergeblich. — | 

Als Beweis, daß der König um den Putſch in Neue 
burg gewußt und ihn erwartet hat, wird angeführt, dag! 
König, ald er im vorigen Sommer den König von Würteı 
berg bejuchte, mit diefem fchon wegen eined Durchmarſch 
preugifcher Truppen gefprochen hat, und dieſer geantwor 
hat, fein ganzes Land jtünde ihm offen, er möge darin tb 
als wär’ er zu Haufe! Died wird von Perfonen bezeugt, | 
ed mit eignen Ohren gehört haben. Der König von Wi 
temberg giebt ftarfe Blößen ; wie anders ſprach er vor einig 
Fahren in Bregenz! — Wetterfahnen drehen ich nach jed: 
Mind! — 

Um ſich gegen den Vorwurf zu vertheidigen, der Rot 
liſten-Putſch in Neuenburg fei eine Dummheit geweſen, eı 
hüllt man jegt wie berechnet und flug der Anfchlag geweſ 
Die Royaliften, im Beſitz des Schloffes, hätten fih nur zr 
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Zage — was finderleiht war — dort zu halten nöthig ger 
habt, und die Schweiz würde die neue Megierung anerfannt 
haben. Die fchnelle Kriegöfertigkeit der Neuchateller Demo: 
fraten lag außerhalb der Berechnung. 


Sonnabend, den 27. Dezember 1856. 
Fräulein Gifela von Arnim befucht mich, mir Grüße von 
ihrer Mutter zu beftellen, und daß jie noch frank fei. Zu 
Weihnachten war von den Töchtern das Goethedenfmal mit 


8 ſechs grünen Bäumen umitellt und glänzend erleuchtet, daß 





W Tchien ihr doch einiges Vergnügen zu machen. — 
Die Nationafeitung bringt heute Abend über die Neuen- 

MB burger Sache einen ſehr zabmen Artikel, ald wenn er von 
MB openher befohlen wäre, dem Könige gebühre eine Genugthu: 
ung, darüber fei im Lande alles einig, die Schweiz möge ihr 
| Unrecht einfehen u. dgl. m. Diefe Art von Einlenkung madt 
: einen fläglihen Eindrud. Seltfam, daß die Kreuzzeitung 
; auch ihrerjeits einlenft, und wiederholt erflärt, fie wünfche 
den Krieg niht! Man will wifjen, Oeſterreich habe vertraulich 
; hier auf's ernitlichite abgemahnt, einen Feldzug gegen die 
Schweiz zu unternehmen, es fei gegen die Stuatöverträge, die 
Mächte dürften es nicht leiden u.f.w. — Man erflärt daraus 
tie Herabjtimmung. — 
| Wegen des Durchmarjches preupifcher Truppen durch 

ſũd liche und weitlihe Bundesländer jind noch feine Verträge 
abgeſchloſſen, jondern nur vorläufige Anfragen und Zuſiche— 
zungen geichehen. Am bereitwilligiten hat ſich Hellens Darm» 
Kadt gezeigt, dann auch Heſſen⸗Kaſſel, ungeachtet bei letzterem 
von Seiten Oeſterreichs geheime Ränke fehr thätig waren um 
| Schwiergfeiten.zu erheben. — 


NE Zu — — 
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Bor dem 15. Februar wird fein Marſch preußiſcher 
Zruppen beabfichtigt, man fann früher, beißt e&, im der 
Schweiz nicht Krieg führen. Bi dahin kann ſich viel ändern, 
auch fügt man, der König fei ſchon abgekühlt, das Einzelne 
der Anordnungen langweile ihn fchon. Das Schlimmite, 
was ihm begegnen fann, ift die Beendigung des Prozefjes 
dur Berurtheilung und Begnadigung der Aufrührer, hat 
man diefe laufen laffen, fo ift feine eigentliche Forderung er⸗ 
ledigt und doch ihm nicht bewilligt. — 



















Sonntag, den 28. Dezember 1856. 

Die Naht leidlih. In meinen Träumen hab’ ich ein J. 
Gefühl geiftigen und leiblihen Wohlbehagend, wie es mir im J 
Wachen nur felten gegönnt ift, felbft bei unangenehmen | 
Borgängen und Bildern bleibt im Traum jened Gefühl meiſt J 
ungetrübt; ich bin träumend fait immer jung und gefund, 
und alle mir lieben Menſchen, die ich verloren habe, leben I 
nod. — 

Generallieutenant Adolph von Biltifen bringt mir ber i 
trübte Nachrichten von feinem Bruder aud Breslau, der 
ſchrecklich leidet. Ueber die Neuenburger Sade find wir | 
ziemlich derfelben Anficht. Das Aergſte wäre, wenn hundert: 
taufend Mann wirklich bie an die Gränze der Schweiz vor | 
rüdten, und dann, durch den Einſpruch der andern Mächte 
gehemmt, ohne Schwertitreich heimkehren müßten. Diefen | 
Fall muß man als fehr möglich anerkennen, und dann „möchte | 
mancher Offizier verfucht fein, feinen Degen zu zerbrechen“. | 
Nebenher hat mir Willifen einen Auftrag vom Könige u 
beftellen, der mir fagen läßt, er habe meine Verſe an den | 
Düffeldorfer Karnevalverein in dem Album von Elfriede von | 
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Mühlenfeld mit großem Wohlgefallen wiederholt gelejen, aber 
die legte Zeile müffe nicht heißen: „ Sind wir Doch alle toll!” 
fondern vielmebr: „Sind wir doch alle Hug!” Die Aende- 
rung ift finnreich, und verftärft den Abſchluß, allein ich batte 
den Refrain ded Einladungsgedichtes beizubehalten. —*) 

In Würtemberg haben eine Anzahl jtändifcher Abgeord- 
neten eine Petition unterzeichnet gegen den Durchmarſch preu- 
Bifcher Truppen. In Würtemberg, Baiern und Baden em⸗ 
pfindet man jchon fehr die Folgen der gegen die Schweiz 
eingetretenen Spannung, die Handelöverträge jtoden. — 


Montag, den 29. Dezember 1856. 
Die Nationalzeitung hat die Schmadh von der infamen 
Neuen Preußiſchen Zeitung wegen des Schweizerartiteld ge- 


») Das Gedidt von Barnbagen lautet: 
Anden Düſſeldorfer KRarnevalsBerein. 


(Jede Strophe feiner poetifhen Zufendung endete mit dem Bere 
„Und wir find Alle toll.”) 
Berlin, 17. Januar 1846. 


Der Ernft beprängt ung mehr und mehr! 
Zur Rettung aus der Notb 
Ruft Ihr mit Recht die Narrenwehr, — 
Ich tret’ in's Aufgebot. 


Zur Pritſche greif’ ich wohlgemuth, 
Zur Kappe, die Ihr ſchenkt, 
Und freue mich, daß junges Blut 
Des alten gern gedentt. 


Dein Anruf, liebes Vaterland, 
Hr mir ein Ehrenzoll 
Auch ın der Narrbeit Scherzggewand, — 
Sind wir dodh Alle toll ! 
Barmbagen von Enfe, Tagebücher XIII. 18 
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lobt zu werden. Es ſcheint, die Polizei hat von der Rational 
zeitung gebieterifch verlangt, daß fie eine Aeußerung jt 
Guniten Preußens made, und ihr und der Volkszeitung ent 
chieden verboten, etwas zu Gunften der Schweiz mitzutbeilen, 
bei Androhung der Wegnahme. Was follen die Medaftionen 
machen? wenn fie ihr Gefchäft nicht aufgeben wollen, müſſen 
fie ſich ſolchen Warnungen fügen, denn wiederholte Weg— 
nahme hält feine Zeitung aus, und diefe Wegnahme fehl 
ganz in der Willkür der Polizei. — 

Man macht hier die wigige Bemerkung, die Preupen 
dürften die Schweiz nöthigen, ihnen Neuchatel zu überlaſſen, 
dieſes felbit aber nicht betreten, dadurch, daß fie dort eim 
rüdten, machten jie fich deſſen verluftig. Weil der Exrmer: 
bungsvertrag verbietet, dort preußifche Soldaten zu haben.) 

Es fälle Sehr auf, das Louis Bonaparte der Schwei 
erflärt hat, wenn man feinen Rath nicht annehme, nid 
gleich die Gefangenen loslaffe, fo werde er nicht hindern, da 
eine preußische Truppenmacht in Baden an der Gränze fü 
aufftelle. Alfo fürerit nur das? nur in Baden an d 
Gränze? aljo das Einrüden in die Schweiz noch nid 

erlaubt ? Ei, ei! — 


Dienstag, den 30. Dezember 1856. 

Der nordamerifanifche Gelandte in Bern, Hr. Kay, 
bier angelangt, ohne Zweifel in Bermittlungsaufträgen t 
Schweiz. — | 

Nun wird fhon in öffentlichen Blättern gefagt, Lou 
Bonaparte fuche das Teuer nur zu fchüren, um von den Ve 
wicklungen Bortheil zu zieben, er begünftige Preußen n 
zum Schein, und habe dabei ſchon fo viel gewonnen, d 
Preußen fih ihm zu Füßen gelegt habe. Die Sprac 
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Oeſterreichs iſt feltfam,; man will das Souverainetätsrecht 
‚ RE Könige durch keinerlei Vorſchlag auch nur auf's leiſeſte 
berühren, man erkennt feine (forderungen unbedinat an, man 
 Berlangt von der Schweiz unverzügliches NRachgeben, aber das 
' Einrüden preußiſcher Truppen will man nicht, und bietet 
alles auf, den Durchmarſch derfelben durch Süddeutſchland 
zu verhindern. Man verweiit Die frage wegen des Durch- 
Marihes an den Bundestag. Wenn diefer wicht ganz aue 
leiner Bahn ausweicht, jo kann er nicht zugeben, daß diefer 
vom Bundesgebiet aud einen Nachbarſtaat angreife, der mit 
dm Bunde weder Krieg noch Zwiſt hat, in einer Sache, die 
den Bund gar nichts angeht. — 

Hier meint man, den Preußen müßten, damit fie einen 
ihern Rückhalt bei dem Feldzuge gegen die Schweiz hätten, 
Ne Bundesfeftungen Rajtatt und Ulm geöffnet werden; ich 
bin überzeugt, daß ſowohl Deiterrreich, ald Würtemberg und 
Baden dazu nicht willigen. — 

Der General Dufour iſt zum Obergeneral der ſchweize⸗ 
ifchen Kriegsmacht ernannt. Allgemeiner Eifer zu den Waffen, 
ie Partheien fchweigen ; Konfervative, Ariftofraten, Sonder⸗ 
ündler, alle fühlen fid) ald Schweizer. — 

Ein alberner Bermittlungdplan, die Schweiz foll dem 
zroßherzog von Oldenburg dad Ländchen Birkenfeld abfaufen, 
ad den König damit für Neuenburg entfchädigen. Wenn 
r König Neuenburg abtreten will, fo erflärt er ſich damit 
yon Neuenburgs verluftig, er darf ed nur aufgeben, nicht 
ieniren oder vertaufchen. — 


18* 


276 
Mittwoch, den 31. Dezember 1856. 
Der König hat feine Minifter gefragt, ob fie ihm dafür 
einftehen könnten, dag ein Kriegdzug gegen die Schweiz feine 
europäifche Verwicklung zur Folge haben werde? Der Minifter- 
präfident von Manteuffel hat erflärt, dafür könne niemand 
einſtehen, niemand könne die Folgen berechnen. — | 
Herr Dr. Peip fagte zu Humboldt, er werdewohl im Früh— | 
jahr wieder nach Berlin fommen: „Run,* verjegte Humboldt, 
„So hoff’ ich Sie wiederzufeben, falls ich jo unbefcheiden bin, 
dann noch zu leben!“ — 








1857. 


Freitag, den 2. Januar 1867.. 

Die Schweizerfahen ſcheinen von Frankreich jebt ſchon 
günftiger angefehen zu werden. Die Einftimmigfeit und der 
Muth der Schweizer find bemunderndwerth. In Würtems 
berg ift allgemeine Agitation gegen den Durchmarfch der 
Preußen. 
| Neuchateller Royaliften bitten nun felbft den König, 

Reuchatel aufzugeben und mit der Schweiz in Frieden zu 

bleiben. 

Schweizeriihe diplomatifhe Sendungen an den Bundes: 
tag in Frankfurt, an die füddeutfchen Höfe. 
| Rußland fchweigt in höchſt auffallender Weife. Defters 
; reich ſucht den preußifchen Durchmarfch zu hindern, und räth 
der Schweiz, den Prozeß zu befchleunigen und dann mit Be- 
gnadigungen zu beenden, grade was der König von Preußen 
nicht will! — 


Sonnabend, ben 3. Januar 1857. 
Die Bolfäzeitung giebt heute deutlich zu verftehen, daß 
fie Preußens Berhalten in Betreff Neuenburgs aus Rüd- 
fichten nicht befprechen darf; fie befpricht aber doch das 
Berhalten der andern Mächte, und mit ziemlicher Schärfe — 
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Die Zeitungen find angefüllt mit den Feierlichkeiten 3 
Jubiläum des Prinzen von Preußen wegen fünfzigjühris 
Kriegsdienited. — 

Neue preußiſche Depefche an die Gefandten zu Pari 
Wien, London und St. Peterdburg über die Neuenburg: 
Sache. Berföhnung in Ausficht geftellt mit großer Drohung 
Treilaffung der Gefangenen allem voraus, wird Ddiefer De 
dingung nicht genügt oder wird fie durch mweitere Umitänd 
nutzlos, jo werden weitere Anfprüche gemacht. Worin fpäter 
bin die preußifhe Mäßigung befteben, ob fie eine völlig 
Berzichtung auf Neuenburg fein wird, ift weder auögefprodir 
noch angedeutet. — 

Man ift ſehr gefpannt, ob Defterreich nicht beim Bundes 
tag in Frankfurt offen gegen den preußifchen Durdhmarfd 
auftreten wird. Wenn ed nicht gefchieht, fo ift ed Züge un 
Heuchelei; der Bundestag wird gemißbraucht und preiöge 
geben von allen Seiten; er fintt immer tiefer in Re 
achtung! — 

In Hannover wird dem Gerichtsaſſeſſor Planck ai 
höheren Befehl fein Urlaub ertheilt, jedes Reiſen erſchwer 
das Betreten der Hauptſtadt verboten, alles widerrechtlich! - 

Mit Bettinen von Arnim gebt ed nicht gut. Man fut 
fie durch Vorleſen zu befchäftigen. Es iftsfeine Frage, Di 
Dad plögliche Zufammenfallen ihrer auf's höchſte gefteigert! 
Hoffnungen fie dem Unfall, der fie betroffen, zugeführt br 
Ihre Hoffnungen waren abentheuerlich und thöricht, von au 
fchweifenden Einbildungen getragen, aber fie lebte ganz 
ihnen. Das Ausweichen ded Banquierd von Magnus w 
ihr eine fchredliche Enttäufhung, die jie noch obenein a 
Stolz verheimlihen mußte. — 
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Eonntag, den 4. Januar 1857. 

Der Feldmarſchall von Wrangel, der noch immer ver: 
geblih darauf wartet in den Fürſtenſtand erhoben zu werden, 
empfindet es als tiefite Kränkung, daß nicht er, fondern der 
Öraf von der Groeben zum Obergeneral der gegen die Schweiz 
kitimmten Kriegsmacht vom König ernannt worden. Cr 
führt die ihn Beſuchenden vor ein Bild des Belifarius, das 
bei ihm hängt, und fagt dabei: „Sehen Sie, das bin ich!“ 
Öegen Bertraute läßt er es an Vitterfeiten gegen den König 
niht fehlen, fpricht von Undankbarfeit, Mangel an Urtheil, 
Günſtlingswirthſchaft u. ſ. w. Uebrigens ift unter allen - 
infihtsvollen Offizieren nur Eine Stimme über Wrangel, 
np er ein böfer Narr voll Eitelkeit, Falſchheit und Tüde, 
und zu tüchtiger Kriegsführung ganz unfähig je. — Den 
Senerallieutenant von Willifen hat er vor allen Offizieren 
fentlih umarmt und belobt, er verdiene den Dank des 
ganzen Heeres, hinterruds aber fucht er ihn auf alle Weile 
ju verfleinern, zu verfpotten, die neuen Miniebüchien als 
untauglich zu verwerfen ꝛc. — 


Montag, den 5. Januar 1857. 

Der Erzbifhof von Paris, Sibour, ift geftern Abend 
n der Kirche Saint» Etienne von einem Priefter Namend 
Jerger mit einem Dolch ermordet worden. Der Mörder, 
2 Jahr alt, foll wahnfinnig fein, und ift verhaftet. Der 
orgänger Sibour's, Erzbiſchoff d' Affre, fiel 1848 im 
arrikadenkampfe. — | 

In Betreff der Schweiz befteben friedliche Hoffnungen ; 
: Herzog von Sachſen⸗Gotha⸗Koburg hat auch Bermittlung 
fucht, die der amerikanifchen Gefandtfchaft ſcheint Eingang 
finden. Oeſterreichs Widerſpruch gegen Preußens Kriege- 
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zug wird immer ftärfer; die Wiener Blätter fagen e 
daß Frankreich, wenn erit Preußen in der Berwiclun: 
anderd reden werde, ald jebt. Und ſchon jetzt if 
Sprache zweideutig, und giebt dem Könige gar feine 
heit, wie man auch hier endlich zu merken anfängt. — 

Die Kreuzzeitung beſchmutzt fich wieder redht mit E 
heiten und Albernheiten, die fie gegen die Schweiz aı 
Plattheiten und Niedrigfeiten, den Junkerpöbel lac 
machen! Sie zieht auch gegen Deiterreih lo8; das ı 
thun! — | 

Der Generallieutenant Adolph von Willifen wird 
ald Oberitallmeifter öffentlich ernannt werden. Das 
liegt ſchon unterzeichnet feit Ende des Jahres 1848, 
Anſehn befeitigt jich mehr und mehr, aber nicht ohne f 
Widerfpruh und Kampf. Er wird fehr gehapt. | 
bei einer Probe mit Amufetten, wo etwas nicht gleich | 
wollte der Generalmajor von Brauditfch ji darüber 
machen, aber Willifen rief ihm gebieterifch zu: „Sc 
Sie fill!" Und Brauditfch mußte fchweigen, aber i 
wird er lange fochen, und jede Gelegenheit ergreifen 
rächen. — 


Dienstag, ben 6. Januar 18 

Die Ermordung ded Erzbiſchofs von Paris durd 
Priefter macht einen gewaltigen Eindrud, ſchon an ſie 
eine ungeheure That, wie fie felten vorfommt. Dab 
fie auch die Nebengeranfen, wie leicht Louis Bonapo 
troffen werden fann, durch einen feiner Reibwächten 
durch jeden Menfchen, den er in feine Nähe fomme 
muß. Diefed politifche ntereffe überwiegt den f 
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 religisfen Schauder, und an der Perfon des Erzbiſchofs nimmt 
niemand befondern Antheil. — 

| Unfre Frömmler denfen ernfthaft daran, die Theater: 

vorſtellungen am’ Sonntage, welche im legten Drittheil des 

ahtzehnten Jahrhunderts errungen worden, wieder abzu⸗ 

ſchaffen. Das Königliche Theater würde dabei gegen 80,000 

Thaler einbüßen. 

Bon den 30 Millionen Thalern, die beim Ausbruch ded 
tufiihen Krieges aufgenommen wurden, zum Behuf von 
Nüftungen die unterblichen, find nur noch 7°;, Million 
übrig, — | 

„Königin Friederife von Schweden, geborne Prinzeffin 
4 von Baden, Memoiren aus Ihrem Leben, von einer Hof: 
4 dame. Frankfurt a. M. bei Sauerländer, 1856. Iſt das 
4 Buch etwa von Fräulein von Scharnhorft ? Jedenfalls ift es 
2. ine Schönfärberei vom erften Range! Die Königin Frie⸗ 
4 drife war eine anmuthige Erfcheinung,, fein, fanft, gebildet; 

aber ihr Karakter war ftörrifch, unverträglich, ihre Einficht 
A gering, ihre Geift befchränft, ihre Tugend — wenigftens nicht 
Te wie fie hier behauptet wird. Sie hat ihren Gemahl, den 
freilich tollen Guftav Adolph den Bierten, tüchtig gequält 
und auf's äußerfte gebracht. Der Hofmeifter ihree Sohnes 
| Ste von Polier (fpäter Graf) war zugleich ihr Liebhaber und 
beherrſchte ſie ganz. Aus dem Sohne, Prinzen Guftav 
Dafa, ift nichts geworden, ale ein langer Schlaks und öfter: 

leichiſcher General. 


Mittwoch, den 7. Januar 1857. 
Die Gerichtözeitung hatte bei Hindeldey’d Tod einen 
Aufſatz geliefert, der die Mitglieder des Jockeyklubs, Garde- 
offiziere und andre Edelleute der Beichuldigung bloßitellte, 
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gu jenem Ereigniß Anlaß gegeben zu buben. Der Staa 
anwalt war ald ihr Anfläger aufgetreten, fie juche Haß x 
Verachtung gegen einen Stand im Staate zu erregen, 1 
Gericht hatte fie jedoch freigeiprohen. Jept iſt auch w 
Kammergericht dieſe Freiſprechung beftätigt und die Apellat 
des Staatsanwalts abgewiefen worden. So lange nad T 
Borfall! — 

In Marburg hat der Polizeidireftor die dortige Caſi 
gefellfchaft geihloffen und aufgelöft, weil fie den von ® 
vorgefchlagenen kürzlich von Kaffel dorthin gezogenen Haſſ 
pflug — den Dieb und Freibeitöfeind — nicht zum Mitgll 
aufgenommen hat; der Halunfe will Darin eine regierun - 
feindliche Gefinnung fehen! womit er feiner Regierung 
die jedoch den Haffenpflug entlaflen hat, — wabrlih nı 
Ihmeichelt! — 


Donnerstag, den 8. Januar 1857. 

Die Neuenburger Geſchichte fcheint ein Ende zu nehm 
noch Matriger als einft der dänifche Krieg. Bei diefem geb 
das befreundete Rußland, dem man fich angefchmiegt bat 
dad hemmende Halt! Bei der Schweizerfache wird Lou 
Bonaparte, dem man eine „deference courtoise“ bezei 
hatte, es ausſprechen. — 

Oeſterreichs ungünftiged Verhalten empfindet man bh 
tief; die elende Kreuzzeitung richtet vergebens ihre Gemei 
heiten gegen das Wiener Kabinet, fie dedt nur Die eign 
Schwähen auf. — 

Die Kreuzzeitung vertheidigt das Sflavenhalten, | 
Leibeigenſchaft. Ganz ihrer würdig! Ganz nah ihre 
Ehriftentyum! — 

Mit Bettinen von Arnim ſieht ed betrübt aus, 
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Lähmung dauert fort und die Schwäche, es wird [hen be- 
zweifelt, ob fie ſich wieder erholen könne. 


Freitag, den 9. Januar 1857. 

Heute früh traf eine telegraphifche Nachricht hier ein, daß 
die Neuenburger Sache zwifchen Frankreich und der Schweiz 
ſo gut wie abgethan fei. Die Schweiz giebt kraft ihrer Sou— 
Derainetät die Gefangenen los, Frankreich vermittelt Die 
Ausgleihung mit Preußen, die im voraus als ein Berzicht 
des Königs und die völlige Einverleibung von Neuenburg in 
Die Schweiz beftimmt ift, von einem Kriegäzuge darf feine 
Rede fein. Das ift der Kern; die Formulirung mag noch 
mancherlei Schwierigkeiten machen. Der König ift freilich 
mit diefer Wendung nicht zufrieden, und wird ſtarken Ein- 
fyruh thun. Aber — das Ende wird fein, daß Louis Bo- 
Nraparte wieder eine „deference courtoise“ wird zu rühmen 
Haben. — 

Die Leute, welche nicht wagen den König wegen des 
Reuenburg’schen Handels zu tadeln, ſchimpfen defto heftiger 
auf den Minifter von Manteuffel, der die Sache hätte be- 
feitigen oder anders leiten follen. Sie fcheuen i in dieſer Art 

feine Ungerechtigkeit, und fordern von ihm was zu leiften 
unmöglich ift. — 

Unfre Zeitungen, indbefondre die Boffifche, haben ge- 
ſhäaͤrfte Berwarnungen empfangen, in ihren Schweigerartifeln 
mehr preußifch zu fein ale biöher, fonit würde man daran 
denten, ihnen die Konzeffion zu entziehen. Das ift ganz 
ungeſeglich und verfaffungdwidrig ; dergleichen Derwarnungen 
find eine fchlechte Nachahmung der Parifer Art. Und das 
alleö, während der Antrag von Mathis, dergleichen Verküm⸗ 
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merungen der Preßfreiheit den Behörden zu unterfager 
Haufe der Abgeordneten vorliegt! — 

- Die Spener’fhe und Voſſiſche Zeitung find noch 
ders bedacht worden, wenn fie nicht. den Abfichten t 
gierung beffer als bisher entiprächen, fo würde ihr 
Führung des Wappenadlers entzogen werden. Der Köl 
Zeitung hat man im Gegentheil zum Verbrechen ge 
daß fie den früher geführten Adler freiwillig fortgelaffe 


Sonnabend, den 10. Januar 18! 

Die Neue Preugifche Zeitung lügt was das Zeu 
und giebt die hiefige Stimmung als eine allgemein 
fchweizerifche, Triegäbegierige an, während das Geo 
wahr it und alle Welt den ganzen Handel verwirft 
billigt, als Thorheit, ald Unfinn bezeichnet, felbit Si 
Generale, Minifter, Beamte aller Art, die Kaufleu 
Gewerbömänner und das eigentliche Volk durchaus. 
vor dem Könige, vor feiner perfönlichen Umgebung, : 
und öffentlich, wird anders gefprochen , da erftirbt die 
Meinung, da tritt der Schein des Eifers, der Kriegäl 
vor, und die Kreuzjeitung überbietet Alle in diejet Sı 
und Lüge. — 

Das hiefige Minifterblatt „ Preußifche Korreipo 
fagt über Die neuejten Nachrichten aus Bern: „Seit 
Tagen geht durch die öffentlichen Blätter die Nachric 
einer franzöfiich » englifchen Mediation in der Neue 
Angelegenheit. Diefe Nachricht, obgleich mit fche 
Zuverläffigkeit und Detailfenntniß gebracht und wiel 
it völlig aus der Luft gegriffen. Die Königliche Ne 
fteht und beharrt lediglich auf dem Standpunft der T 
vom 28. Dezember vorigen Jahre.“ Man ift bie 
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gewohnt, folchen Berficherungen und Ausfprüchen, die von 
Ants wegen mit hohem Tone gegeben werden, wenig Werth 
beisulegen, und hat oft in der Folge fehen müffen, daß grade 
das Gegentheil davon wahr wurde — wie 3. B. beim Schwa- 
nenorden —, in diefer Erklärung fiebt man nun die Empfind- 
lichleit über das rüdfichtlofe Verfahren Louis Bonaparte's, 
der in Betreff Reuenburg's mehr entfcheidet, ald man ihm 
j ne jugeftanden bat. Wir werben ja feben, was weiter 
lommt! — 


Sonntag, den 11. Januar 1857. 

Lange hat mich nichts jo herzlich gefreut, al& die Beför- 
derung und Gunft des jüngern Willifen. Er ift der einzige 
Seiner Art, der bei ſolcher freifinnigen Denkungsart fich jo 
gut und lange beim Könige hat halten können. Aber der 
Grund liegt darin, daß fein Berhältnig immer einen guten 
Kern hatte, nicht bloß aus Gunft beftand, daß feine Tüchtig- 
keit und Treue nie bezweifelt werden konnten, und daß er 
uah Berdieniten ftrebte, nicht. nah ihrem Lohn. Dabei 
wWußte er ſich in jeinem Beruf und Fach zu halten, nicht in 
Vremde Sashen ſich einzumijhen. Humboldt fagt von ihm, 
er habe es veritanden, ſtets in einer fernen Nähe und nahen 
Verne zu bleiben. — 
| € jind bier jegt drei katholiſche Kirchenfürften, der Kar: 
dinal Fürft von Schwarzenberg, der Fürftbifhof von Breslau 
dr. Förſter und der Fürft-Erzbifchof von Olmütz Graf von 
J Fürſtenberg. Sie waren beim Könige, beim Prinzen von 
Preugen, bei Radziwill’s zu Gaft, und man zweifelt nicht, 
daß fie in befondern Abfichten bier find und diefe durch— 
fegen. — 


Neue Steuern! Eine Gebäudefteuer für den ganzen Staat, 
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erhöhte Gewerbefteuer, Beſteurung der Altienvereine, Wieder 
einfegung des höhern Salzpreifes, der im Jahr 1840 herab: 
gelegt worden, — die Herabjegung fpürte das Volk nicht, die 
Erhöhung wird ed jpüren. — 

Bon den neuen Steuern wird gefagt, fie feien beſonders 
deßhalb nöthig, weil der König eine Bermehrung von 2 Millio- 
nen Thaler für die Zivillifte verlange, das heißt, wie die 
Leute keck jagen, für feinem Prunf und feine Saunen. — Will 
man denn dad Land fo ganz belaften und erdrüden im Frieden, 
damit für den Krieg und andre Nothfälle alles erfchöpft fei? 
Man begreift diefed Treiben nicht! — 


Montag, den 12. Januar 1857. 

Wir fuhren nach den Zelten zu Bettinen yon Arnim. 
Sie foll eigentlich niemanden fehen, nahm mic, aber Doch an, 
und fpäter auch Ludmilla'n. Ein trauriger Zuſtand! Sie 
lag in Kiffen auf dem Sopha, mit verbundener Hand, nicht 
ohne Schmerzen, klagte jehr, halb gerührt, halb gereizt. Sie 
fei recht elend, fagte jie, aber fie werde noch nicht abfcheiden, 
fie habe mit mir noch viel zu thun, das müfje noch alles fertig 
werden. Mit Eifer Sprach fie von Ludmilla's Geellfchaften, 
von Püdler, Pfuel, wir lebten in Luft und Freuden! — Id 
bedaure Bettinen ſehr! — 


— — — — — 


Dienstag, den 18. Januar 1857. 
Die Volk szeitung, beim Anlaſſe des Prozeſſes gegen Ber- 


A 


ger, den Mörder des Erzbifchofd von Paris, vortrefflich über 


langen und kurzen Prozeß, bei erfterem ſuche man zu ents 


hüllen, bei legterem zu verhüllen. Der Verfaffer führt feinen 
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Saß in ſchlagender Weife durch. — Die Nationalzeitung ift 

matt, und finkt auf die Linie der Voſſiſchen und Spener’fchen 
Zeitung herab, was ich jedoch nicht ald Vorwurf anmerfe, 
ſondern vielmehr als traurige Thatfache, die in unfern lügne- 
Fifchen und gefälfchten Verhältniſſen fich begründet. — 

Gegen Abend kam Herr Ahmet, aus Leipzig hier in den 
Gefhäften Bettinend von Arnim ammefend. Die neue Ber: 
waltung verfpricht alles Mögliche, klagt die alte der Fahr⸗ 
läffigfeit, des Betrugs an. Un Geld ift fürerft nicht zu 
denten, das eingehende tit zur Dedung neuer Auditattung 
erforderlich. Achmet macht mir eine entfeglihe Schilderung 

von der Unordnung in Bettinens Druckſachen und Papieren, 
fie wirft da8 Geordnete immer wieder durcheinander; Die 
Pide enthalten felten, was die Auffchriften angeben, man 
kann nichts finden, nichts überfehen. Ich gebe ihm guten 
Rath fo weit ich kann. — Ä 
Die neuefte öfterreichifche Depeiche in Betreff Neuenburgd 
ſagt der preußifchen Regierung in höflichfter Form fcharfe 
Dinge, und hält dem Könige vor, daß er die Mächte, die das 
Londoner Protokoll wegen Neuenburgs unterfchrieben haben, 
F gar nicht aufgefordert habe, fie daher feiner Saumijeligfeit 
beſchuldigen dürfe, dag er um fo weniger marjchiren laffen 
dürfe, als er felbit geäußert, dann nicht bloß die Freigebung 
der Gefangnen, fondern ein andred Ziel zu haben und mehr 
dergleichen. Man thut bier, ald fühlte man die Stiche nicht, 
aber weh thun fie. — 
' Die katholifchen Kirchenfürften betreiben hier beim Könige 
die Errichtung eined Bijchoffiges in Berlin; Der Gedanke 
gefällt dem Könige, nur finden Bedenken Statt, die nicht os 
gleich zu befeitigen find. Dem Könige liegen dabei auch wieder 
die evangelifchen Bifchöfe im Sinn, die er nach Art der eng» 
lifchen hier aufzuftellen gewünſcht hat, und die ihre Weihe 
von England her befommen follten. An Betreibungen und 
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Einflüfterungen aller Art läßt ed die katholifche Parthei nicht 
fehlen; daß dieſe Parthei mehr noch eine politifche ala kirch— 
liche, und namentlich eine widerpreußifche, öfterreichifche tit, 
dafür find gewiſſe Leute ganz blind. — | 

Gin Gerücht läßt den Herrn von Rochow, der den Boli- 
zeipräfidenten von Hindeldey erfchoffen und deßhalb nody in 
Magdeburg angeblich als Feſtungsgefangener weilt, katholiſch 
geworden fein. — 

Es ift ganz ausgemacht, wird aber noch ald Geheimniß 
behandelt, Daß der König felber ſeine Heeresmacht gegen die 
Schweiz anführen will, — 


— — — — — 


Mittwoch, den 14. Januar 1867. 

Die Nationalzeitung führt bittre Klage und Anklage auf 
die neuen Steuern, die den Städten und dem Gewerb aufge: 
bürdet werden, während die Nittergutöbefiger nody immer von 
den Grunditeuern frei bleiben; es wird erwähnt, daß dad 
Haus der Abgeordneten in feiner großen Mehrheit den Land— 
befig, den Adel, vertritt. — Auch das legte Stüd des Beth⸗ 
mann=SHollweg’schen Wochenblattes warnt ernftlicd wegen der 
neuen Steuern, und legt die Blößen der preußifchert Politik, 
die auch jept wieder nur Mißachtung und Nachtheil erfährt, 


offen hin; die Vorwürfe treffen zunächit den Namen Man: . 


teuffel. — 

In der Gantianftraße bei Herrn Prof. Kiß die Reiter: 
jtatue Friedrich Wilhelms des Dritten befehen, die von der 
Provinz Sclejien zu Breslau foll aufgeftellt werden. Sie 
macht einen guten, wohlthuenden Eindrud von Ruhe und 
ftiller Würde, die dem König in jeinen fpäteren Jahren eig: 
neten. Kiß war felber zugegen, und erflärte ung alled freund: 
lich. Er erwartete Königliche Prinzen, die eigentlihe Aus- 
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jtelung beginnt erſt morgen, wir waren einen Tag zu früh 
gekommen,; ; für und nur um fo beijer! — ” 

Der Kriegsrath und Dichter Karl Müchler iſt vorgeitern 
fanft entfchlafen, im YAften Lebensjahre. Ich hatte ihn noch 
befuchen wollen, war aber Tag für Tag verhindert. Er war 
bis zulegt im vollen Beige feiner Geiſteskräfte und Talente, 
hatte fein guted Gedächtniß ꝛc. — 
| Die heutige Nationalzeitung ift wegen ihred Steueraufs 
ſatzes von ber Polizei weggenommen worden, doch hab’ ich fie 
 befommen, und viele Andre gleihfalld. — 

Die Schließung ded Marburger Caſino's ift vom Mini: 
fterium in Kaſſel fogleich wieder aufgehoben worden, der 
Polizeidirektor hat für feine willfürlihe Voreiligkeit einen 
Verweis befommen. — 





Donnerstag, den 15. Januar 1857. 

Tagesbefehl des Generald Nunziante in Neapel, der 

Strafen gegen die Offiziere und Unteroffiziere ded Truppen: . 

theils verhängt, in welchem der Soldat Milano gedient hat. 

Zezeichnend! — In Neapel gejchärfte Polizei, zahlreiche 

jerhaftungen, auch von Geiftlihen, Mönchen, Militair- 

erfonen, Beamten! — Und ſolche Zuftinde dauern! Im 

Grunde herrſchen fie überall, das Mehr oder Minder ändert 
m Weſen nichts. — 

Heute follte die gegen die Schweiz beſtimmte Kriegsmacht 

zobil gemacht werden, wenn die gefangnen Royaliſten in 

BE NReucatel nicht bedingungslos freigegeben worden. Letzteres 

4 noch nicht gefchehen, und Erſteres auch nicht. Der Tag 

& vergangen wie ein andrer gewöhnlicher. Der Zelegraph 

:zat nur gemeldet, daß der Beichluß zur Freilaſſung der Ge- 


-fangnen zu erwarten ift, daß die Verhandlung in diefem Sinne 
| Barnbagenvon@nfe, Tagebüder. XIII. 19 
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fortfchreitet,, jedod daneben eine ſtarke Oppofition laut ! 
James Fazy hat eine heftige Nede gehalten ꝛc. Man gie 
bier, die Schweiz würde die ihr geftellte Friſt ängſtlich 
halten, und ftugt fehr, daß fie ed nicht getban. Die M 
mahung hält nun aud ihre Friſt nicht, und würde dod 
ald leerer Prunk erfcheinen und zum Gefpötte fein, 
davon ift jeßt jederman überzeugt, daß Frankreich und DO: 
reich den Kriegdzug nicht leiden würden. — 

Der König von Hannover ift Freimaurer geworden, 
wird durch alle Grade rafch durchgeführt, um an der € 
zu ftehen. Immerhin merkwürdig! Für den armen Bli 
überdied eine neue Unterhaltung. Daneben Berfümme 
der gejeklichen Verfaſſung, Willfür, Kniffeleien, Sch 
lichkeiten. | 





Freitag, den 16. Januar 1857 

Im Traume fchrieb ich eine abentheuerliche Novelle, : 
Inhalt und Gang mir noch ganz lebhaft vorfchwebt, u 
gefällt, daß ich verfucht bin, fie wirflich aufzufchreiben. — 
Noch ift die Loslaffung der Neuenburger Gefangnen 
erfolgt, die legte Stufe des Beſchluſſes Fehlt noch, abi 
Sache fteht fchon unzweifelhaft feit. Unter diefen Umfts 
hat der König, fo fagen die Blätter, den Befehl zur M 
mahung zwar geftern unterzeichnet, aber zurüdbehalten. 
infame Kreuzzeitung thut, ald habe die Schweiz feig un! 
würdig nachgegeber, und höhnt und fpottet über deren Ki 
anftalten! Ganz Europa fieht die Dinge ganz anders, 
für Preußen wenig Ehre und noch weniger Bortheil ir 
Ergebniß. Preußen erfcheint in Obhut und Abhänc 
von den andern Großmächten, die über feine Entſchli 
gleihfam im voraus verfügt haben, feinen Bewegung. 
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Schranken zeigen, die man ihnen zu feßen gefonnen ift; aus 
feiner Stellung ald Großmacht ift es faft hinausgedrängt. 
Es if faft Verrath, wenn ein Preufe über dergleichen Ers 
gebniffe frobloct, und damit prunft! Und ſolche Dinge erleben 
wir nun fchon feit acht Jahren immerfort! — 

Spöttifches® Gerücht, die Preußen hätten ſchon mit den 
Schweizern ein mörderifches Gefecht gehabt, der Erfolg fei 
noch nicht befannt, allein fo viel wiſſe man, daß ein Sched 
| dabei todgefchoffen worden. Bei Bronzell war e8 bekanntlich 
en Schimmel. — 


Sonnabend, ben 17. Januar 1870, 

Der Befchluß der Schweiz, die Neuenburger Gefangenen 
fteizugeben, ift jest vollftändig, die Ausführung aber noch 
nicht bekannt. Man fühlt hier diefe Ueberfchreitung des 15. 
hr peinfich, kann aber nichts dabei thun ald warten, es 
1 vaͤre die größte Zächerlichkeit, jebt, um des bloßen Datums 
tilen, den Kriegszug ausführen zu wollen, und die andern. 
| Regierungen würden ernftlich einfprechen. — Dabei ſieht 
jederman, daß der Berfuh, Neuenburg wiederzubefommen, 
Nhlieplich dahin audläuft, für immer darauf zu verzichten. 
®e it da der Sieg des preußifchen Rechts und Anſehens, 
von dem die heuchlerifche Krenzzeitung immer lügenhaft 
mahlt? — 

Jeder honette Menfh, mit dem man ſpricht, ift damit 
äinverftanden, daß jegt eine Teufeldwirthfchaft in der Welt 
hercſcht, daß Lüge, Falſchheit, Betrug und Selbftfuht auf 
dem Thron fit, daß nirgends eine väterliche, eine ehrliche, 
cher nur einfichtige Regierung waltet, daß Bosheit und Eigen- 
aus das Volk mißbrauchen und mißhandeln, daß Europa 





_ einer neuen furdhtbaren Krifid entgegengeht, und eine neue 
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Geftaltung der Welt unter entjeglihen Geburtöfchmerzen 
bevorfteht. Aber diefe Einficht und dieſe Heberzeugung helfen 
weder dem Ganzen noch den Einzelnen. Niemand fann dem 
Strome gebieten, der felber von ihm fortgeriffen wird. Sogar 
ein einzelner Yürft, wie Friedrich der Große, vermöchte jept 
wenig, dody wäre ein Beifpiel Königlicher Einficht und Tugend 
ein Anhalt und Troft, und gäbe Taufenden Heiterkeit und 
Muth. — Unfre Zeit feufzt vergeben‘ nach einem folchen! — 

Triedrih jagt am Schluffe feiner Gefchichte des fieben- 
jährigen Krieges: „C’est-la le propre de l’esprit humain, 
que les exemples ne corrigent personne: les sottises 
des peres sont perdues pour leurs enfants; il faut que 
chaque generation fasse les siennes.“ Das möchte nod 
angehen; aber daß ein Geſchlecht auch von feinen eignen 
Erfahrungen nicht Flüger wird, dag Menſchen, Die das 
Jahr 1848 und feine Folgen durchgemacht haben, leicht: 
finntg dahinleben, als wäre fo was nie geweſen, Das ift zu 
arg! — 


Sonntag, den 18. Januar 1857. 

Audgegangen mit Ludmilla. Beim Fürften von Pückler, 
der zu Bette liegt, aber fehr geiprädhig und äußert Tiebens- 
würdig ift, befonderd auchefür Ludmilla, die mid, fpäter ab⸗ 
holen wollte, aber hereinfommen mußte. Sein Neffe, Herr 
Graf von Kospoth, Lieutenant und Schriftfteller, von muntrer 
Unbefangenheit. Der Zwerg Billy. — 

Nichts Neued aus der Schweiz! Der König hätte gern 
heute beim Ordensfeſt die Befreiung der Gefangenen befannt 
gemacht, aber man weiß nur erft den Beſchluß, noch nicht Die 
hat. — 


Die Boffifche Zeitung bringt ein ſcharfes Inferat gegen | 
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die treue Gebäudefteuer. Alle Blätter fprechen bedauernd und 
warnend gegen diefe neuen Auflagen. — 

Die ,Börſen⸗Korreſpondenz“ hier war wegen eined Ar⸗ 
tel von der Polizei weggenommen worden ; der Redakteur 
herr Eli Samter lief zum Polizeipräfidenten, zum Minifter 
des Innern, und noch fpät am Abend zum Prinzen von 
Preugen. Diefer feheint ſich mit ihm eingelaffen und-thn 
einigermaßen vertröftet zu haben, und die öffentlichen Blätter 
gaben darüber Andeutungen. Died nahm man als ein übles 
Aergerniß, dem entgegenzutreten fei, und dad Minifterblatt 
„die Zeit” brachte eine Berichtigung, nach welcher der Prinz 
den Herrn Eli Samter nur aus Irrthum und wegen Namens⸗ 
vermehölung empfangen haben fol. Dem widerfpricht heute 
Herr Eli Samter in der Boffifchen Zeitung, und befchwert 
fh über „die Zeit*, die feinem gerechten Einfpruch widers 
gefepfich die Aufnahme verweigert hat. („Die Zeit“ wußte 
wahricheinlich, DAB jene Berichtigung aus dem Palafte des 
Prinzen fam, der dazu gedrängt worden.) — 

Humboldt hat im vergangenen Jahre gegen viertaufend 
Briefe und Billette gefchrieben! Diefe erftaunliche Thätigkeit 
it ihm eine große Laſt, aber auch ein großes Vergnügen; er 
ſpricht hiebei alles aus was ihm auf dem Herzen liegt, und 

läßt fein fchönes Talent, immer Angenehmes und Beißendes 
zu jagen, ungeftört walten. — 


Montag, den 19. Januar 1857. 
Der Prinz von Preußen hat dem geftrigen Ordensfeſte 
nicht beigewohnt, angeblich wegen. Unpäplichkeit, man will 
aber willen, die wahre Urfache fei Derdruß mit dem Könige, 
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der des Prinzen Anhören ded Eli Samter ald eine Batbe 
nahme gegen die Königlichen Behörden angefehen und De: 
Prinzen zu der Berichtigung gedrängt habe, die nun Wider 
ſpruch hervorgerufen bat. Der Prinz foll erklärt haben, Das 
Leben bier fei nicht auszuhalten ꝛc. — 

Fürſt Alexis zu Bentheim bat den Schwarzen Adlerorde nl 
erhalten. — 

Man hat noch immer keine beftimmte Nachricht, dap Pie 
Neuenburger Gefangnen frei find; es heißt nur, man habe 
ihnen Päſſe nach Frankreich audgeftellt, und fie würden , ihrer 
Sicherheit wegen, von Schweizertruppen über die Gränze ge 
bracht werden. — 

In der franzöfifchen Schweiz ift große Aufregung und 
ſtarkes Mißvergnügen gegen den Beſchluß, der die Gefangrsen 
freigiebt. Heftige Neden von James Fazy, Camperio wem 
befonderd Karl Bogt, jetigem Bürger von Genf. Gegen DM 
legtern fchütten unfre Ariftofraten und Servilen ihren gan 
Eifer aus. — | 

Man hört jegt von wunderlichen Anforderungen, DI 
Preußen in Betreff Neuchateld noch aufitellt: Beibehaltu 213 
des Fürftentiteld von Neuchatel, Befig zweier Domainen, 
deren Schlöffern die preußifche Fahne wehen foll. Als wollte 
man dem Verzicht und Verluſt noch ein ſprechendes Dentmal 
erhalten! — 

In Paris öffentliche Gerichtsverhandlung und Verurthei⸗ 
lung des Geiſtlichen Berger, der den Erzbiſchof Sibour ev 
mordet hat. Aeußerſte Heftigkeit und Trotz ded Mannes, 
der die furchtbariten Anklagen gegen die franzöfifche hohe 
Geiftlichkeit ſchleudert, in feiner Bertheidigung beſchränkt wird, 
und von vier Gendarmen faum bewältigt werden fan. Er 
beruft fih auf Jeſus Chriftus, fehimpft und ſchmäht ven 
Präfidenten, die Zeugen. Für einen Wahnfinnigen fann 
man ihn nicht halten. — 


N a... 


— 
Ben un... 
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Auf die Erflärung des Eli Samter ift nun doch eine neue 
Betichtigung erfolgt, es habe allerdings eine Verwechölung 
der Berfon ftattgefunden, der Prinz habe geglaubt, Herr 
Fan der Borftand des telegraphifchen Bureau's, wolle ihn 

jtehen. — 


Dienstag, den 20. Ianuar 1857. 
Die Volkszeitung fchreibt: „Den Hamburger Nachrichten 
A foll dem Chefredakteur der Spener’fchen Zeitung Herrn 
d. S. H. Spifer die Erlaubniß zur Anlegung eines ihm vom 
König von Sardinien verliehenen Ordens nicht ertheilt 
 Iorden fein. Es würde, falld diefe Mittheilung fich beftätigte, 
dies Verfahren gegen Herrn Dr. Spifer wohl mit der Haltung 
feines Blattes zufammenhängen, in welchem, wie ein am Ende 
de; porigen Jahres ergangenes Reffript des Herrn Minifters 
de; Innern fih ausdrüdt: „Loyalität und Königätreue fich 
Immer mehr vermiffen laſſe.“ Daß der Herr von Weftphalen 
Th in diefer Weiſe blamirt habe — denn fein Vorgehen ift 
Eine dumme Unwahrheit — ift nur zu glaublih! — 
Deiterreichifche Note, die den preußiſchen Minifter belehrt, 
Uerdingd gehöre die Frage wegen des Marfches preußifcher 
} Truppen durch deutfches Bundesland zum Angriff gegen die 
Schweiz vor den Deutfchen Bundestag, wie die Wiener Schluß- 
alte deutlich fage, und das fchliegliche Abkommen mit der 
"Schweiz vor die Mächte, die das Londoner Protokoll unter⸗ 
ſchrieben haben. — 

Botſchaft von Frau Bettina von Arnim, Anfrage wegen 
Bücherverwirrung. Es geht ihr noch nicht viel beſſer, ſie 
ſchleppt fi) mühſam hin. — 

Endlich die beftimmte Nachricht, daß die Neuenburger 
Sefangnen in der Nacht vom 17. auf den 18, freigelaffen und 





aber man fühlt, daß noch viele andre @ 
liegen! — 

Es fehlt nicht an Stimmen bittern H 
fie fragen, was denn nun bewirkt ſei? De: 
von Neuchatel! wird geantwortet, und d 
gewandt: „Mander geht nah Wolle ur 


nad Haufe!” — 


® 
Mittwoch, ben i 


Audgegangen mit Ludmilla. Beſuch 
Püdler, der noch zu Bette liegt, eigentlid 
aber die angenehmiten Gefpräche führt, 
Carlyle, Cromwell ꝛc. Der Oberftallm 
war geftern bei ihm, über Pferdezucht u 
Püdler ift ſehr einverftanden mit ihm. — 

Das Haus der Abgeordneten geht ül 
des Qehrerd Wander in Schlefien, der d4 
Grävenig fhändlicher Verläumdungen u 
ſetzlicher Verfolgungen anklagt, zur Tagel 
in folhen Fällen. Nur nahm der Graf v 
durch Auskramen ſeiner ausgeſuchten D 


PT MW. “. 
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Regierung hat nun eine Mehrheit der Stimmen, mit der fie 
jede Willfür ausüben fann. 

Der General Graf von der Groeben hat den Generalen 
und Staböoffizieren, die unter feinem Befehl gegen die Schweiz 
mitauszurücken beitimmt waren, ein Gaftmahl gegeben, bei 
deſſen Schluß er ihnen noch ein angenehme? Geheimniß mit: 
theilte, welches jebt keines mehr zu fein brauche, nämlich, daß 
der König felber, im Tall eines Kriegszuges, den Oberbefehl 
würde geführt haben. Das wußten wir lange! — 

So fehr der König den Grafen von der Groeben begünftigt 
und liebt, fo wenig fchont er ihn, wenn derfelbe Gelegenheit 
giebt, ſich über ihn luftig zu machen. Der Graf liebt füße 
Worte und fügt den Namen folcher Perfonen, die er mit 
Glimpf erwähnen will, gern „der liebe gute” bei. Es foll 
ihm begegnet fein, einmal gejagt zu haben „der gute liebe 
Nero“ Nun erzählt der König mit vielem Lachen, er habe 
mit ihm auf einer Landkarte verfchiedene Dertlichleiten befehen, 
und hiebei Groeben einmal gefagt: „Wir ftünden dann hier, 
und dort die lieben guten Schweizer.” — 


Donnerstag, ben 22. Januar 1857. 

Die Volkszeitung fpricht begeiftert zum Lobe Humboldt's. 
Die Reaktion, die ariftofratifche wie die prieiterliche, rechnet 
ihr audy das zur Sünde. — | 
| Der Prinz von Preußen hat in letzter Zeit viel von feiner 
Rüftigfeit verloren und kränkelt oft, bald fehlt es ihm hier 
bald dort, auch fein Willen ſoll auffallend ermattet fein; feine 
fonjt heftige Unzufriedenheit foll nur noch ald Verdrießlichkeit 
erſcheinen. — Die Prinzeffin ift tief mißvergnügt, und wünſcht 
ſich von Berlin fort. — 





298 


Freitag, ben 23. Januar 1857. 

Die Tagesblätter bringen die Nachricht von einem vor — 
geftern in der Linköftraße gefchehenen Mordverfuh, Da ⸗— 
Dienſtmädchen der Geheimräthin Boeckh ift von einem junge 
Mann, der um fie warb und dem fie das Jawort verſagte⸗ 
mit zwei Schüffen lebensgefährlich verwundet worden, ſcec 
jelber zu erfchießen ihm nicht gelungen ; er ging zu einem in we 
Nähe wohnenden Prediger, fagte was er getban, und bat um — 
Verhaftung, die denn auch erfolgte. Die Blätter fagen, deu 
Menſch habe fchon ehrenrührige Strafen erlitten, was fie aber— 
noch verfchweigen, ift, daß er einem Miffiondverein angehört 
und fi zu einer Miffiondreife vorbereitete. — 

Die Kölnifhe Zeitung ift weggenommen Wegen eines 
Zollartifele, der längit in andern Zeitungen unangefochten ges 
Drudt worden war. — Das Blatt von Eli Samter ift freis 
gegeben. — 

Berger. ſoll nun doch noch für wahnfinnig erflärt werden, 
wenigjtend wird der Verſuch gemacht. Wie Sefeloge, Per 
Soldat, foll Berger, der Priefter, nur im Wahnfinn ein folcher 
Verbrecher werden können! Doc ift die Mehrheit der Stim- 
men in der Volksmeinung für Hinrichtung. — 

Durch die Schweizerdebatten ift nun öffentlih an den Tag 
gefommen, daß der König fhon im Sommer wegen ded Durch 
marjched preußifcher Truppen mit den ſüddeutſchen Fürften 
unterhandelt hatte. — 

Bewegung in Berlin zu Petitionen gegen die Gebäude: 
ſteuer. — 





Sonnabend, den 24. Januar 1857. 


Nachrichten aus der Schweiz, daß der Haß gegen den 
König von Preußen und die Hinwendung zu Louid Bonaparte 
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außen Schritted zunehmen, wobei doch in legtern fein eigent- 
vhes Vertrauen gefeßt wird, aber für den Augenblick erfcheint 
ale Beſchützet. — 

Greigniffe in Perfien und China, für andre Nationen 
wichtig für das Binnenland Preußen nicht. Wir warten ab, 
198 daraus folgen wird. Preußen ift feine Großmacht, das 
Het ſich klar bin. — 

Neben mir an gab der Lieutenant von Prillwig einer 
A Toben Anzahl von Offizieren ein feftliches Gaftmahl, das von 
6 Uhr His gegen 11 Abends fortdauerte. Pier und zwanzig 
Trompeter machten Tafelmufit. — 

Der Prinz Wilhelm von Baden, der immer freundlich und 
gut it, hat fich eine Viertelitunde lang mit dem Portier, der 
feine Frau im Wochenbette verloren, tröftend unterhalten und 
ihm ſechs Friedrichsd'or gefchenft. — 

Das vom König errichtete Heroldeamt kommt mehr und 
| mehr zuStande: Der Borftand, Wirkl. Geh.-Rath von Still: 
a ftied befommt 5000 Thaler Gehalt, zwei Herolderäthe follen 
A mit 800 und 300 Thalern befoldet werden. Herr von Still- 

fried ift mit feinen Dermögendumjtänden in großer Unordnung, 
F der König bat mit jenem Gehalt ihn erleichtern wollen. — 
























Sonntag, den 25. Januar 1867. 
Herr General von Pfuel ift von Randau zurüdgefehrt und 
beſucht und; er ift fo beiter und frifch wie nur je, lacht über 
die Reuchateller Gefchichte, bringt eine neue durch Kabbalas 
rechnung erlangte Fahresprophezeihung ꝛ2c. Der General 
| Adolph von Willifen (Oberftallmeifter) kommt dazu, freut fich, 
| daß er Pfuel findet, hört ihm eifrig zu, gelangt aber felber 
kaum zum Wort. Pfuel erzählt von der Familie Pourtaldg, 


300 


ihrem Urfprung, ihrer Verzweigung, dann vom Sclofle a 
Neuchatel, wo die Bilder der fünf Könige von Preußen hänger - 
das des jetzigen aber noch fehlt, auch feinen. Bla fände, = 
wenn eined der fünf an eine andre Wand fäme; für m 
Wappen der Gouverneure ift fein Plag mehr, das Pful CH 
nahm den lebten ein. — 

Man fpricht von einer großen und ftarfen Oppofition, 7— 
dad Herrenhaus gegen den Finanzminiſter und feine neues 
Steuern machen wird, man wolle ihn zum Abfchiede dränge — 
Auch die Rechte ded Abgeorbnetenhaufee will gegen ihn ae 
treten, und zuvörderſt unterfuchen, ob ein wahres Bedürfn —t 
vorhanden fei, die Staatdeinnahmen zu erhöhen. Dieje Lan 
reden erjt viel und thbun dann wenig. Wir wollen fehen, väe— 
daraus wird! — 


Montag, den 26. Januar 1867. | 

Bon Träumen beunruhigter Schlaf. Mir träumte, ich 
fei in der Schweiz und wohnte der Berathung des Bundes“ 
rathes bei; Louis Bonaparte trat ein, und gebärdete ſich ſeh * 
als Kaiſer; da er ſich mit mir einließ, und fragte, warum marz 
die Berathung nicht fortfeße, fo fagte ich ihm, er müffe vorher 
fih entfernen, das wied er aber hochmüthig ab, und die 
Schweizer wollten nicht in ihn dringen; da dacht’ ich, nun 
wenn die Schweizer ſich's gefallen laffen, fann ich nichts da- 
gegen haben. Bon Minute zu Minute wurde Bonaparte häß⸗ 
licher, und zuletzt ftand ein verfrüppeltes, zwergenhaftes Kerl 
chen vor mir, deſſen Gelangung zur Herrſchaft über Frantreich 
ganz unbegreiflich ſchien. — 

Don dem Subſkriptionsball am Donnerstage werden 
allerlei Geſchichten erzählt. Der König ſoll in nicht guter 
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Loune viele Poſſen gemacht haben, die für die Betheiligten 
nicht chmeichelhaft waren. Der Intendant von Hülfen hat, 
\o heißt es, böfe Worte hören müſſen. Einige reichgepugte 
anquierfrauen find vom Könige durch Lachen und Grimaffen 
bitter verhöhnt worden ꝛc. Die Offiziere follen im Allge: 
meinen ſehr artig gewefen fein. — 
Ich lad mit Wonne in den Abendblättern, daß der Kaifer 
don Deiterreih in Mailand eine allgemeine und vollftändige 
Amneftie erlaffen hat; eine allgemeine und vollftändige, das 
iſt fhön! Alle politifchen Gefangnen werden unmittelbar und 
ohne Bedingung in freiheit gefeßt, alle politifchen Prozeffe 
niedergejchlagen. — An andern Orten begnadigt man auf 
fürzere Haftfriften, ängftlich auf die Hälfte, auf ein Drittheil; 
an noch andern — gar nit! — 
Trotz meines Unwohlfeins viel gelefen, in Goethe, in 
Chamiſſo's Briefen, in Michelet’8 angenehmem Buch über die 
Vögel ꝛc. Ich ftellte in der Abendftille auch ernfte Lebens» 
detrachtungen an, faßte den Gedanken, daß mein jepiger Krank— 
heitszuſtand ohne Beſſerung bliebe und mich raſch meinem 
Ziel entgegenführte; fein Grauen, fein Schauder war dabei, 
im Gegentbeil, ich gedachte mit liebevoller Freude der mir Boran- 
gegangenen, mit denen mein eigentliched Neben noch immer 
zuſammenhängt. Die jepige Welt wird mir fremder und fremder, 
fie weiß nichts von der früheren, in der ich heimifch bin. — 
Spottgedicht auf den König, man fagt von einem Mit- 
gliede des Herrenhaufes herrührend. Schlechte Verfe, beißende 
Anſpielungen. — 
Die Ariftofratie kann fich nicht zufrieden geben, daß der 
Wurſtmacher“ Niquet den rothen Adlerorden vierter Klaſſe 
; belommen bat, den auch Landräthe, ja Präfidenten und Ge- 
nerale tragen. Doch hat Niquet den Drden nicht wegen der 
»Burft*, jondern wegen der gotteödienftlichen Kapelle er- 
balten, die er in feinem Wohnhaufe. eingerichtet hat. — 
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Der rothe Adlerorden wird mit Eichenlaub ausgegebe 
mit den Schwertern, mit der Schleife; jebt fagt man, au 
„mit Meſſer und Gabel*, wegen Niquet. Die Hofleute u 
Dffiziere find nicht die legten, folche bittre Scherze zu mad) 
oder aufzunehmen. — 


Dienstag, den 27. Jannar 1867. 

Herr von Corvin⸗Wiersbitzki, ehmaliger Zuchthause 
fangner in Bruchſal, war von London nad) Hamburg gefor 
men, wo er ſich ganz ftill hielt, auch frank wurde, Ploͤtzli 
überfiel ihn die Polizei, durchfuchte feine Papiere und nah 
einen Theil weg. Wieder einer der häufigen rohen Mißgrif 
durch hiefige Angebereien veranlaßt, wo der Eifer mit Dumn 
heit fih paart! — 

Die Anflagefhrift gegen die Neuenburger Gefangene 
war jchon größtentheild gedrudt und follte veröffentlicht werden 
Dies unterbleibt nun, die Akten werden im ſchweizeriſche 
Archiv hinterlegt, die Abdrücke werden eingeftampft. Da 
war es, fagt man, was der König hauptfächlich wollte, d 
Unterdrüdung der Anklageſchrift, die ihn empfindlichit blof 
geftellt Haben würde. Sie enthielt viele Briefe vom Gener: 
Leopold von Gerlach, von Niebuhr, Schneider ꝛc. — 

Artikel von Fallmereyer in der Augsb. Allg. Ztg. üb 
Les pelerins russes à Jerusalem, par Madame Bagree 
Speransky. — 

Die Befeftigung von Berlin war längere Zeit ein Lie 
lingsgedanke des Könige, ift aber für jetzt bei Seite gejchobe 
Der Ingenieurgeneral von Prittwig hat einen Plan entiwerf 
müffen, der in militatrifcher Hinficht alles Lob erwarb; alle 
der König hatte ganz andre Gefichtöpunfte, ihm war es wenie 
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darum zu thun, Berlin durch Feſtungswerke gegen einen 
äußern Feind zu fichern, als vielmehr die Stadt felber im 
Jaum zu halten, Hauptfache vor allem aber, daß ein Fort im 
Friedtichshain erbaut würde, wobei der Begräbnißplap der 
Närtämpfer gänzlich verfchwände, der ihm ein ſtets nagender 
Öräuelfein fol. Man gab died Dem General von Prittwig zu 
verſtehen, aber der wollte nicht flug fein, und verftand es nicht. — 





+ 


Mittwoch, den 28. Januar 1857. 

In dem Montagsblatte „Berlin“ fteht num doch, daß der 
Wenſch, welcher das Dienftmädchen Boeckh's gefchoffen hat — 
| fie ift bereitö geftorben — wenige Wochen vorher fid) als fünfs 
tiger Heidenbefehrer angemeldet und feine früheren Schlechtigs 
| feiten unter der Maske der Frömmigkeit zu bededen gefucht 

hatte. Er heißt Mann. — 
4 Die alte Fürftin von Lieven, Guizot's Freundin, viel- 

















a jührige ruffifhe Intrigantin in England und Frankreich, ift 
im 26. in Paris geftorben. Sie galt zulept in ihrem Fache 
gg Mur wenig mehr. — 

Die Revue de Paris darf einen Monat hindurch nicht 
SB tiheinen, fie hatte gegen den König von Preußen einen 
Artikel gebracht, wegen deffen der preußifche Gefandte Graf 
| von Hapfeld bei dem franzöfifchen Minifter klagbar geworden 
Bar, — 

Die großartige Amneftie des Kaiferd von Defterreich hat 
in Mailand ihre Wirkung gethan, die ganze Stadt war plöß- 
lich aus freiem Antrieb erleuchtet, der Kaifer wurde im ges 
F füllten Theater mit einem Sturm von Beifall empfangen. 
FE Ih mußte weinen ala ich es lad. Wie leicht haben es die 
Machthaber, die Liebe und den Beifall ded Volkes zu ges 
winnen! — 
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Donnerstag, den 29. Januar 1857. 

Der König foll fehr unmuthig fein über die grofarti 
Amneftie des Kaiferd von Dfterreih, und bittre Bemerkung 
darüber gemacht haben ; die früheren Erfchteßungen und hart 
Einterferungen werden hervorgehoben, „wenn man fo anfanı 
müffe man wohl anders enden“, heißt ed; aber in Preuß 
hat ed auch an folhen Härten, dünft mich, nicht gemange 
und fie dauern noch fort! Der König, jagt man, wird d 
gegebene Beifpiel nicht nachahmen. — 

Die zu Brüffel erfcheinende Zeitung le Nord, im ruſſiſch 
Sinne gefchrieben, will die Schweiz in der Gejtalt beſteh 
laffen, wie fie ift, und beftreitet die Anträge des Pariſ 
Univers und der Berliner Kreuzzeitung auf Rüdbildung 
frühere Zuftände. Unſern knechtiſchen Ruffenfreunden th 
ed fehr wehe, grade von diefer Seite her Ohrfeigen zu b 
fommen. — | 

In englifchen Blättern werden die Forderungen, wel 
der König bei der Neuenburg’fchen Ablöfung behaupten wi 
der fortdauernde Beſitz der Schlöffer und das Wehen d 
preußifchen Fahne, das Beſchützungsrecht über fromme St 
tungen, die Fortführung des Titeld ꝛc. gradezu als unftel 
bafte, ja ala Findifche bezeichnet, und die Unmöglichkeit au 
geftellt, dag man folhem jtörrigen Eigenjinn, der gar fa 
Vernunft in fich habe, nachgebe, oder gar ihm erlaube, du 
lächerliche Drohungen den allgemeinen (Frieden zu gefährden! 

Der Aſſeſſor Wagener hat in der Berhandlung über I 
Geſetz gegen das Borgen von Minorennen die gröbfte 1 
wiffenbeit in der gegenwärtigen Gefeßgebung an den Tag 
legt, und hat wiederholte ſcharfe Berneinungen öffentlich f 
nehmen müffen. “Dergleichen jtört aber folche Leute 
Goedſche, Gerlah, Stahl, Wagener nit! — 
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Treitag, den 30. Januar 1857. 


Nertwürdige Oppofition im allgemeinen Landtage; dad 
Herrenhaus gegen die neuen Steuern, aber aus ſchlechten, 
eigenſüchtigen Gründen, dieſe Leute wollen die Beſteuerung 
ibter Schlöſſer nicht, fo lächerlich gering dieſe auch angeſetzt 
it; ſie ſehen auch in der Wohlthat nur Beleidigung! Das 
Abgeordnetenhaus bezeiat feine Luſt, den Zuſammentritt des 
Landtages vom November in den Januar zu verlegen, wie die 
Regierung es wünfchte. Auch im Abgeordnetenhaufe Be- 
Degung gegen die neuen Steuern, Wagener an der Spike. — 

Bei Gelegenheit eined Prozeſſes über litterarifches Eigen- 
tum in Paris hat der freifinnige Advofat Cremieur den 
Muth gehabt, eine feurige Lobrede auf Victor Hugo zu halten, 
jein Talent hervorhebend und feinen Karakter. — 

Der Artifel, wegen deifen die Revue de Paris einen 
Nonat lang nicht erfcheinen darf, ift von Heinrich Bernhard 
Oppenheim unterzeichnet und Friedrih Wilhelm der Vierte 
überfehrieben. Der wird freilich feinen Gegenftand nicht allzu 
milde behandelt haben! — 

Die Neue Preußifche Zeitung will ungern glauben, daß 
dr preußifche Gefandte dazu mitgewirkt, daß die Revue de 
Paris auf einen Monat unterdrüdt worden, fie meint, daraus 
inne leicht ein Anspruch auf Gegenfeitigfeit entftehen, daß 
auch der franzöfifche Gefandte bier gegen. preußifche Blätter 
Maßregeln hervorrufen könne, fie will ihre Preßfreiheit 
wahren! Der franzöſiſche Geſandte hat oft genug ſolchen Ein⸗ 
Tuß gehabt, befonders zur Hindeldey’fchen Zeit. — 


Barnpagen von Enfe, Tagebüder. XIIL 20 





306 


Sonnabend, ben 31. Januar 1857. 

Der Mörder ded Erzbischof? von Paris ift geſtern do⸗ 
hingerichtet worden ; fein Kaſſationsgeſuch war verworfen, um 
für 'wahnfinnig wollte man ihn ſchließlich nicht erflären, = 
Ihon die Meinung fehr ſchwankte, und felbft der päbſtlis 
Nuncius dafür war. — Zugleich mit diefer Hinrichtung we‘ 
telegraphifch gemeldet, daß am 26. in Neapel ein Prieft: 
einen Mordverfuch gegen den Erzbifhof von Matera gemachı 
mobei ein Mönch getödtet worden. Die Fatholifche Kirch 
bringt feltfame Erfcheinungen hervor! — 

Jeſuiten im Großberzogthum Pofen anfäffig und wirkjam. 
Hat es je eine größere politifche Unflugheit gegeben, als dit, 
welche in Preußen allen fatholifchen Betreibungen die freieite 
Bahn eröffnet hat? — „Unflugheit, — wenn e8 nicht Arglül 
und Berrath am Proteftantismus iſt!“ — Einfluß auf die 
höheren Stände, auf das Volk; aus beiden refrutiren ſich Die 
Sefuiten. — 

In Flensburg wollte die dänifche Negierung Seeleute 
ausheben; alle jungen Leute, einen untauglichen Burſchen 
ausgenommen, fehlten, waren ausgewandert, verſchollen! — 

Der Theaterintendant Dingelftedt in Münden ift den Ar- 
griffen der Ultramontanen gefallen, und penfienirt worden. — 

Der Deutfche Bundestag belobt die Iugemburgifche Regie 
rung wegen deren willfürlichen Gewaltmaßregeln, und nenn 
diefe die Ausführung feiner Borfchriften! Des Bundestag 
würdig! — 

Befuh von Herrn Herman Grimm. Er fieht Bettinen 
von Arnim Zuftand gar nicht günftig an; die Beſſerun 
ſcheint ihm nicht fortzufchreiten. Sie ift gewöhnlich ſtil 
hört dem Borlefen ruhig zu, dann aber fommen Augenblic 
maßlofer Heftigfeit. — Auch den Wahnfinn, dag Petöfi lel 
und Kertbeny’s Bild eigentlich das Bild Petoͤfi's fei, wol 
fie wieder mit heftigem Ausbruch dem Herman Grimm a 
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Rreiten, objchon er gar nicht widerfprad. Bon ihren Ge- 
Mäften ſchweigt fie zum Gluͤck; käme fie darauf, fo würden 
ihre Gemrüthöberegungen fchnell zum Unheil führen, — 

Abends Beſuch von Heren Prof. Hettner aus Dresden. 
Er ift feit vorgeftern in gefchäftlichen Angelegenheiten hiex, 
md fehrt morgen zurüd, Ueber unfre Mufeen Tpricht er mit 
Einfiht und Anerkennung, hat aber bei dem Neuen Mufeum 
we großen Tadel audzufprechen, befonders den, daß man das 
Bebäude zur Hauptfache gemacht, den Inhalt zur Nebenfache, 
daher unmäßige bunte Verzierung, fchlechte Aufftellung der 
Bildfäulen ꝛc. — 


Sonntag, ben 1. Februar 1857. 

* Raihrichten aus Wien voll bitterfter Feindſchaft gegen 
Preuen und gegen den König perfönlic; das Spottlied der 
Shmweizer auf ihn — angeblih von Herwegh — wird m 
Bien gedrudt umbergegeben. Man befhuldigt Preußen der 
eitelſten Bergrößerungd: und Ruhmfucht, dabei der dümmſten 
Ialift, man verfpottet den gepriefenen Staat der Intelligenz, _ 
+, ehmals vielleicht, aber jegt nicht mehr!“ Man gönnt und 
Re Demütbigung, und hüft fie bereiten fo viel man kann. — 

Unfre Reaktions⸗ und Junkerparthei findet, daß cd nicht 
mimefien fei, in ruhigen Friedenszeiten neue Steuern zu 
erlangen, und daß die Vertreter des Landes die Pflicht haben, 
Reju verweigern. Aber „Steuerverweigerer“ war bisher ein 
bauptſchimpfwort, das fie auf die Mitglieder der National- 
betſammlung warfen, und fie erfchreden, daß man fie nun 
ud jo nennen könne! Webrigend wollen wir fehen, ob auf 


die trogigen Worte nicht matte Abftimmungen folgen. — 
20° 


- 





Dringende Aufforderumg, TEIELT EN 
liihen Zeitungen wieder aufzunehmen. 
Stande der Dinge für mich ohne Reiz, fo ı 
jest nutzlos. In den heutigen Kämpfen 
ift für mich feine Stelle, da mögen Andre 
Ansprüche noch nicht durch die Ereignifle g 
Hoffnungen bei Fleinen nahen Zielen ft 
kann nicht thun, ald hätten wir fein 1848 
wir noch wie 1846 oder 1847 du. — 

Herr Prof. Gelzer aus Baſel ift bier, i 
burger Sadje zu unterhandeln, von wem 
nit. Der König hat dem Generaladjut 
befohlen ihn anzuhören. Man fagt, die: 
werde fortwährend fo hoffährtig ala Klein 
werde noch vielen Verdruß und dem ! 
geben. — 

Man fieht der Berurtheilung des Li 


. Inftanz entgegen, und die Kreuzzeitungt 


auf, die Begnadigung ihres Schüpling 
ihres zweiten Hauptes — Leopolds von G 
Man legt ed dem Prinzen von Preußen & 
Großmuth fordere, daß er dem Schelm & 
beim Könige ſich für ihn verwende, man; 
der König ed wünfche, ed erwarte; au 
Prina nichts davon bören. — 
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Montag, ben 2. Februar 1857. 

Ich empfange den Beſuch des Fürſten Wladimir Odo⸗ 
jefelii; herzliche Umarmung, vertrauliches Geſpräch; er 
lommt von St. Peterdburg und reift feiner Gefundheit wegen 
nach Stalien, nach Nizza. Geftern angefommen, hat er ſchon 
unfre Volksſchulen beſucht, und ift in Entzüden über deren 
Oortrefflichfeit, er bewundert die Lehrer, die Schüler, er ift 
ju Thränen gerührt, indem er davon fpricht, und fein Un- 
Willen bricht fchmerzlich aus, daß all dies Gute wieder in Ge: 
fahr ift zerftört zu werden, daß der Hauptftifter, der wackre 
Dieftermeg, aus aller Wirkfamkeit ift, von den Frömmlern 
verfolgt voird. Mancherlei tröftliche Nachrichten aus Ruß— 
land, freiere Geiftedregung, freiered Wirken, Fortſchritte jeder 
At, Der Fürft ift ein ächter Menfchenfreund, feine geift- 
vollen Schriften haben ftetö gemeinnüßige Zwecke neben ihrer 
üfthetifchen VBorzüglichkeit. — . 

Die Berichte von den Vergnügungen, zeiten, Bällen, 
Jagden des Hofed in den Zeitungen, überhaupt die Pradt 
und Berfeh wendung in den vornehmen Kreifen, machen im 
dolle feinen guten Eindruck; anftatt den Leuten Staunen 
und Ehrerbietung, wie man meint, zu erregen, erregt man nut 
Unwillen, Neid, Haß. Schon gehen die üblen Reden um, 
da nur zur Ueppigkeit und Verſchwendung des Hofes und der 
hohen Staatöbeamten neue Steuern gefordert, der Salzpreis 
erhöht, alfo Noth und Laſt des Volkes vermehrt werden; der⸗ 
gleichen verbreitet fich bis in die unterften Schichten, die Kinder 
ren es und fprechen ed nach. ine gefährliche Stimmung, 
nie unmittelbar zwar nicht® bewirkt, aber wehe, wenn Ereig- 
iiſſe unerwarteter Art eine folche vorfinden! Pulverporräthe 
Önnen lange ruhig liegen, aber ein geringer Funke — und es 
folgt ein Ausdbruh. — — 

Grauslicher Zuftand in Neapel! Der König in größter 
ngft — man pried den feigen Tyrannen ald muthvoll — 
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abgeiperrt und ſorglich bewacht, Verhaftungen ohne 3 
Schrecken und Verwirrung überall. Und England und Fre 
reih — die den Zuftand nicht dulden wollten, fehen dem ı 
fhlimmerten ruhig ut — 

In Parid große Aufregung wegen der fchlechten Gerid 
verhandlung gegen Berger, feine gehinderte Vertheidigı 
feine beeilte Hinrichtung. Es ift immer löblih, wenn 
Öffentliche Meinung fich gegen ſolche Handlungen ausfpr' 
Aber wenn ein Mörder folchen Antheil erweckt, wie müßte 
nicht taufendmal mehr fich den Opfern des Staatsſtreichs 
wenden, den Tauſenden ohne Recht und Urtheil Eingeferfer 
nach Cayenne in den Tod Gefendeten! Der — Louis Bo 
parte, der —, der taufendfache —, heißt Kaifer, und r 
beräuchert von Schmeichlern, von gekrönten. — 


Dienstag, den 3. Februar 1857. 
Zwiſchen 1 und 2 Uhr Befuh vom Fürſten Odojeffé 

Er entihuldigt ih, daß er ale „Ifchinownif * erfchiene, 
Drdendband und Sternen, er fam von einem Prinzen, 
zog jich bei mir um. Erzählungen von der Großfürftin Hel: 
ihren Kranfenwärterinnen für die Krim, ihrem heldenmüthi 
Beilpiel, — fie ging mit ihnen in ein Razareth, und! 
während ber Operation ein Bein, dad abgenommen wu 
aber am folgenden Tage wurde fie davon frant. Wohl 
der Ehloroformirung; in einer Anftalt für plögliche F 
die in St. Peteräburg unter Aufficht des Fürften beftebt 
noch nie die Anwendung mißglüdt. Menfchenfreundliche 
trachtungen. Theilnahme für den Humoriften Hoffm: 
und Frage nach feinem hier nicht mehr gefannten Weinh 
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— bei Luther und Wegener in der Charlottenſtraße neben 
dem alten Caſino. — 

Um 6 Uhr Abends mit Ludmilla zu Odojeffskii's, unter 
den Linden Hotel St. Peteräburg. Der Brinz Auguft von 
ürtemberg ging eben von ihnen fort. Es fam Herr von 

- Berg, früher. bei der ruſſiſchen Geſandtſchaft. Die Fürftin 
aͤlllich, gutmüthig heiter. Alles auf's Beſte. Angenehmes, 
belebtes Geſpräch, Scherz und Ernſt, fein Mißklang. — 

Die Kommiſſion des Abgeordneten⸗Hauſes hat die Verlegung 

der Sitzung des Landtags verworfen, eine andre die neuen 
Steuern, im Herrenhauſe iſt ein Antrag gemacht worden, die 
koſtbatren Bauten am Jahdebuſen einzuſtellen. Die Minifter 
baten erflärt, fie würden auf ihren Anträgen beharren, und 
geben zu verfiehen, fie würben nöthigenfalld neue Wahlen 
amoerdnen. Diefed vom König ernannte Herrenhaue und 
dieſes duch Minoritätswahlen und Negierungdhülfen zu 
Stunde gefommene Abgeordnetenhaus, find oppoffitioneller ala 
irgend eine frübere Berfammlung derjelben Art! Eine be- 
achtenswerthe Erſcheinung! — 
| Der frühere Konftablerwachtmeifter Kayfer, berüchtigt 
W duch feine niederträdhtige Nohheit gegen die Demokraten, 
kin fhämdliches Dreinfchlagen, einft der Liebling der Kreuz. 
WE kitung, das thätigfte Werkzeug Hindeldey’3, dann entlaffen, 
| ine Zeitlang, wie jept die Kreuzzeitung fagt, Kegeljunge, zulegt 
| Änteroffizier in der englifh-deutfchen Legion, iſt jeßt in Eng- 


W Mad wegen Beruntreuungen von Militairdedlen ꝛc. verhaftet 





= und zur Unterfuchung gezogen worden. Kein Wagener, fein 
|. Boediche, fein Gerlach, fein Stahl nimmt fich jept feiner an. — 
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Donnerstag, ben 5. Februar 1857. 
Erſt jegt ift die Ernennung ded Regierungdrathed von 
Voß zum Bürgermeifter von Halle veröffentlicht worden. Die 
Kreuzzeitungdparthei hat ein Jahr lang alle Mittel angeftrengt, 


die Ernennung zu verhindern, dann die gefchehene rüdgängig. | 


zu maden. — | 


Der Borfteher ded Rauhen Hauſes bei Hamburg, Dr. Ä 


Wichern, ift preußifcher Oberfonfiitorialrath und Mitalied des 
Minifteriums des Innern geworden, die Hauptperfon für dag 


Gefängnigweien. Ein Sieg des kirchlichen Eiferd und der | 


Frömmelei. — 


Dr. Franz Liſzt, feinem bei der legten Anwefenbeit in 


Ungarn geäußerten Wunfche gemäß, ift in die Brüdergenoffens 


ſchaft des Franziefanerordend aufgenommen. Er wird in der 
Kutte fterben Dürfen und begraben werden! Man fünnte ihm ; 
andre Mittel für fein Seelenheil empfehlen. Die Sade ift 


eine Spielerei. — 


In den Kreifen der Regierung und der beiden Häufer des 
Landtags herrfcht eine große Aufregung, man fieht mit Spans 
nung, zum Theil mit Angſt, den bevorftehenden Finanzkämpfen : 
entgegen, fpricht von Auflöfung des Abgeordnetenhaufes, vom ' 


Abtreten der Minifter, von Staatöftreihen, Oftroyirungen. 


In den Mittelklaffen, im fogenannten Publitum, im Bolt | 


herricht daneben die größte Gleichgültigkeit, die völligfte Apas 
thie, die üppigfte Vergnügungsſucht; man ift überzeugt, daß 


die neuen Steuern im Landtage fallen, und wäre das nicht, 


nun jo macht man ſich darauf gefaßt, fie zu bezahlen. — 


Die reaftionaire Rechte ift ganz oppofitionell, fie will fi 
im Bolfe beliebt machen durch Ablehnen der neuen Steuern, und - 


ih, wenn es geht, endlich der Minifterftellen bemächtigen. 
Dabei thut fie gegen den König tief unterwürfig, fchmeichelt 





ihm im der Neuenburger Sache, giebt fi das Anfehen ihn zu 


ftügen, ihm zu helfen. Sie führt die allerdreifteften Reden. 
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Landräthe, 3. B. der berüchtigte Yandrath von Grävenig, ers 
lauben ſich an offner Wirthötafel ſolche Ausdrüde, die fie bei 
Andern ald revolutionaire und rebellifhe anklagen und ver- 
folgen würden; die für fervil und abhängig verfchrieenen 
Landräthe, wird gefagt, wollen zeigen, daß fie völlig unab- 
hängig flimmen und fräftig Trog bieten fönnen. — 


Freitag, den 6. Februar 1857. 
Der General von Möllendorf, gefränft, daß er nicht mit 
unter den Generalen. beeichnet war, ‚die gegen die Schweiz 
ausrücken follten, hat feinen Abichied gefordert, und gleich 
belommen, doc ald General der Infanterie. Er bereut jept, 
ſich übereilt zu haben, und meint, man hätte wohl, wie wohl 

ſonſt gefchieht, fein erftes Abſchiedsgeſuch ablehnen können! — 
Bisher drängten fich die vornehmen Familien, ihre jungen 
Rute als Dffigiere in der Garde anzubringen; feit einiger 
Zeit läßt das nicht nur nach, fondern es fommt auch vor, daß 
Viter die ihnen für ihre Söhne. gemachten Anträge zurüd- 
Reifen. Solche Rückwirkung haben die vielen Beifpiele der 
Jungen Offiziere, die bei der Garde in leßter Zeit durch Spiel, 
Gelage und Aufwand jider Art in Schulden gerathen find 

und ſich ruiniert haben. — 





Sonnabend, ben 7. Februar 1857. 
Die Kreuzzeitungsparthei feßt mit wüthiger Berliffenbeit - 
den Streit wegen Neuenburg fort, fchmeichelt dem König und 
ſtachelt ihn, ftellt ihn ald Sieger dar, mahnt ihn zum Trotz. 
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An Neuenburg ift ihr nichts gelegen, auch was für Folgend 
Sade für Breußen haben fann, befümmert fie nicht ; ihr ei 
ziged Augenmerk ift auf den König gerichtet, ihn will fie g 
winnen, ihm beliebt und unentbehrlich fein, durch ihn zı 
Macht gelangen, — das Mebrige wird fi, meint fie, das 
finden. Die Neuenburger Sache ift ihr dafür die glüdkichi 
Handhabe. Auch joll es ihr fchon fo weit gelungen fein, di 
der König diefe Partheileute jest für feine beiten Freun 
hält, für die eifrigften Anhänger und Verfechter feines Nechte 
feines Thrones, während feine Minifter, die hin und wied 
Bedenken oder gar Neigung zum Widerfpruch zeigten, in feim 
Gunst merflih erfaltet find. Er fol ed der Partbei ſcha 
verzeihen, daB fie gegen die neuen Steuern und andre Ma; 
regeln auftritt, Die man ihm als Ungefchidlichkeiten di 
Minifter fchildert, indem dabei zu verftehen gegeben wird, da 
andre Minifter die Geldquellen nur gefchidter und reichliche 
eröffnen würden. Dennoch bezweifelt man, dag wir jemal 
ein Minifterium Gerlah-Stahl befommen werden, im ganje 
Staate fei noch zu viel altpreußifcher guter Geift, der dei 
entgegenwirke. Ich halte ein folches Minifterium allerdine 
für möglih, und wünfche nur, daß auch Goedfche, Wagen 
und befonderd Leopold von Gerlach's Freund Lindenber 
nicht darin fehlen. — 

Der Kladderadatfch enthält heute ein Ried, das zu d 
fühnften Aeußerungen gehört, die jept hier vorfommen könn« 
denn es greift gradezu den König an. Gin Benetianer, ı 
Ungar, ein Wiener und ein Berliner figen ald Berbannte 
demfelben Tifch, die öfterreichifche Amneſtie ruft die drei erſl 
in's Vaterland zurüd und erfüllt fie mit Jubel, der Prer 
bleibt traurig in Bann und Noth. — 
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Sonntag, den 8. Februar 1857. 

Die Bolfözeitung warnt gegen das jehige Benehmen der 
tealtionairen Rechten, der Herren ımd Junker, fie erhöben 
Iheinbar die Fahne des Volls, aber für ihre Zwede, nicht 
für die Sache des Volks, man folle fi feiner Täuſchung hin- 

geben. — | | 

| Geichrieben, und in Zafaulr gelefen, — latet anguis in 
herba! Der alte Dunfelmann hat etwas Lichter angefteckt, 

aber zu Ehren der Dunfelbeit, er gehört zu Leo und Görres. — 

Wir fpraden bei Bettina von Arnim ein. Herr Sieg- 

; mund von Arnim empfing und, und meinte, wir fünnten die 
Mutter nicht fehen, führte uns zu Fräulein Armgart und gab 
wie diefe keinen guten Bericht über die Kranke. Bald aber 
verlangte Bettina mich zu fehen, und gleich darauf auch Lud⸗ 
milla'n. Wir fanden fie am Tiſche figend, munter ausſehend, 
hend, aber mit etwas verzerrten Zügen. Sie war dem 
Geifte nach ganz wie in den beften Tagen des Herbſtes, ein- 
Ken aller Sachen, die ihr am Herzen liegen, ihrer Abfichten, 
Entwürfe, der Fortfegung des Wunderhornd, des Frühlings⸗ 
kranzes, der Briefe Goethe's an Frau von La Roche, der Briefe 
von Görres an Amim, beſonders auch des Goethedenkmals. — 
Bettina ließ und lange nicht fort, die Gefpräche fehienen ihr - 
eine Grholung. Herr Bargiel fam noch dazu, es wurde zu _ 
unruhig, wir gingen. — 

Aus Hamburg die Nachricht, daß Herr von Corvin⸗Wiers⸗ 
bipky, dem feine Papiere weggenommen worden, und den man 
nachträglich verhaften wollte, fich durch die Flucht gerettet 
hat. — 

Der Lindenberg ift nun auch in zweiter Inſtanz verurtheilt 

worden, das Urtheil der erften wurde lediglich beftätigt. — 


— 





‚sn Byron gelefen; ſeme yrrere wm 
merfwürdig und bedeutend, es liegen wicht: 
faffenden Zeitbildes darin, Beiträge zur Me 
fenntnig. — 

Der Sammlertrieb, der faft in jedem 1 
fih bei mir fehr früh gereat, aber meinen 
auf fehr geringe Gegenftände fich befchränf, 
Bücher wurden mir zu foftbar und zu fc 
gingen mir durch Lebenswechſel und Adtlı 
loren, und ich nahm bald die entgegengefet 
melte nicht mehr, fondern verfchentte, nı 
Sachen zur Goethestitteratur nach Leipzig 
Leider hab’ ich audy Handichriften früher le 
und deren.zu jammeln verfäumt. Test 
bracht’ ich zufammen, einem Sprude %e 
mich, für Rahel, für Goethe. Darunter ift 
was in der Zukunft als felten oder eing 
mag. — Ich hoffe es bleibt alles beiſamm 

Was in Berlin alled gearbeitet, wie: 
hier ausgeübt wird, was alles fich dran 
alles neben einander betrieben wird und j 
gedeiht, das ift ſchwer in Einen Ueberl 
diefem Betreff ift Berlin dem, was es vor! 
gar nicht mehr ähnlich. Es giebt faft | 
mohr hier. denn auch die Moklkabenden! 
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Dienstag, ben 10. Februar 1857. 

Die reaftionaire Rechte hat es jet befonders auf die 
Minifter von der Heydt und Simons gemünzt, beide follen 
fort, ald Rheinländer, ald Emporfömmlinge, als Leute, die 
Ad zwar in vielen Stüden nah Wunſch willfährig gezeigt, 
aber doch nicht in allen. Gegen Heydt ift wieder allerlei zur 
Sprache gebracht. Wird alles nichts helfen. Beide Minifter 
ſind dem Könige durchaus gefügig und demüthig; Simons 
entihädigt fich dafür durch Ungefchliffenheit gegen diejenigen, 
denen er glaubt etwas bieten zu dürfen. Er weiß, daß die 
Adlichen ihn haffen, und drückt diefe daher jeinerfeitd. — 

Der König bemerkt mit größtem Mipfallen, daß bei der 
Rour die Offiziere aus Potsdam fo fpärlich erfcheinen, und 
\eßt Darüber die Regimentskommandeure zornig zur Rede, ed 
ſei ihre Pflicht, ihren Offizieren einzufchärfen, daß die Ein- 
ladung, ja die bloße Erlaubniß zur Kour ein Befehl fei, dem 
zu folgen nicht in der Willkür eines jeden ſtehe. Beim erften 
 Ghrderegiment ift es fchon längft im Gebrauch, daß ein 
Offizier, der von der Kour wegbleiben will, fich krank melden 
müfe. — Noch mehr als die Offiziere fehlen die Mitglieder 
des Randtags, ſowohl die des Herrenbaufes, ald die des Abge⸗ 
‚ orönetenhaufes, und vorzugdweife die reaktionaire Rechte, Die 
; mit dem Hofe fchmollt. Die geringe Zahl der Erfchienenen 
ſoll ein wahres Aergerniß gewefen fein und der König es 
; bitter empfunden haben. — 








Mittwoch, den 11. Februar 1867. 
Geſtern fand im Abgeordnetenhaus ein Borgang ftatt, der 
eigentlich die ganze Stadt aufregen follte, aber unter den 
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waltenden Umftänden jehr gleichgültig läßt. Es war vorur= 
Jagdgefeg die Rede, und wurde gefragt, warum die Benadee= 
theiligten nicht im Jahr 1848 fih mit Petitionen dageger — 
ausgefprochen hätten? Der elende Wagener hatte die Frechhe 
zu fagen, fie hätten es nicht für anftändig erachtet fih an vum 
Nationalverfammlung zu wenden. Da brach der tapfr— 
Wentzel unwillig los, erklärte ed für [händlich, jo von diefe— 
Berfammlung zu reden, zu der freilich die Berunglimpfer ni 
die Ehre gehabt gemählt zu werden. Er wies alle Angrifiigp 
mit Kraft zurüd, und nur dad argumentum ad hominenese, 
daß auch der Prinz.von Preußen in der Berfammlung ge- 
wefen, ließ erkennen, daß die Stellung eine ſchwache ſei. Die 
Aufregung erftredte fi nicht über den VBerfammlungsjaes! 
hinaus. — _ | 
Einige Randräthe, die zugleich Abgeordnete find, haben 
ed fehr übel genommen, daß der Minifter ded Innern, der 
flägliche Herr von Weftphalen, von ihnen ald von Leuten ges 
Iprochen hat, die gar feine eigne Meinung haben dürften, 
jondern immer in dem Sinne flimmen müßten, den grade die 
Regierung wolle. Sie haben die entgegengejeßte. Anficht 
nachdrüdlich geltend gemadht. „Wenn man und auflöft, gut, 
dann gehen wir nach Haufe, fümmern und aber um die neuen 
Wahlen nicht, und dann follen die Minifter einmal fehen, 
was für eine Berfammlung fie befommen werden!" Das if ı 
ein ſchönes Geſtändniß, die jebige fei duch Macht und iR 
zufammengebracht, aljo eine falfche! — 
Der Präfident ded Abgeordnetenhaufes Graf von Eulens 
burg ift vor Aerger Pranf geworden. Der Minifter des Innern 
hat ihm Vorwürfe gemacht, er verwalte fein Amt nicht genug 
im Sinne der Regierung, halte die Abgeordneten nicht gehörig 
im Zügel, und ihn wie einen Untergebenen behandelt, was er 
als Präfident des Haufes zwar nicht, aber ald Staatsbeamter 
freilich if. — Die Demokraten haben ihren Spaß daran, dab 


| 
| 
| 
i 
i 
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grade mit dieſem Präfidenten, mit diefen Abgeordneten, mit 
dieſem Herrenhauſe, die Regierung fo ſchwere Kämpfe hat. — 


Donnerstag, den 12. Februar 1857. 
In Haym's Geng meitergelefen ; der Verfaffer hat, unge- 
achtet aller Sorgfalt im Zufammentragen und’ Verarbeiten 
des Einzelnen, es zu feiner wahren Lebensanſchauung gebracht, 
Dat feinen Begriff von dem, was Geng war; er meint, Hum⸗ 
boldt's ſtaatsmänniſche Bedeutung fei größer gewefen, als die 
von Gentz, — ein gewaltiger Irrthum! er meint, Humboldt’s 
unwiderſtehlicher Adel des Geiſtes und Karakters habe Gentzen 
imponirt, grade das Gegentheil fand Statt, Humboldt ſtaunte 
Genßz an, nicht diefer jenen! er nennt mid) einen Freund von 
Gentz, und ahndet nicht, daß ich immer fein politifcher und 
| öfterd fein perfönlicher Gegner war! Die Hintergründe, auf 
denen er das Bild von Genz erfcheinen läßt, find auch meift 
mißtathen, ein Schwall von Phrafen, oft ganz nuglofen, ja 
| anerträglichen, foll den Mangel an Anfchauung der Wirklich" 
feit verdecken, überall ift e8 der Büchermenfch, der über den 
Staates und Weltmann urtheilen will. — 
Der König bat verfügt, daß die befferen Pfarrftellen, von 
700 Thaler Einkünften und höher, nicht mehr von den Kon⸗ 
fütorien, fondern vom Oberfirchenrath vergeben werden follen. 
Das heißt, fie follen nach Gunft ald Lohn für gemünfchten 
| Wier in der beliebten Richtung, oder ald Anlockung dazu, 
| vergeben werden. Iſt das nicht gradezu Simonie? Der 
Oberkitchenrath ſteht außerhalb der Verfaſſung, unter feinem 
Minifter. — 
Unheimliches Gefühl in Betreff Neuenburgs; man merft, 
Das man in einer nachtheiligen Stellung ift, daß man in eine 
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Klemme gerathen, aus der man ſchwerlich ohne Verluſt beraus= - 
tommt. Die Schweizer lachen und triumphiren ; ihretwegen 
mag nun die Sache fo hängen bleiben, hundert Jahre! Nu> 
der Freilaffung der Gefangenen bat der König fein Rehm 
mehr, Frankreich gegenüber hat er ed aufgegeben, die Waffememz 
gegen die Schweiz zu führen. — 


Freitag, ben 13. Februar 1857. 

Die Volkszeitung enthält gute Borfchläge zu Erfparniffe ee 
und Verbefferungen. Die Scheu, über die dreijährige Dienſt - 
zeit zu reden und deren Zweckmäßigkeit zu läugnen, ſchwinde 
allmählig, und man lernt einſehen, daß in den Forderunge 
für das Kriegsweſen die militairiſche Weisheit der Behörde— 
nicht außer Frage ſteht. — 

Die hannöverſche Ständeverfammlung eröffnet, die unächte, — 
durch gewaltfame DOftroyirungen und Regierungdsmapregeln 
gefälfchte. Nicht werth, daß man fich um dad Einzelne be 
fümmere. — 

Ihaderay’3 Vorlefungen über die vier George Englands, 
eine furchtbare Batterie gegen Hof» und Adelswirthſchaft. — 

Palmerſton hat fürzlich im Unterhaufe gegen Disraeli 
geläugnet, daß ein Bertrag beitanden habe, der Defterreiche 
Befigungen in Stalien gewährleiftet, jetzt mußte er es ein- 
geftehen, ſich hinter die elende Silbenftecherei flüchtend, daß 
ed eine Konvention gewefen, fein Bertrag! Der Premiers 
minifter Englands öffentlich ald Lügner dafichend! Das ſchadet 
heutigen Tages nichts. Auch Andre haben gelogen, und ſtehen 
fortwährend in höchſten Amtsehren! — 

Der König, ald man ihm neulich fagte, der Adel fei die 
Stüße ded Thrond, auf feinen Adel dürfe er fich verlaffen, | 
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antwortete rafch: „Ich verlaffe mich auf mich felbit und auf 
wein Volk.“ Die Hofleute verfichern, der König bilde ſich 
jet ein, in ganz Europa fei fein Fürſt jo geliebt und verehrt 
| von jeinem Volke wie er, die Verjtimmungen von 1848 feien 
volllommen auögejöhnt, die Verirrten reuig, Die Unverbeffer: 
| lihen im Ausland. — In den Memoiren des Kardinals von 
| Rep findet fich folgende Stelle: „Il est impossible à la cour 
| de eoncevoir jamais ce que c’est que le public; elle est 
toujours, sur cet article, dans un delire dont l’experience 
meme ne saurait la guerir.“ — 

Der König hat fürzlich zum Poligeipräfidenten von Zedlitz 
gelagt, die Herren Stieber und Nörner babe er feit einem 
' halben Jahre nicht gefehen. Der Präfident, der beide haft, 

| und entfernen möchte, glaubt zu wilfen, daß der König beide 
Rinde genannten Zeit mehrmals insgeheim gefprochen habe. — 


Sonnabend, den 14. Februar 1867. 

In Poſen ift eine Flugſchrift des Herrn von Niegolewski 
; „der Bille des Königs und die Ausführung deffelben durch 
F die Beamten“ poligeilih weggenommen worden. Der dortige 
; Oberpräfident Herr von Puttlammer war früber Polizei- 
} präfident in Berlin. — 

| Anedoten vom Könige. Gr befah das von ihm ange 
faufte Bild Richter’, die Erwedung der Tochter des Jairus. 
Man fragte, ob ſchon der Ort beftimmt fei, wo es aufgehängt 
werden fol? Der König fagte im berlinifchen Ton: „Dee 
weeß ich noch nich, des weeß ich noch nich!“ und hüpfte dabei 
f munter umber. — 

An ded Könige Tafel war die Rede von dem Reifenden 
Barth, und der König fragte: „Wo war er doch zulept, wie 
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beißt doch das Land ?" Ein dienftwilliger Major fagte eifrig: 
„In Afrika, Euer Majeftät!“ Der König, der ein befonderes 
Land des Welttheild gemeint hatte, verfegte Darauf: „a, mein 
Jutſter, ded weeß ich wohl, aberjt Afrifa.mag wohl en bisfen j 
jrößer find ald die Kurmark.“ | 

Den Grafen von Bülow — Sohn des ehemaligen Finanz⸗ 
und dann Handelsminiſters, jest Minifter in Schwerin —, 
der ihn mit nichtsfagenden Erwähnungen von Baujtilen lang: | 
weilte, und fie alle untereinander mifchte, immer von Stil und | 
Stil fprach, unterbrach der König plöglidy mit der Bemerkung, 
es folle ihn nicht wundern, wenn auch etwas Bejenftiel dabei | 
vorfomme! — 


| 




















Sonntag, den 15. Februar 1857. | 

Herr von Stillfried ald Oberceremonienmeifter hieß bei 1 
Hof einen Offizier einen Saal, der für andre Gäſte beitimmt 4 
war, verlaffen; der Offizier überhörte es oder eiltenicht genug, | 
und Stillfried erneuerte die Aufforderung, indem er jenen | 
am Arm faßte. Da rief derOffizier: „ Herr, rühren Sie mich | 
niht an!“ Es gab weitere Worte, Stillfried ftedte fie ein; 
es erfolgte nicht? weiter. Man fagte, der Offizier habe den | 
Degen ziehen wollen, das ift aber nicht wahr. Stillfried | 
mochte fhaudernd an Hindeldey denken. — } 
Der Oberftlieutenant von Forſtner, ein befannter Lehrer | 
der Mathematif, und der Nendant Hornung, von dem fogar ; 
Juſtinus Kerner in einem Brief an mic) urtheilte, er werde | 
im Irrenhauſe enden, treiben den Unfug des Piychograpben= 4 
weſens, des Tifchrüdend und des Geifterflopfens hier bis zum | 
Wahnjinn! Sie verfammeln ein Häuflein von gleihgearteten { 
Schwahlöpfen, und machen ihre Uebungen, Verſuche und 
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Erfahrungen mit tollftem Eifer; Tiſche drehen fich, werfen 
ji) um, Geifter flopfen prophetifche VBerfündigungen, Thüren 
und Wände fnallen, und andered Teufeldzeug mehr. Wer die 
Scälfe in der Gefellihaft find, wer die Genarrten, wird ſich 

in der Folge ſchon ergeben. — 
Nachrichten aus Paris ſagen, Louis Bonaparte ſei ſeht 
verdrießlich über die hochgeſpannten Forderungen, die der 
König von Preußen fortwährend in Betreff Neuchateld mache. 
Vor der Freilaffung der Gefangnen habe diefer gethan, als fei 
alles andre nurNebenfache, jegt ſei er ganz wild und grimmig, 
I als fei damit noch nichts gefchehen, als müffe ihm eine Genug- 
thuung werden, die er nad) der Rage der Dinge nicht erhalten 
| tönne. Noch fei Louis Bonaparte voll ſchonender Nachſicht 
und Höflichkeit, wenn er diefe jedoch einmal überdrüffig fei, 
i werte es ſchlimme Zurechtweifungen geben. Die franzöjifche 
| Sefandtfchaft foll neuerlich gegen den Minifter von Manteuffel 
etwas Der Art geäußert und auf die Gefahr aufmerkfam ge: 
| macht haben, von der franzöfifchen Regierung zu viel zu ver- 

langen. — 


Montag, den 16. Februar 1857. 


Der König hat den Lindenberg wieder beanadigt. Früher 
mehrmals, wegen verübten Freveld gegen Demofraten, diesmal 
wegen verübter Späherei und Verläumdung gegen den Prinzen 
—Eron Preußen. Die Kreuzzeitung verfündet diefen Triumph 
> ihres Kumpand mit folgenden Worten: „Bekanntlich war am 
7. dieſes Monats vom Kammergeriht das Urtheil erfter In- 
MEhanz gegen den frühern Redakteur Lindenberg zu Minden 
Mbeſtätigt worden. Seine Majeftät der König haben jedoch 
ME dur Kabinetsordre von demfelben Tage, ehe der Berurtheilte 
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ein Gnadengejuch eingereicht, die Begnadigung mit allen ih 
Folgen ausgeſprochen“. Bon demfelben Tage, ehent 
ein Önadengefuheingereihtworden, mit all 
ihren Folgen, — was wird dazu der Prinz von Preuf 
jagen? — 

In England die politifche Ehre ganz herunter! Le 
Palmerfton öffentlich der elendeften Lüge geftändig! € 
Robert Peel öffentlich wegen feiner gehaltenen jfurrilen Rı 
um Berzeibung bittend im Unterhaufe! — Aber was ift d 
gegen die Meineide, Wortbrühe, Tüden und Gewaltthat 
überall auf dem Feſtlande von Europa! Die fchamlofe 
Niederträchtigkeit, die frechite Heuchelei und Bosheit bei 
ſchen. — 


Dienstag, den 17. Februar 1857. 

Die Begnadigung Lindenberg's macht dad größte uı 
ärgerlichite Auffeben, nicht In den vornehmeren Kreifen, ı 
man dergleichen gewohnt ift und leicht nimmt, aber in di 
Mittelllaffen und im Bolt. „Alfo der König“, fo ruft mi 
aus, „bekennt durch diefe Begnadigung eines offenbaren Schuft 
und Verläumders, dag derjelbe auf höheren Befehl gehandı 
bat?“ — Diefer all, und die Beeiferung des Königs für! 
Neuenburger Gefangnen, machen zufammen den ſchlimmſt 
Eindrud, und es fallen Worte, die ala Majeftätäbeleidigu 
beitraft werden fünnten; ganz unverhoblen verflucht man ! 
böfen Rathgeber, die den König zu foldhen geheimen Spürerei 
und Anftiftungen verleiten. Den Bruch zwijchen dem Kör 
und dem Prinzen von Preußen fieht man nun als unbeill 
an, — 
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Der König hat auf der Stelle, als er Lindenberg's Vers 
artheilung erfuhr, deſſen Begnadigung unterfchrieben, und dem 
Yuftizminifter Simons befohlen, die Sache folle damit ab» 
zetban fein, und feine Nichtigfeitöbeichwerde Lindenberg's 
mehr angenommen werden. Der Juſtizminiſter ftellte vor, 
yaß Died unmöglich fei, er wenigitend fönne niemanden ein 
Rechtsmittel verfagen. Darauf wurde die Kabinetsordre ums 
jefchrieben, doch hat fie der Minifter nicht gegengezeichnet, und 
o ift fie eigentlich ungültig, aber — fie gilt. — 

Die Prinzeffin von Preupen ift wegen dieſer Begna- 
igung ein paar Tage früher ald fie wollte, nah Weimar 
bgereift. — 


Mittwoch, den 18. Februar 1857. 

Die Begnadigung Lindenberg’d macht das größte Auf: 
ben, ſchadet dem Könige ganz entfeplih. Man meint, nun 
‚erde Der Generaladjutant Leopold von Gerlach ſich gar nicht 
ebr halten können, fondern den Abſchied nehmen müffen, 
bon um den Prinzen von Preußen zu vermeiden, Yon dem 
: öffentliche Beihimpfungen befürchten müffe. Aber wenn 
sch die Parthei diefen Verluft erleidet, auf der andern Seite 
icht fie neue Verftärfung, und hat große Hoffnung neuen 
)oden zu gewinnen. Es heißt, der Geh. Kabinetörath Mar» 
18 Niebuhr, der vom Könige mit Ohrfeigen beehrte, werde 
änanzminijter, und der berüchtigte Wagener in das Kabinet 
ed Königs berufen werden. Ein böfer Dämon, der ſich vors 
efept hätte, den Staat recht herunterzubringen, könnte für 
iefen Zweck die Sachen nicht befler fügen! — 

Ein Gerüdt, das fchon in die Zeitungen gedrungen ift, 
üßt den König das in Aachen ftehende Infanterieregiment 
em — Louis Bonaparte verleihen, und felber ein franzö- 
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ſiſches Garderegiment befommen. Louis Bonaparte fann 
dabei nicht? verlieren. Aber der König! Es wäre zu ar, 
wenn dad wahr würde! Wie blind find die Fürften! wie | 
wenig fühlen fie dad Gewicht und die folgen deifen was fie | 
tbun! — 




























Donnerstag, den 19. Februar 1857. | 

Ueber Lindenberg’ Begnadigung hört man fortdauernd 
die beftigften Reden. „Der Prinz von Preußen wird dadurd 
ala einer hingeftellt, den der König Urfache hat mit Spür— 
bunden zu umgeben, der ed nöthig macht, daß foldye Halunfen | 
gegen ihn beauftragt werden.“ Ferner: „Bei jedem Privat: 
mann, deſſen Beleidiger der König begnadigen will, wird erft 
angefragt, ob er verzeihen will, bei feinem Bruder, dem 
Prinzen von Preußen, findet man das unnöthig; gefeßt, er | 
wollte verzeihen, man läßt ihm nicht Gelegenheit, feine Groß: | 
muth zu zeigen.“ — Der Prinz joll wüthend fein, aber das ; 
ift nur augenblidliche Wallung ; im Ganzen tft er, wie man | 
fagt, ziemlich abgeipannt, müd’ und mürbe; er fühlt frühe 4 
zeitig dad Alter. Die Parthei Gerlah, Goedſche, Wage 1 
ner 2c. die den Prinzen jept eben fo haft, wie fie ihn ebmals | 
gegen den König erhob und pried, hofft den Prinzen nod I} 
ganz mürbe zu machen, jo fehr, dag er zu Gunften feines 
Sohnes auf fein Erbreht auf die Krone verjichtete! Das | 
aber gelingt nicht, wenigftend nicht, fo lange Die Prinzefiin | 
lebt und wirft. — | 
Der König hat nun den Verdruß, daß auch viele der | 
Neuenburger Royaliften fich gegen ihn erklären, fein Bes ! 
nehmen tadeln, in feiner Sorge für ihre Freilaſſung und für | 
die Niederfchlagung des Prozeffed nur egoiftifche Zwecke ſehen, 
Furcht vor perfönlicher Blopftellung; ihre Sache gebe er auf, ; 
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nachdem er fie fräftig zu vertreten verheigen habe. „Wir 
verdienen alle, die wir den Putſch gemacht, in’d Tollhaus ge- 
fperrt zu werden, weil wir und zu folder Dummheit vers 
leiten ließen; ed war reiner Blödfinn, den Aufforderungen 
zu vertrauen.” — 


Freitag, den 20. Februar 1857. 
Die Bolközeitung mahnt, daß Preußen neben der unge: 
beuern innern Entwidelung, die in Rußland beginnt, nur 
beftehen und fih wahren fann dur unaudgefegten Fort: 
ſchritt nad allen Seiten; fie weift auch auf Defterreich hin, 
: das Den mittelalterlihen Plunder, mit dem wir und nod) 
liebhaberiſch abgeben, völlig weggeworfen hat. — 












— — — — — 


Sonntag, den 22. Februar 1857. 
Ä Ausgegangen mit Ludmilla. In den Thiergarten zu 
| Srau Bettina von Arnim. Gie ift etwas beffer und hofft 
| auf den Frühling; noch gelähmt in den Gliedern, aber geifted- 
, munter, fie beichäftigt ſich ſchon wieder mit ihren litterarifchen 
M Angelegenheiten, ich muß ihr aus Arnim’d und Brentano’s 
A Briefmechlel die Briefe von Görred herausfondern, die fie 
| durchaus nicht finden konnte. — 
Es iſt wirflich ein Sammer zu jehen, wie arm die Leute 
find, die nur dem Tage leben. Aller Reichthum, der nur 
dem Augenblide dient, ift gering und dürftig; Vergangenheit 
‚und Zufunft müffen ihre Gaben der Gegenwart darbringen, 
A ſonſt darbtdieſe. Sonft unbedeutende Berfonen ftehen gleich 
ME auf einer höheren Stufe, wenn fie nur ihre eigne Gefchichte 
zuſammenhalten, von ihren Voreltern und Nebenmenſchen 
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wiſſen, oder gar die Gefchichte ihres Landes kennen, an fr 
Zuſtände der Geſellſchaft und Litteratur zurückdenken. % 
ſtehen die Deutjchen hierin gegen andre Nationen noch 
zurüd. Cinzelne überftrahlen wohl an folder Kenntni 
Beiten ded Auslandes, aber es find nur Einzelne; die: 
Menge der Gebildeten ift darin fehr verwahrloft, un 
Gleihgültigfeit, mit der fie alles worübergleiten laffen , 
die Vergangenheit, felbit ihre eigne, betrifft, verlegt mi 
im Inneriten. — 


Dienstag, den 24. Februar 1857 
Im Abgeordnetenhaufe Debatten über das Che 
MWengel, Graf von Schwerin, Lette, fprechen mit tril 
Gründen gegen daffelbe, der Juftizminifter Simons veı 
digt ed mit elenden Jämmerlichkeiten, an die er felber 
glaubt. Die Frömmler und Fanatiker find in diefem P 
ganz verrüdt; folgerichtig müßten fie die fatholifche | 
annehmen, das wollen die Schächer aber auch nicht. . 
mit ſolchem Gefindel muß ich mich herumfchlagen !* 
Friedrich der Große, können jetzt Wentzel und Edi 
jagen! — 


Mittwoch, den 25. Februar 185% 

Die Verhandlungen im Abgeordnetenhauje über das 
ſcheidungsgeſetz ſind das Abgefchmadtefte und Efelha 
was mir feit langer Zeit vorgefommen iſt. Diefen tu 
fanatifchen Eifer, der fich ſchamlos öffentlich zur Schau 
jollte man in unſrer Zeit, in unſrem Staate nicht für m 
halten. Die Schufte betreiben unter dem Vorwand 
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Religion und Sitte gradezu Unfitte, Gottlofigfeit, Verkehrt- 
‚hit, fie gründen eine Pflanzfchule des Böfen. Das Mini- 
ſterium fpielt eine erbärmliche Rolle, giebt den Fanatifern — 
jeinen Feinden — nad, ohne es doch ganz zu thun. So 
fommt ein jämmerliches Flickwerk zu Stande. Auch der 
Seh. Rath Mathis, der fih zur Bethmann = Hollweg’fchen 
Parthei hält, dem ich aber nie getraut, lenkt in das Geheul 
ter Schufte ein, und nennt das Landrecht frivol! Will er 
lich wieder anfchmeicheln, der einftige Handlanger des Polizei- 
minifterd von Rochow? Gr fcheint weniaftend einzufehen, wo 
er hingehört. — Das Rechte, Wahre über diefes Schändliche 
Gefep kann weder in den Debatten noch in den öffentlichen 
Blättern gefagt werden; aber fünftig einmal, wicder in einer 
Rationalverfammlung, denn bei dieſem Parlamentselend 
fann ed doch nicht immer bleiben! So treibt ed dad Lumpen⸗ 
vack, daß fchon wieder Stinnmen laut werden, man folle den 
ganzen Kram abſchaffen und Die unumfchränfte Königdgewalt 
hetrſtellen. Wer das jept aber am wenigſten will, das ift die 
Kteuggeitungsparthei, für fie ift dieſes falfche Konſtitutions— 
weſen grade recht. 

„Zur Gefchichte des Ddeutfchen Berfaffungswerted 1848 
bis 1849. Bon Karl Jürgens. Zwei Bände, Hannover 
1857." (Schon 1850 begonnen.) Hier werden die Gothaer 
in ihrer Blöße dargeftellt, befondere auch Gagern, der des 
Uebermuths, der Ränke und Liſten befchuldigt wird. Nur zu 
mahr it ed, daß der Mann jich zuviel zutraute, unrichtige 
und unredlihe Mittel anwandte, Defterreih und Preußen 
hinterging, und feiner Unzulänglichfeit zum Opfer fiel. — 

Die Frankfurter Nationalverfammlung ſcheiterte an dem: 
felben Fehler, woran die franzöfiiche früher fcheiterte, an 

ihrer eignen Gutmüthigfeit und Zurüdhaltung, an ihrer 
freiwilligen Entwaffnung. Sie hatten feine andren Waffen, 
- 048 den Schreden, ibm allein verdanften fie ihr Daſein; fie 
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verzichteten auf ihn, fie beruhigten Die Negierungen, fie gaben 
diefen ſogar Truppenverftärfung, ſie fuchten ihre Ehre in. 
Ruhe und Ordnung. Da war ed aus mit der Macht der 
Nationalverfammlung, die beruhigten Regierungen gehorchten 
nicht mehr, der Neichöverwejer machte Nänfe, Gagern und 
feine Genoifen machten Ränke, fuchten in geheimen Unter: 
handlungen zu erlangen, was ihr öffentliches Verhalten ver: 
fäumt hatte, jie mußten nun mehr und mehr zugeitehen, und 
erlangten nichtö, als ihr eigenes Derderben. Das ift die. 
kurze traurige Gefchichte! Die Nationalverfammlung mußte 
ein Heer von hunderttaufend Mann uufftellen, die erſten 
jwanzigtaufend hätten die Mittel gefchafft; fie mußte Die 
andren Krieggmächte ſchwächen, wo, nicht auflöfen. Hatte 
man Dazu nicht den Willen und Muth, jo mußte man gleid» 
anfangd und immerfort ed mit Preußen halten, dann wa 
dies Die einzige Macht, die für Deutfchlands Größe und ra 
heit zu benugen fein fonnte. — 





Donnerstag, den 26. Februar 1857. 

Die Zeitungen bringen den Verfolg der Debatten über die 
Eheſcheidung. Man wird e3 einft nicht glauben, wie erbärm- 
liches Zeug die Wagener, Gerlach ꝛc. bei diefer Gelegenheit 
vorgebracht haben. Aber auch die Regierungskommiſſaire, 
und befonderd die Minifter Simons und Raumer fchwagten 
jammervoll. Und dergleichen Gewäfch hat Anſehn und gilt, 
weil jie Minifter find! Schuljungen dürften ihre Borträge fo 
nicht einrichten, ohne derb zurechtgewiefen zu werden. Die 
Katholiten benehmen ſich aucd ganz unvernünftig, ſtimmen 
für die einzelnen Artifel, und wollen gegen das Ganze jtims 
men! — 

Ein Element, das fonit in Berlin und überhaupt in 
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Preußen jehr bedeutend war, die Liebe und Verehrung für 
den König, die Anhänglichkeit an die Königliche Familie, ver: 
jchwindet immer mehr. In den obern Klaffen, in der Arifto- 
Tratie, beiteht nur noch einiger Schein, eine äußere Gewohn⸗ 
beit, was dahinter ftedt hat das Jahr 1848 hinreichend 
gezeigt. Im Bürgerjtande findet fi noch einige Ehrfurcht, 
doch nur bei ältern Leuten, das jüngere Gefchlecht gefällt fich 
in Freiſinn und Trotz. Auf dem Lande hatte das Königthum 
‚nod im Fahre 1848 den ftärfiten Anhang, jest find die 
Bauern durch die Neaktionsparthei, mehr ald ed durch alle 
Demofratenumtriebe hätte gefchehen können, aufgebracht und 
widerwillig. „Der König, * heißt es, „ anftatt und zu ſchützen, 
unterwirft und mehr als fonft den Edelleuten, den Beamten, 
und jogar den Geiftlihen.” Bon folcher Stimmung erfährt 
der König nichts, niemand berichtet ihm dergleichen. — 

Das Kammergericht hat den Redakteur der Gerichtäzeitung, 
tr von der Polizei angeklagt war fein Blatt nicht zu der 
ven der Polizei feftgefegten Stunde — für diefed Blatt aus: 
nahmsweiſe feſtgeſetzt — der Behörde vorgelegt zu haben, 
fteigefprochen, und erklärt, daß die Polizei jederzeit bereit 

ſein müffe, das Blatt zu empfangen, und verpflichtet fei, den 
Empfang zu befcheinigen. — Hindeldey’fche Nachwehen! Der 
jetzige Bolizeipräfident enthält fich folder Schifanen. — 


Sonnabend, den 28. Februar 1857. 
Ich babe zu Humboldt geihidt, die Nachrichten lauten 
beruhigend. Schönlein erklärt die Lähmung für eine ner: 
vöfe, nicht apoplektifhe. Auch hatte Humboldt, ald er in 
der Nacht fiel, nicht dad Bewuptiein und die Sprache ver- 
foren, fondern jeinen Diener laut gerufen, damit er ihm 
aufbelfe. Natürlih fand er fih von dem Borgang ſehr 
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erfchüttert, aber nicht in Gefahr. Er hatte noch bie 
in der Nacht gearbeitet. 

Der ehemalige Randwehrlieutenant Ziegel aus 
jtadt, im Jahr 1848 ausgetreten, nad) Amerifa ausgew 
auf einer Reife in Dresden ergriffen, hieher abgeliefe 
vom Kriegögericht zu fiebenjähriger Feſtungsſtrafe veru 
vom Könige aber unter der Bedingung, Preußen für 
zu meiden, begnadigt worden. Befondere Yürfprac 
ftattgefunden haben. — 


t 
® 


Montag, den 2. März 188 

Im Abgeordnetenhaufe hat Wenzel den Hanswurft ( 
wieder einmal tüchtig gerüffelt. Was hilft's? S 
Debatten helfen nicht mehr, es müffen andre fomm 
denen die ganze Wahrheit gejagt werden fann; bier z 
fih immer nur in kleinen Bruchtheilen. Der Juftizn 
mußte die Gerichte gegen Gerlach’ freche und grundlo 
ſchuldigungen vertheidigen. — 

Dänemark verwirft die Vorſtellungen, die ihm P 
und Oeſterreich in Betreff Schleswig-Holſteins gemacht 
und fümmert ſich nicht um den Deutfchen Bund, in w 
ed doch über alle Angelegenheiten mitſpricht. Sollt 
nicht fogleich feinen Gefandten dort ausfchliegen? Die 
Bunde gehörigen Deutichen in Schleöwig- Holitein fi 
Fahren völlig rechtslos, und der Bund leidet ed, und Pı 
und Oefterreich, in diefer Sache leiden beide Großmä« 
duldig fogar die Migachtung ihres eignen Anſehns. 

Der Minifter von der Heydt hat aus den Erträg 
Königlichen Bank für das vergangne Jahr eine Sumı 
25,000 Thaler im voraus zu dem Dombau bei Seite ı 
ohne Befugniß, ohne Wiffen und Zuftimmung der Afti: 
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Auf gefchehenen Einſpruch macht er fich verbindlich, die Zu— 
ſtimmung nod) zu erlangen. — 

Der König fah die Aufführung des Trauerfpield „Saul“, 
ging aber nach dem zweiten Aft fort, und fand im Borzimmer 
einen Lakaien in Schlaf gejunfen. „Der bat gewiß gehorcht,“ 
ſagte der König, „das hat er davon!“ — 


— — — —— 


Dienstag, den 3. März 1857. 

Die Boffiihe Zeitung liefert heute eine Liſte der Mit- 
glieder des Herrenhaufes, die biöher nicht eingetreten find, 
21 an der Zahl. Das Verzeichniß iſt fehr merfwürdig, 
auch Savigny und Rohow-Stülpe find genannt, der Graf 
von Dyhrn, der Fürft von Hapfeldt, die meiſten Mediatilirten, 
Auch der Kaufmann Haanen in Koblenz. Dem König ijt das 
Wegbleiben der Mediatijirten fchmerzlich, aber alle Verfuche, 
fie heranzuziehen, find bis jegt vergeblich. — 

Das Eheicheidungsgefeg ift heute noch nicht zu Stande 

gelommen ; die unfruchtbaren Debatten haben fortgedauert. 
Die Linke tbut immer, ald ob diefe Verfaffung,, diefe zerfegte, 
verziidte, etwas wäre, der Graf von Schwerin will an ihr 
balten, für fie fämpfen, — das mag er denn thun. Aber 
das Publikum ift entfeplich falt und gleichgültig dabei, man 
Weht die fchändlichfte Reaktion fiegen und erkennt die Macht 
des Augenblickes an, allein man lacht über fie und fpottet 
Ihrer dennoch, weil man weiß, daß nichts gebrechlicher ift als 
Ne, daß die Welt andre Wege gebt, und daß das jämmerliche 
Gelihter über furz oder lang vom Schauplage verfchwinden 
wird, wie Inſektenſchwärme ded Sommers vor dem falten 
Rordbauche. — | | 

Jh muß nur immer darauf binweifen, daß in Preußen 
allein jest faum andre Richtungen bejteben könnten, als die 


jegigen, daß wir nicht allein leiden, daß in ganz Europa jienez $ 
ih derjelbe Zuſtand herrfcht, und daß der unfrige nur gg 
ändert werden wird, wenn der allgemeine ſich verwandeß — 
Den Anſtoß hiezu fönnen aber wir nicht geben, das ijt nim 
in unfter Sage, unfrer Gewohnheit, dafür haben die Franzofe * 
zu forgen, und fie werden ed. — freilich geben Belgien un #£ 
Sardinien und das fchöne Beispiel freifinnigen Beftehen- — 
fonjtitutioneller Haltung, — könnten wir nicht au fo de “ 
jtehben? Nein. Wenigitend nicht ohne einen Friedrich de 
Großen. Daß jene beiden Staaten fich fo behaupten, Dante 
fie doch hauptfächlich dem politiihen Grunde, dag Sardinie — 
für Sranfreich nöthig ift gegen Deiterreich, Belgien für Englans” 
gegen Frankreich. — 

Herr Prof. Kuno Fisher in Jena erflärt in der hiefiger — 
proteftantifchen Kirchenzeitung den Prof. Hengftenberg fü — 
einen Lügner und Berläumder wegen der falfchen Anflagen 8 
die derfelbe gegen ihn rüdjichtlich feiner Glaubensweife ge> ” 
macht. Der Fanatiker Hengftenberg trägt ſchon mehr dr 
gleichen, aber ohne Scham und Buße. Daß der etwas fühlt, — 
dazu muß es andere fommen. — 

Der General-Superintendent Büchjel hat fich heftig gegen 
die Gottlofigfeit auögelaffen, einen Ball am Sonnabend über 
Mitternacht hinaus zu verlängern und fo in den Sonntag 
hineinzutanzen, wobei erindbefondre auf den neulichen Königs» 
mard’schen Ball zielte. — 





Mittwoch, den 4. März 1857. 

Ich lad die Zeitungen, und fand gegen alles Erwarten, 
dag in der heutigen Abjtimmung dad Abgeordnetenhaus mit 
einer Mehrheit von 39 Stimmen dad Eheſcheidungsgeſetz 
verworfen bat. Freudiged Nahen! Und das thut dDiefes 
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Haus, das unter folhen Negierungdeinflüffen zufanımen= 
gefommen iſt, das als das unfreifinnigftez ald das den 
Miniſtern gehorfamite gelten muß! — 

Das engliihe Minifterium hat auch eine Niederlage er⸗ 
litten, über die perfifche Sache blieb es in. Unterhauſe in der 
Minderheit. — Inzwifchen foll zwifchen England und Perfien 
der Friede zu Stande gefommen fein. — 


Donnerstag, den 5. März 1857. 
| Zanger Beſuch vom Fürften von Pückler. Was bei une 
I geichiebt, läßt ihn fehr gleichgültig, aber an dem Fall des 
 tummen Eheſcheidungsgeſetzes hat er doc) feine Freude. Die 
| Pfaffen, die Siniterlinge, die blinden Eiferer find ihm in der 
| Seele verhaßt. — 
| Der Fall des Ehefcheidungsgefeges ift zwar ein willfom- 
menes Greigniß, man lacht über die Eiferer und die Minifter, 
die auf folhe Art den fittlihen Zuftand beffern wollten. 
Aber weitere Hoffnungen hegt man deßhalb nicht, beſſeres 
| Zutrauen zu dem fonftigen Gang unfrer Angelegenheiten faßt 
' man nicht, man erwartet feine andern Minifter, feine beſſere 
| Regierung. Man trägt was man nicht abwerfen fann, und 
ſucht zu gewinnen und fidh luftig zu machen, fo weit die Um- 
jtände es erlauben. — 
) Gelüfte des — Louid Bonaparte, Neuenburg für ſich zu 
: erwerben, und Preußen durch einen Landſtrich bei Saar: 
ſlouis zu entihädigen. Ein Antrag deßhalb ift noch nicht 
F gefcheben, aber der bloße Gedanke erbittert den König, 
und mißfällt den Großmächten. Schmerlich gefällt er der 
, Schweiz. — 
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Freitag, den 6. März 1857. 
Dem Könige wagt niemand anzuzeigen, daß das E 
Iheidungögejeß verworfen worden. Gin Minifter jchob | 
andern die Verpflichtung zu. Da jedoch der Minifter von Boi 
ſchwingh dem K...ige fpazierengehend am Kanal begeyn 
fam die Rede darauf, und der Minifter glaubte, der Ki 
wilfe das Ergebniß bereitd. Aber bier zuerit erfubr er 
und aud heiterfter Laune, in der er bid dahin gewefen, ver 
er plöglich in die heftigfte Wuth, ftieß harte Vorwürfe ge 
die Minifter, bittre Schmähreden gegen die Abgeordni 
aus, jene ſeien ungeſchickt und ſchlaff, dieſe gottloſes 
ſindel. — 


Sonnabend, den 7. März 1857. 

Die Konferenzen wegen Neuenburg haben geſtern in Pi 
angefangen. Preußen foll eine fehr gereizte Stimmung ! 
zeigen. Die Forderungen des Königs follen fchwierig 
erfüllen jein, englifche Blätter nennen fie ohne weiters abfı 
und deſto mehr jo, ald er die Ablöfung Neuenburgs n 
verweigert, fondern zugefteht. — 

Eine Nummer des Berner Blatted „Der Bund“ ift | 
weggenonmen und vernichtet worden, wegen heftiger 
leidigungen gegen den König. Durch Died Verfahren fomı 
legtere erft zur SKenntniß Der Leute, denn wer lieit 
Schweizerblätter? — 

Der Prof. Hengftenberg hat in feiner Eingabe, durch 
er die Anftellung des Dr. Kuno Fiſcher an der hiefigen 1 
verjität beftritt, nicht nur deifen Perſon und Denkart 
läumdet, jondern ihm auch Schriften aufgebürdet, di 
nicht geichrieben bat. Der Pfaff it jo gewiſſenlos le 
jinnig gewefen, ibn mit einem andern Fiſcher zu verwech 
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Und auf jolches Verfahren bin wird über Menfchen abge- 
mtheilt! — 

Dr. Bröhle hielt im wiffenfchaftlichen Verein feinen Bor: 
ftag über die Dichter des fiebenjährigen und des Befreiungs- 
ktieges, mit vielem Beifall. — 

Bei feiner legten Durchreife durch Minden empfing der 
Großherzog von Baden aud den Befuc des dortigen Re- 
' gierungöpräfidenten Peterd, des befannten Gefellen des ver: 
urtheilten und begnadigten Rindenberg; der Menfch war dem 
Öroßberzog jehr zuwider, und der Befuch mipfällig; um ihn 
wenigſtens merfen zu laffen, daß er feine Verbindungen wiffe, 
| Tage er ihm beim Weggeben: „Adieu, Herr Lindenberg!" — 





Sonntag, den 8. März 1857. 
Nachricht über Humboldt's Befinden; Schönlein will nicht, 
daß er Befuche annimmt, und meint, der Zuftand ſei noch 
immer bedenklich, bei diefem hoben Alter habe jete Erſchüt— 
tetung viel zu bedeuten. — 


— — — — — — 


Montag, den 9. März 1857. 
dere von Willamowig-Möllendorff ift vom König in den 

Grafenſtand, ſein Landbeſitz zur Grafſchaft erhoben worden. 
Seine Verdienſte beſtehen, ſagt man, in der Theilnahme am 
Fferderennen. — 
| Ein Superintendent in Stettin hat die ſeit ſechzig und 
mehr Jahren übliche Aufführung des Oratoriumd „der Tod 
Jeſu“ von Ramler und Graun am Charfreitag ald eine Ent- 
beiligung dieſes Tages angefehen und verboten. Die. Pfaffen 
regen fich allerwärts! — 

BSarnhagen von Enſe, Tagebüder. XIII. 292 
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Nachrichten aus Paris berichten, daß Die erjte Kı 
über die Neuenburger Sahe ohne den preußifchen Gi 
ftattgefunden habe, und darin, nad franzöfiihem Po: 
einftimmig die völlige Berzichtleiftung des Könige 
Soupverainetät von Neuenburg ausgeſprochen wor 
Das hatte der König nicht erwartet, und man gla 
werde ſich nun lediglih auf das Xondoner Protokoll 
ziehen, und die Sache hängen lafjen wie bisher. At 
die Konferenz damit zufrieden fein? — 

Ich las Unterfuhungen über das Verhältnig der 
arbeit zum Landbau, über die heutige Lage und die 
Icheinliche Zukunft der Arbeiter. Die Staatdwirthichaf 
ſehen hier immer nur Unmsglichfeiten. Sie fpred 
philanthropiſchen Träumereien, wenn ed gilt die N 
Arbeiter und der Armen zu lindern, jie lachen über I 
derung von 30—50 Millionen zu diefem Zweck; < 
Mehrung der ſtehenden Heere, den Aufwand der H 
Staatöprahlerei, die Ausgaben für Donau und Krü 
züge — die Verwendung von 1000 Millionen — fü 
richtig! — 

Der elende Schuft Ohm, deifen die Kreuszeitung 
— Goedihe, Gerlach ꝛc. — fich bediente, um den ang 
Geh. Rath Walde zu verderben, der Fälſcher, Me 
war in’® Ausland gegangen und hatte feinen Nan 
ändert, aber nirgends wollte es ihm glüden. Er 
aus Amerifa nad England zurüdgefehrt und lebt 
größter Beratung und größtem Elend. Seine pr 
Freunde laffen ihn im Stich. Für den Aſſeſſor £ 
haben ſie ein Gut gekauft, warum nicht auch für de 
berechtigten Ohm? Gedient hat er ihnen nach Kräf 
ſo gut, das heißt eben ſo ſchändlich. — 





339 


Dienstag, den 10. März 1867. 

Die dänifchen Antwortnoten auf die Vorſtellungen Oeſter⸗ 
teichs und Preußens lauten trotzig und abweiſend. Wir 
haben ſolche Schnödigkeit verdient. Unſer Frevel an Schles- 
wig-Holſtein iſt größer als der däniſche. Doc) iſt die Sprache 
Dänemarks nicht zu dulden. — 

Franzöſiſche litterarifche Ehren für Heren Prof. Bopp, 
naliishe für Herrn Prof. Virchow. Beides den Dunkel⸗ 
Männern zum Berdruß! Beſonders aber ift Virchow ihnen 
verbagt. — 

Unfre vielen Zeitungen firömen täglich eine Fülle von 
Geiſt, Licht, Kraft und Kenntniß aus, vieles fällt auch gewiß 
auf guten Boden, gedeiht und fruchtet, weit mehr aber geht 
leider verloren. Keine unfrer Zeitungen hat einen ganz 
Deutſchland umfaflenden Leſerkreis, feine nur einen überhaupt 
verhältnigmäßig großen; nicht® kommt daher zur allgemeinen 
Kenntnig, immer ift ed nur ein beftimmter Kreis, der die 
Sachen lieft, und für andre Kreife find fie nicht da. Ueber: 
aus viel erfiheint nebeneinander, nur fehr weniged fommt 
und wirft zufammen. in verdienftliched und bedeutendes 
Bert wäre ed, wenn jemand einmal das Werthuolle, Ge: 
diegene und Ausgezeichnete der gefammten Tagespreſſe Deutfch- 
lands auöfuchen, und in ein paar.Bänden zufammendruden 
liepe. Man würde erftaunen, wie viel Geift und Talent 
und Kenntnig täglich in diefe Blätter verwendet wird, — 


Mittwod, den 11. Mär; 1867. 
Die Nationalzeitung beleuchtet die dänischen Noten mit 


icharfem Licht, und dringt darauf, daß Preußen eine fo dreifte 
Abweifung und ein ſo ungebührliches Verfahren nicht dulde. — 


22* 
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Geftern feierte das Friedrihsitift fein Stiftungsfeſt. TT 
König war dort. Der alte fchlagrührige Pitt- Arnim feh: 
nit. Es wurde von Snethlage eine Predigt gehalten, ve 
Grafen von Redern und Freiherrn von Stillfried laue Rede 
Eines der Stifter wurde mit Ehren gedacht, deö verſtorben⸗ 
Ludwig von Voß, das war das Beſte. Wenn diefer Ludw⸗ 
von Voß jest lebte, wie würde das Tiichrüden, das Piyhe 
graphen- und andres Unwejen, von ihm betrieben werden 
Seine Berührung war magnetic, fein bloßer Bid; er ſa 
den Menfchen ihre geheimiten Krankheiten an, ihre verbow 
genften Seelenzuftände, fagte Dinge vorher ıc. Dabei was 
er ein tüchtiger Artillerieoffizier, ein durchaus praftifche 
Menſch, der in viele Geſchäfte thätig eingriff. Sein bleichedl 
fanftes, und doch krankhaft erregted Wefen war mir feb: 
widrig, nicht lange fonnt’ ich es in jeiner Gefellfchaft aus: 
halten. — 


Donnerstag, den 1%. März 1867. 

Für geheime Polizeifachen, Bezahlung von Schriftitellen 
und Aufpaſſern, bat das, Haus der Abgeordneten, troß dei 
MWiderfpruches von Neichenfperger und Andern, die eine be 
trächtlihe Verminderung beantragten, doch wieder 80,001 
Thaler bewilligt. Früher betrug die Summe für fold 
Zwecke 17,000 Thaler. Herr Reichenſperger erlaubte jich be 
diefer Gelegenheit die freche Aeuperung, gegen das Uniwefei 
der Demofratie fei eine ſolche Hülfe nöthig geweien, das fe 
aber glüdlichermweife jegt bejeitigt ! ch Täugne, dag die Demo 
fratie hier zum Unweſen auögeartet ſei, aber geſetzt, es wär 
jo, Unwefen gegen Unwefen, fo ift wohl fein Zweifel, da 
das jeßige weit das größere fei! — 

Die Erhöhung des Paßkartengeldes von 5 auf 10 Silbe 
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Foſchen ift auch beliebt worden. Für den Einzelnen ift dies 
Merdings nicht bedeutend, allein ſchon die 5 Silbergrofchen 
ſind zu viel. Sie können aber feine Einrichtung ungeftört 
Iaffen, alles müſſen fie beläftigen, befleden. Ein Wunder, 
daß fie das Briefporto nicht ſchon wieder erhöht haben! 
Freilich, dabei fürchten fie Schaden! — 

Seiffart, von der Oberrechenfammer, hatte gegen feine 
Berurtheilung vom Dieziplinargeriht an das Staatömini« 
ſterium appellirt, und diefes hat ihm eine Benfion von 100 
Thalern zugeſprochen. — 


Freitag, den 13. März 1857. 
Jh ging mit Ludmilla in den Thiergarten zu Frau Bet: 
fina von Arnim. Wir begegneten draußen vor dem Thore 
der Gräfin Driola (Map), die in die Stadt ging, fie begrüßte 
und freundlih, und verficherte und, Die Mutter würde und 
Tedenfallö fehen und fehr gern. Wir fanden fie allerdings 
Im leidlichem Zuftand, fie fagte felbit, im Mai würde fie her— 
geſtellt fein, alle Arzneien hatte fie ausgeſetzt, fie meinte, 
Dr. Behfemeier habe ihr zu viel Arnica gegeben, und Dr. 
Artur Lupe fie gegen das Uebermaß gewarnt. Die Lähmung 
ſcheint nicht beſſer, auch die verſtauchte linke Hand nicht, aber 
Uhr Geiſt iſt fo wie vor dem Anfall, fie weiß alles aus früher 
und aus neufter Zeit, ſpricht von den Vorhaben die fie hegt, 
verihiebt aber Die Ausführung weit hinaus. Sie fagt, id 
ſolle fie nicht verlaffen, ich fei fehr gut und brav für fie ge: 
wien, ich müffe ihr noch viel helfen ꝛc. Recht gern! Fräu- 
lin Armgart war fehr gefhäftig und nur kurze Zeit mit ung, 
gräulein Gifela mit Fräulein fa von Bülow ausgegangen. 
Nah einer guten halben Stunde gingen wir nach der Stadt 
zurüd. — 





342 


Mißgriffe Chateaubriand’s in feinen M&moires d'outre 
tombe über Berlinifhe Sachen. Den König Friedrich WFT 4 
helm den Dritten kann er nie im Ihiergarten feinen Wage — 
felber führend gefehen haben, eben fo wenig ihn eine Cigarer — 
dabei rauchend. Die Gefchichte im Opernhaufe — Haß ta “ 
Roſſini'ſchen Muſik, Vorliebe für Glud’fhe — fann nur vowr = 
jegigen Könige, dem damaligen Kronprinzen, wahr fein, EB 
vom vorigen. Daß in die Singafademie Näberinnen u 
Handwerker gegangen wären, ift lächerlich unwahr, eine dur 
aus faljche Auffaffung. — 


Sonnabend, den 14. Mürz 1857. 

Gegen 8 Uhr Fackelzug jum fünfzigjäbrigen Doftouse “ 
jubiläum des Geheimen Rathes Böckh. Seit langer Jew < 
zum erjtenmal wieder von der Polizei geitattet. Gegen 500 “ 
Fackelträger, Wagen für die Voritände, zwei Mufitchöre vor 
Garderegimentern zc. — 

Anekdote. Der König wollte den General von Mali— 
ſzewski im Invalidenhaufe befuchen, fand ihn nicht, und fagte “ 
dem Bedienten, der König fer dageweſen und laffe feinen 
Herrn grüßen. Als der General nach Haufe fam, machte der 
Diener feine Beftellung. Der General glaubte nicht an einen 
Beſuch des Königs, und fagte umwillig zu dem Diener, der 
öfterd etwas zu viel tranf: „Er war wohl wieder bejoffen !“ 
Doch der Diener, ganz nüchtern, erwiederte raſch: „Sch habe 
nichtö gemerkt!“ — 


BE dt ze Stile Dre tee Se hir — — 
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Sonntag, den 15. März 1857. 

Uebeljtände der deutfchen Titteratur, die auf das ganze 
Volksweſen nachtheilig einwirken: Neid und Gebäffigfeit, 
Mangel an Verbindung, PVerjplitterung aller Kräfte, nie ver: 
einigte Gefammtwirtung! Ich finde mit allem ernftlichen 
Suchen auf diefem Gebiete feine ſichren Wege, aufdenen diefen 
Uebelitänden abzuhelfen, feinen feften Boden, auf dem ihr 
Gegentbeil zu begründen wäre. Immer auf's neue gereizt, 
bier etwas zu thun, muß ich immer aufd neue zu dem Er: 
gebnig kommen, daß bier nichts zu thun ift! Dielitterarifchen 
Uebel jind ganz eind mit den politifchen. Ueberdieß herrfcht 
grade jetzt ein betriebfames Geſchlecht gemeiner Kitteraten, 
von wenig Bildung, von großer Unwifjenheit, von dünkelhafter 
Selbſtſucht; diefe rohen Burfche müffen erit verftummt fein, ' 
eber findet das Beflere nicht Raum, — | 


Montag, den 16. März 1857. 

Der Bertrag wegen Ablöjung ded Sund;olls ijt in Kopen- 
Hagen unterzeichnet worden. Er tft für Dänemark höchſt vor- 
theilhaft. Schimpflih und ſchändlich ijt es für die deutfchen 
Mächte, wie frech ihnen das dänifche Minijterium in Betreff 
Schleswig-Holſteins antwortet, wie fie ruhig zufehen, daß 
Dieſes deutſche Land unterdrüdt wird, daß feine Angebörigkeit 
zum Deutjhen Bunde für nichts geachtet wird. Aber, „eine 
Kräbe hadt der andern die Augen nicht aus!” Die Deutfchen 
Mächte, der Deutfhe Bund, find ſelbſt Unterdrüder, liefern 
Bölfer und Länder ihren Kürten zum Unterdrüden willig aus. 

Der geitrige Kladderadatich fegt auch dem Hindeldey einen 
Denfitein, aber einen verdienten! Er läßt einen Vater zu 
feinem Sohne fagen: „Denn fiche, mein Sohn, in diefer 
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Stadt war ein Mann, vor dem zitterten und bebten Alle, jo 
du da fahren und reiten und rennen fiehft. Und wenn erdaber 
fam, ftanden ftill die Xäufer und die Schleicher, und die Mützen 
flogen und die Hüte, und die Schußmänner griffen nach den 
Pidelhauben. Und wenn er eined Tages gefragt hätte: 
Warum find die Dächer roth und die Häufer grau? fo wären 
andern Tags die Dächer grau und die Häufer roth gewefen. 
Und es ift faum ein Jahr, daß er todt ift, und Wenige wiſſen 
mehr — von wem ih rede”. 

Eine befondre Kühnheit findet man darin, daß bier eine 
jo große Willkürmacht gefchildert wird, deren Beſtehen einen 
Borwurf gegen den König in fih ſchließt, und deſſen Macht 
gewiffermaßen in den Schatten ftellt. — | 

Der König hat einem Herrn von Nougemont und nody 
einem Neuenburger den Hohenzollern-Orden gegeben; man 
findet dies fehr unzeitig, und fogar ungehörig gegenüber den 
Parifer Konferenzen; der franzöfiiche Geſandte hat ſich mit 
unverhebltem Tadel darüber audgefprochen. — 


Dienstag, den 17. März 1857. 

Unfre Zeitungen find voll von Schilderungen des Böckh— 
Feſtes. Humboldt muß doc ſehr in der Beilerung fein, 
denn er hat einen großen und ſchönen Glüdwunjchbrief an 
Böckh geichrieben. — 

Die Nationalzeitung vom 30. Dftober war von der Polizei 
weggenommen worden, wegen Beleidigung des Kaiſers der 
Franzoſen, dem der hiefige Hof damals Beeiferung zeigen 
wollte, der Staatsanwalt, höherem Antriebe folgend, ftellte 
die Anklage, dad Stadtgericht fand feinen Grund dazu, das 
Kammergericht auch nicht, da® Obertribunal auch nicht. Da 
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that der Staatsanwalt ein Neues dazu, und brachte jie aber- 
mals an das Untergericht, das nun, merfend daß der Hof hier 
im Spiele fei, willig wurde und fie zuließ. Wurde Zabel 
verurtheilt, fo ftanden 6 Monate bis 2 Jahr Gefängnig in 
Ausſicht. Aber Beleidigungen fremder Herrfcher werden nur 
dann mit jolcher Strafe belegt, wenn diefe durch ihre Gefandten 
Klage führen. Das war nun nicht der Fall. Im Gegentheil, 
der franzölifche Gejandte wurde vermoct, eine Note einzus 
reichen, durch die ererflärte, day er die Beftrafung der National- 
zeitung nicht beantrage. Damit war nun die ganze Sache 
todt. Die Polizei gab vor furzem die mit Befchlag belegten 
Abdrüde jener Nummer wieder frei, d. 5. fie lich Herrn Zabel 
wiſſen, er fönne fie holen laffen, worauf er antwortete, man 
fönne fie ihm bringen. Was foll man aber von der Feigheit 
der Gerichte jagen? was von den unglüdlichen Zuftänden, 
dag ein Preuße gegen preußilche Behörden ſich die Fürſprache 
und den Schuß des franzöfiihen Gefandten muß gefallen 
lafen? — 
Der Abgeordnete Otto aus Düffeldorf wurde heute auf 
der Rednerbühne vom Schlage gerührt, und ftarb bald darauf. — 
Einige Worte an Humboldt gefchrieben ald Geneſungs⸗ 
glüdwunfdh. — " 


Mittwoch, den 18. März 1857. 

Die Bolfözeitung ift heute von der Polizei weggenommen 
worden. Etwa dem 18. März zu Ehren? Der Tag wird im 
Volke noch ſtets ald ein Siegedtag gefeiert. Nicht alles, was 
er verhieß, hat er gebracht, aber foviel ijt gewiß, ohne ihn wäre 
fein Eheicheidungdgefeg verworfen worden. — 

Der franzdjische Gefandte hat hier wegen Neuenburgd eine 
ſehr ernſte Note übergeben, welche den König jehr verlegt 
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haben fol. Er fängt an die Folgen davon zu empfinden, day 
er feine Sache dem Louis Bonaparte zu fehr in die Hand ge: 
geben, und ihn für Preußen gewonnen geglaubt. Der ganze 
Handel iſt fo verdrieglich al8 thöricht. Herr von Rougemont 
bat eine Denkichrift für das preußiſche Recht ausgearbeitet; 
ganz nuglofe Arbeit! — 

Der König ift der Neuenburger Sache fo überdrüfiig, dag 
er gefagt hat, die Parifer Konferenz möge befchliegen, was fie 
wolle, es werde ihm alles recht fein, denn er werde dadurch 
- jeder Verantwortung überhoben, und die Neuenpurger Roya— 
litten fönnten nicht mehr ihm, fondern nur der Konferenz Bor: 
würfe machen, daß ihre Sadıe nicht beſſer geſchützt worden 
fei. — Jedoch iſt diefe Aeußerung keineswegs maßgebend für 
die diplomatifchen Schritte, die,der König tbun läft. Der 
Prinz Friedrich Wilhelm hatte in London und in Paris Er: 
flärungen geben müfjen, nad denen der König Neuenburg 
aufzugeben ganz geneigt erjchien, darauf aber find dieſe Er: 
flärungen wieder verneint und der Prinz ald voreilig und uns 
befugt blopgeitellt worden. Der König ftellt wieder fein An: 
reht unbedingt auf und macht die größten Schwierigkeiten. 
Der Prinz fühlt ſich tief verlegt, und noch mehr find es für 
ihn feine Eltern. — 

Die Volkszeitung ift angeblich wegen einer Beleidigung 
des Ubgeordneten von Gerlach weggenommen worden. Die 
Anklage kann jedoeh nur erfolgen, wenn der Beleidigte felbit 
oder das Haus der Abgeordneten es verlangt. — (Am 26. 
wieder freigegeben.) — 


x 


Donnerstag, den 19. März 1857. 
Der Prinz Friedrih Wilhelm in Breslau klagt über die 
dortigen langweiligen Vergnügungen, mit denen man ihn 
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überfchütte, und die ihn faum zu Athem kommen ließen, 
während er nur wünfche feine Zeit auefchlieglich dem Militair— 
| dienfte zu widmen. Gr hat die befondern Freunde feines 
| Baters benachrichtigen laflen, jie follten auf feine Gefinnungen 
für fie unverbrüclich rechnen, aber fih nicht wundern, wenn 
er bei öffentlichen Gelegenheiten fie nicht auszeichne, denn er 
wifie, daß er jcharf beobachtet und all fein Thun und Reden 
umjtändlich nach Berlin berichtet werde. — 





















Freitag, den 20. März 1857. 

| Rede ded Abgeordneten von Patow gegen die Wiederein- 
5 führung der dreijährigen Dienitzeit, er bejtreitet deren Noth— 
wendigfeit, und fagt manches Zeitgemäße und Eindringliche, 
J. unter großem Beifall. — Die rheinifchen Abgeordneten be- 
nehmen ſich zum Theil recht dumm; fie wollen für die Ge- 
baudeſteuer ftimmen, weil died ein Anfang fei zur allgemeinen 
Grunditeuer! Das tjt doch gar zu dumm! — 

| Der befannte Schriftiteller Dr. Hermann Schiff, Verfaffer 
| von „ Schief-Xevinche * und andern Romanen, tjt in Hamburg 
‚in folches Elend gefunfen, dag er um Aufnabme in das Werf- 

und Arbeitöhaus gebeten hat! Er it in den Sechzinen. — 


Sonntag, den 22. März 1857. 
Die Nationalzeitung beleuchtet die wiederhergeftellte drei— 
jährige Dienitzeit, und macht aufmerffam, wie diefer Angriff 
auf Die biöherige Einrihtung andre zur folge haben werde, 
‚ wie verkehrt überhaupt die ganze Mafregel fei. — 
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Ausgegangen mit Yudmilla, zur Blumenansftellur 
Hotel de Ruſſie. Herr Prof. Schuls: Schulßenftein 
und, und gab mancherlei willfommene Erklärung; a 
Feldmarfchall von Wrangel erichien, gefellte fih Sc 
einer der Borftände diefem; der Zufall brachte uns 
zufammen, und Wrangel begrüßte mich, fragend waı 
den Hut nicht auffeße? — er meinte wohl gar feinetiweg 
mir ſei zu warm, eriwiederte ih; er ſah darauf ſchmi 
auf meinen Orden — er trug denfelben — und fragte, 
diefe Schöne Auszeichnung erworben? — ch antw 
„Im ruffifhen Dienft, unter dem General von Tetten 
Er bat nun um meinen Namen. ch fagte: „Varnh 
Er jab mich pfiffig lächelnd an und meinte: „Und ne 
dazu!“ — „Sa, von Enſe.“ — „So iſt's recht!” rief 
„das wußt' ich!“ Nun drüdte er mir die Hand, beglüchn: 
mich wegen des Schatzes von herrlichen Erinnerungen, 
wie er habe, „ein Schatz“, fagte er, „den feine Frau ze 
fönne, fein Roß, und auch fein Wurm“. Ich ſchwör 
er jo geiprochen hat, und auch die Andern haben es jo 
ich glaube aber er hat jagen wollen fein Feind, fein 
„Genießen Sie noch lange diefen Schag“, rief er aus, 
mir nochmals fräftig die Hand, und wir ſchieden. Dae 
war ein unausfprechlich fomifcher Auftritt, der fleine t 
Kerl, mit feiner joldatifch-populairen Ziererei, der gel 
gequetfchten Stimme, der Schalfheit, der ungefchidten S 
alles machte die Sache zur lächerlichen Poffe.e Der 
wurde erwartet, wir aber gingen früher fort. — 

Merkwürdige Nachrichten aus Rupland, aus der S 
thatfächlihe Angaben aus der innern Geſchichte Pr 
während der legten zehn Jahre. Neue Beitätigung t 
ſchränktheit, Rathlofigfeit und Schwäche des Kaiſers N 
von Rußland; übermüthig im Erfolg war er gleich 
geichlagen und muthlos beim geringiten Unfall; erwar« 
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feige, nad) dem erjten Feldzug gegen die Türken im Jahr 
} 1828 verzweifelte er und bettelte um Frieden; nach der 
| Februarrevolution und. ihrem Zünden in Wien und Berlin 
bielt er fich fchon für verloren, zitterte und bebte er. „Man 
muß ihn geſehen haben in ſolchen Augenbliden,” jagen Ruffen 
aus feiner Umgebung, „um jeden Gedanfen von Größe bei ihm 
fahren zu laffen.“ Das Bild, das die Welt von ihm fich ge- 
fallen lieg, war eine Täufchung; in der Ferne glaubte man 
ihr, in der Nähe fchwand fie bald. Die Engländer erfannten 
ihn am frühften. — 


Moptag, den 23. Mär; 1867. 

„Geſchichte der legten vierzig Jahre (1816— 1856) von 
Dr: Wolfgang Menzel. Erſte Lieferung. Stuttgart. 1857". 
MS. Ein oberflächliches, geiftlofes, partheifüchtiges Buch, 
das jeine Gemeinheit mit Baterlandseifer deiten möchte. Wie 
ungenau und läffig die Angaben find, dafür gelte das eine 
' Beilpiel, da ale Gegner des badischen Adelsedikted von 1819 
‚der Heidelberger Buchhändler Winter genannt wird, anftatt 
des Geh. Referendarıus Winter von Karlsruhe, des nachherigen 
Staatsminiſters; dies iſt um jo auffallender, ald diefe Sache 
Fan in Menzel’d Nähe, unter feinen Augen, inmitten feiner 
2 
3 








fitterarijchen und politifchen Thätigfeit und mit größtem Auf: 
ſehn vorging. Bon dem „kleinen Juden Heine“ ſpricht der 
[: Elende eben fo unwürdig ald unrichtig, er ſetzt fein Wefen in 
Berlin viel zu früb an. Daß er Goetbe’n ſchmäht, verfteht 
Ah von jelbft. — 

Auflöſung des englifhen Parlamente. Große Wahlbe- 
wegung. Aller Gewinn wird für Lord Palmerfton fein, ob⸗ 
gleich täglich mehr feiner Falſchheiten und Heimlichkeiten an 
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den Tag fommen. In England fcheinen die Xeute von wi 
traurigen Wahrheit dDurchdrungen zu fein, dag ein engliſche 
Minister jegt nothwendig mit Falſchheiten und Hinterliſten 
und in allerlei Widerfprüchen wirken müffe, dag in der jegigen 
politifchen Welt ein rechtichaffener, aufrichtiger Dann lin 
Vaterland nicht glücklich durchbringen könnte! — 



















Dienstag, ben 24. März 1857. Ä 

Bejuh bei Frau Bettina von Arnim, wir find ihr ſehr 
willfommen , und fie behält ung lange, unter vielen Freund: | 
lichfeiten. — Unterbrehung unſres Beſuches durch den de | 
Dr. Vehſemeyer. Fräulein Gifela und Fräulein Armgart 
machen Seifenblafen. Wieder bei Bettinen, und allerlei qutes | 
Geipräh. Herr Staatdminijter von Savigny fam, Flaate ; 
über jein Alter, war fehr artig. Die Gräfin Oriola fieht 
lieblidhh aus, aber leidend. — Wir trafen im Thiergarten nod 
mit dem erblindeten Staatsminijter von Werther zufanmen, 
den feine Tochter führte. — | 
Der König hat dem Herrn von Rochow, dem Tödter | 
Hindeldey’s, nachdem derjelbe neun Monate feiner Haft das ' 
durch überjtanden, daß er in der Zitadelle von Magdeburg | 
gewohnt, den Reft der Strafe in Gnaden erlaffen. Man fagt, 
die Wittwe Hindeldey’d habe Died für Herın von Rochow 
erbeten, was aber ftark bezweifelt wird, im Uebrigen aber‘ 
wenig erheblich wäre. | 
- Sn Quedlinburg und in Halle jind zwei Volksblätter von 
der Polizei weggenommen worden, wegen Artikeln über das" 
verworfene Ehefcheidungsgeieg. — | 
In Frankreich foll die willfürlihe Annahme von Adels⸗- 
titeln durch ein Geſetz bejchränft, verboten werden; man ſieht 
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dies als Cinleitung zu einer neuen Adelsſchöpfung an. Thö— 
richtes Unternehmen! Wenn die preußiſche Nationalverſamm— 
lung den Adel für abgeſchafft erklärt und der — Louis Bona— 
parte einen neuen Adel ſtiftet, ſo iſt in beiden Handlungen 
nur daſſelbe ausgeſprochen, nämlich daß es mit dem alten Adel 
| vorbei iſt, daß der Adel nur noch ein Ding iſt, das man machen, 
und das man abichaffen fann. — 
Der Geh. Rabinetöratb Markus Niebuhr Soll in den Adel: 
| itand erhoben werden. „Prlaiter für die Ohrfeige“, jagen die 
' Berliner; „Ni cet exc&s d’honneur, ni tant d’indignite“ 
ſagt Racine. 


Mittwod, den 25. Mürz 1857. 

Jetzt wird gefagt, der Superintendent Jaspis in Stettin 
babe den Mufikdireftor Löwe nur erfucht, die Paſſions— 
muſik an einem andern Tag, ald am Charfreitag aufzuführen! 
Noch etwas Scham tit doc) vorbanden. Die Kanatifer freuten 
ich ſchon, dag ihr firchliches Anfehn — die Religion ift dabet 
nicht betbeiligt — wieder einen Sieg über die Weltlichkeit 
erfochten habe! — 


— — — — — 


Donnerstag, den 26. März 1857. 

Die Bolfszeitung vom 18. ijt mit der heutigen nachträglich 
ausgegeben worden. Der Ausfall gegen Gerlah ift nicht 
ſchlimmer ala hundert andre ſchon vorhergegangene, und weit 
milder, als hundert giftige und niederträchtige, welche Gerlach 
| in dem Zufchauer feiner Kreuzjeitung gegen die Volkszeitung 
richtet. — 
Der Landtag wird matt, nad allen ftolgen Reden von 
Sparen, NRechenfchaft, Ablehnung, nähert man ſich mehr und 
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mehr der Bewilligung, der Zuſtimmung. Die Rechte, name! 
li) der böfe Hanswurſt Gerlach, |pielt überdies falſches Sp e 
fie that troßig, um fich beim Volke beliebt zu machen, die li Au 
zu verleiten und durch ihren Troß noch mehr der Negieriz 3 
verhaßt zu machen, felber aber in den Hauptſachen ei 
Minijtern beizuitimmen, fo namentlich in Betreff der Ausde IM 
nung der Militairdienitzeit auf drei Jahre. — 

Das Gerücht ift jehr verbreitet, der König werde nadı It ee 
reifen. Seine Schwefter, die verwittivete Raiferin von Rue — 
land, zu bejuchen, nimmt man nur als Borwand an; ma 
jagt, er wolle den Pabſt fehen, wolle fi den Eindrüdee— 
des fatholifchen Gottesdienſtes bingeben, vielleicht katholiſch 
werden 21. — 

Die Wittwe Hindeldey’3 hat wirflih am 10. März an 
den König gefchrieben und Begnadigung für Herrn von Rochow 
erbeten. Der König jagt ihr in einer eigenhändigen ausführ: 
lihen Antwort, in Hindeldey ſei ihm ein einziger Freund, 
dem Adel eine Zierde, dem Beamtenjtand ein chriitliches Bor: 
bild und überhdupt dem Staat ein edler treuer Diener geraubt 
worden, doch ungeachtet der gerechten Bedenken, Die er der 
König habe, wolle er doch ihren hriftlihen Gefühlen Rechnung 
tragen und Herrn von Rochow den Reſt der Strafe erlaffen, 
jedoch folle derjelbe von den Königlichen Schlöffern, Refidenzen 
und Hoflagern auf ewig ausgeihloffen bleiben. “Der König 
unterjihreibt fih als Freund und Diener der rau von 
Hindeldey! — Män hält das Ganze für eine Komödie, deren 
Zwed man nicht recht erfennt. Frau von Hindeldey fei von 
Seiten ded Hofes, jagt man, Dringend aufgefordert worden, 
die Begnadigung zu erbitten, fie habe eö nur ungern gethan. 
Auch liegt an der Sache nicht viel, von Leben und Tod iſt ja 
gar nicht die Rede, jondern von einer Feſtungshaft, die zur 
Hälfte Ichon verbüßt ift, und bei der freied Umbergeben in 
Magdeburg erlaubt war. — 


— — —- 
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Freitag, den 27. Mär; 1857. 

Abends um 8 Uhr mit Ludmilla zu Arnim's in den Thier⸗ 

garten gefahren. Bettina ſah gut und klar aus, nahm an der 
Geſellſchaft lebhaft Antheil, zog ſich nicht zurück, und bebieit 
und länger, ald wir zu bleiben gedachten, bie halb 11 Uhr. 
5% faffe nun doch beffre Hoffnung, daß fie genefen werde, fie 
felbft nennt immer den Mai ald das erwünfchte Ziel. Außer 
den drei Töchtern war noch Herr Herman Grimm da. Zwiſchen 
Bettinen und der Gräfin Driola figend konnt’ ich doch mit der 
erſtern nur wenig fprechen, weil immerfort die Andern durch 
ragen und Erzählungen in Anfprud nahmen. — Munter 
und lujtig war alles, auch Findifche Scherze famen vor, Rätbfels 
fragen, Kartentunftftüde, Seifenblafen. Die Schweitern 
untereinander wie kleine Kinder, eigentlich harmlod. Für und 
war alles ergöglich, wir hatten immer ein bewegted Schaufpiel 
vor Augen. Nur hätte ich gewünfcht, mehr mit Bettinen 
ſprechen zu fünnen, die beute befonderd gutmüthig und ges 
ordnet erſchien. — 

Zu Haufe fanden wir die. Zeitungen. Das Abgeordneten: 
haus hat beute Die Gebäudefteuer mit 241 gegen 73 Stimmen 
verworfen! Das giebt viel zudenken. Diefe Perfammlung, 
} durch Die befannten Wahlen unter dem Einfluß der Regierung 
zu Stande gefommen, hat das gethan! — 
| Zwiſchen Defterreih und Sardinien ift der diplomatifche 
| Berfehr abgebrochen. — Gute Haltung des fardinifchen Minis 
ſters Grafen Cavour, der jet allgemein für einen der tüchtigiten 
; Staatömänner gilt. — 
| Der König wird von Rom einen fatholifchen Bifchof für 
| Die Provinz Brandenburg mitbringen. Die Bollendung deffen, 
was bei der Anweſenheit ded Kardinald Schwarzenberg, des 
Fürſtbiſchofs von Breslau ꝛc. hier eingeleitet worden. „Preußen 
; handelt wahnfinnig, wenn es in diefer Richtung fortgeht! 


Barnhagenvon Enſe, Tagebücher. XIII. 
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fagen altpreußifche Baterlandsfreunde. — Die Folgen 
unberehenbar. — 


Sonnabend, den 28. März 1857. 

Gegen die Erhöhung der Salziteuer find die Abgeordnete 
weniger eifrig. Die Mehrheit fcheint, wenn auch ſchwach, fü z 
die Minifter zu fein. Die Abgeordneten find über ihren neu ” 
lihen Sieg etwas erfchroden, viele fürchten ſchon, wenn jie fo 
weiter gingen, dad Mintfterium zu ftürzen, und dann eined 
aus der Rechten zu befommen, denn an ein freilinniges wäre 
doch einmal nicht zu denfen. — Das Bolf fieht rubig zu, und 
weis, daß mit Wechfel der Schattirung nichts geholfen ift. — 

Mit Qudmilla ernite Gefprähe. Wir ftimmten in vielen 
Srfahrungen und Anfichten ded LXebend völlig überein. — 
Hebbel's Trauerfpiel „ Gyges und fein Ring“ ausgeleſen; eine | 
Ueberfluthung von Edlem, von Hingebung, Opferung, in 
höherer Sprade dad Edle und Rührende von Kokebue, mit 
Unmöglichkeiten verwidelt, mit Bolfevorurtheilen, die für une 
feinen Sinn haben, und in diefer Weife nicht einmal bejtanden 
haben, ſondern willfürlih erfunden find. Im Einzelnen 
manches gefchidt angeordnet und gut ausgedrüdt, aber das 
Ganze unhaltbar. 

Frankreich tritt infofern für die dänische Sache auf, ale 
ed wünſcht, daß fie ald europätfche behandelt werden möchte, | 
nicht ald deutfche beim Bundestage. Sie tjt aber wefentlih | 
deutfch, und nur deutih. DVorläufig hat man hier noch den 
Muth, dies gegen die franzöfifche Anmapung zu behaupten. 
Wenn aber Deiterreich abjpringt, und Louis Bonaparte auf : 
feiner Meinung beiteht, wer bürgt für die Standhaftigfeit | 
unfrer Staatöleitung ? Wenigitend nicht der Minifterpräfident | 
von Manteuffel! — | 













ee —y—35— 





355 


Sonntag, den 29. März 1857. 
Wie weit die Beraufchung der eingebildeten Deutfchheit — 
die ächte und tüchtige hat nichts mit ihr zu ſchaffen — gehen kann, 
lieg mid einft ein alter Freund erfahren. Ich ſprach ihm unbe- 
fangen vom Elfaß, den ich fannte, er aber nicht, und pries die 
dort erhaltene deutfche Sinnesart, Sitte, Sprache. Bedenk⸗ 
\ih wandte er dagegen ein, das deutiche Gefühl müffe den 
Bewohnern des Elſaß vielmehr gänzlich abgefprochen werden, 
denn als ihnen die Gelegenheit geboten worden, ihre deutichen 
Sympathieen zu zeigen, als die Kaiferlichen im Jahr 1792 
unter Wurmfer im Elſaß einrüdten, hätten die Elfaffer fie 
nur ala Feinde, nicht ald Brüder aufgenommen. Weld ein 
Unverftändnig der Zeiten und Berhältniffe! Wurmfer und 
jeine Kroaten ald Vertreter der Deutjchheit! Die Unterdrüdung 
der franzöfifchen Freiheit, die Eroberungefucht und der Dünfel 
der deutichen Machtgeber als Zwede der Deutichen. Die 
Cendé'ſche Emigrantenſchaar — was hatte fie mit der Deutſch⸗ 
heit zu thun? Die Eljaffer waren darin ächt deutich, daß fie 
der franzöſiſchen Freiheit zujauchzten, und fich einer Sache 
anfchloffen, der alle beifern Deutfchen, laut oder ftill, Segen 
und Seil wünfchten. — 


Montag, den 30. März 1857. 
Ausgegangen mit Zudmilla zu Humboldt. Er ift voll 
fommen bergeftellt, fo rüftig und munter wie er vor dem Zufall 
war, vondem er noch ale von einem Räthjel ſprach. — Scherze 
über einen Mann, der eine Art von Sarg erfunden haben will, 
in dem fein Lebendigbegrabener wieder erwachen fann ohne 
gleich zu erjtiden; Humboldt ſoll ihm 200 Thaler geben! 
Bon Amerifanern, die ihn befuchen; ich nenne Huntington, 
23° 





wis 80085 WAUBBE J er NL W/ oh 
gewejen, ald meine Frau noch lebte, di 
viel auf und gehalten, und Alerander ner 
Liebſten und Beiten. — 

„Briefwechfel zwifchen Friedrih Gen 
Müller. Stuttgart, Gotta, 1857." Ei 

Die Erhöhung der Salziteuer ift h 
ordneten bewilligt worden, mit nur 20 
Gerlach, Wagener und Andre dieſes Sc 
wider. — j 


Dienstag, D 

Mich freut der Briefwechſel zwiſch 
Müller. Er ift mir ein unverhofftes Gel 
her, woher ich feines erwartete. Beide 
haft vor mir, mit allen ihren Eigenheiten 
gereien, Selbitgefälligkeiten, Einfällen, 
brüchen. An Hoffahrt und Anmaßung 
das Schlegel’fche Brüderpaar; fie find b 
gegen die Revolution, recht eigentliche Rer 
Wie erdreiften fich diefe Burfche gegen 
zu veden! ch find’ es jept nur gerech 
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Tcheintarer Gewinn lächelt. Im Jahr 1805 ift der Hebermuth 
ſo koloſſal, dag man ordentlich feine Quft hat, ihn durch Bona- 
partes Siegesſchläge fo jämmerlich zertrümmert zu fehen. 
Im Ganzen ift dad Treiben, fih Winden und Mühen, Blähen, 
und Verzweifeln, Zerren und Schieben dieſer beiden eigens 
thümlichen Menſchen, diefer beiden öfterreichifch gewordenen 
Preußen, doch ein höchſt merfwürdiges, antheilerregendes 
Schaufpiel. Ich fürdte, vieled Perfönliche ift weggelaffen. 
Nun follten auch die Briefe von Geng an Pilat erfcheinen ! 
Bielleicht kommen fie! — 

Die neulich weggenommene Kölnische Zeitung it wieder 
freigegeben worden. Auch das (eigentlich Leo'ſche) Volksblatt 
für Stadt und Land, in Halle. — 

Die Neuenburger Sache fchleppt jih. Der englifche Ge⸗ 
jandte in Paris ift fehr für die Schweiz und gegen Preußen, 
der öfterreichifche nicht minder. Louis Bonaparte, der am 
meilten gegen Preußen ift, kann fogar noch deſſen Befchüger 

\pielen! Das Ende ded Handels wird jedenfalld ein klatriges 
fein. — 


Mittwoch, den 1. April 1857. 
B Heute: ift, zufolge telegraphiicher Nachricht, das erfte preu- 
fiſche Schiff mit wehender Flagge durch den Sund gefegelt, 


ohne Zoll, ohne Aufenthalt. Recht gut! aber zu theuer ers 
fauft! — 


Donnerstag, den 2. April 1857. 
Der König, fagt man, fei ſtolz auf die felbitftändige unab- 
hängige Rechtöpflege in Preußen, verlange und eriparte jedoch, 


„F 
nJ et” * 


srauleın von Waldenburg, Tochter 
Prinzen Auguft von Preußen, lebt jegt 
ftellt ihre reihe Sammlung neuerer Gen 
Kunftverein aus. Ihre noch übrige eine 
während mit Kunftreitern umberziehen. — ( 
welche man längere Zeit todt glaubte; fü 
Kirche zu Potsdam erhenft haben; aber | 
war eine andre dunkle Perſon.) — 


Freitag, be 
Im Abgeordnetenhaufe fam die preu 
Sprahe. Wie died Unwefen fortdauernd 
von allen Seiten gefchont und gefördert w 
Sammer. Ein Kreböfchaden,, der jährlich ı 
verzehrt! Die Landmacht leidet darunter, 
der einzige Wehrgegenftand, auf den alle A 
Der Graf von Schwerin macht Darauf, au 
preußifche Flotte nur etwas fein könne in 1 
deutfhen, — die man verfteigert hat! 
Verwaltung, die Art der Verwendung d 
die Sache felbit, ald unnüß, thöricht, ſchädl 


an! Die aanz frifhen Roifniolo nan GAohatt 





} 
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Hi naus nicht zu denfen — nimmt fogleic unfre ſämmtliche 
WMearine weg oder fchließt fie nutzlos im Hafen ein. Preußens 
SS eemadt ift erft dann möglich, wenn die Landmacht den Staat 
nergrößert, wenigitend bis an die holländifche und dänifche 
Sränze alled Land vereinigt hat. — 
Scharfe Debatten im Abgeordnetenhaufe wegen der No⸗ 
tabeln in Koblenz, deren Lifte die Negierung — vielleicht 
nicht geiegwidrig, aber jedenfallö fehr unziemlih — neu ge⸗ 
bildet hatte. Der Minifter von der Heydt erlaubt fich fchlechte 
Ausdrüde und zieht fi eine fehnöde Zurechtweifung zu. 
Auch beider Sache Niegolewski's benimmt fi das Minifterium 
\ehr elend; es ift alled „ganz geſetzlich“ hergegangen, fagt es, 
und geiteht nebenher, daß einige Polizeimißgriffe berichtigt 
worden! — 


Sonnabend, den 4. April 1857. 

Betrachtungen über unfre Litteratur. Wir haben der 
gelehrten, der geiftigen Arbeit eine Heberfülle, die ihr eigneg 
Wachsthum hindert, ihre eigne Wirkſamkeit eritidt, und 
großentheild unfruchtbar vergeht. Nicht nur die oberfläch— 
lichen Ihätigfeiten erliegen diefem Geſchick, fondern aud Die 
gründlichen, wiſſenſchaftlich ernſten. Die Art der Arbeit ift 
nicht die rechte, die Schriftiteller fchreiben meift nur für ein- 
ander, ohne Bildung, ohne Schönheit, ohne gefällige Deutlich 
feit, und da die Schriftiteller unter einander fih am wenigften 
gelten laffen, einer den andern faum lefen mag, als infofern 
er ihn kritiſirt oder benugt, jo fommen die Bücher auch inner» 
halb dieſes engeren Kreiſes nicht oft zu rechter Währung, 
fondern verfommen auf dem Bücherbrett oder in der Rumpel⸗ 
fammer. Daber bilft es nichts, dag eine Wahrheit längit 
ausgefprochen fei, es bleibt unbeachtet, und muß hundertmal 


[3 
* Pe 
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wiederholt werden, womit man erft fertig zu werden pflegt 


wenn das Geſagte ſelber ſchon wieder in den Zeitumſtänden 
veraltet iſt, und eine andre Wahrheit zu ſagen nöthig ges 
worden iſt. Ich weiß nicht, wie dieſer Schaden zu beſſern 
iſt, aber wo ich kann, ſuch' ich ihn zu mindern, alles Stüds 
werk auf ein Ganzes hinzuleiten, alled Augenblidliche mit 
Vergangenheit und Zukunft in Zuſammenhang zu feßen. 
Set ed auch nur wenig, dad Rechte ift ed gewig. — 

Der König hat heute, wo er Die Parade bei der Blüchers 
bildfäule hielt, bei dem Bau am Palais des vorigen Könige, 
das für den Prinzen Friedrih Wilhelm und deſſen fünftige 
englifhe Gemahlin umgebaut und erweitert wird, einiges 
bemerkt, was feinen Anfichten nicht entipriht, ja feinen 
Befehlen, wie er jagt, ganz entgegenläuft. Er gerieth in den 
heftigiten Zorn, in wahre Wuth, und fchidte den Befehl, alle 
Arbeit auf der Stelle auszuſetzen, die zahlreihen Arbeiter 
mußten augenblidlih innehalten, fein Stein durfte mehr ge: 
rührt werden. — 


Sonntag, den 5. April 1857. 
Der Graf von NRedern in Dresden foll ala Gefandter 
nah Wien verjegt werden; ganz Recht! er wird dem Grafen 
Mar von Hapfeld in Paris, dem Grafen Hand von Könige: 
mard im Haag nicht nachftehen. — 


Montag, den 6. April 1857. 
Das Abgeordnetenhaus hat die Erhöhung der Salziteuer 
bewilligt, das Herrenhaus jcheint fie verweigern zu wollen; 
in der Kommiſſion hat fi) die große Mehrheit gegen die 


— 
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Erhöhung erklärt. Das politiihe Wochenblatt hat die Bes 
jorgniß audgejprohen, wenn das Herrenhaus die Erhöhung 
verneine, fo werde es fehr an Gunft im Volke gewinnen; 
und Das Abgeordnetenhaus dagegen im Schatten ſtehen. 
Diefe Beſorgniß wird natürlich zum Stachel. Aber es find 
dabei noch fonft gemeine Triebfedern im Spiel. Was die 
Linke fürdtet, den Sturz der Minifter, denen Minifter aus 
der Rechten folgen würden, wünfcht und hofft die Rechte, die 
. im Herrenhauſe völlig die Oberhand hat. — 

In Adam Müller ift die Kreuzzeitungsparthei ſchon völlig 
vorgebildet, ihre Zielpunfte, ihre Strebungen und Trieb: 
federn ; nur haben fie noch feine Berührung mit der Wirklich: 
keit, und daher noch nicht die Gemeinheit und Nichtöwürdigfeit, 
die jetzt der Karafter jener gehäfligen, verderblihen Parthei 
find. — 
| Die Neuenburger Konferenz in Paris hat eine Sitzung 
gehalten, zu welcher weder Kern noch Hapfeld gezogen worden. 
Für Preußen ift das empfindlich, e3 fiebt aus, ald ob daffelbe 

iicht mehr mitzufprechen, fondern nur fein Urtheil zu erwarten 
abe. Die Antwort der Schweiz auf die Anforderungen des 
tönigs weift Die meiften ald ganz unftatthaft zurüd. — 





Dienstag, ten 7. April 1857. 

Zwölf Vorfteher der hiejigen deutichkatholifchen Gemeinde 

saren angeklagt, eine Berfammlung der Gemeinde nicht ges 

‚örig angezeigt zu haben. In Betracht, daß ein bloßes 

Berfeben ftattgehabt, jind fie vom Polizeirichter ſämmtlich 
freigeiprochen worden. — 

Vom franzäfifhen Staatdrath wird audgefprochen, daß 

| der Bifhof von Moulind feine Amtsgewalt mißbraucht habe, 
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Für die Katholiken ein Ereignig. Man erfennt, dag Louis 
Bonaparte die fatholifche Kirche für ſich wohl gebrauchen, 
ihr aber nicht unbedingt dienen will. — 

- Eine Nummer des Schweizerblatted „der Bund“ und ein 
Stüd der Hamburger Wochenjchrift „dad Jahrhundert * find 
bier gerichtlich verurtbeilt und vernichtet worden, beide wegen 
Auffägen über Neuenburg. An dem „Fahrhundert“ find 
Morig Hartmann, Kolatjchef und andre Flüchtlinge Mit: 
arbeiter. — | 

























Mittwoch, den 8. April 1857. 
Militairiſche Veränderungen, Die viele Unzufriedenheit | 
erregen; man fchimpft auf den Kriegdminiiter und Herrn 
von Manteuffel, der unter ihm diefe perjönlichen Angelegen- 
heiten leitet. Der Oberft Graf Driola hat es durchgefegt, 
nicht in Sranffurt an der Oder, jondern bier feine Anftellung 
zu baben; für Bettinen von Arnim eben nicht erfreulich, 
denn die Tochter nah zu haben ift ihr wohl angenehm, aber 
nicht den Schwiegerfohn, der auch andern Leuten wenig ge: 
fällt. — | Ä 
Adam Müller verläugnet bei feinem feurigen Kircheneifer 
doch nicht die Sorge für fein weltliched Wohlergehen, und 
wünfcht Beförderung, Zulage, höbere Wirfjamfeit, die ſich 
aber durhaus nicht einfinden. Schon die äußere Stellung ? 
von Geng ift tief unter deffen innerer Bedeutung geblieben, | 
aber doch erfcheint fie Müller'n als beneidenswerth, als ein | 
großed Loos, gegen welches das eigne weit zurüditeht, obgleih | 
Geng ihn immer verfichert, dap Müller geiftig viel höher ftebe 3 
als er ſelbſt. In feiner unwilligen Ergebung fchreibt Müller 1 
hierüber and Leipzig am 13. Januar 1823: „ch danke | 
Gott und dem Fürſten von Metternih, daß ich in einiger | 
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öfonomifchen Ruhe zu Leipzig lebe. Mehr war für mich 
nicht zu erreihen. Wir dürfen und nicht verbergen, daß 
| die Geburtöprätenfionen in Europa, durch unfere fehr wefent- 

lihe Mitbülfe, ſich wieder ſehr breit zu machen beginnen. 
| Es ift fein Kleines Unglüd zumal für die deutfche Ariftofratie, 
dag fie ihren beiten Vertheidigern den Weg zu verrennen vers 
dammt iſt.“ Dies ijt ein merfwürdiges Bekenntnis, das tief 
in das Innere bliden läßt. So ftraft fi) felber die falfche 
: Dienjtleiitung! Die Adlichen, von Adam Müller belehrt, daß 
F jie mebr find als die Bürgerlichen, das ihnen überall ein Bor: 
zug gebührt, haben ganz Recht, daß fie alles Beſte für ſich 
nehmen, und dem Bürgerpad nur überlaffen, was ihnen felber 
| zu gering oder zu mühevoll ift. — 














Gründonnerstag, den 9. April 1857. 
Heftiger Artifel der Nationalzeitung gegen den Dänifchen 
Miniiter von Scheel und gegen die Schwäche und den Mangel 
an Vorbedacht, mit denen Deiterreich und Preußen die Sache 
Deutfchlands gegen Dänemarf behandeln. Weberlegung, Vor: 
bedacht, Entichlofjenheit, Kolgerichtigkfeit, überhaupt Gedanken 
5 und Willen von unſerm Kabinette zu erwarten, iſt in der That 
Betwas ſtark! Nach fo vielen erlebten Beifpielen follten wir 
und jolcher Anforderungen länaft entfchlagen haben! Eifer 
und Anſprüche genug zeigen wir in der Neuenburger Sache, 
aber wie jämmerlich, Fleinlih und albern erjcheinen wir 
in der! — 
Die Ebheſcheidungsſache nimmt nun der Oberkirchenrath, 
höherer Verfügung gemäß, in die Hand, Der wird ſchönes 
Zeug machen! — 
M Grimmiger Artikel des Pariſer Blattes. „Siecle“ gegen 
Preußen in Betreff der Neuenburger Sache. Der König wird 





SYULTERIES 
Befuh bei Frau Bettina von A 
dem Sohne Siegmund, dem Grafen DO 
Lobo ſchon vor dem Haufe. Fräulein ( 
zur Mutter, ging aber dann fort nac 
Armgart und Gräfin Oriola gingen ab 
und artig nedend. Bettina war nid 
faum beffer, als das leptemal. Sie 
als früher, wo man ihr ftetö vorlag; ı 
genügt diefe bloß empfangende Thätig 
fie feiner andern jegt fähig, daß fie i 
zur Herausgabe fammelt und durchiet 
Arbeit, der fie einige Förderung giebt, 
Sie fißt und wartet, und fühlt fih ab 
Sie begann eben traulich zu Flagen, we 
feiten, Verdruß und Aerger ihr auflien 
bemerkte, ed fei noch jemand im Vor 
ein, nahm dad Buch von Emerfon 
Goethe — von Herman Grimm bearbe 
und flagte, daß es fo langweilig jei, in 
nen Anlauf, dem ſich auch feine Geleger 
aufgub. Daß Oriola's Hicherverfeßr 
Deutete fienur verftohlen an, defto freie: 
deffelben jich darüber aus, die den 9 
wonnen hat. und die Spree nerahfchon 
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der Beſuch that ihr fichtlich gut, aber wir fürdhteten, e& möchte 
doch zu viel werden, und empfablen uns bald. — 

















Sonnabend, den 11. April 1857. 

Heute find für mich merfwürdige Geburtstage, das Beil- 
chenfeſt der Elifabeth von Stägemann, dem ihr Gatte jedes- 
mal fo ſchöne Gedichte widmete, der Geburtätag von Mariane 
; Saaling, und der meiner lieben Nebecca Dirichlet. Das 
| Andentfen der Veritorbenen und Abwefenden bewegt fich leb- 
| baft in mir, und überfchwebt die Bilder der Zageswirflich- 
feit. — 
| Dad Hamburger Blatt „Der Kompap*, von Walesrode 
ji herausgegeben, bringt einen leſenswerthen Auffag über die 
- Berurtheilung Hönniger's in Rudolftadt, der eine Schrift, 
oder Schriftitellen, von Luther über die deutfchen Würften 
| wieder hat abdruden laffen, was namentlich den Fürften von 
Rudolſtadt fol beleidigt haben. Es wird bemerkt, daß dies 
| Das erftemal ift, daß Luther's biöher alles überragendes An- 
ſehen in proteftantifhen Ländern vom Staat und deſſen 
Behörden nicht beachtet worden ift. ‚Die Ungerechtigkeit des 
, einzelnen Falles wird gerügt, aber im Ganzen als richtig 
ertannt, daß der Staat die Ausfprüche der Geiftlichen, alfo 
auch Luther's und feiner Anhänger, dem Staatsurtheil unter: 
h zieht. — 


\ 


Z DOfterfonntag, den 12. April 1857. 

Die Sonntagsfeier liegt unfern Pfaffen noch nicht fo fehr 
am Herzen, als der hohen Obrigkeit, den Fürften und ihren 
Leuten; es ſieht faft aus, als wär’ auch diefen mehr daran 





dag man ſich nur fügt, nicht aber ein 

lacht oder fchimpft. Der heutige Sol 
Anſehn. — | | 

Die .Gaufeleien des Tifchrüdens, 

gehen ungeftört ihren Gang. Auch he 
der Kirche die der dunflen Kammer; Die 
der heilige Tag fei Dem heiligen Werke 

des Geifted von Heinrich Heine ift e 
Dinge, die mir je vorgefommen find, 

auch. In Paris, am Hofe der Kaifer 
fein wärmited Neit, ein Amerikaner £ 
mit meijterhaftem Erfolg; Louis Bonay 
fpieler kommen laffen, die zufehen mußt: 
das feien Künfte, die über den ihrige! 
Amerikaner aus Paris wegweiſen la 
find immer froh, wenn fie was Neues t 
thieren können, fie werfen fich mit deſto 
wenn nicht die Wiſſenſchaft es iſt, die es 
der Aberglauben, und wenn fie was hal 
ftugig macht oder verdrießt. Die € 
reichlich, Daß man ihrer ftarren Ueberlie 
finnigen Widerftrebend gegen alles, w 
nahmen paßt, böhnifc lacht, aber der | 
Welt den höheren Dingen widmet, ha 
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rechte Held des Tages, und hätte er ſich nur mit der Polizei 
abgefunden, vielleicht durch geheime Dienſtleiſtungen, — er 
triebe ſein Wunderweſen unter vornehmen Gläubigen wie 
früher. — Wo ſich mit dem Modeweſen des Augenblickes 
etwas Aechtes dennoch verbunden hat, wie bei Mesmer, bei 
Gall, deſſen ſich die Wiſſenſchaft bemächtigt, da laſſen die 
Vornehmen ihre Theilnahme gleich wieder fallen, fie müſſen 
AUnächtes, Wahn: und Traumbilder haben. — 


+ 


“ Dienstag, den 14. April 1857. 

Beſuch vom Herrn Grafen Foucher de Careil aus Paris. 
Er reift in Aufträgen des franzöfifchen Unterrichtöminiitere 
| zum Behuf Leibnigifcher Forſchungen, die aber auch feine 
Fo eigne Angelegenheit find. Guhrauer’d Arbeiten [hät er 
ſehr, hat ihn auch felber gefannt, und weiß durch ihn von 
; mir, bat meine Sophie Charlotte gelefen, und fich überhaupt 
, gut. umgefeben, wie es fcheint. In franzöfifchen litterarifchen 
Sachen zeigt er gute Kenntniß und fichred Urtheil, rühmt 
Frau von Dudevant, hält auf Lamartine noch große Stüde. 
Vom franzöſiſchen Regierungswefen ſpricht er nur mit einer 
Beimiſchung von Spötterei, glaubt wie alle Franzofen nicht 
an deſſen Dauer, aber auch nicht an die Dauer der jegigen 
Regierungen überhaupt. General von Pfuel fan, und nahm 
; an der Unterhaltung fo lebhaft Theil, daß der Franzoſe wohl 
; anderthalb Stunden blieb. Der Graf Foucher de Careil 
; (der Name ift bretagnifch) war auch in Italien, kennt 
Dante'n x. — 
In Wien jtarb am 4. April in ihrem achtundfünfzigften 
Lebensjahre die rau Elifabeth Froloff-Bagrejeff, Tochter des 
f berühmten Speransky. Sie war nicht fhön — ihr Geficht 
dick und pocdennarbig —, aber unendlich fein und graziös in 
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ihrem Benehmen, ihre Stimme von zartem berzlichem Aus: ] 
drud, ihre Sinn wohlwollend. Ich kannte fie in Kiffingen. | 
Bon ihren Schriften hab’ ich nur zufällig einige Bruchftüde in | 
der Revue des deux mondes gelefen. — | 


Mittwoch, den 15. April 1857. x 
Daß Herr von Blitterödorf ald Oberhofmeifter an den & 
badischen Hof gerufen, alfo wieder zu Gnaden aufgenommen $- 
fei, erweift ſich als grundlofe, willfürlich erdichtete Nachricht. J 
Eine preußifche Prinzeffin ald Großherzogin und tiefer F 
Preußenhaſſer ald erfter Hofbeamte, das würde fchlecht zu 
einander gepaßt haben. Blitterdorf haft indeg nicht Preupen #: 
allein, er haßt auch Defterreih, auch Baden — was haßt er p 
nicht? Er ift nichts als Selbftfuht. — 8 
Nach dem Thee mit Ludmilla Schach gefpielt, und noch J. 
viel mit ihr befprochen. Ein unerfchöpflihes Thema für ; 
und ift nun Sophie von Ra Roche, deren Leben fie fchreiben J 
will, und von der fie alles lieit; in diefer Frau fpiegelt ih 4 
ein große? Stüd des vorigen Jahrhunderts ab, fie war mit J 
den bedeutenditen Zeitgenoffen in Berbindung, war eine Haupt: J 
lehrerin der rauen, und viel von ihr lebt noch heute in ihrer # 
Enkelin Bettina von Arnim. — 1 
Der Polizeipräſident von Zedlitz erhielt ein Schreiben, 
deſſen Inhalt er ſogleich dem Könige vorzulegen hatte. Er 
fuhr nach Charlottenburg, ließ ſich beim Könige anmelden, 
wurde eingelaſſen, und übergab ſeine Papiere. Der König 
ſah fie flüchtig an, gab fie zurück, und ſagte: „ Das weiß ih 
ſchon, Stieber hat mir vor einer Stunde die Nachricht ges | 
bracht.” Hat der König außer feiner amtlichen Polizei noch | 
eine unamtliche, finfterfihe? Herr von Zedlig felber glaubt, | 
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der — Stieber habe das Schreiben zuerit in Händen gehabt 
und heimlich eröffnet. Welche Zuftände! — 


Donnerstag, den 16. April 1857. 

In der Neuenburger Sache neue Berathungen, aber frudht- 
loſe. Die Schweiz will weder von Geldleiftungen noch von 
Anerkennung des Fürſtentitels hören, am wenigjten von fort: 
Dauernder Einmiſchung. | 

Man behauptet, der König habe feine Abfiht nah Rom 
', zu reifen wieder aufgegeben, weil ihm von vielen Seiten 
Bedenken dagegen gemacht worden, eines der wichtigften joll 
fein, daß er alödann ‚jchicklicherweife auch in Parid einen 
Beſuch machen müßte, was er jegt nicht mag, da er aufge: 
bracht gegen Louis Bonaparte ift, den er beſchuldigt in der 
Neuenburger Sache ſich abjcheulich zu benehmen. — 

Der Mathis'ſche Antrag gegen die Schifanen der Polizei 
hinſichtlich der freien Preſſe fällt erfolglos nieder, troß der 
beredten Bertheidigung dejjelben von Wenpel. — 

Die Beichwerde des Nittergutöbeligers von Niemojewäft, 
daß ihm der Poſen'ſche Oberpräfident einen Paß wohl in Die 
böhmifchen Bäder gegeben, aber einen nad Belgien und 
Frankreich verweigert bat, füllt gleichfalld nieder, ungeachtet 
die Behördenwillkür und Ungefeglichkeit nicht beftritten werden 
fonnte. — 

Am Sonntage waren in der nahen Dreifaltigkeitäficche 
einzeln gedrudte Kirchenlieder von groteöfem Inhalt und 
Ausdrud in der Gemeinde vertbeilt worden, unentgeltlich, 
mit dem Zweck, das eingeführte Geſangbuch mißliebig zu 
machen und zu verdrängen. Die Volkszeitung rügt diefen 
Mißbrauch. — 

In Hannover find nun auch fämmtlihe Bürgerwehren, 
Barnhagen von Enfe, Tagebücher. XIII. 24 
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die lehten in Deutjchland, aufgehoben worden, zur grof 
Freude der Knechtifchgefinnten. Die Bürgerwehren,,. we 
ihre Stunde fchlägt, werden fchon wieder auferftehen! U 
diejenigen, welche jegt über fie fpotten, werden fie am meijl 
verlangen. Wir haben es ſchon erlebt! — 

Gegen die Reife nad) Rom — eine bloße Quftreife, de 
das Geſchäft macht fich von felbit nebenher — hat befond: 
der General von der Groeben durch feine Borjtellungen E 
drud gemacht. Dem guten Mann ift für jeinen evangelifd 
Glauben bange, und er weiß ed nicht, daß er felber ge 
fatholifch wird, wenn nur der erforderliche Ruck dazu gegeb 
wird. — 


Freitag, den 17. April 1857. 

Der Superintendent Kober erflärt heute in der Boll 
zeitung, daß die Bertheilung der auch ihm mibfälligen Liel 
ohne fein Wilfen geihehen. Daß man den Thätern na 
geforscht, fagt er nicht; fie werden wohl unter hohem Schw 
handeln, der fie jiherftellt. — 

Im „Publiziſten“ wird heute tadelnd gerügt, daß in 
Poſſe „Otto Bellmann* von Kalifch der fonjt wadre Au 
fid) erlaubt hat, Spottverfe auf die Bürgerwehr einzumiſch 
Sie wurden aud) vom Publitum verdienterweife audgezij: 
Der Publizift fagt fchlieplih: „Wo der Satire ji fo na 
liegende Zeiterfcheinungen darbieten, da erregt ed Unwill 
nah bald einem Jahrzehnt auf den Brettern etwas 3 
Gegenftande ziemlich frivolen Spotted machen zu fehen, 
feiner Zeit ald eine Gewähr gefeplicher Freiheit fo laut 
grüßt wurde. Die nftitution, in der ein hohes Prir 
lag, ift mit ihren Zäufhungen begraben; ed hat Tauje 
gegeben, die das Ynftitut mit warmem Eifer trugen; 
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ſcheint, daß Kalifch ed Andern auf anderm Standpunft hätte 
überlaffen dürfen, die Erinnerung daran öffentlich zu bewigeln. * 
Recht gut. — 

Um 4 Uhr zu Frau Hinny Mendeldfohn gefahren, Mit- 
tagefien mit Humboldt, Prof. Benny Mendeldfohn aus Bonn 
nebſt Frau und Pflegetochter, Herrn Wilhelm Mendelsfohn 
aus Ratibor, Fräulein Hehl. Alles ſehr ſchön, reich, an- 
genehm bejonderd durch Humboldt, der faft immer fprad, 
geiftvoll, fcherzhaft, beißend, Neuigkeiten, Anekdoten. Bolle 
Geiſtesgegenwart, Gedächtniß das ftetd auf dem Poften ift; 
gleich beim Begrüßen fiel ihm Hemfen ein, er fragte nach ihm 
voll Antheil. Ueber Genp und Adam Müller, den lebtern 
ſchlägt er gering an, er kenne nicht von ihm, das außer dem 
Thetorifchen Glanz und der Anmaplichkeit noch etwas Hätte. 


‚ Meber Schiller, fehr unzufrieden über deffen briefliche Urs 
theile. — Ludmilla hatte fich der verftorbenen Freundinnen 


Johanna Neander und Geheimräthin Steffend anzunehmen. 

Mit Prof. Menvdelsfohn und feiner Frau gutes Geſpräch. 

Stau Hinny Mendelsfohn ganz die vornehme reiche Dame. 
Humboldt fpottet über Markus Niebuhr, der fich hat 


adeln laffen, und darauf beftanden hat, nachdem der König 


, ihm abgefchlagen. Er meint, e& gäbe feinen Poften jept 
in Lande, zu dem er nicht eben fo gut ald Bürgerlicher ges 
‚ Iangen könnte. Darin irrt fih Humboldt, und Niebuhr weiß 
recht gut, daß er zu manchen Dingen gar nicht, zu manchen 
aber nur fehr ſchwer ald Bürgerliher gelangt. „Er ift fo 
eitel,“ fagt Humboldt, „daß er alled annimmt, jede Heinfte 
Erhöhung, ohne weitern Zweck möchte er auch Freiherr, fogar 
Graf werden. * 
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Sonnabend, den 18. April 1857 

Humboldt fpottete geftern recht ſcharf über die Gerl 
er nannte fie aber auch im Ernft eine böfe Race, vony 
Beichränftheit und ſchnöder Härte; die Gräfin von Mı 
geb. von der Marwig nannte er eine geborne Kreuzze 
Bon den Prinzen fpracd er fehr ſpaßhaft; man fragte ı 
eine, von dem grade die Nede war, unterrichtet fer? O 
rief er eiligft, das fan audy niemand erwarten. — Hun 
ſprach auch geringfchägig von Guizot, beſſer von Bill 
und Thierd. — 

In der Börfenftunde wurde der in feinem Laden 
den Linden allein gebliebene Banquier Meyer von 
Räuber mörderifch angefallen und verwundet, doch ni 
fährlih. Der Thäter ift ergriffen. Großer Auflauf dı 
unter den Linden. — 

Der Polizeidireftor Stieber fam vorgeftern betrun 
eines der fleinern Theater, fing Händel an, und gab jem 
eine Obrfeige. Die Konftabler, um Hülfe angerufen, n 
erft nicht dran, den gefürchteten Mann zu verbhaften, n 
ed aber endlich zu feinem Schuge thun, um ibn -vor 
handlungen zu retten, doc ohne jämmerlich zerfchla: 
werden, fam der — nicht fort. — 

Rückblick auf die Lebenswandlungen, die ich habe vo 
ſehen. Zuerft ift die franzöfifhe Revolution zu n 
deren Anfang in meine Kinderjahre fällt, und deren 
tungen überall mein ganzes Leben hindurch mich b. 
haben; noch jest ift die Welt davon erfüllt und bewe 
giebt feinen andern Boden al& diefen vulfanifcen. 
ftellen fih mir die Vereinigten Staaten von Nordameri 
Als Knabe von 9 Fahren ſah ich zuerft im Hafen vor 
burg die Flagge diefer Freiſtaaten, das heitre Sternen! 
an welhem alle redlihen Menſchen- und Freiheits 
ihre herzliche Sreude hatten, das aber noch keinesw 
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Bedeutung hatte, die es jegt hat. Wie find diefe Staaten 
gewachſen, emporgeftiegen, wie groß ift ihre Machtſtellung, 
ihre Weltwirfung geworden! Als drittes gewaltiges Lebens⸗ 
bild erfcheint mir der Auffchwung der Stadt Berlin, der mit 
einigen Unterbrechungen faft immer unter meinen Augen 
Hattgefunden hat. Wie ſchwach, wie dürftig, wie fnapp fah 
ih Berlin im Jahr 1800! wie vielfeitig, erfüllt, reich und 
gewaltig erfcheint es jet! In feiner Erhöhung und Bedeus 
tung find befonders die Jahre 1813 und 1848 die jtärfften 
und feiteften Schichten, auf deren Grund mit Sicherheit weiter: 
gebaut werden fan. — 


Zonntag, den 19. April 1857. 

Unruhiger Schlaf; wieder der ulte Traum, daß ich in 
meinem Alter noch meine medizinischen Studien wiederauf- 
nehmen ſoll, wozu die Mittel kaum noch ausreihen! — 

Mein Bildnig, nah Ludmilla’d Farbenzeichnung von 
Paul Gottheiner auf Stein gezeichnet. — 

Die Neuenburger Verhandlungen in Paris werden immer 
inbefriedigender für den König. Er foll entfchloffen fein, 
Nö Ergebniß der Konferenz abzumeifen, und die Sachen 
lieber ferner fo hinhängen zu laffen, ohne Entfcheidung, mit 
dem jtillen Borbehalt, daß zu gelegener Zeit ein neuer Putſch 
alles nach feinem Zinn umändern könne. Ginige Neuen- 
burger Flüchtlinge hepen was fie fünnen, der Prediger 
Gagnebin an der Spitze. Seltfam benimmt ſich Defterreich, 
feine Erklärungen laffen immer die Rechte ded Königs hoch 
fingen, wollen nur diefe anerkennen, von feinen Bedingungen 
hören , ald die der König felbit anbietet; man erflärt fich dies 

als eine Bosheit, den König recht in dem zu beftärfen, was 
unfehlbar feine Niederlage fein wird. Die Schweizer wollen 
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ihn nicht hindern, den Titel Fürft von Neuenburg zu führe“ 
wie fie den Kaiſer von Defterreih nicht hindern Graf vor — 
Hababurg zu heißen, aber zuerfennen wollen fie weder jenen — 
Zitel nod) diefen. Ein fchlechtes Poffenipiel Dad Ganze! — — 

Blutige und fehr umfangreiche Schlägerei in Koſtheir —— 
zwifchen den preußifchen und sfterreichifchen Soldaten der 
Mainzer Befagung. Der Haß glimmt immerfort unter eu 
Afche, und bei dem geringiten Luftzug brechen die Flammes# 
aus! — 

Man erwartet hier im Mai den Befuh des Prinzens— 
Napoleon, ded Sohnes von eröme, zur Erwiderung des S 
Beſuches, der in Paris vom Prinzen Friedrih Wilhelm ab: = 
geftattet worden. Da wird ed Hofbälle und Paraden geben. - 
Die Nachricht fcheint zuverläffig. — 


Montag, ben 20. April 1867. 

Der geftrige Traum wiederholte fih, durdy Boritellungen 
von Krankheit und Arbeitsunfähigkeit häßlich verſtärkt! Ich 
erwachte in großer Berftimmung, die noch lange anhielt. — 

In Baader’3 Briefwechfel gelefen. Wie bei Adam Mül: 
ler ift auch bei ihm der Stolz auffallend, mit dem er von 
feinem pbilofophifchen Thron auf alle andern Philoſophen 
herabblict, ſich als frere terrible und frere du glaive einen 
hohen Strafberuf beimißt, und der großen Thaten rühmt, 
die er durch Schrift und Wort ausgeübt zu haben meint, von 
denen die Welt fo gut wie gar nichtd vernahm. Aber eine 
vornehme Natur, ein hoher Geift und ein ſtarkes Gemüth ift 
Baader jedenfalld. Unerfchüttert und feſt erträgt er die 
furchtbaren Schickſalsſchläge, die zugleich feine Ehre antaften, 
feine Berhältniffe zerbrechen, feinen bürgerlihen Wohlftand . 
vernichten, feiner Tochter eine gewünfchte anfehnliche Heirath 
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entziehen. Cr fämpft und ringt, aber ohne Meinliche lage, 
mit würdiger Faflung, auch wie alles fich ald vergeblich er- 
weiſt. Er ſetzt in der größten Bedrängnig und Noth feine 
tieffinnigen Betrachtungen fort. — Hoffmann hat mehrere 
Briefe mit abdruden laſſen, die von der Art find, daß ich eher 
ihre Weglaffung erwartet hätte, andre noch fühnere mögen 
Doch weggeblieben fein. — 

Die Kreuzzeitung wüthet nun — fie hat fi befonnen — 
gegen den Superintendenten Kober, ftraft ihn wie ein Vor⸗ 
gefeßter den Untergebenen mit harten Worten, weift ihn über 
fein Amt zurecht, tadelt ihn bitter, daß er, gegen alle Schid- 
Iichkeit und Ordnung, feine Erklärung in die Volfdzeitung 
babe einrüden laffen. Sie deutet an, daß ein Amtöbruder 
von ihm die fchlechten Lieder — die fie vortrefflih findet — 
an den Kirhthüren habe vertheilen laffen! — Die Kreuz⸗ 
Zeitung ift ein freches Unthier, das man bei den Beinen follte 
aufhängen laffen! — 
















Donnerstag, den 23. April 1857. 
In Billemain gelefen, in Baader's Briefwechjel. Wie 
‚Rh hier ein mir theils befanntes, theils biöher noch verdedtes 
 Aben abfpiegelt, ift ein großes Bergnügen zu verfolgen. 
Dei dem Briefwechfel von Gent und Adam Müller wird mir 
et trüb und fröftelnd zu Muth, alles hat einen düftern falten 
Hintergrund, felbft wenn warme und fogar leidenfchaftliche 
; Stimmungen mitgetheilt werden; bei Baader hingegen iſt 
F diefer Hintergrund, troß der abftrufen Gedankenbilder und 
; büftern Gegenftände, meift heiter und angenehm. — 
| Die Frechheit Stieber’d wird wohl unbeftraft bleiben; 
der Staatdanwalt hat fie an den Polizeirichter, das heißt an 
Stieber's Untergebenen, verwiefen, und der Mafchinenbauberr 
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Engels zwar Berufung an den Oberftaatsanwalt ei 
allein man glaubt, Stieber werde Mittel finden, alle 
Stille abzumahen. Der Auftritt fiel im Parterre dei 
jtädter Theater vor; man wundert fih, dat Sti 
dieſen ſchlechten wohlfeilften Plag gegangen war. W 
wen feineögleichen er dort fuchte! — (Der Schieden 
beide verföhnt. Siehe unterm 3. Mai.) 


Sonnabend, den 25. April 1 
Im Herrenbaufe ift die Erhöhung der Salzſt 
großer Mehrheit verworfen worden. Große Reden, 
eine ſehr elende, nachträglich noch aus dem Kächerlich 
berausgebefjert,, die der General der Kavallerie Gral 
Groeben gebalten bat; er ftellt die dreijährige Dien 
unerläglich vor, mit den ſchwächſten Flidgründen, dir 
eines einfichtövollen, ſachkundigen Kriegsmannes paß 
gar nicht. — 


Sonntag, den 26. April 
Die Nationalzeitung prüft den Geſetzvorſchla 
Verbot fremder Banknoten, zeigt das Nuglofe, | 
der Maßregel, die politifche Folge für den Zollverein 
Mittelftanten mehr und mehr zu Defterreih hir 
werden. Der Handeldminifter von der Heydt und! 
präfident von Lamprecht wollen nur ihre Königliche ‘ 
doch dem Bedürfnig nicht genügt. — 
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Montag, den 27. April 1867. 

Der König ift in größter Wuth gegen das Herrenhaus; 
er Ichimpft auf „die undanfbaren Schlingels“, die feine Ges 
fhöpfe nun ihm Trotz bieten, auch die Minifter befommen 
ſchlimme Titel. „Die ganze Gefchichte wieder mit dem Befen 
mwegfegen, wäre dad Beſte.“ Heftige Zornausbrüche gegen 
einzelne Mitglieder ded Herrenhaufede. Ein Erlaß, der eine 
Strafpredigt für die Gejammtheit fein follte, wurde noch 
alüdlid verhindert. — 

Die Banken in Weimar, Deffau 2c., gegen welche von der 
Heydt und Lamprecht ihren Ingrimm richten, find meift mit 
| preußifchen Geld gegründet; dem Bedürfniß wurde im In⸗ 
land feine Stätte gewährt, fo fuchte dafjelbe fie im Aus— 
land. — 

Dingelftedt it in Weimar Generalintendant der Hof: 
bühne geworden. Das Amt, fonjt ein Hofamt, ift für ihn 
gemacht worden. — 

Der Sohn des Philojophen Geh. Raths von Schelling, 
Staatsanwalt Ludwig Hermann Schelling, auf den der baie- 
rifche perfönliche Adel des Waters nicht vererben fonnte, ift 
vom Könige geadelt worden. — 













Dienftag, ben 28. April 1857. 

Das verheifene Jagdentſchädigungs- und Jagdpolizei⸗ 
geſetz, die noch eiligft dem Landtag vorgelegt werden follten, 
: werden zurüdgehalten; nad} der Meinung einiger Leute wäre 
nody gar nichts audgearbeitet und das Ganze nur eine Bor- 
ſpiegelung geweſen, um die Herren und Ritter gut zu ftim- 
men; nady andter Meinung follen diefe dafür gefttaft werden, 
daß fie gegen die Regierung geftimmt haben, — 


— — — — 
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Mittwoch, den 29. April 1857. 

Das Herrenhaus follte ſich für Holftein ausfprede “ 
Der Fürſt Boguslam Radziwill hatte die Nibernheit, d — 
für einen Eingriff in die Rechte des Könige, und bien 
jo fräftigen Minifterium wie das unfrige, für unnötbig 
erflären; er hatte jedoch nur zwei Stimmen für feine Ne 
nung, drei und achtzig gegen ſich. — 

Der Graf von Hoverden erflärte fih im Herrenhacc 
gegen’ die von den Junfern fo vielbegehrte Aufhebung d — 
geltenden Jagdgeſetzes; habe dafjelbe viele Nechte verletzt, 
würde die Aufhebung noch zehnmal fo viele Rechte verlepeuuue 
und eine Entfehädigung für die erlittenen DBerlufte nicht c 
die Beichädigten gelangen. — 

Die Nationalzeitung fährt in ihren Angriffen auf de— 
Banfmonopol tapfer fort. Die Minifterblätter fehreien befti — 
für daſſelbe. Das Herrenhaus hat dad Verbot fremde 
Banknoten fchon eiligit angenommen, großentheild aus Un“ 
fenntniß der Sache, die der Mehrzahl gleichgültig ift. — 


Donnerstag, den 30. April 1857. 


Ludmilla zu Bettinen von Arnim mit Grüßen und An: 
fragen. — Ludmilla brachte von Bettinen feine guten Nach: 
richten, jie kann feine ihrer beiden Hände gebrauchen, nicht 
ihren Namen unterfchreiben. Mit dem Magnetifiren durch 
den Unteroffizier Zint ift es nichts; er könnte erſt Ende 
Mai’d anfangen, trogdem daß er für jede Sigung einen 
Friedrichsd'or befommen follte. Sie iſt fehr ungeduldig und 
flagt, aber gegen Ludmilla voll Freundlichkeit. — 

Den Zeitungen zufolge hat der König dem Lehrer Gercke, 
der im Gefängniß thätig feine tiefe Neue bezeigt, den Reſt 
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feiner Strafzeit erlaffen, au dem Dr. Falkenthal erlaubt, 
zum Verſuch feiner Herftellung — leider nicht mehr zu hof- 
fenden! — in ein Bad zu gehen. Biöher ift noch feine 
Gnade dieſer Art audgeübt worden, und manche Leute zwei- 
fein noch an der Richtigkeit der Zeitungdangaben. — 

„Das infame Herrenhaus!” Ddiefen Ausdrud hat man 

‚ in legter Zeit öfter vom Könige gehört. Selbit die ihm 
| Angebörigften haben gegen die Miniftervorlagen geftimmt, 
und dabei ftetd mit fomifchem Eifer verfichert, fie wollten 
feine Oppofition machen! — 
Meberaus großer Gewinn, den bei feinen Banfunter- 
| nehmungen Herr Hanfemann gezogen hat; Staunen und 
Geſchrei darüber. In der Form mag alled ganz richtig fein, 
allein auf der ganzen Sache haftet ein Makel, den der alte - 
Fuchs mit aller Pfiffigfeit nie wieder wird abftreifen fün- 
nen. — 

Der König hat bei der Nachricht von der Oppofition des 
Herrenhaufes den Minijtern die bitterften Vorwürfe gemadht: 
„Das kommt davon, ic habe es Ihnen gleich voraudgefagt, 
daß die Folgen fo fein würden, ich habe es Mar eingefehen, 
‚ und Doc haben Sie in mich gedrungen, die Sachen fo ein⸗ 

richten, haben mich fie unterfchreiben und beſchwören 

ſſen!“ Die Minifter meinen, fie hätten alles nur fo einges 
‚sıchtet,, wie der König ed von ihnen verlangt habe, ſie hätten 
ihm nur feinen eignen Willen zur Vollziehung vorgelegt, er 
"habe nach ihrer Meinung gar nicht gefragt, fondern nur die 
eigne befehlend ausgefprochen. — 
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Freitag, den 1. Mai 1857. 

Ein ſchimpflicher Hergang im Abgeordnetenhauſe! 
dem Geſetz über die Aktienſteuer beantragte der Präſi 
Wentzel, daß auch die Antheilhaber der preußischen | 
dieſer Steuer unterworfen ſein ſollten, und dieſer Ar 
wurde mit einer Mehrheit von 60 Stimmen fofort o 
nommen. Da jedoch der Antrag nur mündlich, nicht ged 
war eingebracht worden, jo fand heute eine nochmalige 
itimmung Statt, und der Antrag wurde mit einer Meh 
von 60 Stimmen verworfen. Das Miniiterium hatt 
Zwifchenzeit wahrgenommen, zu fchelten, zu bitten, zu dri 
das fervile Bad befann ſich über Nacht, hielt ſich zuſam 
und jo erfolgte jened erbärmliche, fchimpflihe Erge 
Der Präfident von Lamprecht jubelt, die Schande der | 
Bifchen Volksvertretung geht ihn nicht an, wenn nu 
Beamtenherrfchaft obenauf bleibt! — (Die Königl 
Prinzen und alle Minifter haben Banfantheile.) — 

Wie es bei den Gaufeleien hergeht, wie einfach und 
dabei die Täuſchungsmittel find, davon ein Beifpiel, di 
dem Einen Fall die andern alle mitbezeichnet. Ein Taf 
ipieler von großem Ruf ftellt ein ſomnambules Mädcher 
verbundenen Augen auf einer Bühne frei vor dem Publ 
bin, er felbit nimmt feinen Plag hinter diejer Perſo 
einem Abftand von jieben bis acht Schritten, an Zuflü 
und Zeichengeben ift jo wenig zu denfen, wie an Berü 
aber der magnetifche Rapport beſteht, und durch dieſen 


‚gewirkt. Der Tafchenfpieler läßt fi nun von den Zuſche 


allerlei Gegenftände geben, Uhren, Schnallen, Ringe, ( 
jtüde, Tücher, und fo wie er einen Gegenitand aufnimm! 
in's Auge faßt, jagt Die Somnambüle augenblicklich, w: 
Gegenjtand er in der Hand hat, wie viel ed an der 3 
nach der Uhr die er grade hält, welche Buchitaben aul 
Ringe ſtehen, welche Jahreszahl auf den Münzen. 
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einzigesmal wird gefehlt. Man glaubt im Allgemeinen an 
| Magnetismus, man ftaunt über Diefe ungeheure Kraft deſſel— 
: ben. Eine feit Jahren hülflos Leidende hört von dem 
Wunder, fie faßt plöglich die ſicherſte Hoffnung für fi, der 
Befiper folcher Kraft werde fie heilen. Eine Freundin wird 
vermocht, zu ihm zu gehen, ihm die Bitten vorzutragen, Die 
Berfprehungen zu eröffnen. Aber der Tafchenfpieler ift ſchon 
abgereift, jammernd trägt die Freundin nun einer zurüdge- 
bliebenen Gefchäftsführerin deffelben ihre vereitelten Hoff: 

nungen vor, fragt, ob durch Schreiben etwas zu erlangen fei. 
‚, Die Gefchäftsführerin, für die der Ort ausgebeutet und das 
Geheimnig gar nicht fo wichtig mehr ift, hört mit lächeluder 
Aufmerkfamkeit zu, und bricht dann mit vollem Rachen in 
den Ausruf aus: „Uber, liebes Kind, was bilden Sie fich 
denn ein? Haben Sie denn noch nie wad von Bauchrednerei 
gehört ?* — 


Sonntag, den 3. Mai 1857. 
Die Spener’fche Zeitung veröffentlicht dad Protokoll, das 
der Schiedöemann über die bei ihm zwifchen Stieber und 
Engels ftattgehabte Verſöhnung aufgenommen hat; feiner bat 
ten andern beleidigen wollen ıc. — 
In Pommern, in der Udermarf und Priegnig arbeiten die 
Geiſtlichen mit Macht an ter Belehrung des Landvolfs, es 
Iommen Sendboten aus Berlin, die Berfammlungen und An- 
Iprahen halten, für Männer, für Frauen, für Jungen, 
Mädchen, Schulfinter, und allen die Hölle heiß machen, fie 
follen den rechten Glauben haben, follen fleißig beten, zur 
"Kirche gehen, demüthig und gehorfam fein, ja fogar die 
Beichte wird hin und wieder verlangt. Wenn die Leute nicht 
willig fommen, jo werden fie mit Drohungen dazu angebalten, 
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ja fogar, wie auch ſchon der Fall gewefen, in Strafe gen: 
men, wozu die Ortdobrigkeit Anfehn und Arm leiht. 2 
die Wirkung diefed fanatifchen Eiferd ift keineswegs die 
wartete, die Bauern fchimpfen auf die verfludhten Pfai 
und fügen ſich zwar meift darein, daß fie ſich zu den Verfar 
lungen einfinden, aber mit innerem Haß. — 

Die katholifche Kirche dringt darauf, überall ihre Anita 
des Unterrichts, der Armenpflege, der Wohlthätigkeit a) 
fondert für fi zu haben, und von den proteftantifchen 
trennen. Nicht nur der Religiondunterricht ſoll, wie bi: 
ſchon, ein abgefonderter fein, fondern auch der Unterrich 
- der Gefhichte, der Naturbefchreibung, der Mathematit. 
Gefangenen follen nad) den Glaubensbekenntniſſen getre 
werden, und was der Gipfel des Unfinne ift, auch die To 
in den Narrenhäufern! Und das alles bei jteigender 2 
flärung des Volkes, bei wachfender Gemeinjchaft der Menſe 
Ausgleihung der Denkarten, bei ganz entgegengejegter 
finnung der Völker, die täglidy den Regierungen über 
Kopf wachen, mit Haß und Verachtung auf deren Tre 
bliden! Das wird einmal eine ſchöne Gefchichte geben, n 
ed zur Abrechnung fommt! — 


Montag, den 4. Mai 1857, 
Die Ankunft des Prinzen Napoleon wird nun ſchon 
den 7. d. beftimmt. Man findet ed für den König fehr 
bequem, einem foldhen alle möglichen Ehren und Artigke 
erweifen zu follen, und grade jetzt, wo der König in 
Neuenburger Sache von Louis Bonaparte fih einigerm 
verlegt halten muß. — 
Dad Herrenhaus erweiſt fi bis zulegt widerſpen 
feine Kommilfion bat auf Berwerfung ded Gewerbefte 


383 


Geſetzes angetragen. Das Haus felbit iſt ſchon fehr leer, 
; und faum noch beſchlußfähig. König und Minifter ver- 
wünſchen den Landtag, und das Bolf, die große Mehrheit 
begehrt ihn nicht, fondern ganz was andred, ed will volle 
Zahlung, feine auf Abfchlag. — 

Bon den Märzgefangenen find Gerde und Neo wirklich 
begnadigt, müſſen aber auswandern nach Amerika. Dr. Falten: 
thal hat ein Jahr Urlaub, um feine Krankheit zu furiren, 
und muß nachher in's Gefängniß zurüd. — 

Am Hofe wird über den Polizeipräfidenten von Zedlitz 
geklagt, er zeige feine Energie, fepe nichts durch, laſſe alles 
geben; auch fei er felber feines Poſtens überdrüffig. Die 
Hauptſache ift, daß der wichtigfte Zweig feines Polizetamts, 
die polizeiliche Heimlichkeit mit dem Könige, von ihm nicht 
| eifrig genug beforgt wird, und zum großen Theil in andern 
; Händen if. Mich foll nicht wundern, wenn der — Stieber 
fein Nachfolger wird. — 
| Der Minifterpräfident von Manteuffel hat in einer ge- 
| keimen Sigung des Herrenhaufes einen harten Stand ge: 
W habt, und feinerfeits den Herren gute Lehren geben wollen, 

die aber nicht anfchlugen, fondern mit Vorwürfen erwiedert 
; wurden. — 


Dienstag, den 5. Mai 1857. 
Der preußifche Generalfonful in Kopenhagen, Dr. Ryno 
Quehl, ift von der Kaufmannfchaft in Stettin — wegen der 
| Abfchaffung des Sundzolls — feierlich und glänzend em- 
 pfangen worden. Der luftige theologifhe Student, der 
Danziger Demofrat, der Handlanger Manteuffel’?, das ſchwarze 
J Thier der Kreuzzeitung! — 
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In Grote gelefen, in Merck's, Briefen. Manzoni's 6 
dicht auf den 5. Mai, den Todestag Napoleons. — 

Selections from the letters of Robert Southey. Edi 
ted by his son-in-law John Wood Warter. Lond# 1. 
1856. 4 Vols. Southey, der gefrönte Dichter, ift ein mrif 
tiged Talent und ein ehrlicher braver Mann, aber voll TE 1" 
urtheile, arm an Geift, von den engften englifchen Schrarss Ten 
umfaßt. ingebildet, pedantiſch, kenntnißreich und Hei! 
ift er ein Gegner alles freien Geiftes, bleibt immer auf EM 
niedrigen Standpunften englifchen Kleinlebens, denn a et 
das politifche Leben iſt ihm nur als englifches Kleinleben vo «! 
ftändlih. Seine Urtheile find erbärmlid. Er war =! 
Freund von Herrn Charles Watkin Willtamd Wynn, ız! 
viele Briefe find an dieſen gerichtet. Das ganze Buch zu le S 
ift mir nicht möglich, Die Ausbeute ift zu gering. — Southe — 
Späße find gar dürftig. — 





Mittwoch, den 6. Mai 1857 (Bußtag). 

Die Nationalzeitung redet heute dem König ordentlich z7ẽ 
die Borfchläge wegen Neuenburg doch anzunehmen, er fin— 
ed mit allen Ehren, Geld zu fordern ſei zwar geftattet, ab 
nicht ſchön, Unmögliches zu fordern fei thöricht. — 

In Southey’3 Briefen Einzelned aufgelefen. Er wir” 
den Grafen Ravalette ald verurtheilten Flüchtling bei is 
aufgenommen und verhehlt haben, den Murfchall Ney hin 
gegen feftgehalten und dem Nachrichter überliefert!!! Ein 
Niebuhr'ſches Stüdchen! — Die Briefe der Frau von Ce 
vigne ftehen fo tief unter denen der Lady Wortley Montague 
ale überhaupt jede nichtenglifche Frau unter einer englifchen 
ftebt! Die Briefe von Margaretha Klopftod läßt er als Fleine 
Ausnahme gelten! — 
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Dem König foll abfeiten einer Anzahl hoher Staats— 
beumten, unter denen auch viele außer Dienften, in allem 
Emſte der Vorſchlag gemacht worden fein, durch eine höchfte 
Machthandlung den Landtag und die ganze Verfaffung mit 
Einem Schlag aufzuheben, und wieder wie vor 1848 zu res 
gieren. Die Provinzialftände möge man beibehalten. Der 
König, fagt man, fei bei der erften Eröffnung dieſes Anſchlags 
5 beflürzt und unruhig geweſen, habe fich aber bald gefaßt und 
Bw erllärt, das fei leider jept unmöglich, das habe im Herbft 
1848 gefchehen können, aber damals hätten feine Minifter 
5 nNnoch zu viel Furcht gehabt und ihn auf diefe Bahn gedrängt, 

| wo ihnen nun felber übel zu Muthe ſei. Die eigentliche 
Stüge der Berfaffung find jegt die Reaktionaire und Ariſto— 
fraten, fie verlören am meiften bei der Abfchaffung. — 

Herr Jakob Riefen in Elbing tritt in der Volkszeitung 
mit einer ausführlichen Erklärung gegen den Regierungd- 
tommiffarius Ribbet auf, der im Abgeordnetenhaufe die 
Unterdrüdung ded Neuen Elbinger Anzeigerd dadurch recht: 
fertigen wollte, daß der Herausgeber Jakob Rieſen nicht un- 
befholten gewefen. Er zeigt, daß Died eine Unwahrheit, 
eine Berläumdung fei, die Regierung in Danzig hatte ihn 

allerdings 1852 für beſcholten erflärt, allein unbefugt, wie 
dies der Präfident der Regierung Herr von Blumentbal bes 
fugte, und auch der Gerichtöhof anerkannte, indem er Herrn 
Rieſen als Gefchwornen fein Ehrenrecht auszuüben zwang. 
Auch ſei es nicht wahr, daß die Maßregeln des Polizeidirek⸗ 
lors in Elbing gegen den Neuen Elbinger Anzeiger von Milde 


3 um Schonung diktirt worden feien, wie gleichfalls Herr Rib- 





beck öffentlich ausgefagt habe. Diefe Erflärung zeigt auf's 
neue, wie die Anfichten und Gefinnungen der Freiheit noch 
F_ feineswegd unterdrüdt find. — 


Barnbagen von Enfe, Tagebüder. XIII. 25 
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Donnerstag, den 7. Mai 1857. 

Die Kommiſſion des Herrenhauſes hat die vom Abgerd⸗ 
netenhaufe erjt angenommene, dann verworfene Beſtimmu 19, 
daß auch die Aktien der preußifchen Bank der Steuer un £ 
fiegen follen, doch wieder in Vorfchlag gebracht. Hof zen 
Minifter find erfchroden und empört über diefe Kedheit, zum 
bieten alles auf, um die Mehrheit der Herren für tie Fer 
neinung zu gewinnen, Die Zahl der noch anweſenden Veit 
glieder ift nicht groß, wenn noch mehrere abreifen, fo n> W 
das Haus beſchlußunfähig. — 

Alles ift hier befchäftigt mit der Anfunft des Prinz en 
Napoleon, der morgen eintreffen wird. Hofbälle wer n 
wohl wegen der Trauer nicht fattfinden, aber fonft wird ® 
an Keftlichfeiten nicht fehlen. Diefe Höflichkeiten find Ft! 
beide Theile fchimpflih, für die alten Fürftenhäufer wie F zit 
die Bonaparte's; wenn diefe Ehr im Leibe hätten, würden Fie 
dergleichen nicht wollen, nicht annehmen. Die Gier, fih wel 
den alten Familien gleichzuftellen, it eine Schwäche, ei Eie 
Berblendung, um fo mehr als diefe Gleichitellung [hen ve" 
dem alten Napoleon im volliten Sinn erlangt worden. — 

Die Neuenburger Sache ftößt auf neue Schwierigkeiter S 
die preußischen Forderungen erfcheinen ganz ungehörig, ung \ 
in der Schweiz wird die größte Unzufriedenheit laut, dag de — 
Bundesrath Thon zu viel nachgegeben hat. Der Graf ver 
Hapfeldt ſoll in Paris auf die Vorwürfe der Konferenzmits 
glieder geantwortet haben, er fei niht Schuld, wenn man in 
Berlin thörichte Einbildungen hege, er müfle fie aber vers 
treten, fo lange man jie hege! Gin Mufter von Diplo— 
maten! — 

Ih bin müde, zum Hinfallen müde! Mein Krankheits— 
zuftand nimmt mir alle Luft und Kraft zum Leben. Daß 
er fi), anſtatt beffer zu werden, noch verfchlimmert , iſt jehr 
niederfchlagend. Indeß wenn ich nur atbmen, meinen Ge: 
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‚ tanlen nahhängen, meine Grinnerungen zufammenfaffen 
ann, oder ein frifches gutes Buch zu Iefen habe, fühle ich 
mich in meiner Traurigkeit doch nicht unglücklich. Die täg- 
lihen Plackereien lernt man als äußere Dinge bei Seite 
J haffen, fie haben mit dem Innerſten nichts zu thun. — 


Freitag, den 8. Mai 1857. 

Schlechte Nacht, ich hufte erbärmlich, fühle mich recht 
elend, und verbringe meine Zeit nuplos und freudlos. Die 
Schwierigkeit des Athemholens ift in manchen Stunden die 
groͤßte Pein. Indeß — man muß in fein Gefhid fich 
fügen! — 

Nachricht aus Bremen, daß der Bürgermeiſter Dr. Johann 
Smidt geſtern Mittag dort geſtorben. Er war ein kluger 
Kopf und braver Mann, äußerſt verdient um den kleinen 
Freiſtaat, aber in ſeinem hohen Alter den Zeitumſtänden 
nicht mehr gewachſen, ſeit 1848 fand er ſich in einer falſchen 
Stellung. — 
| Nachmittags kam der Prinz Napoleon hier an, begleitet 
| don dem preußifchen Prinzen Georg. Man fchrie ihm Hur⸗ 
tab; das Volk? nein, die Bolizeigedungenen! Er iſt did, 
ı garnicht mehr jung, häßlich. Man giebt ihm auf dem Schloffe 
Die Zimmer Friedrich Wilhelmd des Zweiten, die der alte 
Napoleon 1806 als Sieger bier bewohnt hat; zum militai- 
' tihen Begleiter giebt man ibm den General von Brandt, 
der bei den polnifchen Truppen in Spanien unter dem alten 
F Rapoleon gedient hat. Welche gefchmadlofe XArtigfeiten, 
welche demüthige Unfchidlichkeit! Der König befuchte ihn 
bald nach der Ankunft, dann erwiederte der Prinz den Beſuch 
bei dem König und der Königin. Die ganze Gefhichte ift 

ein bedeutungslofes Hoffpiel; nur fehen alle Menfihen, mit 
25* 
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was allem man fich verträgt, wenn die Macht dabei-ift. Der 
Prinz Napoleon muß dem hiefigen Hof ald Napoleonide ver: 
haßt fein, aber auch dazu noch als erflärter Republifaner und 
Revolutionair, — 

Sch las heute Scenes et eomedies par Octave Feuil- 
let, Paris 1857. Wie fein die Franzofen fprechen können, 
wie geſchickt fie Die Lebenszuſtände auffafen, fieht man bier 
in anzuerfennenden Beifpielen, wenn auch nicht grade in eriten 
Meiiterwerken. — 

Richtig! Das Herrenhaus hat den Antrag feiner Kom: 
miffion, auch die preußischen Banfantheile zu befteuern, fallen 
laffen! So kehren diefe Xeute immer wieder in dad alte Seleife | 
der Unterwürfigfeit zurüd! — 











Sonnabend, den 9. Mat 1857. | 
In der Volkezeitung ergänzt Herr Jakob Rieſen in Elbing 
feine neulihe Erklärung; der Seßer hatte den Namen des | 
damaligen Bolizeidireftord in Elbing fortgelaffen, um zu 
feinem Irrthum Veranlaffung zu geben, macht Herr Riefen 
ihn nun doch namhaft ald den jebigen Oberregierungsrath 
von Selzer in Pojen. In. der That, folhe Namen dürfen 
nicht vergeffen fein. — 
Große Parade dem Prinzen Napoleon zu Ehren. Die | 
Truppen rufen ihm auf Befehl Hurrah, das Bolt ift in | 
dichtem Gedränge verfammelt, aber [hweigfam. Der Prinz 
grüßt durch Hutabnehmen. | 
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Sonntag, den 10. Mai 1857. 
Heute einer meiner fchlimmften Tage; mein körperlicher 
Zujtand ganz erbärmlich, meine Stimmung die allerdüfterfte. 
Zu dem peinvollen Huften gefellten fih noch andre Widrig- 
feiten, Pochen im Ohr, Gefühl der Schwäche, Nervenunruhe. 
Der grelle Sonnenschein auf den leeren Sonntagdftraßen 
warf eine unaudfprechliche Schwermuth über mich; in diefer 
Helle erſchien mir erſt recht alles düfter. ch blickte mit bitterer 
Bergleihung auf die Tage zurüd, wo mein Leben hell und 
warm war, wo Thätigfeit, Gegenwart und Hoffnung die 
Seele jpannten, wo mir alled nody der Mühe wertb war, die 
Welt erfüllt, verheißungsreih. Dankbar gedacht’ ich aller 
guten Stunden, aller glüdlichen Begegniffe, ich fand fogar, 
Daß ed ein rechtzeitiger Schluß meines Lebens wäre, wenn ich 
jest abgerufen würde, im 73. Jahre, nie hätte ich früher ge⸗ 
glaubt ein ſolches Alter zu erreichen, nie geglaubt, died unter 
fo günftigen Ergebniffen zu erleben, — Ich mußte mir in 
meiner Traurigkeit feine Hülfe, fein Gefpräh, fein Bud) 
fonnte mid erheitern. Zuletzt fand ich einige Zerftreuung 
Durch die Odyſſee. Sch lad den Gefang von Nauſikaa und 
Dann den vom Morde der Treier. Der Zauber ded Homeris 
fchen Hexameters hat etwas überwältigendes, wie auf fchäus 
menden Wogen fortgetragen fieht man fich in eine fremde 
Welt verjegt, in der man fchnell ganz heimifch wird, fo daß 
man für den Augenblid völlig vergißt, es gäbe noch eine 
andre. Wunderbare Gefhöpfe, diefe Ilias und Odyſſee! fie 
haben ein jelbfteigned Dafein, das feinedgleichen nirgends 
findet. Weg mit den Nibelungen, weg mit Ferdufi, wenn 
von Homer die Rede ift! Weder dichterifch noch gejchichtlich 
können ſie mit diefem fich vergleichen. Das ganze Griechen» 
thum ruht auf Homer, ift von ihm durchdrungen. Wie hoc) 
fteht ein Volk, deſſen rohe Urzeit fchon in foldher Bildung 
hervortritt! Genug, es ift etwas Einziges, durch feine Bes 
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trachtung zu erfchöpfendes, durch fein Urtheil zu erled 
— Ich lad noch ein paar Gefänge der Erzäblun 
Odyſſeus. — | 

Das Gewerbeſteuer⸗Geſetz ift vom Herrenhaus mit 
berftellung des vom Abgeordnetenhaufe geftrichenen 
angenommen worden, muß daher nochmals an das 
netenhaus fommen. — 


Montag, ben 11. Mai 1: 

Der Kaifer von Defterreih hat nun aud in Ung 
weitgreifende Amneftie verfündet, wobei er die Ereigr 
1848 bedauert, aber nicht auf fie fchimpft, fondern | 
lih dem Vergeſſen übergeben will. Iſt died auch nu 
heit, fo ift es doch eine gute, richtige. Er wird in 
überall mit großen Anftalten empfangen, aber es füı 
die Großen, die ihren Prunf zeigen, als das Belf, i 
in den alten Gefinnungen verharrt. — Wann wird h 
neitie fommen ?! 

Die Kreuzzeitung enthält heute Abend über die A 
heit des Prinzen Napoleon einen Artikel, der fehr fr 
eine Art von Trotz auöfpricht, mit dem ich fehr einve 
bin. Ich verfluche den Louis Bonaparte, und feir 
Sippſchaft. Ein andermal verfluch’ ich aber wieder 
zuchte Kreuzzeitung. — 


Dienstag, den 12. Mai ı 

Das Herrenhaus hat den vom Abgeordnetenhauf 
hervorgeſtellten Saß des Gewerbefteuergejeßed aberm 
worfen, und dad Dinijterium darauf den ganzen Gefet 
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jurüdgesogen. Der Landtag ift fodann durch den Minifter- 

präfidenten von Manteuffel im Auftrage des Königd ge 

ſchloſſen worden. —- 

Der Kaifer von Rußland hat feine Amneftie erweitert, 

beſonders zu Gunften der Polen. — In Defterreih, fo 

tübmen die Wiener Blätter, ift fein politifcher Gefangener 
mehr! — 

Der Prinz Napoleon hat vom Könige den Schwarzen 
Alerorden befommen. — 

Als eine Merkwürdigkeit verdient erwähnt zu werden, daß 
kt an den Schaufenſtern der Buchläden ruffifhe Bücher 
ausgeitellt find, und zwar in London mit fhönen Typen ges 
drudte, früher nur einzelne, jeßt fihon ganze Reihen; das 
neueite heipt „Gefängnig und Verbannung“, der auf dem 
Gel Jakander heißende Berfaffer ift der befannte Herzen. — ' 


Mittwoch, den 138. Mai 1857. 

Zweiltündiger Beſuch des Geheimen Legationsraths von 
Gruner, eines der Reiter des Preußiſchen Worhenblattes. 
w & fragt mich um Rath wegen Ausdehnung, Umbildung, 
# Nibrung dieſes politifchen Unternehmens, er wünfcht, dag ich 
| demfelben frifchere jüngere Kräfte zumweife, rafche gewandte 
' Arbeiter, die leicht auffaffen und munter fchreiben; aber wo 
nnden jich ſolche? ich weiß feine; hier befonderd nicht. 
| Unter den Flüchtlingen wären wohl manche, aber wer fann 
die zurüdtufen? und wie bald würden fie wieder audge- 
wieſen! Bei diefer Gelegenheit werden unfre allgemeinen Zus 
. fände durchgefprochen, ihre Troftlofigfeit nach allen Seiten 
‚offengelegt, das Ergebniß gezogen, Daß unmittelbar jegt gar 
‚nichts erwirft werden fann, daß nur mittelbar auf Einſicht 
und Gejinnung hingearbeitet werden mag. Mancherlei wich⸗ 





2 
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tige Thatfachen und Bemerkungen fommen an den Tag; Hl 
Militair, Landtagdverhandlungen. Eigenthümliche Stel 
(ung der Bethmann⸗Hollweg'ſchen Partei, fie ift gemäßigt 
loyal, dem König ergeben, der Rechten näherftehend ald De 
Linken, aber dem Könige, der Rechten, den Miniftern vet 
haßter, als felbft Die Linke. Die Parthei ift nur Hein, ma 
fchließt fich Lieber den äußerſten Partheien an, als diefe 
mittlern, die fi faum zu behaupten vermag. — 

Die Preußische Korrefpondenz, ein Minifterblatt, hat de 
Artikel der Kreuzzeitung über des Prinzen Napoleon Belut 
ſcharf getadelt, als unziemlih, dem Sinne der Regierun 
widerfprehend. Die Kreuzzeitung drudt diefe Rüge heul 
Abend ihrerfeitd ab, und begleitet fie mit trogiger Erwiede 
rung; „wenn der Artikel,“ fagt jie, „ der Regierung durchau 
mipfällt, jo haben wir dagegen nichts einzumenden. “ 

Unter den höheren Militairperfonen bemerft man A! 
ftarfe Zurüdhaltung in Betreff des Prinzen Napoleon, W 
die große Zuvorfommenheit des Könige für ihn wird ſe 
mißbilligt, macht einen überaus nachtheiligen Eindrud. T 
ſchwarze Adlerorden, heißt es, hat wieder einmal recht 
Werth verleren. — 

Der König foll beim Leſen der Depefche aus Wien, 
ihm den neuen AmneftiesErlaß des Kaiſers zuerſt anzeig 
diefelbe mit heftigem Grimm hingeworfen und allerlei ſchlim 
Worte dabei gemunfelt haben. Er foll darin eine Nöthigu 
ſehen, gleichfalls eine folhe Handlung audgehen zu lafl 
und in der That glaubt man, daß etwas der Art nächit 
erfolgen werde. — 

Nachträglich rufen alle Blätter, mehr oder minder, ı 
Herrenhaufe beim Scheiden Ehren: und Rubmesworte 
daß es fich fo gut gehalten, fo ftandhaft gezeigt habe. — 


393 


Donnerstag, ben 14. Mai 1857. 


J. Die Boffifche Zeitung hat einen fcharfen Artikel über 
— Amneſtie, der den König, wenn er ihn lieft, nicht wenig 
ärgern wird. — 
# Prinz Albrecht, fehr reich, aber plöglich baaren Geldes 
bedürftig, fah fich genöthigt, eine erite Hypothek von 38,000 
8 !halern, die er hier auf ein anfehnliched Haus befaß, zu vers 
kaufen, und nach vielen Schwierigfeiten befam er endlich 
22,000 Thaler dafür! Freilich ift es eine ſchlimme Sache 
I mit Hypothefen, und einiger Verluſt dabei nicht immer zu 
MM vermeiden. Uber diesmal iſt ed denn Doch zu arg, und des 
# Ntinzen Gefhäftsführung muß in fchlehten Händen fein! 
So werden Prinzen bedient! — 

Georg von Binde hat in Briefen fein Vergnügen bezeigt 
über die gute Haltung unfres eben gejchloffenen Landtags, 
nur hätte er gewünfcht, ſie wäre noch ftrenger und in einigen 
4 Fällen folgerichtiger geweien. Bor allem tadelt er, daß man 

nicht, wie es ächt parlamentarifch wäre, bei den Niederlagen 
| der Minifter auf deren Nüdtritt gedrungen habe, und daß 
A Man fo ſchwach geweſen fei den Namen der Oppofition zu 
ſcheuen, da man doc die Sache in Wahrheit verübt habe. — 
Die Linke wünfchte ihn oft zurück, befonderd auch für höhere 
politiſche Fragen, die er allein die Gejchidlichfeit und den 
Muth befiße mit der nöthigen Kraft zu verarbeiten. — 
| In Bremen ift der Senator Gildemeifter zum Bürger: 
meiſter gewählt worden. Als früherer Redakteur einer 
bremiſchen Zeitung ift er vor Jahren in Baiern angeklagt 

und in contumaciam verurtheilt worden. Als Haupt einer 
Bundesregierung darf er ſich im Gebiet einer andern nicht 
betreten laffen, ohne verhaftet zu werden! — 
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Freitag, den 15. Mai 1857- 
Bom Prinzen Napoleon erfährt man nachträglich all 
Befonderheiten. Er gilt für plump und derb, und 
manche Leute durch feine Meußerungen empfindlich ver 
auch bei der Königin foll er ſtark angeſtoßen haben durch 
allzu lebhaft ausgedrüctes Bedauern, daß fie feine At: 
habe. Nachdem er den fchmwarzen Adlerorden empfan 
erhielt er den Auftrag, dem Könige das Großfreuz der Eh 
legion für den Prinzen von Preußen zu überreichen, 
jagte dabei plump jcherzend „celui-ci vaut bien l’autı 
Ueberbaupt wirkte alles zufammen, den König durch di 
Befuh im Kichte eines Gedemüthigten erfheinen zu la 
fowohl in den, was er felber that, als in dem, was er le 
und ertragen mußte. Der Eindrud ijt bis in die w 
Volksklaſſe gedrungen, und giebt hier zu Spöttereien An 
die der Staatsanwalt ald Majejtätsbeleidigungen verfo 
müßte; man erinnert an die fchredliche Leichenfchau 
Schloßhof am 19. März 1848 ,. an das Unterduden vor 
Mahtwort Ruplands, Defterreihs, und die Neuenbu 
Sache, bei der doch jedenfalld das Ergebniß bleibt, daß 
König das Kürftentbum verliert, muß auch herhalten. — 


’ 


Sonntag, den 17. Mai 1857. 
Dänemark jcheint den öſterreichiſchen und preußil 
Mahnungen einigermaßen nahzugeben, in Betreff Holſi 
und Lauenburgs, und fürerft fommen die Sadhen nun 
an den Deutfchen Bund. Es ift aber alle nur dun 
Zeug, und auf feiner Seite wahrer Ernſt. Die Diplon 
hat ihr Wichtigthun dabei, das ift alles. Die Erfolge we 
die Tinte nicht werth fein. — 
Auch mit Neuenburg fommt ed nun zum Schluß. 
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Kreupzeitung jiebt darin den Sieg revolutionairer Zuftände 
über das gute Recht. Der König hat von der Konferenz in 
| Paris feine Abänderung erlangt, man hat ihm vorgehalten, 
I er Unmögliches begehrte. Aus Aerger und Großmuth 
J Mitd er nun vielleicht gar noch auf die Geldforderung vers 
zichten. Die Trafehner Pferde haben den Karren nicht 
aus der Pfübe gezogen, — 

| In feiner Zeitfchrift „der Kompaß“ erzählt Walesrode 
ſehr anmuthig und feharf die Gefihichte feiner Haft in Grau: 
den. — 

| Der Prinz Napoleon hat vom Könige fehöned Porzellan. 
und die Prachtausgabe der Werfe Friedrich des Großen er- 
halten; letztere hätte man fparen mögen. Humboldt hat 
durch den Prinzen feine Ernennung zum Großoffizier der 
| Ehrenlegion befommen; wäre auch nicht nöthig gewefen! — 
(Er it es fchon feit 15 Fahren ) 

Ein Spottgedicht auf den König läuft umher, worin ihm 
Dex klaterige Ausgang der Neuenburger Sache höhniſch vor- 
Zebalten wird. Man ſpürt den Abdrücken und dem Verfaſſer 
ach, biöher vergebene. — 

Unfre Hofleute machen dem Prinzen Napoleon zwei wich- 
tige Bor= oder vielmehr Nahmwürfe. Erftens, er bat fich den 
F ürſtlichkeiten und hohen Perſonen zweiten Ranges nicht vor: 
ſte llen laſſen, fo daß diefe gar nicht dazu gelangten mit ihm 
Au sprechen. Zweitens, auf dem Balle beim franzöjifchen 

Geſandten, ald nad) einer Stunde der König und die Königin 
NG entfernt hatten, ging der Prinz auch weg, obſchon noch 
\ Preußifche und andere Prinzen und Prinzeffinnen da waren. 
daß das Gefolge des Prinzen Napoleon nicht ausreichend mit 
Diſitenkarten verfehen war, und mit dem Namen befchriebene 
Bapierfchnigel auöhelfen mußten, wird auch noch gerügt. 
Golcher Verbrechen würden preußifche Hof- und Staatsleute 
ſich nicht ſchuldig machen! — 
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Montag, den 18. Mai 1857 
Die Montagepoft von Dr. Koffat wieder fehr gut, 
das ruhige Verhalten des Volkes bei dem Befuche des Pr 
Napoleon, niemand habe vive l’empereur gerufen, 
einige Straßenjugend in gewohnter Weife Hurrah. — 
Der Parifer Moniteur enthält eine Schilderung ı 
Lügen von den Vorgängen, die hier während des Aufent 
ded Prinzen Napoleon ftattgefunden. Das vive l’empe 
ift erlogen, das Zuſtrömen der Mitglieder der franzöf 
Kolonie zur fatholifhen Kirche, um dort den Prinz 


. fehen ꝛc. Der Berichter denkt wohl gar, die fogenat 


> 


NRefugies feien Tatholifh. Bei dem Mittagsmahl in ( 
lottenburg foll der König die Gefundheit ded Prinzen 
den Worten ausgebracht haben: „Je souhaite, que l'ill 
famille, & laquelle appartient mon höte, fasse longt: 
le bonheur de la France, et que cette grande n 
reste toujours l’amie de la Prusse!* Hat der König 
Worte gejagt, oder nicht, jedenfalls wird es ihn ſchwer är 
daß fie im Moniteur jtehen. — 


Dienstag, den 19. Mai 185' 

Bon allen Seiten wird der König an Amneſtie gem 
er aber bleibt unempfindlih. Alle Blätter — mit 
nahme der Neuen Preußifchen Zeitung, veriteht fih — 
von dem Unglüd der Gefangenen, der Flüchtlinge, alle y 
die Milde, das Vergeſſen, zeigen die politiſche Nothwend 
— alles vergebend. — 

Ein Ritterat, Theodor Delöner in Görlig, hatte d 
tifel der Kreuzzeitung über die Neuenburger Sache 
durchgenommen, und follte ſich dabei der Majeitätöbeleit 
ſchuldig gemacht haben, ijt aber vom Gericht in zwei Inj 
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freigefprochen worden. Bon gewiſſen Seiten her wird jede 

Freiſprechung ſolcher Art, ohne daß man den all näher 

go unterfuht, wieder ald eine Majeftätsbeleidigung angefeben, 
die bloße Anklage dient ald Erweis der Schuld. — 

In dem Prozeſſe gegen den Theaterunternehmer Deich— 
"g mann iſt e8 öffentlich an den Tag gefommen, daß die Proto- 
J tolle der vom SPolizeidireftor Stieber geführten Vorunter⸗ 
luhung den abgehörten Zeugen andre Audfagen in den Mund 
legen, als die von ihnen vor Gericht beſchwornen. Anftatt 
J dieſer Fälſchung auf den Grund zu geben, hat der Präfident 
IJ des Gerichts fie leichthin entfchuldigt und befeitigt. Das 
Arrgerniß ijt dadurch nur um fo größer. — 


Mittmod, den 20. Mai 1857. 

In den Thiergarten gegangen zu Frau Bettina von Ars 
tim, die zu fehen ich ein rechtes Verlangen hatte. Sie ftand 
auf ihrem Balkon, ein gute® Zeichen fortfchreitender Ges 
Nefung, aber im Grunde ift diefer Fortſchritt noch fehr Hein, 
fe fieht Teidlich gut aus, fann auch fehr munter fein, der 
ganze Zuftand ift jedoch traurig. Sie beitand gleich darauf, 
ir müßten den Abend kommen, liek fein Bedenfen gelten, 
' fine Unbeftimmtheit. — Bettina denkt in Töplitz Bäder zu 
gebrauchen. Sie fpricht von ihrem dortigen Zufammenfein 
mit Goethe, dem Gedicht, das er ihr dort gewidmet; alles 
aber bleibt in gewiſſem Halbdunfel, befonders ift das Jahr 
unficher, in welchem fie dort mit Goethe zufammen gewefen 
fein will. — 

Abends gegen 8 Uhr mit Ludmilla zu Bettina von Ars 
nim gefahren. Wir fanden fie im Saal. — Dat ihre Ges 
ſundheit theilweife wiederfehrt, zeigt mir die Wiederkehr ihrer 
Hochphantafieen. Sie vertraute mir, der Banquier Herr 
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von Magnus habe ihr gefagt, 200,000 Thaler für ihr Goethe: 
denfmal zufammenzubringen, fei ihm eine Kleinigkeit; fürerit 
aber habe er wegen Gicht nach Karlsbad reifen müffen! Sie 
fprach dann von Goethe, ald wäre er nur der ihre, die Andern 
fönnten ihn nur bewundern, nicht veritehen und fühlen. 
Der alte Kaifer Napoleon foll ihr einjt im Borbeigehen mit 
der Hand fanft über die Füße geftrichen haben, we und wie 


blieb unerörtert. Der Staliäner Ceroni hatte ihr einft 1849 
einen Dolch, der Mazzini'n gehört hatte, fchenfen wollen, ih ' 
rieth ihm davon ab, und erzählte es ihr nachher, fie weiß 
davon nur durch mich; aber dad hindert fie nicht, mir zu | 


jagen, Geroni habe ihr einen Dolch von Lord Byron — ihr 
habe er gefagt, von Kord Byron — angeboten! — 


Donnerstag, den 21. Mai 1857. 
Mit Bettinen von Arnim hatte ich geftern doch auch ein 
tiefernfte& Gefpräch über Lebensalter, Weltanfiht, Geiftes- 


leben; ihre Gedanfen und Gefühle haften fehr an dem | 
Irdiſchen, Perfönlihen, wiffen fih davon gar nicht zu fi 


trennen. — 


Die Spener’fche Zeitung enthält heute unter der Ueber: | 
ſchrift „ Berichtigung * ganz furz die thatfächlihe Angabe: | 
„Der Wirfl. Geh. Rath Herr Alerander von Humboldt it ; 
am 24. Sept. 1842 von dem König Louis Philippe, unter 
dem Minifterium des Herrn Guizot zum Grand officier de 
la Legion d’honneur ernannt worden.” Ohne Zweifel 
kommt diefe Berichtigung von Humboldt ſelbſt. Iſt nun die | 


Sache, daß der Prinz Napoleon ihm den Orden überbradt, 


gar nicht wahr, oder hat man in Parid nicht gewußt, daß er | 


ihon hatte was man ihm geben wollte? — 


| 
1 
i 
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Die Zeitungen erinnern wiederholt an die politijchen 
syejtungegefangenen, und daß noch feiner amneftirt worden ! — 


Sonnabend, den 23. Mai 1857. 

Der Polizeipräfident von Zedlig hat zu jemanden gejagt, 
er Polizeidireftor Stieber fei anerfannt ein Taugenichts, 
ber ganz abfchaffen könne er ihn nicht, an einen andern 
rt hin verfeßen könne er ihn, aber hier fei er weniger 
hädlich als anderswo, hier habe er ein feharfes Auge auf 
nm; es jei zu bedauern, daß ein folder Menfch in hoher 
unit ſtehe. — 


Sonntag, ben 24. Mai 1857. 
Befuh vom General Adolph von Willifen. Mancherlei 
seiprohen. Den Prinzen Napoleon Fannte er ſchon lange 
von Paris her. Nach Willifen’d Ausfage war die Königin, 
obſchon anfangs nicht günftig für ihn geitimmt, doch ſchließ— 
üch zufrieden mit ihm, und wiederholentlicy erklärte fie, er 
ſei liebenswürdig, ſchatmant. Die Prinzen im Allgemeinen 
verhielten fich zurüdgezogen und falt; befonderd nahmen fie 
th frühe Weggehen des Gaſtes vom Ball des franzöſiſchen 
Geſandten übel. Vortheile des Verbundenſeins mit Frank 
ih für Preußen, Iepteres hat feine größten Gewinne ge- 
macht, wenn ed mit Frankreich gut ftand, in den beiden fchle- 
‚ fihen Kriegen und nach dem Bafeler Frieden; die Nach— 
wirkungen von Noßbad haben Preußen in einer falfchen 
Hichtung fortgezogen, die zur Kataftrophe von 1806 führte, 

(Hiergegen hab’ ich doch ftarfe Einwendungen zu machen.) 
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Montag, den 25. Mat 1 

Unfall des Feldmarfchalle Grafen von Radetzky 
Verona in feinem Zimmer den Hald de Schenteli 
brochen hat. — 

Tünfzehnter Band des Geſchichtswerkes von Thier 
ganze Stüde darin gelefen. General von Willifen 
Bud, er ift mit Thierd perfönlich gut befannt, un 
man müſſe demjelben feinen Standpunkt als Frar 
vornherein zugeftehen, was ich aber nicht in dem M 
ald es verlangt wird. Es kann einem heutigen | 
Ihreiber nicht erlaubt fein, nur aus einfeitigen Q 
Ihöpfen, beſonders wo dieſe von der Art find wie d 
fiihen. Auch ift der Stil ſchlecht, das Maffenhaft 
geblieben, die Betrachtungsweife zu fühl, der Vort 
weilid. Seinem Helden verjeßt er hin und wieder e 
hat dabei wohl auch deſſen heutigen Nachfolger ii 
aber eine volle Gerechtigkeit, ein frifcher, fittlicher 
ift von dem Autor nicht zu erwarten. Auch ift e 
zelheiten, auf die er doch fo großen Werth Tegt, 1 
Verwechslung eines Negimented mit dem andern 
ſchwere Nachläfjigfeit hält, gar nicht fo genau, wie ı 
fein will. Zum Beifpiel fagt er, der König habe t 
Weggehen von Berlin im Frühjahr 1813 den Grafe 
Golg als einzigen Minifter zurüdgelaffen, in dert 
Regierungsfommijfion waren aber nod) zwei andre 
Fürft von Wittgenftein und Herr von Kircheifen, 
Minifterialvorftände, und von allen fünf Xeuten ı 
der unwichtigite. Dann erzählt er die Niederlage 
burg als Tei fie der Aufregung in Hamburg und de 
der Ruſſen in diefe Stadt vorangegangen, da fie d 
erfolgte, und manches andre der Art, was an ſich nic 
ih ıft, aber doch nicht in der Ordnung. Nenne 
aber nicht mehr franzöfifche Flüchtigkeit, feitden 
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Flüchtigkeit fo viel weiter ging, und der berühmte Schloffer die 
beiden Thomaſius verwechfeln und die Schlaht von Züllichau 
für eine gewonnene audgeben, und fich darauf fogar mit _ 
der Behauptung vertheidigen konnte, es fei im Grunde 

gleichviel! — 


Dienstag, ben 26. Mai 1857. 

Die Zeitungen melden, dag der Graf von Hahn, der 
teaterfüchtige, am 21. in Altona nach längerer Krankheit 
geitorben. Er war der Vater der fatholifch gewordenen Gräfin 
Pa, und ein feltfamed Gemifch von einander widerftre- 
I enden Eigenschaften, im Gemeinen ein Höheres fuchend, und 
I das Höhere in's Gemeine stehend, in der Erfcheinung ein 
"iger Bruder. — 

Im Morgenblatte ftehen leſenswerthe Nachrichten über 
das weimarifche Theater unter Goethe's Leitung, aud unge 
drudten Denkwürdigkeiten von Karl Eberwein. — 

In Thiers weitergelefen. Seine kalte, den Schein der 
‚5 npartheilihen Erwägung tragende Partheilichkeit wird mir 
J Net unerträgficher, reizt mich bi8 zur Erbitterung. Don den 
Bu Rußland zurüdgefehrten Trümmern der großen franzöfi- 
B hen Heeresmacht fagt er, die jammervollen Kranken, Ber: 
5 "undeten, Halberfrornen, bätten in Preußen feine Zuflucht 

| !lunden, man habe ihnen alled verweigert, „meme A prix 
J dargent“. Das ift, in wenig Zeilen wie. im VBorübergehen 
W Wegefprochen, Die ungeheuerite Berläumdung ; auf dem ganzen 
| langen Zuge von Tilfit bis Berlin haben diefe Taufende von 
Unglüdlichen, in einem Lande, das von dem ftolzen Heereszug 
| fehö Monate früher ausgeplündert, audgefogen, mit Willkür: 
gewalt mißhandelt worden, ſowohl von den Behörden ald von 


I den Einwohnern alle Hülfe und Pflege erhalten, die man zu 
Barnhbagen von Enfe, Tagebüder. XIII. 96 
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leiften no im Stande war. In Berlin, deſſen Thierd be⸗ 
ſonders erwähnt, hab’ ich es mit eignen Augen geſehen, Wwiet 
die gutmüthigen Bürger, und hauptfächlich die Frauen, mit 
Labung aller Art an die Wagen herantraten, auf denen die 
Elenden lagen, Speiſen und Getränke austheilten, Leinw⸗7n—and 
zu friſchen Verbänden, Stroh, wollene Decken. Auch a 
freundlichem Zuſpruch ließ man es nicht fehlen, dag MIWWE lei 
überwog alle andern Gefühle, die Menfchlichteit vergap ne” de 
Wehrlojen, Leidenden den verhaßten Feind. In der Behr- Ten 
ftraße, im Magnus'ſchen Haufe, war eine Art von Komm! 
dantur eingerichtet, die hauptlächlich damit zu thun hatte, di 
Unglüdlihen unterzubringen oder mweiterzufchaffen; tägcSic 
kamen ganze Züge von Wagen hier an, hielten jtundenlu— M 
im rauhſten Wetter, bis ihre weitere Beftimmung entſchiet en 
war; manche Soldaten famen auch zu Fuß mit, hinften nel 
erfrornen Füßen, in Lumpen gehüllt, erſchöpft, fie lagert"! 
fih auf der Straße, in den Hofräumen, auf den Hausfluren 
die Quft verpeftete fih von dem Geſtank, der all Died Ele! 
begleitete. Unfre Berliner Frauen und Mädchen tropte 
allem Efel, aller Gefahr der Anftedung, fie Teifteten alle Hülf— u 
die irgend möglih war. Ich hab’ ed mit eignen Augen q 
fehen! Rahel wohnte in der Behrenftraße 48, das Magnus'ſch⸗ 
Haus ift 46. Auch Dore bewied fi) damals fo thätig une 
hülfreich, wie bald nachher in Prag. — 

Bon dem wichtigen Gefecht bei Luckau, wo General von 
Bülow die Franzofen ſchlug und ihnen den Weg nach Berlin 
abfchnitt, jagt Thierd fein Wort! — 
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Mittwoch, den 27. Mai 1857. 

In Kafjel find gegen die ſchon zu Zuchthaus und Ges 
fängnißftrafen verurtheilten Prof. Bayıhofer und Dr. Kellner 
neue Strafen ausgefprochen worden. Nun ja, dort, in 
Kaſſel! — 

Nachricht aus Paris, dag die Neuenburger Sache zu Ende 
gekommen. Der König ift drum, und auch die Million Fran- 
fen Entſchädigung ift geftrihen. Das ift das Ergebniß des 
angeftifteten Putſches, der großfprecherifchen Drohungen, des 
Pocens auf das Recht, der Kriegerüftung von 150,000 
Mann! Jämmerlicher Ausgang, der im aanzen Lande das 
Anfehn des Königs herabfegen muß! Die Gleichzeitigfeit 
diefes Nachgebend mit dem Befuch ded Prinzen Napoleon läßt 
die Selbftftändigkeit und Macht Preußens in zweifelhaften 
Lichte fehen. Manche bedauern den König wegen der De- 
müthigung, viele gönnen fie ihm. Man fagt, die Minifter 
hätten eine ftille Schadenfreude, daß dem Könige diefe Sache 
mißlungen fei, die er ohne und dann wider ihren Rath unters 
nommen habe. — | 

Abends fuhren wir zu Frau Bettina von Arnim, Wir 
fanden die Schweiter dort, rau Minifterin von Savigny, 
die fehr freundlich und gefprächig war. Die drei Töchter 
kamen und gingen, die Frau Gräfin von Oriola fuhr bald 

nach Haufe. Ein Verwandter aus Frankfurt am Main, Herr 
ven Schweizer, Fräulein Armgart und Fräulein Gifela fehr 
artig und gut, es ging lebhaft her, ohne daß Störendes ſich 
einmiſchte. Bettina lachte oft ganz herzlih, und fchien im 
Ganzen ruhiger und zufriedner als fonft. Sie läßt ſich täg- 
fih magnetifiren, wie ed fcheint mit einigem Erfolg. Wir 
blieben bis halb 11 Uhr, und wurden mit der eifrigften Mah⸗ 

nung entlaffen, bald wiederzufommen. — 
Thierd hat wenigitend die Billigkeit, die That des Generald 
von Mord nicht ald die trahison du general Yorck zu be- 

26* 
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zeichnen. Aber er entfchuldigt fich deghalb bei feinen Lan > 
leuten, und jagt in feinen etwas fonderbaren Wendung ri 
„Pour moi, qui &cris ces tristes r&cits, je suis Franem 13 
et j’ose le dire, Frangais profondement attachd a 1 
grandeur de mon pays, et cependant je ne puis, au =D 
m&me des sentiments que j’eprouve, exprimer un blä_ mt 
pour ces patriotes allemands, qui, servant & cn #e- 
coeur une cause qu’ils sentaient n’ötre pas la leur, re@ 
venaient à la cause qu’ils croyaient &tre celle de ul 
patrie, et qui malheureusement l’etait devenue par” 14 
faute du chef plac& alors & notre tete.“ — Bei jeder I 
legenheit ſonſt ift er prahlerifch und partheiifch für die de 
zoſen, und wo von der Truppenzahl die Rede iſt, hat er nit? 
ald die franzöfifchen Angaben und die Lügen der franzöſiſck en 
Bulletins find ihm zuverläffige Wahrheiten. Die Koſa Een 
der Oberften Tettenborn und Tfchernifcheff nimmt er wier €?’ 
holt ale 10,000 an; in Wahrheit hatten fie zuſamm ET 
faum 2000! — 


Donnerstag, den 28. Mai 1357. 

In Schwerin völlige Begnadigung der bisher halbb — 
gnadigten politiichen Gefangenen, Opfer der Hinckeldey ſche — 
Polizei. — 

Der Lehrer Gercke, freigelaſſen auf die Bedingung u 
Amerifa auszuwandern, mußte vorher nachweifen, daß er die “ 
Mittel zur Reife befite. Man brachte ſchnell 200 Thaler für 
ihn zufammen. Dann war ihm vorgefchrieben, an einem be 
ftimmten nahen Tage mit einem benannten Schiff abzureifen, 
und es unterblieb nur, weil auf dem Schiffe fein Plag mebr 
zu haben war, Er wurde von der Polizei ſcharf befragt und 
mußte alle Berfonen namhaft machen, die er hier befuchen 
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wolle, und er nannte fie alle, anſtatt zu jagen, unter diejen 
Umftinden würde er niemand befuchen als feine nächften Ber: 
wandten. Er wurde auch mit augenblidlicher Wiederver- 
Haftung bedroht, falld das geringfte vorfiele, was ihn bloß» 
fellte, er möchte nun felber daran ſchuld fein oder andre! 
Gin rauhes, barbarifches Benehmen gegen den Unglüdlichen, 
der übrigend von unglaublicher Sorglofigkeit ift! Sein Schid- 
falögefährte Levy hat fich geweigert nach Amerika auszuwan⸗ 
dern, und bleibt deßhalb in Haft. — 

In Thiers weitergelefen, und noch vieles Falſche, Ent- 
tellte gefunden. Er wiederholt immerfort moralifirende 
Bettachtungen gegen den unmäßigen Ehrgeiz, der fich felber 
zu Grunde richtet. Diefe trivialen Lehren ftehen ihm fchlecht 
zu Gefihte, und der Staatsmann fchwindet darin zu einem 
philifträfen Schulmeifter ein. In andern Fällen ift er Welt- 
mann genug, auch über das größte Unrecht, den ſchmählichſten 
Mißbtauch der Gewalt, leicht hinzugehen ! — 


Freitag, den 29. Mai 1857. 
Endlich eine vernünftige, billige Stimme über den Brief- 
wechſel zwifchen Geng und Adam Müller, in den Gränzboten, 
von Julian Schmidt; doc fühlt man, daß der Beurtbeiler 
noch ganz außerhalb des Lebenskreiſes fteht, dem er befpricht; 
er ſieht nicht die Wichtigkeit, die vieles in diefem hat, was der 
Driefwechfel mitteilt. — Bon Wiefel ift auch die Rede, die 
Angabe jedoch, feine Schweiter fei die Geliebte des Prinzen 
Louis Ferdinand geweſen, ift wieder eine Unrichtigfeit, die 
vermieden werden konnte; feine rau war ed. — 
Ftäulein Klärchen Steffens ſchickt mir ihre eben im Drud 
erfchienene Heberfegung aus dem Norwegifchen, die Tragödie 
Salomon de Caus, von A. Mund. — 
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Lebhafte Vorgänge in Brüffel, im Parlament und uf De 
Straße; heftige Vorwürfe, die der firchlichen Parthei gem ud 
werden, deren Schändlichkeiten offen ausgefprochen werX>en. 
Die Kreuzzeitung fpricht freilich von Janhagel, Gefindel 2 
aber der gebildetite, der ehrenhafteite Theil der Bevölker mırig 
jauchzte den Angriffen Beifall. — 

In Paris giebt es auch allerlei Zeichen von Unzufrie en⸗ 
heit; im Theater wird ein Aufruf an das franzöſiſche Solk 
maffenmweife auögefchleudert; Prozeß gegen eine geheime ESe— 
fellfchaft des francs-juges; Wahlbewegungen ꝛc. — 

Herr Edquirou de Parieu ift zum Guverneur der franz 30° 
ſiſchen Bank ernannt worden. — 


Sonnabend, den 30. Mai 1857. 
Brief und Sendung von Herrn Karl Ed; er Tchict nt 
fein Gedicht — in acht Gefängen — „der verlorene Sohr m" 
Das Buch wurde während des Druds von der Polizei me eg 
genommen, nach einiger Zeit wieder freigegeben, dann ferr —tg 
geworden auf's neue weggenommen, und dann abermals fr» — DZu⸗ 
gegeben, nun wohl ſchließlich. — f 
In Brüffel erneuerten fich die unruhigen Auftritte, u 
vor Herrn Nothomb's Wohnung fanden Bezeigungen ter ei 
Unwillens Statt; er hat fie verdient, denn er ift der Freiheit 
ſache mehr und mehr abgeneigt geworden, aus felbitfühtigess — 
Antrieben, um ſich bei den Gewalten ded Tages beliebt z 
machen. Die Unruhen in Brüffel werden keine großen Folgen 
haben, allein fie find bedeutende Zeichen von der Stimmung 
der Menfchen, und was für Gefinnungen unter der Hülle, 
welche die Regierungen gewaltfam und liftig audgebreitet, ver: 
borgen liegen, zum Ausbruche bereit, wenn einft wieder deffen 
Stunde ſchlägt. In Brüffel gilt übrigend der König und 
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überhaupt Hof und Regierung nicht als freiheitöfeindlich, ihm 
werden Huldigungen dargebracht, und nur das Pfaffenthum 
angegriffen. — 

Der König hat Herrn von Reumont aus Florenz wieder 
bieber berufen, wahrfcheinlich foll er ihn wieder nach Marien- 
bad begleiten. Daraus läßt ſich nicht eben Erfreuliches er- 
warten; der Einfluß, wenn aud an fich nur klein, kann feine 
gute Richtung haben, der Einfluß eines pfäffifch gefinnten 
Augendienerd! — 

Ein junger Ruffe glaubt mir die angenehmfte Schmeichelei 
für Preußen zu fagen, indem er verfichert, man denke jept in 
Rupland fehr gut von Preußen, und fogar vom Könige, denn 
man rechne ed und hoch an, ftandhaft neutral geblieben und 
nicht auch Feinde Rußlands geworden zu fein; früher fei das 
ander? geweſen, alle Welt habe in den Ton des Kaiferd ein- 
geltimmt, der fein größeres Vergnügen gehabt, ald über den 
König feinen Schwager zu fpotten und zu fehimpfen; nur 
ganz zulegt habe Nikolaus gefühlt, daß er darin zu weit ge- 
gangen fei. (Der Kaifer machte fih am meiften darüber 
fig, dag der König ein Kunftkenner, ein Förderer der 
Wiſſenſchaften, ein gebildeter Geiſt fein wolle.) — 


Pfingftfonntag, den 31. Mai 1857. 
Unfre Zeitungen fprechen wiederholt von Amneftie; die 
Volkezeitung in bewealichfter Weife, die aber, wie jede andre, 
nichts ausrichten wird! Sie hebt die Unmwürdigkeit hervor, 
von den Begnadigten erft Bittgefuche und Reuverfiherungen 
zu verlangen. Gin englifches Blatt fapt die Sade von 
andrer Seite, und fragt, ob denn das Volk ſchon Amneftie für 
Die meineidigen, verrätherifchen Fürften gewähren wolle? es 
räth, fi nicht damit zu übereilen! — 
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Ein ruhiger ftiller Tag, wir gingen nicht aus, und e 
fam fein Beſuch, feine Botfchaft. Doc gab es keine Viertel 
ftunde, die nicht wäre thätig ausgefüllt geweien. Keine Spu 
von Langeweile, im Gegentheil! Ich hatte mancherlei auf 
zufchreiben,, viel zu überdenfen. Der Abend fam heran, eh 
wir's und verſahen; nach dem Thee fpielten wir Schach. — 

Das Gedicht „ Der verlorene Sohn“ von Karl Ed — de 
wahre Name ift aber Julius Levy junior — in Einem Ather 
durchgelefen. Ein merfwürdiges, fonderbares Erzeugnii 
mit dem ich noch nicht auf dem Reinen bin. Talent un 
Kraft fehlen nicht, aber Anlage und Gang find nicht feit ur 
flar; man ijt überrafcht und verwundert, wie diefe Sach 
hier zufammengebradht find, und zwar in achtzeiligen Sta 
zen. — 

In Elberfeld ift eine Nummer der Times gerichtlih «© 
geklagt und verurtheilt worden, wegen der Schmähungen M1 
Spöttereien, die fie gegen den König enthält, der in 
Neuenburger Sache ald der Geprellte, von diplomatischen S 
lichkeiten Gefoppte dargeftellt wird. Auch öfterreichifche Blã 
machen ſich über den Ausgang der Sache luftig. In 
Schweiz und in Süddeutfchland giebt ed Zerrbilder, 
Paris wird dergleichen nicht geduldet, denn Xouid Bonapa ° 
jagt man, wolle den König noch nicht enttäufchen laffen, jr 
dern ferner aldö dupe behalten! — 

Verſchiedene Behörden, der Magiftrat von Berlin, 3 
Direktoren der Gymnaſien ꝛc. find höheren Ortes aufgeforde 
worden, ihre öffentlichen Mittheilungen, Berichte 2c. vorzug; 
weife dem Minifterblatte , Die Zeit“ einzureichen. Die ande 
Blätter wollen folche Bevorzugung beitreiten; fie wird ab 
ohne Zweifel durchgefegt werden. — 

Die außerordentlichen Fahrgehalte und fonjtigen Vorthe 
— Macht, Einfluß, Anjehn — welche jetzt mit gewerblich 
Anftellungen — fei e8 bei großen Gefellichaften oder einzeln 
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Internegmungen — verbunden find, erregen bei den Staats- 
maͤnnetn ernftliches Nachdenken. Bisher war es in Preußen 
das höchfte Loos irdifchen Gedeihens, Generaffieutenant oder 
Stuatöminifter zu werden, und died fiel den Begünftigten immer 
Aut in teifern Jahren. Sept giebt es Privatämter, in denen 
ein jüngerer Mann, Techniker ader fonit Gefchäftsmann, 
gleich im Beginn Einfünfte von 5, 8 bid 10 taufend Thalern 
erhält, ja Herr von Unruh foll ſich auf jährlich 20 taufend 
tehen, und noch größere Befoldungen und Gewinne ftehen in 
Ausſicht. Man fragt, ob es nicht bald dahin fommen werde, 
RB die vornehmſten Leute ihre fühigern Söhne diefer neuen 
aufbahn zuwenden werden, und nur die unfähigern dem Staats⸗ 
ind Kriegsdienſte vorbehalten? Ob daraus nicht ein tiefes 
Sinken für den Staat zu befürchten fei? — Neulich fagte ein 
General: „Ich bin noch fo dumm gewejen, meine Söhne der 
Miitairlaufbahn zu widmen, ſie ˖ aber werden hoffentlich 
Hüger fein.” — 


Pfingfimontag, ten 1. Juni 1857. 

Geſtern Abend kam Herr Borid von Uexküll der jüngere, 
jeitern von St. Peteröburg hier eingetroffen. Sehr umjichtig 
amd ſachkundig ertheilt er Auskunft über die dortigen Ber: 
haͤltniſſe. Herr von Meyendorff iſt in einer unbedeutenden 
Antellung untergebracht, bei feinem raſenden Ehrgeiz eine 
darte Strafe für ihn; dem Anfchein nach ijt er ganz in 
Raturftudien verfenft, und er preift diefe als das größte 
Gil! Wie gern vertaufchte er died aber mit feinem ehe— 
maligen Gefandtichaftspoften! — Graf Bludoff jteht in feinem 
wohlverdienten Anjehn. — Die meiften Minifter unbedeutend 
ind nur einftweilig angeftellt, um heranreifenden Günftlingen 
en Plab zu verwahren. — Schwierigkeiten wegen der Leib⸗ 
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eigenfchaft, fie kann nicht länger beftehen, und niemand weiß 
Nath, wie die Zuftände gefeglich einzurichten fein möchten. — 
Grüße der achtzigjährigen Geheimräthin von Uexküll, der 
flugen und feinen rau. — Vorliebe der ARuffen für Preußen, 
jest! — 


Dienstag, ben 2. Juni 1857. 

Befuh von Herrn Dr. Michael Sachs. Er ift immer | 
angeregt und anregend, dad Geſpräch finft nie mit ibm, 
Kenntniffe und Gedanken in gutem Bunde. Merkwürdige 
Betrachtungen über das Judentum, das Chriftentbum lebre | 
ihn moralifch nichts Neues, alles habe er fhon im Judenthum, 
reiner, gefünder, fernhafter, ohne die alled verderbende Zutbat : 
eines Perfönlichen, dad mehr als menschlich fein fol. Meofes | 
fei den Juden nur ein Menſch, fei ihreögleihen. Ueber | 
Schelling und feine Lüfternheit nad) Hebräiſchem, nad Kabs | 
bala. Ueber beide Humboldt, voll Ehrerbietung und Ber | 
wunderung. Auch ihm ift dad Buch von Haym über Wilhelm | 
von Humboldt als ein leblofes erfchienen, eine fleigige Kritik 
geiftiger Erfcheinumgen, der Menſch, der fie trägt, ift nit | 
zu fehen. — | 

Folgen der Aufregung in Belgien, die parlamentarifchen 1 
Berhandlungen vertagt. Dem Könige und feinem Haufe 
ruft das Volk Lebehoch, der Angriff geht nur gegen die Kleri- | 
ſei, ihre Herrfchfucht, ihre Mißbräuche. Auch in Antwerpen, | 
Gent, und befonders in Lüttich freifinnige Bewegung. — | 

In Frankreich Poffenfpiel der Wahlen. Der — Louis | 
Bonaparte thut jo, als gäbe er die Wahlen frei, pocht auf die | 
Millionen, die für ihn geftimmt haben, erläßt aber Weifungen | 
an die Präfekten, feine Kandidatur zu dulden, Die mit aufs | 
rührifchen Bezeigungen verbunden ift; da hat die Willfür | 
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| freieften Spielraum. Für jede Wahl ftellt die Regierung 
ihren Kandidaten öffentlih auf! — 

Komifched Wort, auf die Bemerkung: „Du thuft mir fehr 
Unrecht!“ wird erwiedert: „Noch lange nicht genug!" — 


Mittwoch, den 3. Juni 1857. 
| Beſuch von Herrn Endrulat aus Hamburg; ein hübfcher 
junger Mann, der gleich für fi einnimmt. ‘Weber die fchles- 
' wigshofjtein’fhe Sache, ihren unklaren Verlauf, ihr Flägliches 
Ende. — 
| Der — in Frankreich möchte gern, gleich unferer Kreuz- 
zeitungsparthei, die Unruhen in Belgien dazu benußen, die 
dortige Freiheit zu verunglimpfen und wo möglich befchränfen 
zu laffen. Er bat feinen Unwillen geäußert, feine Hülfe an- 
geboten, die man nicht will noch braucht. Die fnechtifchen 
Blätter fprechen alle bedauernd von der Schwäche der bel: 
giſchen Regierung, weil fie nicht gleich darein haut und fchießt; 
im Gegentheil, fie zeigt ihre Stärke in ihrer Befonnenheit 
und Ruhe; die Angriffe find auch gar nicht gegen fie gerichtet, 
ſondern gegen ihre eigentlichen Feinde, die katholifche Geift- 
lichkeit und ihren Anhang. Der Sturm gegen diefe Parthei 
ſcheint aber im Bolt allgemein und längft vorbereitet gewefen 
zu fein, fie hatte zu frech und übermüthig ihre erfchlichene 
Herrſchaft zu niedrigen, habfüchtigen Zwecken mißbraucht. . 
Die Sade felbit ift allerdings feine bloß belgifche, fondern 
eine ganz Europa betreffende, aber in Paris follte man fich 
hüten, fie als ſolche behandeln zu wollen, es könnte da mehr 
zur Sprache kommen, ald den Gewalthabern lieb ift. — 
Großes Unglüd im Hauenfteiner Eifenbahn = Tunnel! 
Ueber fünfzig Verfchüttete, viele beim Hülfeverfuch Erſtickte! 
Angeitrengte Arbeit, und wenig Hoffnung! — 
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Das geftrige und das heutige Fremdenblatt zeigen Schau: | 
ten von Ruſſen an, die bier eintreffen, Die neue Reifefreiheit | 
wird ungeheuer benußt. — | 

Am 2. jtarb hier in ihrem 91. Lebensjahre Frau So: 
hanna Hartmann geb. Fichte, einzige Schweiter des großen 
Philofophen, die ihm auch ähnlich gejehen haben fol. Sie 
lebte in der Familie ihred Schwiegerfohne, des Inſpektots J 
Rammeldberg am zoologifchen Mufeum. Ich babe nie vn 
diefer Schweiter etwas gewußt; fie nie von ihrem Neffen, J 
dem Tübinger, noch von Kräulein von Kalb nennen hören. —A 


Donnerstag, den 4. Juni 1857. 


Gleich nach dem Eſſen kam der Oberſt⸗Mundſchenk von 
Arnim (Pitt) zu mir. Er ließ ſich führen, und ſchlich und 
ſtolperte langſam herein, meinte aber, es ginge ſeit einigen 
Tagen merklich beſſer. Geſtern hat er auch zum erftenmal J 
feine Schwägerin Bettina ſeit ihrem Unfall wiedergeſehen, PF 
fie wollte bis dahin niemals ihn annehmen. hr Anblick bt J 
ihn ganz erſchreckt, ihr weißes Haar ſtatt des früher braun: 
und öfters röthlich gefärbten, befremdete ihn am meiſten. — 
Er ſagt mir, zum Sterben ſei er ganz bereit, fürchtet aber 
jedesmal das Einſchlafen, weil das Wiedererwachen einmal 
ausbleiben könne; ohne Geſellſchaft aber ſchläft er leicht ein, 
und will daher immer Perſonen um ſich haben, mit denen er: 
ſich unterhalten fann, er erzählt gern, weiß alte Sachen ganz 
genau, hört auch alled gern an, was man ihm mittheilt; von. 
Zeit zu Zeit Erzellenz angeredet zu werden, genügt ihm ſchon. 
Seinen hohen Rang hält er fih gern als Spiegel vor, in: 
welchem er fich überaus gefällt. Gebrechlich wie er ift, madt | 
er alle Hoffachen mit, fehleppt fich täglich in’® Theater, ißt 
an guten Tafeln zu Mittag ꝛc. Der ähte zähe, ſtand⸗ 
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bafte Hofmann, mit fo viel Bildung und feiner Sitte wie 
wenige! — 


Sreitag, den 5. Juni 1857. 
Herr von Reumont ift aus Florenz hier ſchon eingetroffen, 
und folf den König nad Marienbad begleiten. Er ift nicht 
wenig ftolz auf diefe Auszeichnung, möchte aber doch lieber, 
‚daß ibm ein Theil der Ehre als baared Geld audgezahlt 
| würde. — | 
„Memoiren des Generald der Infanterie Yudwig von 
Reiche. Herausgegeben von feinem Neffen Louis von Welt: 
Biten, oldenburgifchem Hauptmann. Leipzig, 1857." 2 Bände, 
8 Ich kenne fie längſt, der Abdrud ſcheint dem Ma- 
nuffripte gemäß, nicht? weggelaffen, nicht® zugelegt. In 
MB einer Anmerkung wird der Brief Müffling's mitgetheilt, wos 
rin diefer Reiche'n verfichert, Bülow felber habe ihm vertraut, 
| Reiche fei derjenige geweſen, der den Entſchluß bei Groß— 
| Beeren auch ohne Befehl den Feind anzugreifen, hervorge- 
rufen. Schon in früheren Blättern habe ich angemerkt, daß 
die Angabe Müffling’s von ihm nur erlogen fei; es ift nicht 
E denkbar, daß Bülow, der für Müffling nur Hab und Per: 
achtung hegte, mit ihm je fo vertraulich gewejen, um ihm 
etwas zu jagen, was noc dazu feinen eignen Ruhm fchwächte. 
F Müffling hat Reiche's Eitelkeit benugt, um diefen mit Bülow 
E in Nebenbuhlerſchaft zu ftellen, und dem legtern, den er feiner: 
F feitö grimmig haßte, den Ruhm zu befchnigeln. — Bon den 
 Zeitgenoffen glaubt es feiner, was Reiche bier mit Müffling's 
E Zeugnip erhärten will! — 
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Sonnabend, den 6. Juni 1857. 
Louis Bonaparte fühlt feine Yage; wegen der Unruhen 
in Belgien, die nur gegen die Uebergriffe der Geiftlichkeit ge- 
richtet find, will er 70,000 Mann Beobahtungdtruppen an 
der Gränze aufitellen! Das böfe Gewilfen zeigt ſich; er it 
mit der fatholifchen Geiftlichkeit eng verbunden, und weiß 
recht gut, dag der Volfögeift im Allgemeinen diefe Verbindung 
verwirft. — 
Der elende Granier de Caffagnac hat die freche Behaup- | 
tung aufgeitellt, dem Präfidenten Louis Bonaparte fei ein 
Staatsſtreich zum Behuf der Diktatur auch von Changarnier, 
von Thierd, von Falloux 2c. angerathen worden. Changarz | 
nier hat ihn auf's fräftigite Qügen geftraft und die Befchul: 
digung abgewiefen. Ä 
Einige Invaliden haben hier das traurige Vorreht, an J 
beitimmten Stellen im Thiergarten mit Drehorgeln (Leierr F 
kaſten) zu ſtehen, und den Vorübergehenden durch ihre kläg⸗ J 
lihen Töne ein Almofen abzuloden. Diefed Aergerniß wird J 
nun aufhören, den Invaliden — meift Berftümmelte — fol J— 
ein zu ihrem Unterhalt ausreichended Jahrgeld ausgeworfen # 
werden. Die Melodieen, die fie auf ihren Walzen hatten, | 
waren polizeilich beftimmt! Nichts Heitres, Volksmäßiges F 
war darunter! — | 
In Minden ijt die läftige Prüfung der Reifenden auf J 
dem dortigen Bahnhof, über die jederman Flagte und die zu | 
gar nichts nüßte, endlich abgejtellt worden. Der übelberüch⸗ 
tigte Präfident Peters dort hat wiederholte Befehle deßhalb 
empfangen müffen; jeßt aber will er fich die Ehre davon beis | 
mefjen, doch niemand glaubt ihm. — 
Man ſpricht von außerordentlicher Einberufung des Land» A 
tage, um dem Prinzen Friedrich Wilhelm bei feiner Vermäh⸗ 
lung eine angemefjene Dotirung feftzufeßen. Diefen Anfap | 
hofft man benugen zu können, um die längft und fehnlicit 
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ewünſchte Bermehrung der Zivilliite ded Königs zu bewirken. 
er König verlangt dies heftigit, die Minifter aber fürchten 
ch diefe figliche Sache in die Hand zu nehmen. — 

Herr von Reumont hatte in Rom auf Befehl des Könige 
Interhbandlungen angelnüpft, um zwifihen dem preußifchen 
roteftantifchen Johanniterorden und dem in Rom noch fort⸗ 
eſtehenden fatholifchen eine Verbindung herzuftellen. Died 
onnte für die proteftantiichen Johanniter gefährlich werden, 
ft aber zum Glüd ganz gefcheitert. Unſre Edelleute jind 
tob darüber; fie fanden das ganze Unternehmen unbered)- 
igt und unwürdig; der fatholifche Fohanniterorden ijt feit 
anger Zeit fäuflih, für 100 Dukaten kann jeder hinein, 
ver fatholifch und adlih — oft nur angeblih adlih — ift. 
Die Römer forderten gleich zuerft, daß der hiefige Johanniter⸗ 
den ſich den Katholiken öffne, wollten aber feine Gegen- 
eitigfeit zugeftehen. — Dergleihen nutzloſe Liebhabereien 
verden bei und zu den wichtigften Staatögefchäften! Preußen 
vimmelt von folchen Allotrien; Bisthum Jerufalem, Neuen- 
surg, Jahdebuſen, Schwanenorden ꝛc. — 

Der König hat in der Heiligengeiftftraße den abhanden 
ſekommenen „Neidkopf“ wieder auffinden, ankaufen und dem 
Sigenthümer des Hauſes, an dad er urjprünglich gehört, 
pieder äujtellen laffen; er prangt nun wieder über der Haus⸗ 
büre. — 


Sonntag, den 7. Juni 1857. 
Schlechte Naht, viel Huften. Wieder die alten Träume 
om ärztlichen Lebensberuf und verfpäteten Studien; ic 
upte mir im Traume nach und nad die Wirklichkeit zufams 
entragen, um jened Wahnbild zu bejeitigen. — 
Gejchrieben. Notizen zu einem litterarifchen Aufſatze 
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zufammengeftellt, über die romantifche Schule, deren Perföns 
lichkeiten und gefellfchaftliche Wirkſamkeit, „rewolutionairer 
Anfang, höfifher Schluß“. Im Heine, der anfangs ihr Zög- 
ling war, aber ihre Wendungen nicht mitmachte, befam ibr 
Schluß wieder einen revolutionairen Nachzug. Ein reiches 
Thema! Einige Monate ftillen Randaufenthaltes und Teidlicher 
Gefundbeit, und die Sache tft fertig! — 

In Fichte’8 Leben gelefen, — ein fo gutes, liebes Buch | 
mit einigen Nachhülfen könnte ed ein ganz vortreffliches fein! 
Bei Franzofen und Engländern würde daffelbe dur neue | 
Auflagen Tängft ein foldhed geworden und allgemein ver: | 
breitet fein. — | 

Wunderbar! Sachen, die und vor vierzig, dreißig Jahren 
den größten Reiz hatten und die angenehmfte Würze dünften, | 
erfchienen mir heute ganz abgeftanden und fhal! Ich hatte ; 
nad Börne's Schriften gegriffen, in der Meinung .ergögliche, 
frifche Unterhaltung zu finden, aber mit jeder Seite mehr | 
wuchs meine Enttäufhung! Ich konnte das widrige Gefühl | 
nicht lange ertragen, und mußte dad Buch mit größter Ver- | 
fimmung weglegen. Ich kann mir doch wohl erflären, mie 
der Eindrud von heute dem früheren jo ganz entgegeniteht. 
Börne gehörte dem Tage, dem Tage mit allen Verhältniſſen 
und Bedingungen defjelben an, was er ſagte, traf Diefe Zeit⸗ 
umftände, war diefen gemäß, ihnen entrüdt, hat es nichte | 
Ireffendes mehr, im Gegentheil erfcheint nur noch das Uns | 
reife, Wegfallende, Ueberbotene, und dazu noch ein größeres, i 
nicht auözugleichende& Uebel, nämlich man merkt, dag Börne : 
- felber in feiner furzen Laufbahn ein andrer wird, als der er} 
zuerft war; anfangs zeigte er edlen Ernit, friſche Theilnabme 3 
des Herzens, Einn für’d Allgemeine, nah und nad wird! 
daraus bittre& Mißwollen, dünkelhafte Selbftfucht, free: 
Willkür. Ein fittlicher Kern fehlt zulegt ganz und gar.! 
Ganz verkehrt find die Urtheile, die zulept über Börne und. 
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1 Zöplig. — 
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Heine von den Schriftitellern gefällt wurden; in Börne 
wollten fie firenge Zugend verehrten, in Heine den Mangel 
derfelben beklagen; ganz umgelehrt! Seine bat bi zulept 
einen tiefen fittlichen Kern gehegt, Börne ihm frivel wegge- 
worfen, wie feine Verachtung Deutfchlands, feine Schmähung 
Goethe's, feine Eitelfeit und Willkür zeigen. ch machte 
beim Leſen diefe bittre Erfahrung, daß der einftige Lieblings⸗ 
Tchriftfteller mir nicht mehr ift. ch möchte, dag auch Andre 


dieſe Probe anſtellten! — 


Montag, den 8. Juni 1887. 

Nachmittags zwei ſtarke Knalle hintereinander. Man ers 
fuhr noch Abende, daß das Laboratorium des Feuerwerkers 
Dobermont in der Kirichallee vor dem Dranienburgerthor auf: 
geflogen, und außer dem Feuerwerker noch drei Menfchen 
dabei umgefommen find. — 

An Belgien ift der Juftizminifter Alphond von Notbomb 
einer der heftigiten Eiferer für die Pfaffenparthei. Der 
hieſige belgische Gefandte gleiched Namend — ich weiß nicht, 
ob ein Bruder oder Vetter von jenem — dient ihr nicht 


| minder, und macht fich bei den Fathofifchen Leuten beliebt, 


während er bei den proteſtantiſchen wieder freiſinnig thut. — 


Verächtliches Diplomatenpack! — 


Diendtag, den 9. Inni 1857. 
Der König nach Marienbad abgereiſt, die Königin nach 


Die Unruhen in Belgien beſchwichtigen ſich ſchon; das 
Wohlthätigkeitsgeſetz, d. h. die Ueberweiſung aller Sutfemittel 


Barnhagen von Enſe, Tagebücher. XIII. 
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an die Geijtlichfeit, wird zurückgezogen, was freilich von den 
Leuten der Gewalt ald eine große Schwäche, als ein Nach— 
geben der ſchlimmſten Art bejammert und angefhuldigt wird. 
Die franzöfifhe Drohung, an der belgischen Gränze Truppen 
zu verfammeln, wird auch jchon wieder geläugnet. Für den 
Augenblid will man alled qut fein laffen. Zum Herbft wird 
die glimmende Aſche wieder Funken ſprühen. — Ä 


Mittwoch, den 10. Juli 1857. 

Auögegangen mit Ludmilla. Zur Ausjtellung der Ge: 
mählde des verftorbenen Mahlers Krüger, im Alademiege: 
bäude. Sehr unterhaltende Bilderfammlung, eine Menge 
nambafter Berliner auf der großen Parade vereinigt, ein ſchon 
jegt ganz geſchichtliches Bild, eine Zeit darftellend, die nur in 
einigen Perfonen noch fortlebt, die meiften find längit fort, 
oder ganz veraltert, die Uniformen find andre, die Kleider: 
trachten. Achtzehn Fahre find feitdem verfloffen, nur acht: 
zehn Jahre! — 

Mit Ludmilla gegen Abend in den Thiergarten zu Frau 
Bettina von Arnim gefahren. Wir trafen fie ganz .allein, 
und waren ſehr willlommen. Sie hat in der legten Zeit aute 
Fortſchritte gemacht, kann rajcher und ficherer gehen, audy die | 
Finger leichter bewegen. Sie wird täglich über eine Stunde 
magnetijirt. Xudmilla machte den Thee, Bettina war ganz | 
vergnügt, ja lujtig, unfre Gejpräche waren im beften Gange. 
Nach einer Stunde fam Fräulein Armgart. — Noch fpäter | 
kam Fräulein Gifela, die im Theater gewefen war, und die | 
Zulia von Fräulein Seebad) gejehen hatte. — Es wurde viel | 
gelacht und geſcherzt, befonderd lachte Bettina mehrmals | 
jo recht von Herzen, dag ed mir ganz wohlthat. Fräulein 
Armgart wollte Goethe'n anflagen, er habe fein Herz gehabt, | 
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ich trat ſtark wieder dieje Läſterung auf, zur freude Bettinens. 
„Eine Tochter Bettinens darf das jagen ?* — „Ja, grad eine 
Tochter Bettinend, mit der ift er [hlecht umgegangen, er hat 
fie ausgeſaugt, und ſich mit ihr gefhmüdt!* — Gegen diefen 
Wahn ließ in Gegenwart der Mutter ſich nicht? Rechtes aufs 
bringen. ch vertheidigte aber Goethe's Kälte und Zurüd- 
haltung, und fagte, wenn er anders gewejen wäre, wie würde 
man ibn dannıerft tadeln! Died mußt’ ich Bettinen in lei- 
ferem Geſpräch wiederholen und genauer angeben, ich fagte, 
wenn er die leidenfchaftliche Zuneigung eined jungen Mäds 
bens aufgenommen, benußt, ihre Liebkoſungen erwiedert 
B hätte .... da überrafchte fie mich durch Die leife, doch ſehr 
zu veſtimmt gefprochenen Worte: „Und er hat's gethan! 
grade Das hat er gethan!“ worauf ich nun nichts weiter 
entgegnen durfte! Frühere Ausjagen und dad ganze Bud) 
fügen freilich das Gegentheil, aber Bettinen fchien ed in dem 
 Augenblid unerträglih, daß Goethe von ihrer jugendlichen 
Weiblichkeit nicht jollte fortgeriffen worden fein, ihre Eitelkeit 
forderte, daß er erwärmt, angeregt, feiner nicht mächtig ge- 
weſen, und fo fagte fie feet die Unwahrheit, die für ihn und 
für fie eigentlih wenig Rühmliches, aber ihr doch eine Art 
Triumph brachte. — Ueber Boltaire wurde manches gefprochen, 
Beitina ſprach zu feinen Ehren gegen Armgart, die ihn ans 
griff, ih mußte ausführlicher über ihn fprechen, dann auch 
über &orneille, Racine, Moliere. — Bielfahe Spöttereien 
‚über den jesigen Großherzog von Weimar und. allerlei 
Jeſchichten, was er zu Bettinen gejagt, wie er glaube durch 
‚nen Händedrud die Leute für Weimar zu gewinnen 2. — 
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Donnerstag, ben 11. Juni 1857. | 
Die Zeitungen melden, daß Nebenius am 8. in Karlörube | 
geftorben, er war feit einiger Zeit erblindet. Ein trefflicher 
Mann, deſſen Andenken nicht erlöfchen wird, fo lang man | 
Badens nicht vergißt. Den Ereigniffen von 1848 mar er 
freilich nicht gewachfen, aber er meinte auch nicht, daß er J 
durchaus darin eine Rolle fpielen müfje! — 
| Wahlbewegung in Frankreich, republifanifche Kandidaten 
im Borfhlag, orleanifche; fürerft nur wenige und ſchwierig J 
durchzuſetzende, aber die Sache ift wichtig als der erfte Schim⸗ 
mer einer mit den beftehenden Gefegen verträglichen Oppo⸗ 
fition innerhalb der Kormen, die der Staatöftreich gefegt hat. 
In Frankreich kann dergleichen von großen Folgen fein, mit⸗ 
telbar, weiterhin. Auch kann ſich durch dergleichen Regungen J 
der Tyrann gendtbigt glauben, zu weiteren Gewaltthaten 
überzugehen, die heuchlerifhen Formen felber zu zerbrechen. 
Schuftige Frechheit: Den Worten nad foll die Wahl frei J 
fein, den Maßregelr nah ift alle Freiheit ausgeſchloſſen. 
Indeß, die Franzoſen leben noch, und werden füch fchon wieder 
helfen, fie haben den alten Napoleon, die Bourbons und den: 
Louis Philippe überftanden, das will viel jagen! — 5 
In Berlin große Gleihgültigkeit der Wähler!. Zur Wahl J 
eines Stadtverordnneten fand fih nur ein Siebtbeil der Br 
rechtigten ein! Natürlih, wie die Freiheit fehlt auch der 
Eifer! Daß aber die Freiheit nur im Schein vorhanden, dab 
Verwaltung und Polizei alles thun was ihnen beliebt, daB; 
fühlt jederman. — _ u 
| Das Appellationsgeriht hat das in eriter Inſtanz freie 
Iprechende Urtheil für Goedfhe und Lindenberg vernichtet, 
und beide verurtheilt, erftern zu Gefängniß, leßtern zu Gelbe: 
ftrafe, wegen Beleidigung des Polizeidireftord Stieber. Die! 
Kreuzzeitung wehklagt ob ihrer beiden Lieblinge, hofft aber! 
auf das Obertribunal. — | 
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| Fr der Hafenhaide befam ein wachtitehender Dragoner 
Streit mit einem Manne, der einer Weifung nicht folgen . 
| wollte , andre Leute famen dazu, der Dragoner wurde anger 
griffen , hieb mit dem Säbel um fi) herum, verwundete einen 
Mann, ed fam Hülfe und die Leute zerftoben. Seit dem Bes 
| lagerungdzuftande das erfte Beifpiel, daß das Boll die Wacht⸗ 
poſten wieder nicht ſcheut, mit dem Militair im n Dienft fih in 
| Kampf einläßt! — 


— — — — — — 


Freitag, den 12. Juni 1857. 
| Nachmittags Beſuch von Herrn Luigi Boffi. Bon italiä« 
rischen Zuftänden, litterarifchen VBerhältniffen. Ueber Reu- 
mont's augendienerifche Arbeit über Galilei, feine Zurecht⸗ 
I machung der Gefchichte nach den Wünjchen der Mächtigen ze. 
Boſſi behauptet, Reumont kenne Stalien doch nicht recht, 
A noß feined zwanzigjährigen Aufenthalte, — oder wolle es 
Mnicht kennen, ſage ih. — 
Das Kammergericht hat gegen die Polizeibehörde ent- 
ſchieden, daß fie jederzeit, bei Tag und Naht, die Pflicht 
EB exemplare der Zeitungen anzunehmen, und den Empfang zu 
| beicheinigen habe, die wirkliche Ausgabe der Zeitungen nad) 
Hinterlegung des Pflichteremplars könne ungehindert er- 
; folgen. — 
Die Zeitungen melden, daß Humboldt nun dad Grof- 
kreuz der Ghrenlegion befommen hat. So ift der Miß—⸗ 
griff des Prinzen Napoleon und Walewski's wieder gutge⸗ 
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Sonnabend, den-13. Juni 1857. 

Nachmittags in meinen Papieren viel gearbeitet; freil 
nur eine Art Flickwerk, aber eben fo nöthig als mühſc 
Mannigfache Gedanken über unfre Litteratur, die an | 
traurigjten Gebrechen leidet, alles ift vereinzelt, der Zeit ı 
dem Raume nah, an Gefammtwirfung ift nicht zu denk 
Der Werth der Hervorbringungen fteht für fih, wir haben 
Schönes und Hohes, wie irgend eine Nation, davon iſt fe 
Mede; aber wie verhält es fich zur Nation, wie wirft es 
ihr ? alles nur einfam, abgefondert, ohne gleichzeitiged Zünd 
‚ohne taufendftimmigen Wiederhall. Ganze Gefchlechter gel 
hin, und man weiß nicht, welchen Antheil fie hatten an d 
Geifte der Zeit, an der Bildung und Leidenſchaft, Die ſich 
ihr ausfprachen; biöweilen fommt es mir vor, ald wäre 
Litteratur für die Wirklichkeit des Lebens nur wie ein Trau 
den man mit hinnimmt in den Tag, aber weiter eben nid 
‘“ daraus macht. Die Nation für ihr eigned Leben aufme 
ſamer, empfänglicher zu machen, ift eine wichtige Aufgal 
die Richtung iſt auch erfannt, ift angenommen, aber ı 
gering find die Fortſchritte! In manchem Betracht fcheir 
wir ſogar zurüdgegangen, und mehr auseinander, ala zu! 
Zeit, wo ed noch feine Eifenbahnen, Schnellpoften und Schne 
preſſen gab. — 


Sonntag, den 14. Junt 1857. 
Nachrichten aus Kopenhagen laſſen erwarten, daß | 
dänische Regierung das Anfinnen Defterreih® und Preuße 
in Betreff Holfteind und Lauenburgs zurüdweifen wer! 
Man Ihimpft in Kopenhagen heftig auf die deutfchen Mäch 
und in der That haben diefe es reichlich verdient, nicht fowe 
im Sinne der Dänen, ald in dem der Deutfchen felbft. 7 
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Negierungen - haben die größte Schwäche, Unficherheit und 
Schwankung, ja wahre Verrätberei in diefer Sache gezeigt, 
von Anfang an. Auch jept wieder ift es nicht die deutfche 
Sache, das Leiden der. deutfchen Länder, welches die Schritte 
der Mächte veranlagt, jondern die demofratijch-repolutionaire 
Parthei in der dänifchen Regierung möchte man niederwerfen, 
wenigitend ihre Handlungen hemmen. Die Dänen merken 
das fehr gut, und werfen und Falſchheit und Eigenfucht vor. 
Nun wird dad Ganze doch zur Klage beim Bundestag gebracht 
werden. Wie längit hätte das geſchehen follen! Und wie 
langwierig und erbärmlich wird das Verfahren fein! — 


Dienstag, den 16. Juni 1857. 

Gefchrieben; Quälereien für fremde Angelegenheiten, 
Rathſchläge, Vorſchriften. Die Schriftiteller und Rechtsge⸗ 
lehrten wiſſen oft nicht wie fie ihre Sachen ftellen follen, wie 
übel dran jind die Leute geringen Stande! Dazu kommt, 
dag dad Leben immer verwidelter, immer belafteter wird. 
Es verdiente eine gründliche Schilderung, wie anders vor 
fünfzig, Techzig Jahren das Leben in Berlin war, als jetzt, 
in gewerblicher, polizeilicher, militairifcher Hinficht ; wie viele 
Geſetze gab ed damald noch nicht, innerhalb deren jetzt das 
Reben fich bewegen muß! — 

Die Antwort aus Kopenhagen iſt ſchon erfolgt, man 1 fagt 
es Deiterreih und Preußen grade heraus, fie hätten fi um 
die dänifche Sache nicht zu fümmern. Die Stimmung ift 
aber am gereizteften gegen Preußen, das allerdings in Der 
ſchleswig⸗holſtein'ſchen Sache fehr verfchiedene Rollen geipielt 
bat. Und was wird es jest für eine ſpielen? niemand ers 
wartet eine ernfte, kraftvolle. — 

Spottlied auf den Berluft Neuchateld, abfehriftlih in 
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Umlauf, und in der Schweiz aud gedrudt — man meint 
aber, das werde nur vorgegeben, um die hiefige geheime 
Preſſe zu verbergen. — 

Ein Handwerker hat in einer Bierſchenke fih über den 
König luftig gemacht, und ihm verichiedene Schmähnamen 
beigelegt. Er wurde verhaftet, aber die Polizer ließ ihn 
laufen, weil fie jeßt von dergleichen feinen Lärm gemacht 
wiſſen will. „Kommt jo was zur Kenntniß ded Könige, jo 
fann ed ihm die ganze Brunnenfur verderben, und er dankt 
der Polizei nicht die Beftrafung, ſondern verlangt von ihr Die 
Verhinderung folcher Frevel.“ 

In Belgien ift die Ständeverfammlung vertagt, das Mini- 
fterium beibehalten; der König hat eine Erklärung ergeben 
laffen, in der er verlangt und erwartet, dag die Cfirchlich- 
fatholifche) Mehrheit die Berathung des Wohlthätigkeitsgeſetzes 
eingeitellt ſein laſſe. Die Ultra's fchreien darüber, erflären 
ed für ein traurige Beifpiel von Schwäche, von Fügſamkeit 
einem Straßenunfug gegenüber. Unfre Ultra’8 haben ji 
aber aud folhem gefügt. Barrifaden, Revolution haben 
gleih den Staatöftreihen ihren Schuuplag auf den Straßen, 
und die Großmäuler der Kreuzzeitung würden gleich verftums 
men, wenn es wieder einmal Ernſt würde, und.diefer in die 
Deſſauer Straße rüdte. — Uebrigens machen die belgifchen 
Borgänge in allen fatholifhen Ländern großen Eindrud, man 
erkennt die Herrichfucht, die Gewaltdanmaßung, den Webers 
muth der Kirche, und erjchridt über die Gefahren, in denen 
alle Freiheit ſchwebt. Im der That, die Fortfchritte der 
Hierarchie in allen Rändern find ungeheuer, und befonders 
auch in Preußen, wo überall die Jefuiten Fuß fallen und 
Anhang und Reichthum gewinnen. Mber es ijt Doch alles 
ohne Halt, der Einfluß und die Macht find nur da, fo lange 
man fie gelten läßt; ein revolutionairer Sturm, und alles 
fällt zufammen. — 
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Mittwoch, den 17. Juni 1857. 

Die Borgänge in Belgien werden von den Zeitungen 
| fortwährend eifrig befprochen. Die Mäßigung und Klug- 
| heit des Könige Leopold wird nun auch in ruffifchen Blättern 
lobpreiſend anerfannt, was unfren Ultra's bitter ſchmeckt! — 
Auf Rügen foll ein Kriegdhafen angelegt werden, deſſen 
Koſten vorläufig zu acht Millionen Thalern veranjchlagt 
J find. Wahre Tollheit! Und nah dem eben erlebten Bei- 
u ipiele, wie vergeblih Rußland fein Sebaſtopol und ſeine 
2 Slotten hatte! — 
Dder Dombau in Berlin wird "auch wieder aufgenommen, 
Koch Sollen die Koften nicht auf dem Staatsbudget figuriren. 
Meint man, fie durch Beiträge der Frömmler aufzubringen ? 
5 — Nuslofe Unternehmungen und traurige Verſchwendungen 
überall wo man nur hinblidt! Zum SHerbit wird man in 
M allem Ernſt wieder an neue Steuern denfen. — 
Unfre Akademie der Wiſſenſchaften foll eine neue Organi⸗ 
= fation erhalten; man will die Theologie hineinbringen! Der 
Plan ift noch fehr geheim, und die ihn betreibende Parthei 
AMſucht nur erit in aller Stille den König dafür zu gewinnen, 

Einer unſrer Pfaffen bat den Rath ertheilt, man folle noch) 
warten, bis Humboldt nicht mehr da ift! — Meines Grachtend 
wird aus der ganzen Sache nichte, fie ift allzu arg, und Muth 
Bund Gefchiclichkeit fehlen, die folhen Unfinn ausführen 
könnten! — 
3 Abends mit Zudmilla in den Thiergarten zu Frau Bets 
tina von Arnim gegangen. Wir fanden fie minder gut, ale 
das leptemal; fie war Nachmittags im Zimmer über ihr 
Neid geftolpert und hingefallen, und zwar unverlegt glei) 
wieder aufgeftanden, ſchien aber doch von der Erſchütterung 
zu leiden. — 
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| Donnerstag, ben 18. Juni 1857. 

Der General von Selaſinsky hat zur feier des heutige 
Jahrestages der Schlaht von Kollin einen Plan und eu 
Schilderung diefer Schlacht in der Spener'ſchen Zeitung mi 
getheilt, beides ziemlich ſchlecht, der Vortrag ift dürftig un 
farblos, man bört den Unteroffizier heraus, der feinen Dienf 
bericht eritattet. Wer fo genau fein will, follte auch nicht d 
Verſe, welche Friedrich der Große an Voltaire gerichtet ba 
für an d'Argens gerichtete ausgeben. Pfuel pflegte dergleiche 
Generale, wie Selafinefy, Neiche ꝛc. mit dem ſprechende 
Beiworte „Kommiß“ zu bezeichnen; an ihrer Stelle mög, 
fie ganz gut fein, wenn fie aber in ein höhered Gebiet übe 
fteigen wollen, wird gleih klar, daß ihnen dazu die Berei 
tigung fehlt. — 

„Goethe im Recht gegen Newton. Bon F. Grävı 
Berlin, 1857.* Hier tritt ein rüftiger Kämpfer für | 
Goethe’fche Yarbenlehre auf, angeregt von Schopenhau 
Er geht mit der Sprache dreift heraus, und greift den alt 
Glauben und deſſen Pfaffen recht ordentlich an. Die Schrei 
art gefällt mir doch nicht. — 

Erzählungen aus den Provinzen, befonderd aus Bommeı 
man klagt bitter über Den Behördendrud der dort ausgei 
wird, über die dreiften Uebergriffe der Polizei und beſonde 
auch der Geiftlichfeit. Eine Menge läftiger Borfchrift 
werden gegeben, von denen man in der Hauptitadt nid 
weiß, alle Nebensthätigkeit wird enger und enger umſchrän 
Die Preßfreiheit ift nur fcheinbar, alles ift gemaßregelt ot 
eingefhüchtert. Die Prediger nehmen weltliche Maßrege 
zu Hülfe, um ihre Kirchen zu füllen, es gelingt ihnen at 
nicht. Im Volke, bis zu den höheren Ständen hinauf, berrfi 
ein unbeugfamer Troß, ein innerer Hohn voll Berachtun 
und wenn Die Gelegenheit fommt, fönnen heftige Ausbrüc 
erfolgen. — 
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Freitag, den 19. Juni 1857. 

Die Zeitungen melden, daß Bakunin von Schlüffelburg 
nah Twer zu feinen Berwandten entlaffen wird, um fürerft 
feine Gefundheit berzuftellen — er foll befonderd an den 
Augen leiden —, fpäterhin aber feinen Aufenthalt im füd- 
lichen Sibirien haben foll, wo er innerhalb eines großen 
Stadtbezirfed völlig frei fein würde. — Unfre Blätter regen 
auf's neue, Doch ganz vergeblich, das Verkünden einer preu- 

schen Amneftie an. Der Minifter von Manteuffel foll vor 
turgem geäußert haben, diefe fei nur bei einem Regierunge- 
wechlel zu erwarten. — 

Brief von Humboldt, ſehr verbindlich für Qudmilla und 

mid in Betreff meines Bildniffed und feiner Unterfchrift. 
Herr Richard Zeune hat ed ihm zugeftellt, er aber fcheint zu 
glauben, dag ed von mir fomme, — 

Die Stadt ift ungewöhnlich lebhaft durch die Theilnehmer 
am Wettrennen der Pferde und durch die fchon eintreffenden 
Befucher des nahen Wollmarkts. „Alle Edelleute und Pächter 
der Mark ftrömen herbei, Kaufleute aus England, Ham: 
burg ıc. — 





















_ Sonntag, ben 21. Juni 1867. 
Louis Bonaparte will fih in den Streit Deutfchlande mit 
- Dänemark ald Vermittler oder Schiedsrichter einmifchen, und 
F ihn ald eine europäifche Angelegenheit behandeln. Noch bes 
F haupten Deiterreih und Preußen und mit ihnen der Bundes- 
B tag, es fei eine rein deutfche Sache, und fie laſſe feine fremde 
. Ginmifchung zu; noch! aber man fragt, wie lange fie dies 
F thatſächlich behaupten werden? man zweifelt nicht an ihrem 
F Nacygeben, falld Bonaparte auf feinem Willen beftebt; läßt 
* man aper franzöfifche Einmifchung zu, dann ift es aus mit 
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dem politifchen Anſehn, dann ift die tieffte Verachtung unaue- 
bleiblih. — Die beiden Höfe find felber auf gefpanntem 
Fuß; man meint, der Kaifer von Defterreich werde mit dem 
Könige von Preußen in Töplig zufammen fommen, und diefer 
Sache wegen. Man hofft, Bonaparte werde in feiner jebigen 
Lage nicht zu feft auftreten, fondern den Höfen nachgeben. — 


Montag, den 22. Juni 1857. 
Nikolai Turgenieff, der viele Jahre ald ruffifcher Flücht- 
ling in Paris gelebt und dort ein ſcharfes Buch über Ruß⸗ 
land veröffentlicht hat, ift vom Kaifer begnadigt und in feine 
Würde ale Wirkliher Staatsrath und in feine Orden wieder: 
eingefegt worden. Auch andre rufjiihe Begnadigungen 
finden. Statt. — 


—  — — — — 


Dienstag, den 23. Juni 1867. 

Geſchrieben. Bemerkungen für ein engliſches Blatt, über 
Schleswig-Holſtein; Oeſterreich und Preußen wollen von 
Dänemark nicht Berückſichtigung der Deutſchheit dieſer Länder, 
daran iſt ihnen wenig gelegen, aber das deutſchfeindliche Minis 
fterium iſt ein demofratifch-dänifches, fie wollen ein reaftios 
naires, — das iſt der Kern der Sache, den jollte man jtet® 
im Auge behalten. — 

In den Thiergarten gegangen, Bettinen von Arnim zu 
befuchen. Sie ließ fich grade magnetifiten, von Herrn Hell⸗ 
bad. Fräulein Gifela empfing und, nachher Fräulein Arms 
gart, dann erfchien auch Herr Rittmeiſter von Heinichen. 
Borgeitern hat fich der Wirth Bettinend in einem Anfall von 
Geiftedzerrüttung erfchoffen, man verheimliht ed. Sie fam 
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nach einer halben Stunde, und fah fchlimm aus, auch fcheint 
ihr Zuſtand ihr höchſt peinlich zu fein, und fie ift entweder 
ungeduldig oder niedergefchlagen. Für mid und Ludmilla 
zeigt fie die größte Rückſicht und Xrtigkeit, lacht auch und 
fcherzt mit und, der Geift ſucht fi oben zu erhalten, aber 
der Verfall ift fihtbar. Unerwartet verlangte fie von mir, 
ich fol an Herrn Banquier von Magnus nach dem Karlsbade 
fchreiben, er möge nun die Schritte thun, um dad Geld ans 
zufchaffen, das Denkmal fei nun fchließlich fertig, und die 
Ausführung könne beginnen. Betroffen antwort’ ich, ihre 
Aufträge fei ich ſtets bereit zu beforgen, aber hier ſei vorher 
noch manches zu beſprechen; das läßt fie gelten, nur folle es 
Bald fein. Wir wurden fehr aufgehalten, und konnten erſt 
um 2 weg. — 

Nachmittag in jehr weicher Stimmung, bei ſchwermüthigen 
Erinnerungen, die der breite, ftille Nachmittagsfonnenfchein 
fo ſehr begünftigt, griff ich zum Wilhelm Meifter; ich nahm 
daſſelbe Exemplar, dad mir vor vierundfünfzig Jahren 
Madame Philippine Cohen fchenkte, in das ich die An⸗ und 
Beiftrihe von Rahel übertrug, das mic feitdem überall bin 
begleitet und feinen äußern Glanz verloren hat, nicht aber 
den innern. Sch babe feinen Ausdrud für die Wehmuth, 
Die ih beim Leſen empfand, alle Jugendblüthen fchienen 
wieder aufzubrehen, eine abgeſchiedene Zeit fich zu erneuern. 
Ob beutiged Tages wohl jemand ed begreifen kann, was jenes 
Buch uns in jener Zeit war? Ein herrlicher Blumen- und 
Fruchtgarten ohne gleichen, alle Schäße der Bildung, der 
Poeſie und der Wirklichkeit, fanden wir darin, wir lebten 
in ihm die fihönften Tage, wir Jüngern nöthigten ſelbſt 
ältere PBerfonen theilzunehmen an diefem Zauberfreife. Und 
feit der langen Zeit bat das Buch nicht verloren, es rechts 
fertigt noch heute ferne damalige Wirkung, man muß fie an- 
erfennen, verehrten. — 
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Ä - Mittwoch, den 24. Juni 1857. 

In Schiller und Goethe gelefen. — 

Nahriht von den Parifer Wahlen; eine unerwartet 
grope Zahl von Stimmen hat fich für die freifinnigen Kan- 
dDidaten ergeben, in zweien Wahlbezirfen haben dieje fogar 
geſiegt, das ift mehr ald man hoffte. Der öffentliche Geiſt 
in Frankreich lebt noch, und bietet dem fehamlofeften, ge— 
waltthätigften Despotismus Trotz. Ledru-Rollin, Louis 
Blanc, Laſteyrie, Cavaignac ꝛc. find wieder gefeierte 
Namen! — 

Der König hat von Marienbad aus den Schluß der 
Neuenburger Sache dadurch verkündet, daß er die Neuen⸗ 
burger des ihm geleiſteten Unterthaneneids entbunden; dies 
geſchieht in kläglichem Weheruf, der ſich nicht gut ausnimmt. 
Daß das Aufgeben Neuenburgs eine perſönliche Niederlage 
für ihn iſt, hört ſich ſogar aus den Worten heraus, Die dies 
verneinen ſollen. — 

Fürſt von Metternich war einige Zeit in Dresden bei 
ſeinem Sohne, dem dortigen öſterreichiſchen Geſandten, und 
geht nun zum Sommeraufenthalt nach dem Johannisberg. — 


Donnerstag, den 25. Juni 1857. 

Zudmilla lieſt jegt, und meift bei mir, die Schriften 
Bettina's von Arnim, die mir fehr geſchwächt im Gedächtnifie 
ftehen, und nun, bei der Betrachtung eines zwanzigjäbrigen 
Weiterlebend mit den vielfachiten Auffchläffen und Erkennt: 
niffen, eine ganz neue Erjcheinung werden. Die Aufmerf- 
ſamkeit Ludmilla's führt zu einer Menge von Fragen, wir 
vereinigen unſre Notizen und Forſchungen, und erwerben 
gemeinfam eine Einficht in Bettina's Weſen und Treiben, 
wie wir fie biöher nicht hatten. Es ift eine angenehme Bes 


a 
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ſchäftigung, äußert ergiebig für Menſchenkenntniß und Litte⸗ 
raturfunde — 

Die Wahlen in Frankreich erregen gewaltiged Auffehen, 

und geben au hier Anlap zu beforglichen Gedanken. Die 
Franzoſen geben ein Lebenszeichen, jederman fühlt was dad 
bedeutet! — 
h Am 21. Juni jtarb in Marienbad der dem König dahin 
gefolgte Hofftaatäjekretair Hofrath Richter. Diefer Todesfall 
ſoll den König fehr erfchredt und in unruhige Stimmung 
verſetzt haben. Er kürzt feinen dortigen Aufenthalt um eine 
Woche ab; man fagt, wegen diefed Eindruds. Andre fügen, 
es fei wegen des Hieherfommend der Kaijerin von Rußland, 
; feiner Schweiter. — 









Greitag, den 26. Juni 1857. 
. Nachrichten aus Pommern, von den Fanatiker, Super: 
 intendenten Jaspis; was der Pfaffe fich alles unteriteht, 
weil er weiß, daß er von oben begünjtigt und gefchäßt iſt! 
| Diefe Lumpen, von denen in guter Zeit gar nicht die Rede 
fein könnte, maßen jich die Polizei» und Regierungsgewalt an, 
| wollen eine ganz äußerlihe Religion, Kirchengehen, auch 
erzwungenes, ift ihnen Frömmigkeit. Dieſe Blätter haben 
A nicht Raum, ihre böfen Streiche alle anzumerken, aber es ift 
3 eine Schande, dap Preußen in ſolche Unwürdigfeit fällt! — 
| Herr Prof. Magnus fagt mir, fein Bruder habe Bettinen 
nicht verſprochen, er lache nur darüber, halte fie für etwas 
BE verrüdt; ihre Eitelkeit jei gränzenlod. — 
Fräulein von K. erzählte mir heute, vor ein paar Jahren 
ſei ſie auf der Gifenbahn zufällig in demfelben Wagen ge- 
| fahren, in welchem aud der Minijter von Raumer und der 
k Präfident von Gerlach jagen. Keiner von ihnen kannte fie, 
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und fie fprachen ohne Zwang von ihren Sachen. Sie hörte | 
ganz genau, dag Raumer fragte, ob ed nicht Zeit wäre, daß 
man endlich auch Schleiermacher’d Anfehn und Namen nieder: 
ihlüge? Gerlach aber antwortete bedauernd, o nein, das 
dürfe man fürerft noch nit! — 





| Sonnabend, den 27. Juni 18567. | 
Wichtige Nachricht vom Aufftande der Seapoys in Oft | 
indien, Ermordung der Engländer in Delhi ꝛc. — 


Drud von Dito Wigand in Beipzig- 


Tagebücher 


K. J. Varnhagen von Enſe. 


Bierzehnter (Schluß-) Band. 


Ans dem Nachlaß Barnhagen’3 von Enſe. 


— — — — 


Tagebücher 


von 


K. A. Barnhagen von Enſe. 


Vierzehnter (Schluß:) Band. 





ö— — 


Hamburg. 
Hoffmann & Campe. 


1870. 


Das Recht der Ueberſetzung ins Englifche, Franzöſiſche und andere fremde 
Spraden ift vorbehalten. 





Montag, den 29. Juni 1857. 

Abends mit Ludmilla in den Thiergarten zu Frau Bet- 
tina von Arnim gefahren. Zudmilla gab ihr ihr Buch, welches 
Bettinen fihtlih erfreute, die Aufmerkſamkeit, die guten 
Worte, alles ſchien ihr ſehr werth. Leider hat ihr Zuftand 
ſich nicht gebeflert, dad Stehenbleiben erfcheint ihr nicht mit 
Unrecht als DVerfchlimmerung. Das unthätige Stillfigen 
wird ihr zur Qual, fie leidet furchtbar an Langerweile, felbit 
fann fie wenig lejen, zum Vorleſen fehlt oft beides, Menſchen 
und Bücher, die Unruhe ded Haufes wird ihr läſtig. Den 
Magnetijeur bat fie fortgefhiet, er war ihr zum Efel ges 
worden, er jelbit wie fein magnetifirted Wafler, fie hat von 
_ der Kur nicht den geringiten Vortheil gefpürt, meint aber 
der Magnetifeur Zinfe würde ihr noch gutthun. Töplig 
ftebt in Ausfiht, aber in noch etwas ferner. — Wir fanden 
Herrn Friedmund von Arnim und Herrn von Schweißer. 
Nach und nah kamen Fräulein Jia von Bülow, Fräulein 
, Armgart, zulegt Fräulein Gifela. — Bettina ſprach mir auch 
| vom Banquier von Magnud, war jehr verwundert, daß er 
ſchon bier fei, und trug mir auf, mit ihm zu Sprechen. Der 
Auftrag ging aber heute nicht auf die Sammlung von 200,000 
Thalern, jondern nur auf ein Umlauffchreiben an die ſämmt⸗ 
lihen Buchhändler, für dad Goethedenfmal Beiträge zu geben, 
. und da unter ihnen fehr gebildete und anfpruchsvolle Männer 
| wären, fo müßte man fie fehr artig und ſchmeichelhaft be- 
handeln. Das ift der Nachflang von Herren Achmet's Vor: 
| fchlägen; Das große allgemeine Anliegen muß für den Augen 


Barnhagen von Enfe, Tagebüder. XIV. 
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blid hinter das zufällig angeregte Fleine und befondere zu— 
rüdtreten. — Einigemal fchien es, ald wenn Bettina gegen 
mich etwas hätte, mir zürnte fie, meinte, dad Manujfript zum 
zweiten Bande von Arnim’d Gedichten habe ich aus der 
Druderei zurücholen laffen, und war über meine Berneinung 
befremdet, faft unmillig. Dann aber wieder äußerte jie 
Dank und Zutrauen, entjchuldigte fich, daß fie mir zugedachte 
Briefe der Madame Gachet noch nicht hervorgefucht habe, ich 
folle fie daran erinnern u. |. w. Dankbar war fie auch dafür, 
daß ich mich von den Andern ab, und fo viel ald möglich zu 
ihr wandte, fie hielt und auch, als wir wegfahren wollten, 
immer noch zurüd. — 























Dienstag den 30. Juni 1857. 

Antwort von Humboldt auf die neulihe Zufendung von | 
Zudmilla’d Buch, die Gräfin Elifa von Ahlefeldt, — das J. 
Schönfte und Befte, was Ludmilla’n in diefer Art je begegnen 
kann, ein Heil und Segen! Die vollefte Anerfennung, das } 
feinfte Lob, die treffendite Würdigung, und dazu mit liebend & 
würdigen Widmungsworten ald Gefhenf für Ludmilla ein 
Brief von riefen an Humboldt aus dem Jahre 1807; 
Friefen war ihm ein theurer Freund, ein Mitarbeiter am | 
merifanijchen Atlas; er bedauert, die Schrift nicht früher 
gefannt zu haben, er würde ihr gern einen Beitrag zu Ehren 
Friefen’s angeboten haben! Ich bin außer mir vor Ver— 
gnügen; dieſes große Glüd für Ludmilla, diefed einzige! — 

Der Oberfirchenratb, eine Behörde, die nur unter dem 
Könige fteht außer aller Verbindung mit der Berfaffung, eine | 
Art geiftlihen Miniſteriums, das feine Berantwortlichkeit bat, 
tritt in erweiterten Befugniffen auf. Das Kultusminifterium 
hatte bei Beſetzung geiftlicher Stellen bisher den Kirchenratb 
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über die geeigneten Perſonen befragt, jetzt ſollen die Bors 
Ihläge vom Kirchenrath ausgehen. Wie fie den preußifchen 
Staat verhunzen, diefe Pfaffens und Pfaffenfreunde! Und 
wie werden die Rüdjchläge fein! — 


Mittwoch, den 1. Zuli 1857. 

Nähere, doch noch ungenügende Nachrichten über den 
Aufitand in Indien gegen die Engländer. Diesmal geht 
Deren Sache noch nicht verloren. Dod mögen fie große 
Roth haben und viele Opfer bringen müflen. — 

In Paris foll wieder ein Komplott gegen Louis Bonas 
parte entdedt worden fein, vorzüglich von Italiänern ange⸗ 
ſponnen, deren mehrere verhaftet find. Daß dergleichen fi 
ſtets erneuert, ift merkwürdig genug. Auch die Wahlbe⸗ 
wegung dauert fort, und erweckt Sorgen. — 

Bernardino Biondelli in Mailand giebt heraus: „Evan- 

. geliarium Epistolarium et Lectionarium Aztecum sive 

Mexicanum‘, einer alten Handfchrift entnommen, die jich im 

% PBrivatbeiige zu Bergamo befindet. Die Uebertragung in’d 

„A Aztefijche rührt von dem Minoritenpriefter Bernardino Sa⸗ 

baqua ber, einem der Begleiter des Hernando Corte. — 
dres gelehrtes Werk in Jtalien, von Ariodante Fabretti in 
rin: „Glossarium Italicum“, d. h. Sammlung aller 
serbleibfel der umbrifchen, jabinifchen, oskiſchen, volskiſchen 
y etrusfifchen Sprache. — 









| Donnerstag, ben 2. Juli 1857. 
Beſuch beim Banquier Herrn von Magnus. ch konnte 
: den Sohn fprechen, der Vater liegt frank an einer Fuß⸗ 
: und in beuntuhigendem fchlaffüchtigen Zuftande. Der 
hn erklärt es gradezu für eine Unmöglichfeit, daß fein Vater 
” 1 
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jemald der Frau von Arnim foldhe bodenlofe, ausjchwei 
Berfprehungen gemacht haben könne, wie fie angiebt. — 


Freitag, den 3. Juli 185° 
Nachmittagd um halb 4 Uhr fam Humboldt, und 
über eine halbe Stunde. Er kam von Frau Gage 
Richards, und empfahl ung jehr, fie Doch auch noch zu befi 
Lobſprüche für Ludmilla, allerlei Nachfragen und Be 
tungen über den Inhalt ihred Buches, über die dari 
fhilderten Leidenschaften, fehr eingehend und treffend. 
Sriefen. Ueber mein Bild von Ludmilla gezeichnet, 
Rauch habe ed ihm fehr gelebt. Ueber die andern ? 
Ludmilla’3, Pfuel's, Archibalds Keyferling, Klothilde 
reuth's, fehr günftig. Ueber die Brüder Schlagini 
„Der König lebt jest ganz in Indien, daneben ift ihm 
Andre gleichgültig, er ſchwärmt beſonders für Kafchmir, 
haßt die Leute, die das Land weniger entzüdend finden 
etwa meinen, in Berlin röchen die Rofen eben fo gu 
dort; ich habe die Schlagintweit’3 daher darauf abger 
Kafchmir bejonders ſchön zu finden, und habe ihnen aud 
getragen ein Einhorn mitzubringen — denn der König ı 
an Einhorn — und fie haben dann aud, eins mitget 
nämlich ein Schaf, defien Hörner fo dicht zufammenl 
dag die Spigen fi in Einer Kapfel verlieren, fie ſolle 
erft nur die Spige zeigen, bis fie dad Geld haben, 
mögen fie immerhin auch fehen laffen, daß es urſprü 
zwei jind!“ (Bon England befommen fie 8000 Thaler 
Könige 3000.) Bon Markus Niebuhr fagte er, zu 
habe der gar nichts, er fie nur immer ftumm da und brı 
er ſcheine den Vorſatz gefaßt zu haben, zu den Freud 
Lebens nie dad Geringfte beizutragen; jetzt made er 
zur Erfundung der Sprache bon Quriftan, in der Die 
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vieler andern fteden follen, Rußland und Preußen follen zu 
dieſem Zwecke zuſammenwirken. Von Reumont ſagte er, 
derſelbe ſei für den König ein am wenigſten ſchädlicher Ge⸗ 
ſellſchafter, er ſei im Grunde freiſinnig (N) obgleich ſehr 
J hatholiſch, die Italiäner hielten ihn ſogar für ein wenig 
J demagogiſch CH); der König wolle amüſirt fein, nun ſei 
A Reumont grade ſtark in allem worin der König ſchwach fei, 
in Genealogieen der italiänifchen Familien ‚in Kirchenſachen, 
4 degleihen intereffire den König mehr ald alle Politit. Im 
= alem was Humboldt fagte, war die befte Frifche, die heiterfte 
8 Raune, im Satirifiren ift er ganz vergnügt. Welche Xeben- 
igfeit, welches Gedächtniß! Zum Schluffe noch neue Lob⸗ 
J feten für Ludmilla. Er ging aufrecht und rüftig ab. — 


Sonnabend, den 4. Juli 1857. 

Befuh von Herrn Dr. Laſſalle. Er bringt mir zwei 
Autographen und einige Drucblätter. Erzählung von feinen 
Prozepgefchichten am Rhein. — Der General von Gzettrig- 
NReuhauß kam dazu, fünfundadhtzigjährig und fo rüftig wie 
möglich, geht kräftig einher, fieht und hört qut, eriteigt Berge 
will bald nach Stodholm reifen 20. — 
„Meine Aſſiſſen⸗Rede gehalten vor den Gefchwornen zu 
 Difeldorf am 3. Mai 1849. Bon F. Laſſalle.“ Die Rede 
wurde gedrudt, bevor fie gehalten werden fonnte, und wurde 
deßhalb gar nicht gehalten. Sie ift von größtem Scharffinn 
und äußerjter Kühnheit, fie ſchlägt furchtbar um fih, und es 
iſt ein Wunder, daß man ihren Verfaſſer hier ruhig duldet. — 





| \ Montag, ben 6. Zuli 1857. 
+ Abends mit Qudmilla in den Thiergarten zu Frau von 
Arnim gefahren. Wir fanden fie auf ihrem Balfon, wieder 
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etwas beſſer ald das letztemal, aber noch fange nicht gut. 
Ih gab ihr Bericht über Herrn von Magnus, fie wußte | 
ſchon, daß er frank fei. Sie läßt fich jept von einem jüdifchen | 
Halbarzt galvanifiren, und fiheint ziemlich zufrieden, froh den | 
hriftlichen,, frömmelnden Magnetifeur lo8 zu fein. — Graf 
und Gräfin Driola nebit Fräulein Armgart und einer Dame 
aus Bonn gingen zu Kroll, um der Dame diefen Ort zu 
zeigen. Wir blieben mit Bettinen, allein, bald aber fam | 
Fräulein Gifela, wir tranfen Thee und unterhielten und 
freundlich und maßvoll, Mutter und Tochter blieben in gutem 
Geleife. Beide machten Ludmilla'n die größten Lobſprüche 
wegen ihres Buches; Friedmund hatte es noch in der Nacht | 
gelefen, Bettina gleich darauf, mit inniger Theilnahme und 
wahrer Befriedigung. Bettina meinte ſcherzhaft, Ludmilla 
bätte wohl Immermann etwas härter behandeln follen, ſchon 
um Bettinend willen, der er in feinem Mündbaufen fo übel | 
mitgefpielt. — 




















— — — — — 


Dienstag, ben 7. Juli 1857. 

Befuh bei Frau Gaggiotti- Richards, Jägerſtraße 51. 
Sie ift fhöner als je, mahlt aber nicht beffer als vorher. | 
Außer der Mutter und dem Söhnchen ift auch der Vater — 
ein päbftlicher Beamter — auf einige Zeit hier; er redet mi | 
gleich auf die Achnlichfeit an, die ich mit Thorwaldfen haben | 
foll, wie auch Andre ſchon geſagt. Großes Lob Humboldt’e, | 
den fie alle verehren. — | 
Beſuch bei Fräulein Victoire von Crayen, Jägerſtraße 18. | 
Ich erfreue mich jedesmal an den Bildniffen in ihren Zims 
mern, ded Prinzen Louis Kerdinand von Preußen, des | 
Herzogs Karl Auguft von Weimar in der Wertherflei: | 
dung ꝛc. — | 
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Aus Paris Nahriht, dag Cavaignac, Ollivier und 
Darimon dort die Stimmenmehrheit erhalten haben, alfo 
gewählt find, Diefer Sieg der Freiheitsfreunde wird nicht 
ohne Folgen bleiben! — 

Aufftand und Kampf in Livorno, gefcheitert, aber doc 
Dagemwejen! Unruhen in Calabrien. Anfchläge auf den mein: 
eidigen Bombardierfönig 2c. Verweilen des Pabfted in Ober: 
italien. — 


Sn 


Mittwoch, den 8. Juli 1856. 

Die Bolfözeitung bat den Schluß eines durch fünf Num- 
mern gehenden Artikels „Stebengebliebene Berkehrtheiten ”, 
worin fie mit unendlicher Schärfe in der Sache und trodener 
Milde im Ausdrud die Entfcheidung des Obertribunalsd, daß 
Die Ehe zwijchen Adlihen und Bauersleuten noch immer ver- 
boten ſei, unmiderleglih als den baarften Unfinn, als die 
unbaltbarfte Sopbifterei und Dummheit darthut. Die Sache 
ift fo fonnenflar, die Beweisführung des Obertribunale fo 
albern und hirnlod, daß die geheimen Obertribunaldräthe, 
die dafür geftimmt haben, alſo jedenfalld die Mehrheit, von 
Rechts wegen für unfähig erflärt werden follten, jemals wieder 
in Preußen zu Gericht zu figen! — Die Schächer haben 
einftweilen ihr Theil tüchtig gekriegt! — 


Ssreitag, den 10. Juli 1857. 
Innigit freut mich der unerwartete Erfolg und Beifall, 
den Ludmilla jegt erfährt, weit mehr der ihre, ald ed der 
meine jet noch könnte. Für fie ift e8 Ernte und zugleich 
Ausfaat. Sie erlebt feltne Tage fonnigen Glückes, von 
allen Seiten erfährt fie Lob und Antheil, wobei Humboldt's 





Gunſt und Eifer befonderd merfwürdig und auch wirkſam üſt. 
Und ihr Buch ift noch nicht eigentlich erfchienen! Frei üch 
wird das nicht fo bleiben, ed werden auch rauhe, feindli che 
Stimmen laut werden, — aber das ift bei allen Dingen Zzu 
gewärtigen, und nichts ift ohne Kampf und Widerfpruch. 
Einitweilen hat fie den Genuß deö vollen Gelingens, not 
weder fie noch ich es und vorzuftellen wagten, — 

Louis Bonaparte, ftußig über den Ausfall der Wahlen, 
nimmt Mafregeln gegen die Preffe. Das armfelige Mittel, 
den Franzoſen Furcht zu machen vor den Sozialiften usz?d 
Kommuniften, ihnen von Umfturz alles Beftehenden, von Rauz d 
und Plünderung zu ſchwatzen, fcheint das einzige zu fein, deut. 
der — immer twieder vorbringt, und das nicht mehr zieht, we 
vor dem Staatsſtreich — — — — 

Das Komplott von Jtaliänern in Paris und die flner 
Aufftandöverfuhe in Italien werden jest ald zufamment’ 
hängend angegeben. Die Polizeien in Paris und in Ture 3! 
rühmen ſich, fie hätten längft diefe Umtriebe gewußt ung ® 
beobachtet, aus allem aber gebt hervor, daß fie nichts gewuß F> 
fondern völlig überrafcht worden. — 

In der fchleswig- holfteimischen Sache geichieht wide” 
nichts! Der Bundestag hat Ferien und fann fie meinetwegen 
immer haben. Dad Minifterblatt „Die Zeit” fucht zu bes 
haupten, es fei noch nicht entfchieden, daß die Sache fürerit 
nicht an den Bund gebracht werde, deütet aber an, daß 
hiezu wohl gute Gründe fein möchten! Armfeligfeit, die ſich 
bläht! — 


Sonnabend, ben 11. Juli 1857. 
Befuh von Herrn Major Beipfe und feinem Sohn. 
Fragen über die Kriegd- und Friedensgeſchichte des Jahres 
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1815, über Toll’ Dentwürdigfeiten, Marmont’d. Er macht 
ine Crholungsreiſe, die ihm fehr nöthig ift. Guter, ſchlichter 
Dann, aber kleinbürgerlich, pedantiſch; fogar fein Leſekreis 
Meng, Franzöfifches ausgeſchloſſen. — 

Befuh von Herrn Prof. Stahr; er reift morgen nad 
Preußen. Ueber Weimar, den Herzog Karl Auguft und 
feinen Enkel Karl Alerander. Ueber den Stand der Dinge 
in Sranfreih, Cavaignac zweimal gewählt. Der Tod Ber 
| Tanger’& wird jeden Tag erwartet, lebhafter Antheil, den alle 
Stanjofen an ihm nehmen, fogar die Kaiſerin Eugenie! — 

In Baden ein Erbgroßherzog geboren, worauf fogleic 
; eine Amneftie verfündigt wird. Cine Schande, daß man fo 
Ms damit gewartet hat! Und bei und? man wartet noch 
aͤnger! — 


Sonntag, den 12. Zuli 1857. 

Nachrichten, ganz vertrauliche, aud St. Petersburg. Die 
alteuffiiche Parthei, zufammengefegt aus Hoffährtigen und 
kuechtiſchen Ariftofraten, Gewaltmenfchen und Dunfelmännern, 
die fi zum Theil wenigjtend unter dem Kaijer Nikolai be: 
; friedigt fühlten, oder jet dafür ausgeben, fangen allmählig 
an, fi etwas thätiger zu regen. Zwiſchen St. Petersburg 
und Moskau werden nähere Verbindungen geknüpft. Man 
geht zunörderft darauf aus, den Kaifer zu gewinnen, von 
großen Reformen abzufchreden,, in die alten Geleife möglichit 
zurüdzuführen, ihn mit den Männern der Parthei zu ums 
geben. Sollte dies nicht gelingen, follte der Kaifer in feinen 
Maßregeln fortfähren, in der Freiheitsrichtung zu weit gehen, 
dann — würden fich die Augen auf feinen Bruder Konftantin 
richten! — Aber diefen dunklen Beftrebungen ftcht auch eine 








ftarfe freiheitöparthei entgegen, die mit großer Entſchloſ — 7 
beit vorfchreitet, und für den Augenblid in einiger Gunſt 2% 
und viel vermag. Es wird alles darauf anfommen, ob DE 
Kaifer wanfenden Sinnes ift, oder feiten. Große Anſtræ 1’ 
gungen find nöthig, um die Nachtbeile der vorigen harten ur m 
bedrüdenden Regierung, dad Miptrauen, die Stumpfheit, Aie 
ſich ſo viele Jahre hindurch eingeniſtet haben, auszurotten. 


Dresden, Montag, den 13. Juli 1857. 

Fahrt nad) Dresden, ganz angenehm, nur etwas langſa 
zu häufiger und langer Aufenthalt. — Im Hotel Beller—u 
abgeftiegen, Zimmer im zweiten Stod, mit [höner Ausfi — 
auf die Elbe und alte Brüde, die neue herrliche Eiſenbaf — n 
brüde, gleichfalld für Wagen und Fußgänger eingeriher I. 
ragt weiter unten mächtig hervor. — 


—— — — ,erU“ 


Dresden, Dienstag, den 14. Juli 1857. _ 

Herr von Sternberg findet fi ein und begleitet und au ; 4 
die Gemähldegalerie; fürerft nur flüdhtiger Ueberblick. — 

Befuche beim preußischen Gejandten Grafen von Rebern 
und bei deſſen Legationdfefretair Wolf von Goethe. Redern 
war auf Urlaub, und fam nur, um den König bei deſſen 
Durchreife bier zu begrüßen ; der König ift aber in der Nacht 
erfranft. — 

Beſuch bei Herrn Hofrath Klemm im Japaniſchen Palaſt. 
Er zeigt mir die Merkwürdigkeiten der Bibliothek. Böttiger'd 
Briefihag ift von dem Sohne hiehergefchenft, bleibt aber 
fürerft noch verſchloſſen. — 
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Nachmittags Befuch beim Präfidenten von Langenn, der 
im vermietheten Flügel des Hoteld Bellevue wohnt. Gelehtt, 
feifinnig, verftändig, aber politifh auf feinem Standpunft 
ad fähfischer Staatödiener befchräntt. Ich zwang ihn, von 
Safunin vortheilhaft zu reden, er rühmte deffen Muth und 
defien edle Aufrichtigfeit, alles ihm Betreffende geftand er 
willig ein, aber einen Andern bloßzuftellen vermied er ſorg⸗ 
faͤltig. — Ueber die Seiffart'ſche Sache; Seiffart lebt von 
feiner erjtrittenen PBenfion in Pirna. — Herr Dr. Klofe ift zu 
Meinem Beduuern verreift. — 
Befuh von Herrn Dr. Kühne Auf der Brühl’fchen 
Terraſſe mit Sternberg. — | 
Abends bei frau von Goethe, Gräfin von Kepferling 
geb. Gräfin von Häfeler, Gräfin von Krodow, Fräulein 
Wolfhagen, ale Schriftitellerin unter dem Namen Norden 
befannt, Herr Dr. Kühne und feine angenehme Frau, Fräu- 
(ein von Bogwifch, Herr Hofrath Klemm, Frau von Lemaitre 
geb. Benefe von Grödigberg — Erinnerung an unfer Zus 
\ammenjein in Baden-Baden im Sommer 1829 — ein Eny- 
länder Herr Phipps, — große Lebhaftigkeit, alle fehr gefprächig, 
beionderd auch Frau von Goethe ſelbſt. Ludmilla's Buch 
war fhon in ihren Händen, Fräulein Frommann hatte es 
ihr geſchickt, viel Schmeichelhaftes Darüber. — Der König ift 
uoch frank in Pillnig; Beſorgniſſe. — Ueber das Treiben in 
Veimar; man erwartet von der großen Feier am 3. Sep- 
tember nicht viel Geſchicktes; der Großherzog Karl Alerander 
; möchte gern viel, weiß aber nichtd anzufangen; doch hofft 
man die Aufführung eined Stückes von Goethe und eines von 
Schiller durchzuſetzen. — 








Aeichthum DET mannigſachſſen Sachen, 
ſehr koſtbate. Seine Erklärungen der 
zeuge, deren ſich die Menſchen bedienen, 
ſich verbeſſernden Arten, iſt ſehr ſinnreich, 

Kenntniſſe voraus. Den Vorrath binne 
erſchöpfen, iſt unmöglich, wir müſſen ab 
uns vorbehaltend. 

Nach dem Hotel zurückgekehrt, weil 
teten. Wir fuhren mit Kühne und Sterr 
Bade, wo Konzert und Erleuchtung ift. 2 
und hören der Muſik zu. Geſpräche, Sd 
zurüdgefahren. — 


Dreeden, Freitag, d 

Sternberg holte und zur Gemähldega! 
neuen Theil des Zwingers jehr gut aufg 
vortreffliche® Licht von oben hat. — 7 
Lieblingdbilder mit Entzüden wieder, 
neue Bild. Die Sirtinifche Madonna, | 
in prachtvollem Rahmen, bat ihr Zimn 
mir aber durch die Reftauration und d 
zauberifchen Glanze verloren zu hahen w 
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lelbſt gewieſen, und Carus die einzige Größe. Der Hof ſehr 
eingezogen. Der König ein Aktenmann, ein Beamter, der 
viel arbeitet und wenig leiftet; Die Litteratur betreibt er 
pedantiſch, ohne Geiftesfreiheit, ohne Güte. Er liebt Preußen 
micht; die preußifche Familie kommt öfters zum Befuh, und 
‚ glaubt ſehr willkommen zu fein, aber man fieht fie ungern, 
fühlt fh nur genirt durch fie. — 


Dresden, Sonnabend, den 18. Juli 1857. 

In die Neuftadt gegangen; bei Sternberg in der Stadt 
Patis angefprochen; im Japaniſchen Palafte nach Herrn 
J Ttof. Hettner gefragt, der aber nicht zu finden ift; im SKeller- 
J 8Weſchoß die ungeheuren Vorräthe koſtbaren Porzelland be 
ſehen, dann die antifen Bildfäulen, wo auch Sternberg zu 
und ſtieß; ich mußte mich die meifte Zeit ausruhen, und 
lonnte nur weniges von diefen Schäßen näher betrachten. — 

Wir fuhren zu dem entgegengefepten Ende der Stadt um 
Seren Dr. Auerbach zu beſuchen. Seine fhöne und lebhafte 
grau fam auch bald zum Borfchein, fie ift die Schweſter des 
‚ Chriftitellerd Landesmann und fiheint ihm verwandt an 
Geiſt und Sinn. Sie gilt für eine Meifterin im Klavier 
ſpielen. Auerbach zeigte und eine englifche Ueberſetzung 
ſeines „Barfüßele“. Der Schaufpieler Ködert fam. — 
| Beim Mittagefien Herrn Geh. Rath Johannes Schulze aus 

derlin flüchtig geiprochen. — Beſuch von Herrn Dr. Peip. 
 — Nachmittags auf der Brühl'ſchen Terraffe Kaffee getrunfen, 
dann Beſuch bei Fräulein Therefe aus dem Windell, die noch 
' in ihrem alten Häuschen an der Elbe wohnt, in einem der 
wenigen Reſte des italtänifchen Dörfchend. Die Achtzigjährige 
ift noch ganz munter und fleißig, mahlt und fpielt Harfe, 
‚giebt täglich vier bid fünf Stunden Unterriht. Sie zeigte 





gu Frau Yon Goethe, ich zu Barud. Ste 
Zimmer; Herrengefellihaft; Schnorr vo 
Rietſchel (Schwiegerfohn von Carus), 
Prediger Liebe, ein alter Bangnier Oppe 
Carus erzählte mir von der Krankheit de 
pen, die durch grobe Diätfehler in Wir 
war; gleich bei der Ankunft in Pillnig 
fei fo dämlich im Kopfe! Später wurl 
Füße falt, die mit Macht gerieben wurdeı 
und konnte niht; ein Schlaf trat ein, | 
thätig hielt und durch nichtd wollte ftöre 
wachen befamen Befehl auf ihrem Poſte 
auf und ab zu geben. Der Schlaf that t 
der König war für diesmal gerettet; al 
Beſorgniſſe für die nächte Zukunft. 

darauf, er werde etwas vorlefen, und. 
über drei Gemählde des Niederländers 7 


. die,er mit Sinn und Geift urtheilte, dan 


gemuntert, über Claude Lorrain und T 
Nach einigem Geſpräch fehte man ſich 
zwifchen Hettner und Schnorr, Carus mi 
ausgezeichnete Bewirthbung. Carus bat 
Borlefung folle aud die fpätere Un 


und fam daher auf jene mehrmald zurüd, 
an mich. inrah mit GRlankon und QRısho u 
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dann auf die Spirallinie, die in der Natur fo bedeutend vor⸗ 
fomme, von der aber Humboldt nicht fpreche und auch Linde» 
nau nihtd hören wollte. Der Graf Foucher de Careil war 
uud bei Carus geweſen, und es wurde von Dante gejprochen. 
Nah 11 Uhr ging man. Carus lud mich ein, ihm noch einen 


.J der oder Nachmittag zu ſchenken, er habe mir noch vielerlei 


mm. 


[4 ji 


Ei 


E 


zu zeigen. Er ift ein feiner, geiſtvoller, fenntnißreicher 
Mann, etwas geziert. — 


Dresden, Sonntag, ben 19. Juli 1857. 
Nach dem Frühſtück alsbald in den Wagen gejtiegen und 
nd Morigburg gefahren. Reiche Landſchaft, ſchöne Wal: 
dung. Das Schloß macht einen düjtern, ja widrigen Ein> 


ud, zwifchen feiner Parkwaldung und feinen Teihen liegt . 
zahl da, ſonder Anmuth, fonder Heiterkeit; Die innere 


4 


* 


* 
* 


* 
* 


Fußreiſe ſüdwärts. — 


Ausfhmüdung iſt koſtbar und doch dürftig, geſchmacklos, 
‚teraltet. Die zahlreichen Hirfchgeweihe des großen Saales 
‚Ind merfwürdig, als Verzierung mehr fonderbar als fchön. 
Die paar Bildniffe der Aurora von Königsmarck, der Kofel 
und Neidfchig find die Fahrt nicht werth. — Wir famen noch 
zum Mittagefien zurüd. Herr Dr. Kraufling hatte mich be: 
ſuchen wollen, deggleichen Herr von Langenn. — 

Nachmittags fuhren wir auf der Eifenbahn nad) Tharant ; 


Diefe Fahrt war ehmals mit Pferden weit fchöner, in folcher 
Gegend ijt die große Schnelligkeit fein Gewinn. Die Andern 
Riegen die Anhöhen hinauf, ich verfucht’ es faum, kehrte aber 
gleich wieder um, und wartete die Rückkehr jener rubig ab. 


Muße und Stoff zu mancherlei Betrachtungen. Im 


7 hr 1808 war ich hier mit Harſcher, im Beginn unſrer 


Pa; 
”B 
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Auf der Brühl’fhen Terraffe unerwartet Dr. Johann | 
Jacoby getroffen, der von Königdberg nah Schlangenbad 
reift. — 


Dresden, Montag, den 20. Yuli 1857. | 
Im Garten gefrühftücdt. Einiges gefchrieben. Dann # 


in den Zwinger gegangen, wohin und Prof. Hettner be 4 


hieden hatte, um und die von ihm neu aufgeftellten Gyps— 
abgüffe zu zeigen, die erſt nach einigen Tagen, wenn zuerit 
der König fie gejeben, auch dem Publifum eröffnet werden | 
jollten. Die Aufftellung ift vortrefflich, und macht den beiten 
Eindrud, die Dertlichkeit, obgleich ganz neu, bot manke 
Schwierigkeiten, die möglihit überwunden worden, befonders J 
ift der allgemeine Ueberblid von größter Wirkung. — J 

Abends im Theater. Das Gebäude, von dem geächteten J 
Baumeiſter Semper aufgeführt, ift das ſchönſte in Dresden, J 
mit großartiger ſinniger Kunſt bildet fein Bauſtil eine Att 
Vermittlung zwiſchen dem des Zwingers und dem der katho⸗ P 
liſchen Kirche. Der halbrunde Gang zur Erholung (Foyer) 
iſt vortrefflich, ſo auch der Heraustritt aus der Konditorei 
in's Freie, auf dem geräumigen Altan, wo man der ſchönſten 
Ausſicht genießt. Die Einrichtung des Innern gefiel mit J 
weniger, der Borhang ijt anſpruchsvoll. Die Logen übrigens 
bequem, wir hatten die Wahl, der erjte Rang war faft leer. 
Man gab „Egmont“, aber nicht Emil Devrient fpielte ibn, 
fondern als Gaſt Herr Ködert, den Alba nicht Dawifen, 
jondern ein zweiter doch nicht ſchlechter Schaufpieler, Frau 
Dayer-Bürd fpielte Klärchen, nicht mehr jung genug eigent⸗ 
ih, aber doch vortrefflih, voll Feuer, Innigkeit, Geift; 
einige Momente gehörten zu dem Beften was ich je geſehen. 
Herr Köckert fpielte nicht grade ſchlecht, das Ganze ging recht 
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gut, meijterhaft wurde der Schneider Jetter von Herrn Koch, 
dann auch Vanſen von Herrn Meifter gefpielt. Wir gingen 
jehr befriedigt in unfern Gafthof hinüber. — 

Das Theater war leer, weil ein großer Theil der Dres- 
dener bei einem Felt im Großen Garten war, dad zum Beiten 
der Tiedgeftiftung gegeben wurde, von dem wir die ganze 
Zeit fhon hatten reden hören, und bei welhem auch Dr. 
Kühne befchäftigt war. — 





Dresden, Dienstag, deu 21. Juli 1857. 

Beſuch bei Herrn Dr. Kraufling, Er fagt, wir jeien 
Thon in früher Zeit einmal in Berlin ald Gäfte Friedrich 
Auguft Wolf's bei einem Gaftmahl zufammengemwefen ; ich 
weiß nichts davon. Die Büfte ded geliebten, verehrten 
Lehrers ftand auf dem Tiſch. Reiche Sammlungen, Auto- 
graphen, Bildniffe, Alterthümer. — Als Direktor deö hifto- 
rifhen Muſeums führt er uns in demfelben herum; er zeigte 
und erflärte alled beftend, aber der Gang dauerte drittehalb 
Stunden, und ermüdete mich fchredlih. — 

Nachmittags bei Kühne's zum Kaffee. Doktorin Gutzkow 
angenebm und zuvorkommend. Fräulein Wolffhagen und 
Schweſter. Herr Pabſt und Frau. Major von Serre und 
Frau. Kraukling. Der Schaufpieler Köckert. Mannigfache, 
belebte Unterhaltung. ch Sprach mit Herrn Pabſt günftig 
vom Dreödener Theater, ohne zu ahnden, daß er ald Drama: 
turg Dabei angeftellt und die rechte Hand des Fntendanten 
Herrn von Lüttihau it. Mit Frau von Serre gefprochen. 
— Frau Dr. Kühne durchaus angenehm. — Zu meiner 
großen Verwunderung erfuhr ich, daß die große Schaufpielerin 
Frau Bayer-Bürck die Tochter meines alten Prager Be- 


rannten, ded einftigen SHeldenfpielerd Bayer Il Beim 
Barnhbagenvon@nfe, Tagebüdher. XIV. 





* 
« * ar 
5 pP 2 — — me — 


und nun gat, vah SOUL und aboylet 
wohnen! — 

Im hiſtoriſchen Muſeum gingen ein 
mit uns herum, unter andern ein Mitglie 
Volizeibehörde Namend Wallner, der | 
nicht bloß auf die Sachen zu richten 
wurden. — 


Dresden, Mittwoch, t 
Ich machte meinen Bejuch bei Herrn 

jeine Frau, die mich vorbereitete in wa 
ih ihn fehen würde, und dann fam er 
waren mir volllommen erkennbar, obglei 
fluß etwas verzogen, er aber fannte mid) 
nach und nad) bejann er ſich, nannte Ber 
auch vollftändig meinen Namen, und wu 
frifchten eine Menge von Erinnerungen 
und gutmüthige rau half ihm beitend « 
die Tochter, die gefeierte Künftlerin, Die 
ein finniges tüchtiged Welen zeigte. Si 
meine Zuneigung für den alten franfen 
wenig gefehmeichelt, daß ich ihn an ein a 
ihm verfaßter launiger Grabfchriften eri 
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Prag, Donnerstag, den 23. Juli 1857. 
Vormittags um 9 Uhr von Dreöden auf der Eifenbahn 
greift, Herr Dr. Kraufling hatte die Freundlichkeit ung 
N auf dem Bahnhofe zu begrüßen. — Schöne Fahrt durch 
das Elbthal, meift längd des Ufers, durch die fächfifche . 
Schweiz, an der Baftei vorüber, Königftein, Lilienftein ꝛc. 
Die Felſen übertreffen weit die am Rhein, die Elbe felbft 
Jedoch fann mit dem Rhein ſich nicht vergleichen. — Ankunft 
I Bodenbach, wo die öfterreichifchen Polizei» und Mauth- 
beamten auf's alimpflichite verfahren, man gab mir die Paß⸗ 
faxt gleich zurüd, unfre Gepädjachen berührte man faum, 
—— Gedräng und Getümmel auf dem Bahnhofe während 
en Nes dreiftündigen Aufenthalte. Wir wollten das gegenüber 
tegende Schloß Tetfchen befuchen, aber die Hige war zu groß, 
Mir kehrten um, ehe wir die prächtige Hängebrüde erreichten ; 
Darrc den Tunnel zu ihr zu gelangen, erlaubte man und nidt. 
Endlich ging der Zug weiter, immerfort längs der Elbe, 
Dann der Moldau, zwifchen großartigen Felfenufern und- 
fruchtreichen Fluren. Wir blieben in ftetem Auffchreien über 
Die herrlichen Anblide. — 

Um halb 8 Uhr Ankunft in Prag. Der Bahnhof belebter 
und gefüllter, als ich noch jemals einen gefehen. Man fieht 
und fühlt unmittelbar die große mächtige Stadt. Wir fanden 

Qute Zimmer im Schwarzen Roß, auf der Kolowratftraße, 
\tüher der Graben genannt. Abendeffen in einer offnen Halle 

am Ende des Haudgartend, ein angenehmes, feſtliches Anfehn, 
die Gäfte an verfchiednen Tifchen. — 

Es war etwas fühl geworden, und wir machten noch 
einen Abendgang durch die Stadt, bid auf die alte Brüde, 
Sehr viele Leute auf den Straßen, Gefchäftige und Spazier⸗ 
gänger, Wohlhabenheit, Munterkeit. Die Stadt hatte ehmals 
84,000 Einwohner, jest hat fie 130,000; auch das Aeußere 
hat ſich fehr verfchönert; die Kettenbrüde nach der Schügen- 

g* 





infel, den Kai längs der Moldau, das Denkmal des Katfer | 
Franz, das des Kaiferd Karls ded Vierten, ſah ich zum erſten⸗ 
mal. Nichts aber vergleicht ſich dem Eindrud der alten 5 
mächtigen Brüde, des Hradſchin's, des Raurenziberges; ih FF 
war ganz hingeriffen von dem Anblid und von den Erinne $* 
tungen, die fih mit ihm verfnüpfen. Welch ein reiches 
Leben hab’ ich hier einft gefehen, mitgenofjen, welche Menſchen 
der verfchiedenften Art gefannt! Und alles dies ift nun fit ; 
langer Zeit ſchon fpurlos verfhwunden, niemand weiß mebt 
davon, alle Zeugen find todt, oder zeritreut, fofern noch einigt J. 
leben! Bentheim, Noftig, Liebich, Bayer, Augufte Brede, P 

Sulie Löwe, Meinert, Clemens Brentano, Beethoven, Fer 
dinand Kinsky, Clam-Gallad und Clam-Martinig, Gräfn 
Schlick, Knorr, Reuß-Köftrig, Meyern, Weißenwolf, Murrav, 
Trogoff, Windifchgräg, Rohan, — ic kann fie nicht auf 
zählen, wen alles ich. bier gefannt habe! Auch Metternid, €" 
Gruner, Friederife Bethmann, Gräfin Pachta, Dobromet, P 
die Grafen Sternberg — und alle jind fort! Mit unendliher g" 
Wehmuth gedacht' ich Nahels, die gegen die Kriegaftürme het P 
Schutz fand im Jahr 1813. Prag, Prag! rief id mir im 
Innern wiederholt zu, und eine ganze Welt von Erinne* | 
rungen und Beziehungen drängte fih mir in dem Einen Laul 
zufammen! — | 






Prag, Freitag, ben 24. Juli 1857. 

Früh Ausfahrt über die alte Brüde auf die Kleinfeite, 
dann zum Hradfhin hinauf. Die Sankt⸗Veitskirche befehen, 
ausführlih, mit vielen Erinnerungen und Betrahtungen. — — 
Regengüffe. Im Damenftifte die herrliche Ausficht genoffen; 
Bildniffe Maria Thereſia's und ihrer Tochter Marie Antois 
nette. — Hinabgefahren, den Maldftein’fchen Palaſt und 
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Garten beſehen, Badgemach und Vogelhaus mit Schlackenerz 
J künſtlich verziert; die Ueppigkeit und Pracht jener Zeiten 
wenig bequem und ſehr geſchmacklos. — Bon hier über die 
ride zurück nach der Judenftadt. Uralte Synagoge ſehr 
düfter und feltfam; uralter jüdifcher Begräbnißplag mit 
dichtgedrängten aufrechtftehenden Grabfteinen, eng zufammen- 
gedrängt; beide. gehören zu den älteften Denfmalen von 
Prag, wenn auch die Angabe, fie feien noch in der böhmifchen 
Heidenzeit begründet, fehr zu bezweifeln bleibt. Gang durch 
‚die Goldne Gaſſe. Andringlihe Judenknaben. Enge, 
Ihmugige, tiefe Wohnungen, doch ift der Bann gebrochen, 
Juden wohnen auch ſonſt in der Stadt, Chriften hier in ber 
& Judenftadt. Gutes Andenken an Dr. Zunz und bejonders 
| an Dr. Michael Sache. — Im Borbeigehen die Calve'ſche 
Buchhandlung befucht, jept Eigenthum des Herrn Bede, der 
mir freundliche und ergiebige Auskunft ertheilt über den 
Stand der Litteratur in Prag, über die Gelehrten, ihre Ges 
Ännungen ꝛc. Es herrfcht im Ganzen viele Freiheit, die 
deitungen find gut redigirt und fprechen manch kühnes 
4 Bot. — Schafarif und Palady find abweſend. Ich 
A vuünſche einen Abdruck des erften Heftes, der im Jahr 1812 

‚ tihienenen Zeitfchrift „Hesperus“, die bei Calve erſchien, 
der geftochene fumbolifche Umfchlag ift von Clemens Bren> 
ano gedeutet, niemand hat oder fennt jet diefen Auffag! 
* — Gang über den Tandelmarft, meine voraudgefchidte 
; Shilderung wird ganz zu Schanden gemacht durch die Wirf- 
lichkeit; nichts mehr ift übrig von dem läftigen Andrang und 
heftigen Gefchrei, von dem Getümmel und der Ameifenge- 
| Mäftigkeit, die fonft hier herrſchte! Auch ein Beſuch bei 
' einem Büchertrödler fchlug fehl, er hatte nur leidiges neuere 
Zeug. Das Haus ded ehmaligen Generallommandos in der 
Zeltnergaſſe angefehen, gegen welches die erften Schüffe des 
Aufſtandes im Jahre 1848 fielen und die Fürftin von 
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Windiſchgrätz tödteten. Gebt iſt das Generalkommando 
der Kleinſeite, wo man es geſicherter glaubt, und wo 
Einwohner ſich weniger revolutionair gezeigt, als in 
Altſtadt. — 

Nachmittags auf die Sophieninſel gegangen, ehr 
Färberinſel genannt. Gute Militairmuſik vom Regim 
Wernhard, aber ſchlechte Wahl der Stücke. Abends in 
Theater, wo Donna Diana von Moreto nach Weſt's 
arbeitung gegeben wurde. Gräßliche Fremdenloge, 
niedrig, auf der dritten Bank nichts mehr zu fehen, ı 
aber zu erftiden. ine obere Loge taugte eben fo we 
wir nahmen zulegt Sperrfiße, wo es unerträglich eng 
heiß war, die ganze Theatereinrichtung iſt gering und 
altet, wir gingen vor dem vierten Akte fort, weil es ı 
auszuhalten war. — | 

Dr. Kolatfchet aus Defterreih-Schlefien, ald Flücht 
früher in der Schweiz, dann in Nordamerika lebend, hai 
Erlaubniß erhalten, ftraflos nad) Defterreich zurüdzufeh 
— In Berlin wird jeder Gedanke von Amneftie heftig zuı 
gewiejen! — 


Prag, Sonnabend, ben 25. Juli 1857. 

Nah dem Frühſtück befuchten wir dad nahe böhm 
Mufeum , im ehmaligen Noftiz’Ichen Palafte, der für dafl 
angefauft worden ; Herr Hanfa, der mich vor dreiundzwa 
Jahren herumgeführt — damald noch war dad Muſeum 
dem Hradihin — übernahm auch diedmal unfre Führı 
er ift mit Palacky verfeindet, weil diefer im Jahre 1848 
der nationalen Seite zu fehr auf die Regierungsfeite i 
gegangen fein foll; er ift ein Panjlavift und weiß alle 
wilchen Sprachen, doch fteht ihm das Ezechifche voran, 





| 
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Manche meinen — fogar Palady und Schafarit — er babe 
die Königinhofer Handfhrift nicht gefunden, fondern gemadht. 
Der Kaifer Nikolaus von Rupland hat ihm eine brillantene 
Bruftnadel gefchenkt, die er immer trägt und die zu feinem 
übrigen Anzuge wenig paßt. Er zeigte und viele gefchichtliche 
und naturhiftorifche Seltenheiten, alte böhmifhe Drude, 
Dandfhriften von Johann Hus, von Ziska, von Profopius. 
Das Huffitenthum ſteckt noch tief in den Böhmen, fo gut 
kirchliche Katholiken fie fein mögen, in diefem Punkte find fie 
mehr czechiſch ald katholiſch. Auffallend war mir auch, auf 
der Straße weit mehr Czechiſch ald Deutfch gefprochen zu 
bören, alle Infohriften und Anzeigen find czechifch, felbft die 
der Behörden. Der kurze Rauſch von 1848 hat wunderbar 
tief gewirft und das tägliche Leben bedingt, auch fieht man 
wert mehr Muth und Trog ale ehmald. — 

In größter Sonnenhige die Teinfirche befucht, die früher 
buffitifh war. Schöne Bildfäulen Eyrill’8 und Method's 
vom Prager Bildhauer Mar. Gemählde von den böhmifchen 
Maplern Skreta, Mutina. — Wieder in die Calve’fche Buch- 
handlung, wo mir Herr Liebrecht Hoffnung giebt, ich werde 
das gewünfchte Heöperuäheft befommen, vollftändig ift von 
der Zeitfchrift nur ein einziged Eremplar noch übrig, das 
nicht weggegeben werden fann; aber den Umfchlag wird man 
mir überlaffen. — 

Im Sefuitergebäude die Univerfitätsbibliothet befucht ; 
fe ift nun für jederman geöffnet, wer will fann hier jegt 

\ejen welches Buch ihm gefällt, nur verliehen wird feines. 
Großer Schag von czechiſchen Druckwerken und Handſchriften. 
Auch hier Hus und Hieronymus, Miniaturen zu Lobliedern 
auf beide, ihren Martertod darftellend; dergleichen zu druden 
wagt man doch nicht; man fürchtet die fatholifche Geiftlich- 
fit; — zwar die niedere ift. faft durchgängig der Strenge 
widerfirebend, czechiſch, mitunter huſſitiſch, antirömijch ges 
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jinnt, und wer weiß was noch einft für Bewegungen durd 
jie entitehen, aber im Augenblide muß fie doch der Ober: 
gewalt fich fügen. — 

Herr Bee war inzwifchen bei mir, und hinterließ eine 
ichriftliche Nachricht über meine Hesperuswünſche; ehr zu 
rühmende Gefälligkeit! Auch Herr Liebreht, aus Preußen 
gebürtig, benahm fich überaus zuvorfommend. Der Bud 
handel blüht in Prag. — 

Nachmittags in glühender Sonnenhige zu Herrn Hofrath 
Karl Egon Ebert gefahren, auf der Sleinfeite, im Fürften: 
bergifchen Palaſt. Er wohnt prächtig, mit herrlicher Ausficht ; 
aus dem Dienfte hat er fi) zurüdgezogen, feit der vorige 
Fürft, fein bejondrer Freund und Gönner, geftorben ift. 
Er ift verfagt, und fann und nicht begleiten; wird aber 
morgen fich bei und einfinden. Ich war ihm fchon am 
Morgen in der Zeltnergaffe begegnet und aufgefallen, zu 
Haufe lad er dann meinen Namen in der Sremdenlifte, und 
war nun ficher, ich müſſe der ihm Begegnende gewefen fein; . 
der Orden pour le merite ift freilich hier eine Seltenheit! — 

Wir fuhren auf den Laurenziberg und befahen die Kirche, 
das Refektorium — diefed ich allein ohne die Frauen — und 
Die prachtvolle reiche Bibliothek des Prämonitratenferftiftes 
Strahoff. Ludmilla hatte langes Gefpräch mit dem Pater 
Kellermeifter, der auf meine Scherze munter einging, und 
frönlih lachte. Die Klofterzucht ift völlig erfchlafft; die 
Geiftlihen gehen in bürgerlicher Kleidung fpazieren, in Bes 
fuh, nur die Haldbefleidung dürfen fie nicht ändern. Sie 
leben gut, und treiben was fie wollen. — In den Baums 
garten (Bubenetfh) gefahren und Kaffee getrunken; herrliche 
Schattengänge, präctiged® Laub! — Sodann die Wims 
mer’fhen Anlagen befuht, die ſehr vernadläffigt find. 
Blick nah dem Schlachtfeld, wo Schwerin fiel. — Den 
Abend auf der Sophieninfel beſchloſſen. Nah Haufe ges 
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ingen, und und der alterthümlichen Eindrüde der mächtigen 


tadt erfreut. — Das Haus, wo ich mit Bentheim wohnte, 
fehen ; jett eine Gaftwirthichaft. — 


Prag, Sonntag, den 26. Juli 1887. 

Vormittags Beſuch von Herrn Hofrath Ebert; er theilt 
as vielerlei mit, über feine eignen Berhältniffe, feinen ver: 
orbenen Fürften, über die Vorgänge des Jahres 1848, Die 
wenn aud nicht demofratifch, doch freifinnig aufgefaßt bat. 
o 3. B. freut ihn, daß damals bei der Feier des Konititu- 
ongfeites der Bierwirth after im böhmischen Herzogsmantel 
itten unter die verfammelten Generale fed in das Zelt ges 
eten fei, und fie ihn dulden mußten, denn hätten fie ihn 
nausgewieſen, fo wäre die Wuth des Volkes gleich losge⸗ 
ochen! Der arme Fafter faß nachher eine Zeitlang in Haft, 
an fonnte ihn jedoch feined Verbrechens zeihen und mußte 
n wieder loölaffen; er ift jegt in einer Kleinen böhmiſchen 
tadt nach wie vor Bierwirth; ein Kauz wie unfer Jahn, 
ırrheit und Troß vereinigend. — Don Smetana erzählte 
„, der Kardinal Fürft von Schwarzenberg habe fih zu Smes 
1a’38 Sterbebette verfügt, und mit vornehmer Milde und 
inheit ihn zu reuiger Bekehrung zu bringen verſucht, allein 
iſonſt, Smetana ſei ftandhaft geblieben und zwei Freunde, 
zugegen waren, hätten ihn darin beftärft. — Uneriwartet 
chien aud Purkinje, Profelfor der Phyfiologie, über deilen 
iederfehen ich mich herzlich freute. Er und Ebert fchienen 
f ſehr verfciedenen Standpunften zu ftehen; Purfinje der 
denſchaftliche Gzeche, ſtarr und unbeugſam; er fragte nad) 
Steffens'ſchen Familie, und befonderd nah Humboldt, 
ıft war von Berlin faum die Rede. Purkinje fagte, er 

grade jo weit Katholik um den Katholizismus zu toleriren, 
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fein Sohn aber, Gymnafiallehrer in Prag, baffe die 
gradezu. — 

Nachmittags auf der Sophieninfel, wo der Anna=? 
gefeiert wurde; Militaitmufit, ungeheurer Zudrang, jel 
im Schatten heiß. Feuerwerk auf der nahen Schügenin 
Am ſpäten Abend Gang nad Haufe, erit längs des Kai; 
Brüde, und noch zulegt an deren Anblid und an dem |! 
herrlichen Hradfchin erlabt, dann durch die engen Gaſſen zi 
Schwarzen Rod. Bon Ebert fand ich dad Buch vor, das 
zu Ehren feines Fürften har dDruden laffen. — 

Wie milde die öfterreichifche Geiftlichkeit in mand 
Fällen fein fann, zeigt das Beifpiel eined Mitarbeiters | 
Bohemia, Namens Walter, der im Jahr 1848 eigenmäch 
das Klofter verließ und ſich verweltlichte. Nach dem Kt 
fordat fönnte man ihn vorläufig zur Rückkehr zwingen, allı 
man läßt ihn geben, und einer feiner Obern meinte, we 
er nur einen gewiſſen Anftand beobachte, werde man ihn rul 
fortichreiben laſſen. — 

Während diefer Tage ijt ed mir auch ziemlich gelung: 
eine frühere verkehrte Auffaflung von Prags Lage in Beh 
der Himmelögegenden in die richtige Ordnung zuredt; 
ſchieben, eine Aufgabe, die fchwieriger ift ald man den 
Ein unglüdliher Dämon hatte mir in den erften trüt 
MWintertagen, in denen ic Prag zuerit ſah, jene Verkehru 
aufgedrungen, daß ic Norden für Süden und Sübden | 
Norden nahm; grade jo wie ed dem armen Carlylen 
Berlin erging! — Ich hoffe, nun wird dad Richtige ſich m 
und mehr befeftigen. — 
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Töplitz, Montag, den 27. Juli 1857. 

Früh von Prag abgereifl. Immer noch große Hiße, 
Fahrt auf der Eifenbahn nach Aufjig, ſchön und genußreich. 
Fahrt mit dem Stellmagen nad Töplig, eng und heiß, ein 
 . Gewitterregen fam uns fehr zu Statten, Wir fliegen im 
Gaſthof zum Fürften von Ligne ab. Mittageffen an guter 
Wirthstafel; die Wirthin Louiſe Hallwich ift die Wittwe des 
einjtigen Pächterd des Gartenſalons, noch voll Anhänglichkeit 
an den vorigen König von Preußen und fein Gefolge, Bild: 
niffe der preußifchen familie und das des Fürften von Witt: 
genftein hingen an der Wand. — 

Spaziergang im Schloßgarten, der faft unverändert ift 
wie vor ſechsundvierzig Jahren, aber weniger befucht, der 
Zug der Badegäfte hat fi) mehr und mehr nah Schönau 
gewandt, wo bequeme und aufgepugte Wohnungen find, aber 
wenig Schatten zu finden ift. Das Hauptleben von Töplig 
“ bewegt fih in Schönau, dort .find Die glänzenditen Kaffee: 
bäufer, Laden, Konditoreien, dort ftehen die Drofchken. 
Aber Töplis ift deßhalb nicht leer, auch hier ift es lebhaft. 
Die Geſellſchaft ift unter diefen Umftänden völlig ausein- 
ander, noc weit mehr als vorher; Befanntfchaften macht 
man febr fhwierig; die ſchon Bekannten trifft man nicht. 
Sogar dad Theater hat ſich von Töplig weg und über Schö— 
nau binaus nad) Turn gezogen — Turn, oder Zorn, aud 
Dorne —, nur bei Regenwetter fpielt die Truppe von Franz 
Maſchek — dem Sohne, zu meiner Zeit war cd der Bater, — 
noch im fleinen Schloßtheater. Bon der Fürftlichen Familie 
Clary ift ald von einem Mittelpunfte der Gefellfchaft gar 
nicht mehr die Rede; mit dem Fürften von Ligne ift in ihr 
die geiftig glänzende Gefelligkeit, Der heitre Wig und die 
groß weltliche Anmuth erlofhen, mit dem verftorbenen Fürften 
Karl (Lolo genannt) der feine Sinn für Kitteratur und Kunft. 
Der jepige Fürſt Edmund, ‚den ich nur ald Knaben gefannt, 
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gilt für geiftlo® und völlig gering; feine Schwäger, die beiden 
preußiihen Radziwill's, haben feine der Eigenfchaften, die der 
Gejelligfeit zum Bortheil gereihen. Die Fürftin Wittwe, 
geb. Gräfin von Chotef, in der nody Spuren des früheren 
Lebens übrig fein könnten, ift achtzig Jahr alt und leidet an 
ſchwachen, zerrütteten Nerven! — 





Töplitz, Dienstag, den 28. Zuli 1857. | 
Nah) dem Frühftüd im Schloßgarten umhergewandelt, 
die Schwäne gefüttert. Geſpräch mit einem jungen, hübſchen 
Kapuziner, der das Bad gebraucht; aus Prag, dreißig Jahr 
alt, in’d Klofter zu Kollin gehörig, fehr zufrieden mit feinem 
Stand, mit feiner bequemen Armuth, aber doch trübfinnig 
und träge, ohne Geift und Eifer; das Betteln hat aufgehört, ' 
fie leben von den Jahrgeldern des Religionsfonds, verfehen 
Pfarreien, dienen wo ed nöthig ift zur Aushülfe beim Gotie® 
dienft, Beichthören ; eine mäßige Freiheit ift an die Stelle det 
ftrengen Klofterzucht getreten. — 
Gegen Mittag vor dem Gartenfalon Mufif, die einen 
größern Zufammenfluß von Leuten veranlaßt. — | 
Beim Mittageffen ein paar. Rufen und gegenüber, DE 
ſtark eſſen uud eifrig mit einander reden, der eine von ge | 
tingerem Ausſehen, der andre von feinerem Wefen letzteret 
fpricht auch einiged mit und," aber ich laffe mih an Wirthk 
tafeln ungern mit den Leuten ein. Don ihrem geläufigen 
Ruſſiſch verftehe ich nur hie und da ein Wort, doch genug, 
um abzunehmen, daß fie fich vorzugöweife von den neuen 
Berhältniffen unterhalten, von Perſönlichkeiten, Die dabei in 
Betracht kommen, von geftiegenen, gefunfenen. Um ten 
todten Kaifer fein Bedauern! Ein todter Kaifer ift nicht 
viel mehr als ein todter Hund. — 
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Nachmittags Fahrt nah Mariafhein und nad Graupen. 
In Mariaſchein werden die Bilder und Zeichen des rohen 
Aberglaubens immer widriger. Man fühlt, daß dergleichen 
n unſre Zeit nicht mehr gehört, die Pfaffen ſelbſt ſehen es 
ils veraltet an. — Große Schwüle, wo die Luft nicht geht, 
um Erftiden. — In Graupen beiteig’ ich mühſam die An- 
Jöhe, athemlos und erfchöpft vom fteilen Aufflimmen, und 
ann mich lange nicht erholen. Sch erkenne die alte Oertlich⸗ 
eit nicht wieder, aber die Ausſicht in die Gegend ift ent- 
jüdend wie früher, der Anblick nach allen Seiten herrlich und 
frischend, man kann nichts Schöneres fehen. Freilich fehlt 
der Randfchaft Waffer, aber man vermißt es hier faum. 
Angenehmes Liegen im Grafe auf einem der Abhänge. Bei 
weiterem Umhergehen entdeck' ich, daß ich nicht, wie ich 
Haubte, auf der Nofenburg fei, fondern daß diefe etwas 
jurüdliegt, mit derfelden Ausſicht; die Felſenhöhe, zu der 
Dir aufgeftiegen find, ift eine neuere Anlage, Wilhelmshöhe 
jenannt. Ich bedauerte diefe Irrung, fand aber nicht Muth 
md Kraft, in diefer Hige hinabzufteigen um ein neues Er- 
limmen audzuführen. Diefe Rofenburg hat noch Burg- 
Tümmer und üppige Rofenbüfche, fie war ein Lieblingsort 
von Rahel, hier haben wir unvergepliche Nachmittage und 
Abende zugebracht! — 

Drohende Woltenzüge mahnten zur Heimfahrt. In der 
ferne brach ein Gewitter aus, man fah den Regen nieder: 
römen, dann einen fchönen Negenbogen. Etwas Regen 
famen aud wir auf dem Rückweg. — 
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Töplitz, Mittwoch, ben 29. Juli 1857. 

Den ganzen Bormittag brachten wir im Schloßgarten zu, 
den wir nach allen Richtungen durchkreuzten. — Mittageſſen, 
nicht eben zahlreiche und erwünfchte Tifchgenofjen, meift alte 
Zerrbilder, Schlechte, lächerliche Sefichter. Die beiden Ruſſen 
geſprächig. — 

Nachmittags entfchließen wir und zu einer Wanderung 
nah Schönau, befonderd auch um nachzufragen ob Herr von 
Burgsdorf noch hier iſt. Als Yudmilla in dem bezeichneten 
Haufe nach Burgsdorf anfragt, entdede ich ihn am Fenfter, 
er in demfelben Augenblid erkennt und, ftürzt aus jeiner 
Thüre — ebner Erde — hervor, begrüßt und auf’d herzlichfte, 
führt und in fein Zimmer. Mannigfahe Mittheilungen, 
von beiden Seiten. Er erzählt von feinem Aufenthalt, von 
feiner Kur, von Clary's, Radziwill’d; vom König und der 
Königin, die er noch hier geſprochen, von allerlei Vorgängen. | 
Der General Fürft Wilhelm Radziwill war mit ihm in 
Oſſegk, und hat ihm dort dad Grab ded Marichalld von | 
Sachen gezeigt. Des Marſchalls? — Ja, der hier im Zwei⸗ 
fampfe gefallen. — Ab, nun verfteh’ ich! er meint den Che 
valier von Sachen, den natürlichen Sohn des Prinzen Zaver | 
von Sachſen, der ift allerdings hier durch den Fürften Suboff 
im Zweilampfe getödtet worden. Der Marſchall ift jhen 
hundert Fahre todt und in Straßburg begraben. — Ja, meint 
Burgsdorf, das wandt' ich auch ein, aber der Fürft Wilhelm 
beftand darauf, daß er in Oſſegk liege! Nun foll er mir nut 
fommen, ih will ihn ſchön berichtigen! — Bom Oberitliew 
tenant von Bergh fagt er, der fabrizire hier den 3. Auguft . 
nämlich) trommle alle® zufammen, um den Geburtätag de 
vorigen Königs feftlich zu begehen, womit er fich denn wichtig | 
zu machen fuche, man wolle die Preußenfäule erleuchten, ' 
Böller abſchießen, ein Gaſtmahl veranitalten, an Tegterm | 
werde man wohl nicht umhin fönnen theilzunehmen. — Vom 
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tönig erzählt er mit Bedauern, derſelbe habe bei Der Abreife 
ach Wien ein großes öffentliches Aergerniß gegeben; beim 
3orfahren der NReifewagen ſei ihm etwas nicht recht gewefen, 
a jei er in Wuth gerathen und habe eine Fluth von Schimpf: 
sorten ausgeftoßen, mit lautem Schreien, jo daß Hunderte 
on Menſchen, die umberftanden, ed mit ftaunender Bers 
yunderung anhörten, ed habe den peinlichften Eindrud ges 
acht , — „und fchinpfen kann er,“ fügte er hinzu, „wie ein 
tobrfperling, im Schimpfen fann er es mit jedem Berliner 
Strapenjungen aufnehmen.” — 
Wir verliefen Schönau wieder und gingen in den Schloß« 
‚arten, wo wir im Schatten der hohen Bäume und bei gutem 
zis ung allmählig erholten, und bis zum Abend blieben. — — 


Töplitz, Donnerstag, den 30. Juli 1857. 

Nach dem Mittageffen fuhren wir gleich aus, um nur in’d 
Freie zu fommen, wo doch die Hiße leichter zu ertragen ift. 
Bir fuhren nah Klofter Oſſegk. Seit dem Abte Benufi, den 
ich gekannt, ift fchen fein dritter Nachfolger da! Das Klofter 
it fehr reich, befist dreißig Dörfer, neun Meierhöfe, viele 
t Veinberge und Wälder. Die Mönche, Zifterzienfer, genießen 
viele Freiheit, gehen fpazieren oder fahren, machen Befuche 
in der Umgegend. Ein wunderlicher Kauz von Glöckner, 
überſichtig und immer ſchief gehend, ‚bieweilen auf die Mauer 
‚Io ala wollte er durch fie hindurch, zeigte und die Kirche, die 
im Ganzen bei aller Pracht ein gemeines Ausfehen hat. 
"Us wir die Gemähldegalerie in den Zimmern ded Abtes fehen 
wollten, der ausgefahren war, wurden wir an einen andern 
Führer gewiefen, den Tafeldecker des Abtes, der und aber 
durch Die Ihürfpalte befichtigte, die Thüre wieder fchloß, 
md uns warten ließ, bid er andre Befucher abgefertigt und 
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von ihnen fein Trinkgeld erhalten hätte. Da dies zien 
lange dauerte, fo ward ich ungeduldig, erhob die Stim 
und ſchickte mich zum Weggehen an. Da rief man ung cı 
zurüd, und that unzufrieden und mürriſch, das war 
zuviel, und ich fchalt den unverfhämten Menfchen derb ı 
dag er verftummte; aber nun erfihien der Kammerdiener 
Abtes, der wollte das hohe Wort führen, wer bier fol 
Lärm mahe? Sch fchrie ihn nur um fo heftiger an, was 
für ein Benehmen gegen Fremde fer, die man ungebüb' 
warten ließe und ihnen die Thür vor der Naſe zufchlage;; 
würde mich bei dem Abte beklagen, deſſen Diener ſolche Fl 
ſeien, und mehr dergleichen, fcheinbar im grimmigften 3 
gefagt. Der Kammerdiener befam nun Furcht, ungewiß 
ih fei und was ich bei dem Abte etwa gelten möge, er 
um Berzeihbung, [hob alle Schuld auf den Tafeldeder, der 
ſchon entfernt hatte, und zeigte und mit demüthigem E 
die Gemächer und die Gemählde, während ich in barfd 
Zone blieb und fortwährend zürnte. Nachdem er fein Tri 
geld empfangen und nochmals gebeten hatte, die Sache fal 
zu laffen, überwied er und wieder dem Glödner, der ı 
durch die Gärten führte. Alled war vorüber und wir jd 
auf dem Rüdwege nad) dem Wirthshaus, ald der neben ı 
gehende Glödner fich näher zu mir beranbog, und mit wahr 
Ergriffenfein zu mir fagte: „Ich möchte meinen gnäti 
Herrn auf's innigite dafür umarmen, daß ſie den Tiger 
oben fo verrammelt haben!“ Diefe feierliche Innigteit ı 
die Spige der ganzen Gefchichte, und machte und vielen Sy 
Offenbar hatte der arme Glödner von dem Bedienten 
Ihon viel freche Unbill zu ertragen gehabt, und ſah in 
einen Bundeögenoffen, einen Räder. — 
Wir fuhren nad) Dur und befahen die dortigen M 
würdigfeiten, die Reliquien des Herzogs von Friedland, 
Alterthümer,, die Naturgegenjtände, die Bilder, Bildnif 
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Herzogd von van Dyk. Bildniß des Grafen Joſeph von 
Waldftein, der ein wunderlicher Kerl war, ald Roßfamm, ale 
Jude groge Reifen machte, den Caſanova bei fich hatte ꝛc. 
Er ijt in Generalduniform abgebildet; ich hab’ ihn früher 
oft gejehen, der Herzog von Weimar hatte fein Ergößen mit 
ibm, und war biöweilen fein Gaft, obfchon man an feiner 
Tafel oft vor Ekel nicht effen konnte. — 

Angenehme Zurüdfahrt. Wir hatten den Beſuch Burgs⸗ 

dorf's verfäumt. Zuletzt im Schloßgarten. — 




















Töplitz, Freitag, ben 31. Juli 1857. 

Nah dem Frühftüd Gang durch den Schloßgarten. 
| Durch die Meierei nach dem Schießhaufe, das neu erbaut ift 
und fi wie ein vornehmer Gafthof darftellt; früher war ee 
k eine befcheidene Wirthfchaft. Weiter hinauf zur Schladen- 
: burg, einem Bierhaufe von fchlechter Art; der Wirth läßt 
üb von Leuten, die nicht? verzehren, Eintrittögeld bezahlen 
für eine Ausficht, die man hier auf der Anhöhe überall eben 
h fo gut hat. — Mittags mit den Ruſſen, zu denen noch ein 
diitter fam, einiges gefprochen. — Nachmittags im Schloß: 
$ garten bis gegen Abend. Dann im Schloßtheater der Bor- 
M fellung eines Bauchrednerd und Tafchenfpielere beigewohnt ; 

E er nannte ji Bronta und gab fide für einen Schweizer aus, 
P hatte aber mehr das Wefen eines Oeſterreichers. Cr machte 
EB leine Sahe als Bauchredner gefchiett und täufchend, ich habe 
Ejedoh ſchon beffere gehört. Sein lahmer Fuß und feine 
Brüde waren feinen Gaufelfünften nicht Hinderlich, vielleicht 
Fförderten fie diefelben, indem fie die Aufmerffamfeit von 
andern Bewegungen ablenften, Er ärntete leidlihen Ertrag 
and vielen Beifall. — 
Bei dem infamen Prozeß, der in Paris jept gegen einige 


| Barnhagen von Enfe, Tagebüder. XIV. 


En. on. 
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Staliäner eingeleitet wird, die den Xouid Bonaparte angeblich 
ermorden wollten, ijt offenbar die Abjiht am meiften gegen 
Ledru⸗Rollin gerichtet, den perfünlichen Yeind des Bonaparte, | 
den diefer ji von England möchte audliefern laffen. Diefen 
zu verderben ift der eigentliche Zwed, die andern Angeflagten 
find nur Nebenfiguren. Ledru-Rollin hat einen Brief an die 
Parifer Zeitungen gefandt, worin er die Anjchuldigung ale 
eine eben fo unmwürdige ale lächerliche darlegt, und fie mit 
bochfahrendem Unwillen zurüdweift. — 

Das preußifche Miniſterium bat ein Reffript erlaſſen, dae 
die Anjtellung von Juden im Juftisfache und daher ſchon ihr J. 
Studiren der Rechte fehr einfchränfen will. — 

Der König hat in Berlin einer Straße den Namen 
Neuenburger Straße gegeben. Statt des Fürſtenthums eine 
Strape!? — 

Der blinde König von Hannover fiel bei feiner Ankunft 
in Brandenburg am 27. Juli fehltretend zwifchen Perron $- 
und Waggon, und hätte leicht können zerqueticht, auf der, 
Stelle todt bleiben fünnen. Gr foll nur unbedeutend ver 
legt fein. Der Schred wird feine elende Regierung nidt 
befiern! — | 

In Baiern werden die Sammlungen für Schleswig- 
Holitein verboten, weil fie zum Borwande dienten um Miß—⸗ 
vergnügen zu verbreiten. ine weile Regierung! — 

Die Berliner Zeitifgen entlehnen den Parifern cine | 
ganze Folge merfwürdiger Artifel über Beranger's Tod und, 
Reichenbegängnig. Louis Bonaparte hat leptered auf Staats 
foften beforgen laffen, aber um dafjelbe der Volkstheilnahme 3: 
möglichft zu entziehen. Die plumpe Liſt bat fich ald dumm 2, 
erwiefen. Das Bolf wird nimmermehr fih einreden Iaflen, R 
Beranger fei der Mann dieſes Bonaparte gewefen, und: 
bezeigt feine Theilnahme auf alle Art. Man rechnet, daß 
über vierzigtauſend Kränze auf fein Grab gelegt worden, die: 
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einen anjehnlichen Hügel bilden, aus den Departements gehen 
fortwährend folche Huldigungsfränze, Weihebilder, Gedichte, 
Reden ein; in Parid werden Borlefungen über Beranger 
angekündigt. — 


Töplitz, Sonnabend, den 1. Auguſt 1857. 

Früh im Schloßgarten; die Schwäne. — Geſellſchaft 
von andringlichen Perſonen möglichſt vermieden; Zeitungen 
geleſen; im Gartenſaal findet ſich unvermuthet die Berliner 
Voſſiſche Zeitung, — der Wirth iſt aus Preußen. — 

Abends Ball im Gartenſaal; um halb 9 Uhr gingen wir 
bin, gegen 9 Uhr begann der Tanz. Vornehme Oeſter⸗ 
reiherinnen hatten ſich eingefunden, und zeichneten fich durch 
I freie Haltung und fchönen Anzug aus, eine Yürftin von 
Eolloredo x. Auch öfterreihifhe Generale, Stabs⸗ und 
andre Offiziere machten ſich vortheilhaft bemerkbar, ordneten 
und leiteten die Tänze. Der Herzog von Modena erfchien 
auch, ließ fi die Offiziere vorftellen, ſprach mit jedem, fehr 
piel mit den Damen, und nahm eifrigjt Antheil am Tanz. 
Seine Phyfiognomie hat nicht Gewinnendes, er fieht troden 
und verdrieplich aus. — 


Töplitz, Sonntag, den 2. Auguft 1857. 
Nachmittags Fahrt nad) Doppelburg. Unterwegs troß 
der Hitze ganz angenehm. Waldesfchatten, frifche Luft. In 
Doppelburg waren viele Gäſte; wir tranken Kaffee und 
gingen weiter in den Wald, aber bald wieder zurück, weil es 
hieß , die Hirſche feien da; fie ftellten ſich regelmäßig gegen 
6 Uhr zur Fütterung ein. Zwölf Hirfche und Hirfchkühe 
3* 
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famen ſtolz aus dem Wald hervor, und näherten jih um 
vertraulich bis auf wenige Schritte; ihre Bewegungen madien 
uns ein unterhaltended Scaufpiel; gegen 6 Uhr kam ein 
Jäger, den fie von fern erfannten und ihm gleich zueilten, und 
ftreute ihnen Kaftanien auf den Rafen. 

Die Rüdfahrt war herrlich, durch Wald und Feld, Der 
Reichthum von Obftbäumen ift ungeheuer, fie find überfüllt 
mit Früchten. Begonnener Bau der Eifenbahn von Töplip 
nach Außig. Auf den Aderfeldern an vielen Orten Auf 
grabungen nad) Kohlen, meift mit gutem Erfolg. — 

Wir gingen nad der Rückkehr in den Schloßgarten, vl 
dem Gartenfaal waren im freien Tifche gedeckt, wir apen 
gleih vielen Andern, die Muſik in ihrem Zelte fpiet 
luftig auf. — 

Wir gingen nody lange in der Dunkelheit fpazieren; id 
erzählte von vorigen Zeiten, von einer fpätherbftlihen Mond 
fheinnaht im Jahre 1822, wo ih mit Rahel nah dei 
Abendgefellihaft auf dem Schloffe bei Clary's noc, einen 
Gang in den Garten hinein wagte, aber von der Einfamteil, 
den Nebelgeftalten, dem Mondfcheindzauber und dem geſpen⸗ 
ftifhen Eindrud des Ganzen mit folhem Schauder erfüll 
wurden, daß wir eifrigft die Flucht ergriffen, und froh waren 
dem Eindrud entronnen zu fein. — 


Töplig, Montag, den 3. Auguft 1857. 
Früh fündigen Böllerfchüffe und Pofaunen den Feſita 
an. ine befondere Bereinigung und Beiprechung der Pru 
Ben iſt aber von feiner Seite angeregt. Der Wirth v 
Gartenfalon hat eine Einladung zum feftlichen Mittagefi 
aufgelegt, auf der ſich nahe an hundert Theilnehmer untı 
ſchrieben haben, unter ihnen der Oberpräfident von Eichma 
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d feine Frau. — Im Schloßgarten ift es etwas lebhafter 

gewöhnlich. Fräulein * macht mipfällige Bemerkungen, 
findet überall etwas audzufegen, ich an ihr grade died. — 
h einigem Spazierengehen und Warten feßte man fich zur 
el; der Raum war eng, faum gehöriger Platz für die 
ienung, dieſe nicht zahlreich genug, nicht geordnet, gleich 
Beginn herrjchte Verwirrung, Auffhub, Mangel. Ein 
ig war nicht zu entdeden, nirgends eine Leitung. Burgs⸗ 
war nicht da, Herr von Bergh nicht, die beiden Fürften 
will nicht. Die Muſik fpielte ihre Sachen: „Ich bin 
Preuße* u. dgl. mehr. Geringe Gefpräche, bisweilen 
li laute, gemeine Laune und Betriebfamtgit, befonderd 
te fih im unfrer Nähe ein Handlungsdiener darin be= 
dar. So vergingen etwa anderthalb Stunden. Dann 
an die Muſik „Heil dir im Siegerkranz“, welches Lied 
je Säfte mitfangen, und jchloß mit einem Tufh. Da 
d nun alles auf, man brachte dem Andenken des Könige 
verwirrtes Lebehoch, die Gläſer flirten, und damit war 
Sache gethan. Daß auch jegt niemand zu reden verfuchte, 
tmdete mich ſehr, noch mehr wunderte mich, daß unter fo 
n Preußen feiner fo eitel und fchmeichlerifh war, um 

auch, wie es ſich gebührte, den jeßigen König hochleber 
aſſen, — niemand gedachte feiner, alles blieb ftill. Nach: 
die Mufif, die Kellner und fchlieglih der Wirth ihre 
xr eingefammelt hatten, machte willfommenes Eid dem 
en Gelag ein Ende, man ftand auf und eilte in den 
ten. — Nach folcher widrigen Feftanftrengung bedurften 
einer Erholung, ſetzten und in einen Wagen, und fuhren 
mals, der guten Luft und des reichen Waldſchattens 
n nad Doppelburg. Hier war es fehr jchön, die Hibe 

groß, aber doch zu ertragen; die Hirfche famen ſchon 

aus,dem Wald und weideten ruhig auf dem Graöplape 
ı der Gaftwirtbfchaft. Sie wurden zweimal gefüttert, 
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dad zweitemal die Kaftanien in's Waffer geworfen, die fie 
nah und nad berausholten. Die Hirfhe im Waſſer zu 
fehen war beſonders ergötzlich. — Wir blieben bis zur Abend: 
fühle, fuhren dann den herrlichen Schattenweg nach Haufe. — 


















Töplitz, Dienstag, den 4. Auguft 1857. 

Nach dem gewohnten Krühgang im Schloßgarten gingen 
wir nah Schönau, von Burgsdorf Abfchied zu nehmen. Auf 
die Frage warum er geftern beim Mittagsmahl gefehlt, zu dem 
wir doch nur, gegangen weil wir ficher geglaubt ihn Dort zu | 
finden, gab er feine rechte Auskunft, auch wußte er nit, 
wie fo Bergh und Radziwill's nicht gefommen waren. Gr | 
war mit feiner Kur nicht zufrieden, und ſehnte ſich nad 
Berlin. — | | 
Erſt heute war mir der Name ded einen Ruſſen, de # 
feinen und artigen, der mit und ißt, befannt geworden, er J 
heißt Alerander Graf von Kreutz. Da fand ich denn, dab J 
ih feine Eltern fenne, diefe ſchon 1814 in Rellingen bei | 
Hamburg befucht, fie fpäter in Berlin wicdergefeben, und $ 
den Vater zulegt 1847 beim Fürſten von Wittgenitein ge # 
fprochen hatte. Seine Mutter war eine große Schönheit, # 
eine geb. von Korff, verwandt mit dem erſten Manne der 
Frau von Horn. Nun hatten wir ein weites Feld der Unter 
haltung; wir fprachen von Karl von Noftig, vom Grafen 
Friedrich von Neffelrode zc. Ä 
Mir nahmen Abfchied von der freundlihen Wirthin, die | 
noch ſchöne Blumenfträuße mit auf den Weg gab, und fubren | 
um 5 Uhr im offenen Wagen nad) Außig. Leider brannte | 
die Sonne noch ftarf, und wir litten fehr von ihr. — 
In Außig, im Englifhen Hof, einem Gaftbofe, der dicht 
an ein Klofter angebaut worden und auf der andern Eeite : 
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den hohen Damm der Eifenbahn bat, fanden wir leidlichee 
Unterfommen. Auf dem Borhofe, wo wir unter Bäumen im 
Freien zu Naht aßen, und erquidende Luft athmeten, war 
es ſogar vortrefflih, und wir freuten ung herzlich des behag⸗ 
lichen Zuftandes, in welchem wir auch ziemlicd lange noch 
verharrten. — Mengs ift in Außig geboren. — 


Berlin, Sonnabend, den 8. Auguft 1857. 


Wir gingen zu Frau Bettina von Arnim. Mir bangte 
etwas, bevor wir eintraten, ich hatte Beſorgniſſe. Wir 
wurden angenommen, zuerit fam Fräulein Armgart, und 
jagte und, dap fie am nächiten Diontage mit der Mutter und 
Fräulein Gifela nad) Töplis abreifen; darauf nahm fie mich 
etwas beifeit, und vertraute mir eilig, die Mutter fei ganz 
außer jih, dab dad Manuffript zum zweiten Bande der 
Arnim'ſchen Gedihte ſich nicht finde, der Druder behaupte 
es mir abgeliefert zu haben. Als fie weiter reden wollte, 
fam Bettina und das Gefpräch fiel fchleunigit. Armgart 
verjchwand gleich mit Herrn Leo von Savigny, der eben ge: 
fommen war. Bettina begann, gleich nachdem wir und gefept 
batten, von dem verlornen Manuffript zu reden; der Druder 
fage, er habe es an mich abgegeben, allein das könne nicht 
fein, denn ich verneine ed ja, fie wolle ihn mir ſchicken, ich 
foll es ihm nur in's Gefiht jagen, daß er fi irre. Das 
Ganze flang, ald wenn doch die Schuld an mir läge, ich das 
Moanuijfript haben müffe, oder feinen Berluft veranlagt habe, 
Im Hin- und Herreden über die Gefchichte fagt Bettina un: 
vermuthet mit arglijtigem Lächeln und bedeutendem Nachdruck: 
.Ich wollte damals die Gedichte noch gar nicht druden laffen, 
Sie haben fie druden laffen!* Dagegen erhob ich mich mit 
| aller Kraft, daß fei gänzlich unwahr, eine ſolche Unwahrbeit 
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dürfe ich nicht dulden, fie fönne mir eben fo gut behaupt« 
fie babe mir hundert Friedrichsd'or in Verwahrung gegebe 
Ich führte ihr in's Gedächtniß, wie ich abgelehnt die Gedick 
herauszugeben, wie ih auf ihr Bitten nur die Mebdaftia 
übernommen, die Auswahl und Folge nach ihrem Willen - 
nit nach meinem — beitimmt, und dann das fo geordn« 
Manuffript ungetheilt der Trowitzſch'ſchen Drucderei übergeb 
habe, nad ihrem ausdrüdlihen Gebot. Die Korrektur 
übernehmen , habe ich ihr abgefchlagen, und dann doch wid 
Willen beforgt, weil fein Andrer ed gefonnt. Es ware 
heftiger Auftritt, fie gab zulept nach, gab zu, das Ganze! 
von ihr eine Einbildung gewefen, entjchuldigte fich mit ihr 
Krankheit, und da jie meine zornige Empörung fah, bat! 
mih in Ludmilla's Gegenwart wiederholt um Berzeihui 
und hielt mich feft als ich weggeben wollte. Fräulein Stra 
trat ein, und hinderte weitere Erflärungen. Bettina hi 
mich ihr folgen, fie wolle mir zeigen, welche Menge dı 
Papieren fie habe, fie fchloß im andern Zimmer einen Su 
auf, der eine Menge Pakete enthielt, was aber in diefen | 
wiſſe fie felber nicht, Diefed nichtzeigende Zeigen hatte 9 
feinen Sinn. ch fagte ihr noch freundliche Worte und gı 
Wünfhe und ging mit Ludmilla fort. In ihr war nod | 
julegt Argwohn und Tüde fihtbar. ch weiß dies unfinn 
Benehmen nicht zu deuten, bin aber fehrempört und geärgı 
Das ift der Dank für alle Mühe und Theilnahme! — 

Heute früh die telegraphifche Nachricht, daß der — Lo 
Bonaparte beim Landen zu Osborne ald er den PBrin 
Albert begrüßen wollte, vom Radkaften des Dampfſchi 
heftig auf das Deck herabgefallen fei, fi aber nur wenig 
Ihädigt habe. — 

Heute Abend die telegraphifche Nachricht, daß der ‘ 
liäner Zibaldi vom Parifer Schwurgeriht für fchuldig 
Märt und zur Deportation verurtheilt worden, die be 
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Mitangeklagten Grilli und Bartolotti wegen angeblich mil- 
dernder Umftände nur zu fünfzehn Jahren Gefängniß. Diefe 
beiden legtern gelten für Polizeigehülfen. Ueber die Be⸗ 
theiligung Mazzini's und Ledru Rollin’® an der vorgeblichen 
Unternepmung hat dad Gericht noch nicht geſprochen. Es ift 
dad nichtswürdigſte Schandverfahren, die frechfte Anftifterei, 
und die erbärmlichite, wie einft hier in dem Walded’fchen 
Prozeß. Dem gefrönten — wird aus diefer verächtlichen 
Spigbüberei fein Heil erwachfen! — | 

Noch aber ift fein Anfehn bei den Regierungen allver— 
mögend; in Konitantinopel haben die Gefandten Rußlands, 
' Sardinien und Preußend dem Beifpiele des franzöfifchen 
felgen müffen, und ihre Flaggen eingezogen. Früher machte 
tt gegen eine ftehende Nheinbrüde bei Köln Einwendungen, 
jet erzwingt er eine folche bei Kehl; Baden hat nachgeben 
müffen, der Bundestag, der darüber zu fprechen hätte, fchweigt, 
J und Preußen, das entfchieden gegen die Sache aufgetreten 
1 Dar, zieht ſich befcheiden zurüd! — 


— — — — — — — 


Sonntag, den 9. Auguft 1857. 

Bon Bettinen von Amim war ich von jeher alles Mög- 
lihen gewärtig, aber ihr geſtriges tolled Benehmen überfteigt 
Meine Faſſung; ich kann mir nicht denken, was fie eigentlich 
| damit will oder bezwedt; ift es aber zweckloſes, müfjiges 

Spiel ihred unruhigen Hirnd, fo muß fie völlig ald Verrückte 
N aengeſehen und behandelt werden. Doc ift es feine augen- 

blickliche Laune, fondern ein daurendes, folgerichtiged Abfehen, 
| das fich hier zeigt; fchon einige Zeit vor meiner Reife famen 
| diefe Andeutungen und Quängeleien vor, mitten unter allen 
Lobſprüchen, Dankbezeigungen und Berehrungen famen miß⸗ 
- trauifche Fragen, ſeltſame Bemerkungen, die jich nicht immer 
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Scherzend aufnehmen ließen. Schon damals fam in mir die 
Permuthung auf, fie habe den Druder für den erften Band 
der Gedichte noch nicht bezahlt, und deßwegen unterbleibe der 
Druck des zweiten. Wäre dies der Fall, fo hätte die geftrige 
Aeußerung, nicht fie habe die Gedichte drucken laſſen, ſonder 
ich habe es gethan, fogar eine gefährliche Seite, es hieße 
gradezu mich zur Zahlung verpflichtet erflären! Solchet 
Schelmenftreihe ift Bettina, wenn fie in Berlegenheit ge 
rathen, fehr wohl fähig, fie lügt und betrügt dann wie es iht 
taugt, opfert wen fie trifft. Verwirrung und Züge werden 
leicht zur Bosheit. Uebrigens befindet fie fich wenig beſſer, 
vielleicht etwas fchlechter. Ihre Prahlerei ift lächerlich; auf 
meine frage, ob jie in Töplig fchon Wohnung bejtellt hal, 
erwiedert jie mit Hoheit: „Im Haufe der Königin!“ und 
forfcht mit laurendem Blick, ob ic) aud) gehörig getroffen ſei 
von diefem Schlage! Als „Reifemarfchall* wird Rittmeifte! 
GHeinichen fih einfinden! Und mehr diefer Art! — Di 
geftrige Erfahrung foll hoffentlich die legte fein, die ich mil 
Bettinen in diefer Art mache, und wenn ich fie noch wieder⸗ 
ſehe, — fie felber ſprach zweifelhaft über ihre Ausfichten, — 
fo wird es nur in der Weife gefchehen, die feine neuen Der 
widlungen zuläßt. — 
Vormittags kam eine Einladung zum Thee auf heute 
Abend von Frau Bettinen; ih war unfhlüffig, Ludmilla 
beftimmte mich zur Annahme; mir ift aber nicht gut Al 
Muth dabei! — | 
Gegen 8 Uhr fuhren wir in den Thiergarten zu Bettinelt 
Sie empfing und herzlich, und entjchuldigte gleich, pa} 
Fräulein Armgart noch fehle; fie kam indeß bald, und yie 
fpäter erft Fräulein Gifela. Fräulein Iſa von Bülow macht 
den Thee. Die beiden Staliäner Salvotti und Boſſi ſaße 
am Tiſch, ein Nordamerifaner * — Zahnarzt — auf def 
Sopha, ein hübſcher Menſch, mit dem Bettina lange Zeit i1 


liebelnder Anſchmiegung verblieb; das zahnlofe, fchnurrbärtige 
Mütterhen! Sie war gegen mich wie fonft, fing aber zulept 
do wieder von dem fehlenden Manuffript an, wegen deffen 
ich den Druder derb ausfchelten fol. Wenn fie wiederkehre, 
iverde fie gleich wieder die Denkmalsfache vornehmen, „den 
Magnus drankriegen*. Der Bildhauer Albert Wolff arbeitet 
J für fie, Fräulein Strang .mahlt nach Bettinend Angaben ein 
Deckelbild für die Gefpräche mit Dämonen, ihre Riederfompo- 
Ntionen fol Joachim herauögeben, eined der Lieder hat fie 
J ibm zur Probe geſchickt, wenn ihm das nicht gefällt, foll er‘ 
J Nie übrigen gar nicht fehen. Prahlereien und Einbildungen 
aller Urt, alled muß der maßlofen Eitelfeit dienen. — Die 
J Staliäner fprachen viel und recht gut. Der Rittmeifter 
Seinihen war auch erfchienen. Wir nahmen Abfchied, und 
waren vor 11 Uhr zu Haufe. — 








Montag, den 10. Auguft 1857. 

Daß der geftrige Abend fo gut ablief, ift mir doc) fehr 
lieb, Es wäre mir ein peinlicher Stachel geblieben, von der 
underlichen alten Frau, deren Wiederkehr vielleicht nicht er- 
folgt, in Zwift und Herbheit gefchieden zu fein. Ich wünſche 
iht ja von Herzen alles Gute, bin ihr feit Jahren gern dienft- 
fertig und förderlich, wie und wo ich nur kann. Sie fcheint 
es auch einzufehen, und die geftrige Einladung war offenbar 
in dieſem Sinn. — 
Der König hat dem Staatsanwalt Nörner das Ritterfreug 
des Hohenzollern-Ordens verlieben. Wenn auch fein Ver 
dient in ihm zu belohnen war, fo war es doch mancher Dienft! 
Und der Lohn ift mäßig genug, ſchwerlich befriedigt er den 
| Empfänger. — 
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Dienstag, den 11. Auguft 1857. 

Der einundadhizigjährige Faktor Klein aus der Drudarı 
von Trowitzſch beſucht mid; er war geftern mit auf der 
Bahnhofe bei der Abreife der Frau von Arnim, fie hat nod 
bis zulegt von dem fehlenden Manuffript gefprochen und ihn 
beauftragt, zu mir zu gehen und die Sache „in’d Klare“ zu 
bringen. Für mich ift fie denn auch ziemlich in's Klare ges 
bracht! Bettina ift der Druderei für den erften Theil der 
Gedichte Arnim’3 die Drudkoften noch ſchuldig, und da keine 
Mahnungen fruchteten, fo drohte fie endlich mit gerichtlicer 
Klage. Da fchrieb Fräulein Armgart endlich an den Leipziger 
Buchhändler, er möge doch den Trowigich aus den einge 
gangenen Geldern bezahlen oder, wenn diefe nicht hinreichten, 
das Geld gegen Zinjen vorfchießen, dad wurde auch zugelagt, 
ift aber bis jegt nicht gefchehen! Sehr möglich, daß Tromipid, 
der auch gehört haben mag, daß Bettina Feinenfalle den 
zweiten Theil bei ihm will druden laffen, diefen zu feine 
Sicherheit zurüchält, bis ihm der erfte bezahlt worden. Ob 
der Faktor Kahlert die Ausflucht gebraucht und gefagt, dae 
Manuffript fei mir übergeben worden, ift noch nicht ermittelt, 
aber an fih unerheblih. Nun erklärt ih, warum Bettina 
gern vorgeben möchte, nicht jie, fondern ich habe die Gedichte 
druden laffen, fie hofft, wenn dies geglaubt wird, foll det 
Buchdruder fih fürchten und das Manuffript abliefern, ich 
aber foll gefpornt fein, die Sache durchzufegen. Sie vergißt, 
daß hier die mangelnde Bezahlung der Riegel ift, der allet 
fefthält, und daß fie diefer Anforderung nicht entgeht, aud 
wenn fie dad Manuffript hat. Das Häßliche ift, daß fie m! 
mir nicht aufrichtig ift, fondern mit Liſt mich zu ihrem Wer‘ 
zeug machen will, ohne Rüdficht auf den Schaden, den i 
dabei haben fann. — 
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Mittwoch, den 12. Auguft 1857. 

Wichtige telegraphifhe Nahriht aus London, Lord 
Balmerfton exflärt im Unterhaufe, England habe ſich mit 
Luis Bonaparte rüdjichtlih der Spannung in Konftan- 
tinopel verftändigt, daß heißt gänzlich nachgegeben, und 
Defterreich werde das auch thun. Diefer Sieg Frankreichs 
und Rußlands wird große Folgen haben. Die Berlegenheiten 
in Indien müffen groß fein, um England dahin zu bewegen 
fh folhe Demüthigung gefallen zu laffen. Der bloßgeitellte 
engliihe Gefandte in der Türkei wird nicht bleiben können, 
der öfterreichifche vielleicht auch nicht. Da der preußifche 
Geſandte angewiefen war, mit Rußland und Frankreich zu 
kimmen, fo Tann es einen Augenblid ausſehen, als hätte er 
Theil am Siege, aber wer nicht ganz bethört ift fieht wohl, 
daß Preußen bier nur ein leerer Beiläufer war, und eber 
wünſchen müßte, dag die Sache nicht diefe Wendung genom- 
Men bätte, denn bei dem Webergewichte der verbundenen 


Michte Rußland und Frankreich geräth Preußen leicht in’ 





Gedränge, wie es ſchon früher, als der Kaifer Nikolai mit den 
Bourbond gut ftand, erfahren bat. — 

„Geſchichte der poetifchen Litteratur Deutjchlande von 
Sofeph Freiherrn von Eichendorff. Paderborn, 1857. 2 Thle. 
in g.“ Die Zeit der romantifhen Schule ift dem Berfaffer 


Ne Hauptfache, doch behandelt er den Gegenftand äußerſt 


dürftig, und nur derjenige Strang der romantifchen Poefie 
Mt ihm was werth, der zum Katholifchen hinneigt oder darin 
aufgeht. Ein mir fehr mißfälliges und für niemand recht 


 braphbared Buch! — 





„406 IIIS VI VUuarıvuo wa 
2 Vols.“ — „Memoiren der Für 
2 Thle. —“ 


Frei 

Die Volkszeitung fährt in ih 
verfahrens in Paris fort, und brin 
den Prozeß gegen Waldeck auch wi 
ſelbſt der Staatsanwalt zuletzt geſa 
ſtück um einen Mann zu verderb 
klar. Auch die Nationalzeitung be 
mit ſcharfer Anklage. — 

Brief und Sendung aus Köl 
hängebogen von Knebel's Briefm 
— Brief aus London von Thoma! 
milla’8 Buch und fpricht ganz hüb 


Sonn 

Merkwürdige Mapregel in R 
beer wird auf ein Drittheil fein 
aefekt. Auerit war Died nur für: 
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man gefunden, die Einfeitigfeit habe ihre Nachtbeile, und die 
Herabjegung allgemein gemacht. Mit den großen Gelderjpar- 
niffen. wird man viel andre Sachen ausführen fönnen. Aber 
was wird aus den zwei Drittheilen der Offiziere und Sol: 
daten ? fürerft wird der Staat fie noch unterhalten mülfen ! 
Wegen des Eindrude auf das Heer ift man nicht ohne Be: 
ſorgniß, doch rechnet man auf fügfame Unterwerfung. — 


Sonntag, den 16. Auguft 1857. 
Ledru⸗Rollin hat einen neuen Brief druden laffen, worin 
er jagt, Louis Bonaparte fei der wahre Verſchwörer, und feße 
jein Handwerk fort, er fehmiede Anfchläge gegen die Flücht— 
linge, fein gangee Wefen jei Gebrechlichfeit ꝛc. Die heutige 
Volkszeitung hat den Muth, dieſe ftarfen Stellen wieder: 
zugeben. — 
Ä Der aus Joſephſtadt entjprungene Dr. Schütte ift aus 
| Schlefien hier angefommen, aber von der Polizei jogleich aus: 
gewiefen worden. Er hat Einſpruch dagegen gethan, beim 
Minifterpräfidenten von Manteuffel, aber dad wird ihm wenig 
helfen. Gr kann von Glüd jagen, wenn er nicht nad) Oeſter— 
reich zurüdgeliefert wird. — 


Montag, den 17. Auguft 1857. 
Der Gefundheitezuftand des Königs iſt fortwährend be- 
denflih. Die Zeitungen melden, daß er in der Havel bade; 
| allein das beweift nichte. Gr wollte nach Strelig reifen, aber 
| Schönlein hat es unterfagt, wie jede Aufregung, er gebietet 
ein ruhiges, mäßiges Leben, der König hingegen begehrt 
| wechfelnde Reizungen. Man bemerkt auch am Benehmen der 
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Hofleute, daß fie an mögliche Veränderungen denfen; des 
Prinzen und der Prinzeffin von Preußen gefchieht häufigere 
Erwähnung, der Prinz Kriedrih Wilhelm, ihr Sohn, wirt 
mit Wetteifer gepriefen. Man fpricht jogar ſchon mit Be- 
dauern von der Königin, im Fall fie den König und mit ihm 
ihre Stellung verlöre! — 

MWaldbrände, nab und fern, durch die dörrende Hitze vers 
anlapt oder begünftigt. — Auch in der Stadt die Feuerwehr 
beinahe täglich in Thätigkeit. — 


Mittwoch, den 19. Auguft 1857. 

Die heutige Volkszeitung erfcheint ohne Leitartikel, weil 
die Blätter, die denfelben enthielten, von der Polizei fort: 
genommen worden; er feßte die Erörterung der Eheſcheidungs⸗ 
frage fort. — Ä 

Eine bedenfliche Unzufriedenheit wird im preußifchen ; 
Dffizierftande laut und lauter. Man befhuldigt das Kriegs: 7 
minijterium der beillofeften Willfür, des ſchamloſeſten Nepo: 
tiömus, der Beförderung begünftigter Unfähigen, des wider: 
rechtlichſten Einſchubs; es fer eine ſchändliche Wirthichaft; 
die Anfchuldigungen gehen dann bie zum Könige hinauf, die 
von ihm geleitet und ſtreng beauffichtigt werden ſollten, es 
gehe alled drunter und drüber; wenn einmal eine Prüfung . 
fomme, werde man den Schaden in traurigen Thatjachen 
jehen ꝛc. — 

Nicht minder wird über die auswärtigen Angelegenheiten 
geklagt, fie jeien in den unfähigften Händen, Manteuffel babe 
weder Einficht noch Karafter, er fei ein bloßer Kommigd, was 
fein Prinzipal eben wolle, das thue er, gleihgültig ob es 
diefem fchade. Dad Benehmen Preußens gegen die Pforte 
in Betreff der Donaufürftentbümer wird ald Die erbärmlichfte ; 
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Shbwäche und nachtheiligite Verfebrtheit bezeichnet, in Wien 
nd London werde die preußiſche Regierung verachtet, in Paris 
nd St. Petersburg benugt und verlacht; die mittlern Staaten 
iben mit Befriedigung, dag Preußen von feiner hoben Stufe 
erabjteige, fich zu ihnen einreihe zc. — Wie lange gebt dag 
bon fo, und wie lange fann es fo noch weitergehen! — 


Donnerstag. den 20. Auguft 1857. 

„Nimrod. Gin Traueripiel von Gottfried Kinfel. Han: 
over, 1857.“ 12. Mit einer Widmung in PVerfen „An 
mein Waterland. * 

„Die Stammfagen der Hohenzollern und Welfen. Bon 
Nikolaus Hoder. Düffeldorf, 1857." 8. — 

Würtembergiſche Unterbehörden haben von Gaftwirtben 
unter Strafandrohung die Entfernung der Bildniffe von 
Robert Blum und von Koſſuth aus ihren Gajtzimmern ver: 
langt! — , 

Die Stadt Bojanowo im Poſen'ſchen — Guhrauer’d Ge: 
hurtäort — iſt durch fchredliche Feuersbrunſt heimgeſucht und 
ajt ganz eingeäjchert worden. Jammernder Hülferuf von 
Men Seiten! Die Berliner, wie immer, fchnell bei der Hand 
nit großen und fleinen Gaben, groper Eifer. — Das Feuer 
sar angelegt. — 


Freitag, den 21. Auguft 1857. 
Erſt beute fommt mir der dritte Band von Friedrichs 
ertbes Leben in die Hände. Das Buch macht mir einen 


aurigen Eindrud, und feinen für feinen Helden vortheil- 
Barnbagen von Ense, Tagebüher. XIV. 4 
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haften. Die Srömmelei, Schwäche und Berbitterung, wel 
fein Alter beherrſchten, werden aud auf die frühere 2 
zurüdgeworfen, wo er nod frifcher, weltlidy freier und be 
hafter war. Gr verdient in der That, meined Erachtens, 

beſſeres Bild, als hier von ihm gegeben wird. Der Berfal 
ftellt wider feine Abfiht und hauptfächlih den unrubig 
eitlen Buchhändler vor Augen, der ſich in politifche und fir 
liche Dinge mischt, für die er weder Beruf noch Einficht h 
Und dod wird das fchiefe Bild auch wieder mit Befliſſenh 
verfchönert, tüdifche, jefuitifche Züge, die ſpäter häufig vı 
famen, werden verfchwiegen; die Beitrebungen nach der Ju 
revolution, in denen viel Arglift und Täufhung walte 
werden mit fchonender Jurüdhaltung behandelt. Die m 
getheilten Briefftellen bedürfen wefentliher Ergänzung: 
Das Buch ift fchleht abgefaßt, in durchaus verwerflich 
Weiſe; reihlihft Schale, wenigft Kern. Perthes erſchei 
tarin nicht viel beffer ald Hitzig, und das ift ein großes U 
recht, denn wenn auch Hitzig diefelben Eigenfchaften hatte, 
ähnlichen Verhältniffen lebte, ähnliche Wirkſamkeit fuchte, < 
derjelben Eitelfeit, Frömmelei und Selbitjufriedenheit fi 
wie Perthes, fo ftand doch diefer in allem Betracht höhe 
Die Anmaßung, mit der Perthes über Berfonen und Schrift« 
urteilt, der geiftliche Hochmuth, mit dem er Andre meijter 
und leiten will, find fo lächerlich al& unbefugt. In Betre 
Goethe's und Schiller’3 fällt er gradezu in’d Alberne J 
Betreff Niebuhr’3 heuchelt und lügt er, weil ed ihm nah 
jo paßte, immer Nicbuhr’s innigfter Freund gewefen zu fein 
fie hatten bittre Feindfchaft gegen einander gehegt — ich 108 
dabei der Bertraute von Perthed — und fich zwar ſpaͤt 
wieder verſöhnt, aber beiderſeits den Groll im Herzen bewaht 
Perthes war ein ſehr wandelbarer, leidenſchaftlicher F 








zu verſchiedenen Zeiten und mit verſchiedenen Menſchen imm 
ein andrer. Ich kannte ihn in ſeiner beſten Zeit, in der 
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efreiungäfrieged, wo feine guten Seiten am ſtärkſten hervor⸗ 
bienen und wirkten; vorher kannte ih ihn zwar auch, allein 
on nicht ganz vortheilhafter Seite, er galt in Hamburg für 
ntrigant, moquant und dabei doch fügſam; wenn es ihm 
abe, jo fonnte er über vieles hinwegfehen, waserjonftrügte, 
jen Handelövortheilen opferte er manches Bedenken, und gegen 
fe beiten Freunde verübte er allerlei Streihe. — 

Ich ſprach heute zufällig den alten Klein wieder, der mir 

fagte, der Faktor in der Druderei von Trowigfch wolle gar 
nicht behaupten, daß er mir dad Manuffript des zweiten 
Bandes der Arnim’fchen Gedichte zurüdgegeben, fondern jage 
nur, er wifle nicht wo es hin gerathen fei. Das Wahrfchein- 
lichſte bleibt, daß man die Nachſuchung verfchiebt, bis Bettina 
von Arnim den Drud des eriten Bandes bezahlt haben 
wird. — 
Pertthes erwähnt feines „heftigen Zwieſpalts“ mit Niebuhr 
aud dem Fahre 1814, nennt ihn aber einen politifchen ; das 
rer nicht, fondern ein rein perfönlicher, Perthes ald ham⸗ 
tgifcher Agitator war angegriffen, und veritändigte mid), 
aß es perjönliche Tüde gegen ihn von Niebuhr fei, die hier, 
Tage fomme. — — 






Sonnabend, den 22. Auguft 1857. 
Perthes findet den Briefmechfel Goethe’d mit Schiller 
wenigitend den eriten Band — leer und gering, dagegen 
eut er jich des Briefwechjeld Goethe's mit Zelter, und be- 
aders der Briefe des letztern, auch ein Freund fchreibt ihm 
wundernd von Zelter's frifcher Kraft und Goethe'd Ermat⸗ 
Soll man mit den Blinden über Licht und Farbe 
iten ? — Bon Bettina’d Briefmwechfel mit Goethe ift Perthes 
tzückt, das heißt von ihren Briefen, denen er ſogar die äußere 
4° 
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Unwahrbheit gern verzeibt ; deſto grimmiger it er gegen Goet * 
„Ein Denkmal iſt Goethe'n geſetzt, aber ein betrübendes 7 
ed; wie öde erfiheint hier die Seele des großen allumfafjend 7 
Geiſtes. Armer Goethe! weil er nicht vermocdie, folder 
Liebe ald Stern zu dem Lichte der Wahrheit vorzuleucten, 4 
bereitete er diefem Verhältniſſe dieſes Ende. Getröjtet wir 
er fi haben, befaß er Doc eine reihe Sammlung jonit jo 
feltener Kindeöcgemplare im Spiritus feiner Dichtung au 
bewahrt.“ Alter Ejel! kann ich bier nur fagen, was [pricl 

du von „folcher Liebe,“ von „diefem Berhältniffe!* Der beit 
fährtige, anmaßliche Welt: und Menfchenlenker (der unrubig 
Buchhändler nämlich!) will Goethe'n vorschreiben, wie er fd 
zu benehmen habe, mit weldhen Empfindungen er den Pbar 
tafieen der Fräulein Brentano entſprechen foll! Und weiß vo 
hellen Tage nichts, ift felber ein verblendeter Get, ein Cini 
faltöpinfel, der in feiner Eitelkeit fi überlegt, wie ihm cm 
ſolche Verliebtheit des fogenannten Kindes woblgethan hätte 

— Ich glaube faft, das Wohlgefallen von Pertbes an | | 
tina’d Briefen gründet ſich hauptjächlich auf dad Wort: 

mußt ein Chriſt werden, Heide!“ An das Bekehren denft 
gleichen Hoffabrt Doch immer, jie wollen immer fagen, wie rei 
und hoch fie find, wie arm und gering die Andern! Ich ball 

zu Perthes einmal gejagt: „Nehmen Sie fih in Abt, SE 
laſſen Silberftüde laut klingen, und vielleicht bat der, ve 
Sie damit zeigen wollen, wie reich Sie find, Gold in der Taſc 
ohne es klingen zu laffen.“ — J 



















of 


Sonntag, den 23. Auguft 1857. 
Aus Töplig leidlich gute Nachrichten von Frau von Art 
die Bäder gefallen ihr, jie läßt fih im Rollſtuhl umberfabrd 
die Bewegung auf der Straße unterhält fie. — | 
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Der fommandirende General der Garden Graf von der 
Groeben hat vom ruffifchen Kaifer den Andreadorden bes 
lommen, das höchſte ruffifche Ehrenzeichen. Wofür? Seine 
Perdienfte beftehen darin, dag er fich in Gunft und Ehren hat 
Salt werden laffen, und fo von felbft in feine jegige Stellung 
gehoben worden ift. Im Jahr 1848 war er fleinmüthig und 
rathlos, dann wurde er der Held von Bronzell! Der König 
liebt ihn, überfieht ihn, und verfpottet ihn. — 






Montag, den 24. Auguft 1857. 

Lord PBalmeriton hat im Unterhaufe erklärt, die franzd- 
{he Regierung habe bis jegt noch nie dad Anfuchen an die 
maiische gerichtet, daß diefe die franzöfifchen oder italiänifchen 
Flüchtlinge, die in England Schuß genießen, aus dem Lande 
tertreiben folle, aber auch wenn dies Anfuchen geſchähe, fo 
würde fein gejegliched Mittel vorhanden fein dem Begehren 
zu willfahren. Leider fchließt diefe Antwort noch keineswegs 
ie Berjicherung mit ein, daß wenn Ledru-Rollin und Mazzini 
on franzöfiihem Geriht als Mleuchelmörder verurtheilt 
worden, Frankreich ihre Auslieferung nicht begehren und er . 
Aangen fünne! — 
Der — droht fchon deutlicher, Daß er fein Einfchreiten des 
deutichen Bundes gegen Dänemarfd Uebergriffe in Holitein 
und Schleswig leiden werde. Die Demokratie in Kopenhagen 
ift ihm zwar auch verhaßt, aber gegen Preußen und Defterreich 
nimmt er fie in Schug; diefe beiden find mehr wider jene 
Pemofratie, ald für Schleswig-Holftein; wäre ed ein reiner 
Despot, der die Herzogthümer unter dem Joche hielt, fie 
machten die Augen zu, wie bei Kurheffen, Hannover ꝛc. Wie 
Bann man ſich wundern, daß nicht nur der Haß täglich zu- 
nimmt, jondern aud die Beratung gegen Regierungen, die 
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aud) ‚untereinander ſich nicht achten, fondern haſſen und ihre 
Glendigkeit vorwerfen! Die Demüthigung unter Bonaparte, 
in der fie alle leben, macht auf das Volk überall den größten 
Eindrud. — | 



















Dienstag, den 25. Auguft 1857. Ä 
Die Kreuzzeitung pofaunte vor einigen Tagen als eine 
neue Entdeckung aus, daß Seydlig nicht, wie ed in den Bie- 
graphieen heiße, in Kleve, fondern in Kalfar geboren worden. 
Andre Blätter wiederholen died mit Gepränge. Niemand 
aber erinnert, daß in meiner Biographie von Seydlig längft 
das Nichtige fteht. Und fo gebt ed mit vielem, das meiſte J 
Alte Tann man getroft für etwas Neued anbieten und gelten 
laffen. — | 
Der öfterreichifche Gefandte in Konitantinopel Herr von 
Prokeſch⸗Oſten hat von feiner Regierung einen Verweis bei 
fommen, jeine Vorſchriften überfchritten zu baben. Wenn 
dies auch thatfächlich unwahr ift, fo trifft ihn doch dies Miß⸗ J. 
gefchi nicht unverdient, denn er war fo ftolz auf feine ver 
meintlihe Klugheit, Daß er meinte, dergleichen fünne ibm nie 
widerfahren! — 
Wachſende Unzufriedenheit in frankreich, Unficherbeit aller! 
Berbältniffe, bange Sorgen wegen der finanzen, dunkle Wirtbs i 
haft, Willfür und Gewaltfamfeit. Dad Heer unzufrieden 
wegen Errichtung der Garde; die franzöſiſchen Truppen durch Je 
und durch demofratifch; „Und wenn die Demokratie überall 
verſchwände, im franzdjifchen Heere bleibt fie, da bat fie ihren J 
heimischen Herd.” — . | 
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Mittwoch, den 26. Auguft 1857. 
Der verdienftvolle Profefjor der Geichichte zu Halle, Dr. 
Mar Dunder, hat einen Ruf nah Tübingen angenommen. 
Früher fuchte Preußen ſolche Männer feitzubalten, von außer- 
balb bereinzuzieben, — jept iſt ed umgekehrt! Das ift nicht 
die Umkehr der Wiffenichaft, fondern die Verfehrtbeit der Re- 
gierung! — Dirichlet nah Göttingen, Mar Dunder nad) 
Tübingen! Virchow ging nah Würzburg, aber man war frob 
ibn zurückrufen zu fönnen. — 
Die Schimpflichfeit der diplomatiſchen Borgänge in Kon: 
| itantinopel tritt immer ftärfer hervor, und befonders auch er- 
fheint die Rolle Preußend dabei’ ganz erbärmlich; ob der 
Minifter oder der Gejandte die Unehre verjchulde, für die 
| öffentliche Meinung ift es diefelbe Unehre. Daß die Geſandten 
A Rußlands, Preußpend und Sardinien auf der Sielle dem 
Gebot und Beiſpiel des franzöfiichen folgten, ift noch nicht 
dad Schlimmfte; aber daß man fie wie den legtern, trog des 
— ſcheinbaren Sieges des Bonaparte’fchen Willens, nun doch in 
J einer Urt von Klemme fteden läßt, das iſt für fie wie für ihre 
w Kabinette eine beſchämende Strafe ihrer allzudienftfertigen 
; Mebereilung. Bei rechtem Lichte befehen, ift Bonaparte’s 
* Staatöflugheit doch nicht jo vollitändig fiegend, wie ed zuerft 
A idien. — 

















Donnerstag, den 27. Auguft 1857. 
| Der König beſchloß nach dem unglüdlihen Verſuch des 
‚ Krieges gegen Dänemark und dem noch fchlimmern des Wider: 
ſtandes gegen Defterreih und Baiern (Bronzell!) niemals 
; wieder die Waffen zu ergreifen, außer wenn Preußen ange: 
} griffen würde. Bei der Aufwallung gegen die Schweiz hatte 
; er diefen Beſchluß, wie es jcheint, vergeſſen; jegt aber ihn 
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wieder aufgenommen, und died wiederholt erflärt, ja er läug 
jogar, daB ed ihm mit dem Feldzuge gegen die Schweiz vo 

. Ernit gemwejen, er habe ſchon damals den Vorbehalt aus— 
fprochen, daß dabei feine Gefahr der Berwidlung mit ande 
Mächten fein dürfe, und da diefe vorhanden geweſen, jo ba 
er gleich nachgegeben. — „La Prusse, c’est la paix,“ hei 
es nun. — 

Der König will wieder den Berliner Dombau fortſetze 
hiezu, wie zu vielem andern, iſt Geld nöthig, vor allem w 
er feine Zivilliſte vergrößert ſehen, und zwar beträchtli 
Man hat ihm vorgeſtellt, ſolche Forderung alleinſtehend, wür 
großen Widerſpruch finden, aber neben andern, weit größe 
für allgemeine Staatszwecke, könne ſie vielleicht bewill 
werden. Deßhalb iſt die Finanzkommiſſion ernannt word 
um in einer größern Bewegung der Finanzen dieſe klein 
mitdurchzuführen! So wird die Sache an der Börſe und a 
am Hofe beſprochen. Die Kommiſſion tritt aber noch nm 
zufammen, der Neft des Sommers gehört noch den Bäd 
und Reifen. — 

In Paris ijt Zerminier gejtorben. Die Franzoſen ſal 
ihn ald einen VBerfünder der Hegel’ihen Philoſophie an. — 

Schredlihe Nachrichten aus DOftindien! Namenloje Grä 
gegen Frauen und Kinder verübt! — Alle Militairfräfte ı 
England dorthin gerichtet; China und Perjien für den Aug 
blid aus der Hand gelaffen. England im Rathe der eu 
päiſchen Politik ſehr herabgefommen, froh des franzöſiſd 
Bündniſſes, dem nicht geringe Opfer gebracht werden müſſen. 


Freitag, den 28. Auguſt 1857. 
Im Morgenblatt Nr. 32 vom 9. Auguft ein Aufſatz ü 
Johann Heinrich Voß in Weimar, vom alten Böttiger ta 
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duchdartig verfaßt. Sehr aute Schilderung, ganz in Ueber: 
einftimmung mit meiner Kenntnig — verfönlicher und litte- 
rariſcher — von dem tapfern ehrwürdigen Mann. Neu war 
mir, dag er feinen überfegten Homer fo vortrefflich zu leſen 
wußte, jo Mar, eindringlih und wohlflingend; ich bedaure, 
daß ich dies nicht gehört habe, darauf wäre ich beſonders be- 
gierig geweſen. — 

Eduard Magnus ſagte, als Bettina einſt geſagt, ſie brauche 

für die Ausführung ihres Goethedenkmals 100,000 bis 
150,000 Thaler, habe ſein Bruder ſcherzend ausgerufen: „O 
das iſt ja nur eine Kleinigkeit, die bringt man leicht zufam- 
men!" Bettina jedoh, und auch ihre Töchter, nahmen dies 
gleih ald größten Ernit, als eine von ihm eingegangene Ber: 
pflichtung. Den Mahler Blechen, jagte er noch, habe Bettina 
vor feinem Wahnfinn gar nicht gefannt, nur den ſchon Wahn⸗ 
finnigen habe fie befucht, und gleich damit begonnen, der ge 
beugten Frau defjelben zu jagen, an ihrer Seite und bei ihrer 
Pflege könne er nicht genefen, fie fei viel zu gering, zu getit- 
(08, — und darauf fchritt fie zu mancherlei Anordnungen, 
gab Borfchriften, gleihfam als hätte fie hier zu befehlen. 
Magnus behauptete, Bettina felber fei immer eine VBerrüdte 
geweſen, voll Eitelkeit, Selbitfucht und Willfür, ihre Unarten 
hätten für Genie gegolten. Ich vertheidigte ihre urfprüngliche 
Butberzigfeit, den Glanz ihrer Phantaſie; in vielen Stüden 
waren Alle über Bettinen einig. — 

Der jüdifche Arzt Dr. Julius Walded hier ift geftorben. 

Er war ein eifriger Demokrat und geichäßter Arzt, einem 
grogen Kreife perfönlich lieb und werth. — 

Auch der Direktor des hiejigen, von ihm vortrefflichit ein- 

gerichteten Kupferjtichfabinets, Wilhelm Eduard Schorn, ift 
auf einer Reife in Bonn am 26. geitorben, 51 Jahr alt. — 
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Sonnabend, den 29. Auguft 1857. 

Unfre geifernden Pfaffen und pfäffiichen Geiferer find m 
dem Könige fehr unzufrieden, daß er die Zuſammenkunft de 
englifchen Evangelifchen Bundes hier nicht nur erlaubt, fonder 
entfchieden beihüßt, und dem Verlaufe der Sigungen ſoge 
feine perfönlihe Anwefenheit verheißt. Anfangs verfuchte 
fie mit ſcharfen Drohworten, aus der tiefiten Gläubigfeit ge 
Ihöpft, den König zu erfchreden und umzuftimmen, allein d 
dies nicht fruchten wollte, fo ziehen fie ihren Widerfpruch mög 
lichit ein, und neigen fich zur Theilnahme an der Sache, doc 
mit der Abjicht und Hoffnung, das Ganze eben dadurd z 
verderben oder zu ſchwächen. Ränfen aller Art ift der weitel” 
Spielraum eröffnet, und fie werden fchon dafür forgen, da 
dem König, wie jo vieles andre, auch dieſes gründlih mi‘ 
glüdt und zur Unluſt ausfchlägt. In offenem Widerſtam 
und ſtrenger Mißbilligung auszuharren, dazu haben jie fine 
Muth, dazu find fie zu ſehr Höflinge. Hengftenberg ift frei 
lich zu weit gegangen, um noch mit Anftand einlenten 31 
fönnen, aber er wird ſchweigen oder fich wenigftens fehr maͤßi⸗ 
gen, deſto mehr indeß im Stillen arbeiten. — 

Am 25. erſchoß fich in Frankreich bei Melun, auf einem 
Schloſſe, das er erjt Fürzlich gefauft, der ehmalige Hospedat 
der Moldau, Fürſt Gregor Ghifa. — 

„Politische Refultate der legten zehn Jahre für Deutſch⸗ 
fand. Don Guſtav Diezel. Gotha, 1857.” — 127 & 3. 
Der Berfaffer hat Muth und ift nicht ohne Geift, allein jeine 
Richtung verläuft fich in Irrthümer, feine politifchen Auf: 
faffungen fönnen weder den Regierungen, nody dem Voll 
taugen. Die Einheit Deutfchlands, das ift ihm das Höchſie 
mir steht die Freiheit obenan, ohne welde die Einheit leid 
nur ein Uebel wird, fo fehr ich fonft deren VBortbeile ancı 
fenne. Einheit, Macht und Glanz hatten die Nuffen au 
unter dem Kaiſer Nikolai, haben die Franzoſen unter de 
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Joche, das fie jegt tragen. Davor behüte und Gott! Da 
mag einem fogar die Zerjplitterung lieb fein! — Herr Diezel 
lenkt mächtig zu Defterreich hin, ich habe nichte wider Oeſter⸗ 
teich, infofern es Freiheit bildet und gewährt, aber wo diefe 
jumeift gedeiht, zu gedeihen verfpricht, da iſt unfer wahrer 
Anhalt. — Herr Diezel erflärt die Franzoſen für überreif, 
die Deutfchen für unreif, — thörichtes Unterfcheiden und 
Abiprehen! Auf die Maffen fommt es nicht an, fondern auf 
die Führer, folche, die dies wirklich find oder fein könnten im 
ih ereignenden Fall. Sind die Bauern, in Frankreich über: 
teif, find es die Banquierd in Paris? Sind die Deutfchen, 
die im Jahr 1848 mit Muth und Einficht das Rechte wollten, 
aber der Züge, den Ränfen, dem Schickſal erlagen, unteif? — 


Montag, den 31. Auguft 1857. 
Kerr von Gorvin-Wieröbizfi foll in Holftein eine Zuflucht 
gefunden, darauf nach England entkommen fein. Frau von 
3 Sormin- Wiersbizti, von Hamburg audgewiefen, ift heimlich 
"Ein zurückgekehrt, und jegt eben dort verhaftet worden, mit 
allen ihren Papieren und Brieffchaften. — 

Franzöſiſches Lager bei Chalong, für 100,000 Mann, ja 
für 150,000! Bis jept nur militatrifcher Prunf, aber fünftig ? 
— Franzöſiſches Anfinnen an deutiche Regierungen, den 
Zeitungen, die gegen die beabfichtigte Kehler Brücke reden, 
Schweigen aufzuerlegen. Laßt nur die Brüde erſt fertig fein! 
Das Andenken an den Nheinbund ift in Franfreich nicht er- 

loſchen, und in Deutfchland leider auch nicht! Das fehlt noch, 
Daß unsre Fürften, nachdem fie wortbrühig die Völker ge- 
fnechtet, nun auch felber Bonaparte’d Knechte werden. Auf 
gutem Wege dazu find fie. — Wenn er’ö ihnen endlich zu arg 
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macht, werden jie dem Volke wieder von Deutſchheit, 9 
Freiheit reden wollen. Wird man ihnen dann wieder — 
neigtes Ohr leihen?! — 


Dienstag, den 1. September 1857. 

Am Sonnabend hat das erfte (Berliner) Bataillon da 
20. Zandivehrregiments in Spandau die im Jahr 1849 ihr 
wegen Ungehorjamd durch Königliche Kabinetdordre entzoger 
Fahne wiederbefommen. Der Feldmarſchall von Wrungg 
bat bei diefer Gelegenheit einigemal das Wort ergriffen, ab - 
nur geringes, plattes Zeug vorzubringen gemußt; daß er obarı 
alle Begabung fo gern und dreist Anfprachen hält, ft nur umz 
feiner völligen Unfunde zu erklären, er ahndet nicht, daß er 
ih nur lächerlich macht. — Das Bataillon hatte den König 
bitten laſſen, die Fahne ihm wiederzugeben, der König aber 
geantwortet, es werde nicht gefchehen, fo lange noch Ein Rann 
aus jener Zeit im Bataillon ſei. Man ſah darauf die Kitten 
dur, die wenigen noch aus jener Zeit übrigen Leute wurden 
in das zweite Aufgebot der Landwehr verjegt, und fo war das 
ganze Butaillon neu. Die Randwehrmänner fagten nachher/ 
an dem Lappen fei ihnen wenig gelegen, es fei ihnen befohler? 
worden um die Wiederverleihung zu bitten,. von felbit würden 
fie e& nie gethan haben. Wrangel’s Worte mipflelen und 
wurden mit höhnifchen Anmerkungen beiprochen. Die Streng 
des Könige findet man fleinlich, rachſüchtig, und fragt, wie eı 
ji denn im Fahr 1848 aufgeführt babe, um gegen Andt 
jo hart fein zu dürfen? — Dergleichen erjivungene oder er 
heuchelte Seremonien, mit denen man alte Bande beritelle 
oder befeitigen will, wirfen eher das Gegentheil ihres beat 
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ſichtigten Zweckes. Dem äußern Zwang unterwerfen ſich die 
Leute, ihre Geſinnungen und Gedanken bleiben unbezwungen. — 

Kaſtanienbäume unter den Linden neubelaubt, einige ſogar 
in neuer Blüthe; dus Grün Doch etwas ſchwächlich. — 

Herr von Wildenbruc, ſchon längere Zeit von Konitan- 
tinopel abmwejend, wird auf den dortigen Gefandtfchaftepoften 
nicht zurückkehren. — Gr iſt auf Wartegeld gefept und be- 
fommt jährlih 6500 Thaler. 


Mittwoch, den 2. Septeniber 1857. 

Wenig geichlafen, um 5 Uhr aufgeftanden, die Andern 
gewedt, um halb 7 Uhr Yudmilla'n zum Hamburger Bahnhof 
begleitet, um halb 8 Uhr ging der Zug ab. Meine Segens- 
wünfche begleiten fie! — Der ganze Vormittag war mir wüft 
und verfchoben, ich fonnte weder jchlafen, bei größten Be: 
dürfniß, noch arbeiten, bei größter Luft. — 

Beſuch vom General Adolph von Willifen, deilen Divifion 
heute und morgen hier durchmarſchirt. ragen wegen Ruf: 
land, eö geben dumpfe Gerüchte von dortigen Betreibungen 
bedenflichfter Art, Anzettelungen, Ränken. Ueber das Rager 
bei Chalons, das Willifen wenig beachten will, deito mehr 
Aber die Aheinbrüde bei Straßburg; er hält es für Dringend. 
nöthig, Daß Kehl befeitigt werde. Bon Humboldt. feine gute 
Nachricht, er nimmt fihtlich ab, ift an der Königlichen Tafel 
oft lange ftumm, hört nicht gut, er ſelbſt hat fürzlich zu Wil- 
hifen gefagt: „Ich fühle von acht Tagen zu acht Tagen mid) 
ſchwächer werden; ich bin nicht fo thöricht mich zu fürchten!“ 
Don andrer Seite dagegen wird erzählt, wie Humboldt ganz 
neulich beim Könige munter gewefen, den ‚Präfidenten von 
Kleift wegen feiner neuen feidenen Pantalons genedt 

babe ꝛc. — 
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Die franzöfifhe Regierung hat auch in Frankfurt am 
Main Beichwerde über dortige Zeitungen gefühtr, daß Diele 
feindlih gegen die franzöjifche Politik Ipräden, jte verdäd- 
tigten 20. — 

Die badiſche Regierung hat ihre Zeitungen verwarnt, über 
die beabjichtigte Brüde bei Kehl nichts Mißfälliges zu fagen, 
lieber ganz davon zu ſchweigen; — und daneben leſen wir, 
daß das Lager bei Chalons ein daurendes werden foll! Dan 
fieht Die Fäden der Spinne langſam zum Nege werden. — 

In den Zeitungen wird immer verfündet, wie der König 
rleißig in der Havel badet, ſpazieren geht, mit den Minijtern 
arbeitet; jedoch ift ganz gewiß, daß der König Dieje ganze 
Zeit her immer leidend war, und erit jegt anfängt jich von 
dem Unmohlfein, das ihn zu Pillnig befallen hatte, einiger: 
maßen zu erholen. — 


Donnerstag, den 3. September 1857. 

Um halb zwölf Uhr Einmarjc des rotben Huſaten- 
regimentd und einer reitenden Batterie von Adolph von Wil» 
lifen geführt, dabei der fommandirende General der Garden 
General Graf von der Groeben, der neue Stadtfommandant 
General von Alvendleben. Beim Friedrichsdenkmal hielten 
die Häupter,. und ließen die Truppen vorüberziehen, le 
Trompeter‘ bliefen der Bildfäulg des großen Königs eirt!! 
herrlichen Siegeögruß, dad Ganze machte auf mich den €! 
greifenditen Eindrud. Die Truppen fahen fräftig und no 
gemuth aus, prächtig! — 

Nachmittags Beſuch von Heren Hofrath Teihmann. € 
theilt mir einen fehr hübfchen feinen eigenhändigen Brief D7’ 
Prinzen Karl von Preußen aus Muskau mit, in welchem dr ° 
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Prinz über den Großherzog Karl August ſich ſchön und herz- 
lich ausſpricht. — 

Der Handelsminiſter von der Heydt hat ſich beim Könige 
gut einzuſchmeicheln gewußt, er iſt es, der mit der Oberleitung 
des wiederaufzunehmenden hieſigen Dombaues beauftragt 
worden. Der Fortbau des Neuen Muſeums wird einſtweilen 
ruhen, oder doch langſamer betrieben, worüber Herr von 
Olfers etwas unruhig iſt, es ſieht faſt aus, als wenn der König 
ihm weniger gnädig ſei. — 

Der Vorſteher der Stadtverordneten hier Herr Fähndrich 
iſt plötzlich am Schlagfluß geſtorben, eben fo der hieſige Pro⸗ 
feſſor Geh. Rath Lichtenſtein in Kiel auf der Reife. — 


Freitag, den 4. September 1857. 

Leidlich gefchlafen Träume von Doftor der Philofophie! — 

Der PBarifer Gerichtshof hat Ledru-⸗Rollin, Mazzini ꝛc. für 
jchuldig erflärt und in contumaciam zur Deportation verur- 
theilt. Man darf annehmen, daß dies in England feinerlei 
Wirkung haben wird. Un der Ungerechtigfeit des Urtheilg, 
und an der Schändlichkeit des Regierungsverfahrens zweifelt 
fein Menſch. — 

2 ouid Bonaparte hat nun erflärt, daß er einen Ausflug 
nah Deutihland mahen werde; die Zuſammenkunft mit dem 
Kaijer von Rußland wird in Stuttgart oder in Darnıjtadt 
fein. Dazu möge der Teufel feinen Segen geben! — 

Nicht nur die finitern Eiferer, die firchlichen Fanatiker, 
die Heuchler und Gleißner find ed, die mit Hoffahrt ihre an- 
gebliche Frömmigkeit zur Schau tragen, auf Sittenitrenge 
dringen und trogen, der flarren Gejeplichkeit huldigen, nein, 
auch ganz andere Leute, mit freierem Sinn und hellerer Ein: 
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jicht, Taffen fich auf diefen Ton ein, gewöhnen ſich dergleiche = 
Stichworte zu gebrauchen, predigen unerwartet Religion ur — 
Moral, wo ganz andre Betrachtungsweilen erfordert werde —. 
jener Ton fchleicht fich mehr und mehr in die litterarifche Kiit / 
wird Mode, und mie alle Moden, bald in der Uebertreituwzy 
widrig und lächerlich. Wenn jegt die Hauptwerfe unirer 
Litteratur erfchienen, mit welchem geiftlichen Stolz; und Hohn 
würden jie zurückgewieſen, herabgefept werden. Gut dap ſie 
längft da find. Ich hätte nicht gedacht, dag diefe Redeſtim— 
mung, — denn mehr ift fie doch in der That nicht, — ſich ſo 
verbreiten könnte, daß auch verftändige Leute ihr fo zugänglid 
wären. Und bier ift wieder die alte Bemerkung wahr, der 
rechte Ernſt ift nody immer erträglicher, alö die Nachahmung, 
die Ziererei. Wenn Leo die Wahlverwandtfchaften ſchimpft 
— 08 ift auch häßlich genug und belachenswerth, aber nod 
weit efelhafter find die Anenıpfinder, die halb unbewußt in 
feine Fußtapfen treten. — 

Da machen fie finftre Augen und lange Gefichter, und 
ſprechen von der Zeit vor fünfzig Jahren, ald einer Zeit tet 
Ausgelaffenheit, der Zeritörung der Sitten, der Untergrabung 
aller Grundlagen der Gefellihaft. Die meiften Sprecher te 
. Tages laffen ſich in dieſer Art vernehmen. Sie verratben 
damit ihren ungefchichtlichen Sinn, fie fennen weder jene ZU 
noch die jegige. Der Unterfchiet beider liegt in äugern Formel 
in andern Sitten, nicht in andrer Sittlichfeit. Es ıft ne 
die Frage, ob die Statiftif in diefem Betreff nicht gar N 
Gunften jener Zeit auöfiele. ine Lucinde wird freilich j € 
nicht gedrudt, aber was gelebt wird, gethan und geübt nE 
das Wort, dad will man nicht fehen. Naiver war man, fr 
mütbiger, menfchliher, edler ald jekt, grade in den Kreiſc? 
die jept fih das Anfehn geben beffer zu fein. Eine Kreu— 
zeitungöparthei gab es damals nicht; ihre jegigen ſchlimmſte 
Mitglieder folgten beſſern Richtungen. — 
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Sonnabend, den 5. September 1857. 

Die Lebendgefchichte der Charlotte Bronte macht mich 
ht traurig. So viel Kraft des Gemüths und Geiftes, fo 
ele jchöne Begabung, die ſich aufreiben in Mühen und 
impfen, ohne durch Ausdauer und Sieg mehr zu gewinnen, 
8 neue Mühen und Kämpfe! Die kurze Blütbe fchrift- 
‚Üeriichen Gedeibend und Ruhmes ift fein Erfag für das 
usgeſtandene, und gering war die Dauer! Doc ift mir das 
uch überaus werth, diefe Gefchichte verdiente gefchrieben zu 
den, und in aller Ausführlichkeit, fogar die mitgetheilten 
hulſchriften find hier am rechten Platz. Das Bud) gehört 

die Reihe derer, die wie Stilling’d Jugendgefchichte, 
uffeau’d Bekenntnifle, unbeachtete Gebiete des Menfchen- 
ſens auffchließen und erhellen. Meine Theilnahme ift fo 
'baft, daß fie fchmerzlich wird; ich fann nicht umhin, bei 
em Jahr, deſſen Verlauf erzählt wird, zurüdzufehen und zu 
gleichen, wo ich zu der Zeit war, was ich damals betrieb. 
ie leicht hätte der Zufall dad wackre Mädchen in deutfche 
eiſe führen fönnen! — 

Die Ständeverfammlung Holjteind beharrt in bravem 
Tneinen gegen die dänifchen Borfchläge, die ja fogar von 
eußen und Defterreih als ungenügend erkannt und be- 
chnet werden. — 

Hier find in diefen Tagen über zwanzig Herren von 
interfeldt angelommen, die der Beifegung der Ueberrefte des 
et hundert Jahren gefallenen Helden diefed Nameys auf 
n hieſigen Ssnvalidenfirchhofe beimohnen wollen. Ein 
128 Bildniß deſſelben ift angekündigt, Herr Hofmarjchall 
n Schöning bringt feine biographifche Skizze in Erinnerung. 
R Montage foll die Feier fein. — 

„Karl⸗Auguſt-Büchlein. Lebendzüge, Ausfprüche, Briefe 
d Anekdoten von Karl Auguft Großherzog von Sadfen 


Barnhpagen von Enfe, Tagebüder. XIV. 
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Weimar-Eifenah. Zufammengeftellt von A. Schöll. Wein 
1857." 8. — Manches Neue und Sehr vieled Gute. — 

Charlotte Bronte ift eine gläubige Fromme Chriſtin, 
Tochter eines eifrigen Geiftlihen in den ftrengen Sapur 
der anglifanifchen Kirche aufgewachſen, und ihnen un 
brühlih anhängend. In ihren vielen Leiden und fchm 
Mißgeſchicken ſucht und findet fie immer Troft in der 9 
gion. Aber, was wohl zu bemerfen ift, dieſe religi 
Empfindungen find immer fo allgemein, fo ganz ohne € 
von Dogma und Kirche, daß jedes befondre Glaubensbeke 
niß Dabei ſchwindet, es könnte eine Katholifin, Calvini 
Diffenterin fie eben fo haben, ja — mit Ausnahme 
Stellen, wo des Erlöferd ausführlich gedacht wird — 
Jüdin, jede Deiftin. Und fo ift es in der That, diem 
Frömmigkeit weiß nichte von Unterfheidungen, ven Dogn 
die nichts find ald weltliche Künſtelei, Spipfindigfe 
müffigen, Fleinlichen Berftandes, bei denen das Her 
faltet. — 


Sonntag, den 6. September 1861. 

Einladungejchreiben der Herren von Winterfeldt-Kup: 
und von Winterfeldt-Damerow im Auftrage der Familie 
Winterfeldt zu einem Frühftüd morgen Mittag um 1 Ut 
Gafthof zur Stadt Rom. — 

Es finden ſich fhon Engländer ein, die wegen der ı 
gelifchen Allianz fommen. Eine Zufchrift der Vorfteher | 
Bundes an den König von Preußen fteht fchon mit 
Erlaubniß in den Zeitungen. 

Sm Edinburgh Review fteht ein Artikel über G 
der deſſen Karakter gegen Lewes Darftellung herabfegen 
nach ihm ift Goethe fein guter Mann und fein großer ® 
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gewejen, weil er der fittlihen Größe entbehrt habe. Was joll 
| man ſolchem blinden Ochſen erwiedern ? Das Vieh erdreiftet 
Ni fogar, den deutſchen Borwurf, Goethe habe nicht Sinn 
für Bolf und Staat gehabt, aus englifchem Standpunft zu 
wiederholen, und der deutjche Berichteritatter jagt feufzend: 
sreilich ! freilih! — Aus demjelben Winfel hat man und 
auch Friedrich den Großen herabjegen wollen. Der fremde 
Blinde mag dad thun, es iſt fein eigner Schade. Wenn aber 
| ein Deutjcher fo gegen unfre größten und beften Männer ſich 
| vergebt,, fo jprech’ ih diefem allen Sinn für Volk und 
J Baterland, allee Berftändnig von Staats- und Bürger: 
thum ab. — 





















Montag, den 7. September 1857. 
Brief aus Heidelberg vom Staatörath von Blum; gleich 
nachher auch fam fein Buch „Denfwürdigfeiten ded Grafen 
von Sievers,“ die beiden erften Bände, mit einftweilen acht 
E Bildniffen. — 

Um 1 Uhr zum Gafthof Stadt Rom gefahren. Ueber 
: fünfzig Winterfeldt’d® — zahlreiche Ehrengäfte, unter ihnen 
die Generale von Maliſzewski, von Schöning, von Alvens- 
[leben (der Stadtlommandant). Ghrenvolle Aufnahme durch 
| Herrn von Binterfeldt-Kugerow, Mitglied des Herrenhaufes, 
 Begrüßungen. ch ſaß zwifchen Maliſzewski und einem 
Diberftlieutenant von Winterfeldt, mit erfterem erneute ſich 
die alte Belanntichaft — aus Breslau, vom Jahr 1813 her 
— aber der letztere nahm mich für das Gefpräch lebhaft in 
afpruch, er erzählte mir vieles, was mir merkwürdig mar. 
Schsning, der auf der andern Seite Maliſzewoki's ſaß, war 
Die auf's Maul geichlagen durch meine Nähe, that aber ſehr 
Feeundlich; er hat wie manche andre Unverfchämtheit neuers 
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ding® auch die gehabt, ein Buch über Winterfeldt zu vet 
öffentfichen, das, wie mir hier von verfchiedenen Perſon en 
und faft fo laut, daß er es hören fonnte, gefagt wurde, ga 
und gar ein Plagiat aud dem meinigen iſt; ich mußte Dit 
Zadler zu befhwichtigen ſuchen. Gutes Effen, viele Weirtt 
Champagner in Fülle. Toaſte, deren einige in Reden au ® 
arteten. Unſre militairifche Beredſamkeit erwies fi ftümper 
haft; Dreiftigfeit, wie nur die Unbildung jie haben fanrı; 
Maliſzewski ganz erbärmlich! Er will geiftreich fein, und if | 
nur verworren und platt, und in diefer Art obendrein noch 
geübt, denn er redet bei allen Gelegenheiten. Weit beſſer, 
(hliht und anfpruchslos und mitunter fernig, ſprach Det 
Oberſtlieutenant von Winterfeldt. Man ließ auch die Gäft: 
hochleben, alle Winterfeldt'3 kamen nad) und nach zu mit | 
heran, ließen fich mir vorftellen , fließen mit mir an, faggen 
mir herzlichen Danf, daß ich ihrem Ahn ein fo tüchtige* 
Denkmal gefebt. Ich foll fein Bild zum Geſchenk erhaltet 
Ein Gardeoffizier, Herr von Ledebour, der zugleich Bildhaue! 
ift, macht feine Büfte; er fennt Fräulein Ney und nennt Ft! 
feine Kunftgenoffin. — Nah 4 Uhr kam ih nah Hufe 
Geruht, aber nicht gefchlafen. Um halb 6 Uhr wieder fort 
zum Snvalidenhaufe. Große Verfammlung im Freien, alle 
Winterfeldt’s, bier auch die Damen, alle in ſchwarzer Klei⸗ 
dung; alle hier anmwefenden Generale, Stabsoffiziere u. |. 19- 
Prinz Friedrich Karl von Preußen, Prinz Auguft von Bür- | 
temberg, Graf von der Groeben ꝛc. Groeben fam gleich auf 
mich zu, gab mir die Hand, freute ſich mich nad fo langer 
Zeit neulich, wiedergejehen zu haben, unter den Linden, „als 
ih mit meinem Willifen die Truppen einführte*, fagte er, ; 
wobei dad „meinem“ ganz feine Art bezeichnet. Run kamen 
auch andre Herren, begrüßten mich, machten meine Bekannt- 
ihaft; Schöning war ganz erfchroden, mich mit Groeben auf 

jo gutem Fuße zu ſehen. Groeben fah unter allen nod am 
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beften aus, unter den andern Generalögefichtern — Alvene- 
eben etwa ausgenommen, — feines von Bedeutung oder 
Annehmlichkeit, überhaupt viel „Rommiß, Kommiß!* wie 
Pfuel fh auszudrücden pflegt. In der Kirche Gefang und 
‚ Viurgie, dann langer Zug nad) der entlegnen Grabftätte. 
Truppen, Fußvolk, Uhlanen, Gefhüg. Unzählbare Volks⸗ 
menge, von mehr als hundert Konſtablern zu Fuß und zu 
Pferd in Schranken gehalten. Grabrede des Predigers 
Hanſtein, mittelmäßig, wirkungslos; ganz lächerlich wenn er 
eigene Worte Friedrich's des Großen mit Predigerſalbung her⸗ 
ſagte! Salven des Geſchützes und des Kleingewehrs. Es 
war dunkel geworden. Ich fand mit Mühe meinen Wagen, 
und fuhr durch das dichte Volksgedränge, das ſich bie zur 
Marſchallsbrücke hinzog, und an den zurückkehrenden Truppen 
vorüber. — 

Bon der Beredfamfeit des Generald von Maliſzewski 
ft bei den jüngern Offizieren die Redensart üblich: „Er ſprach 

einige unpaffende Worte am ungeeigneten Ort." — 


Dienstag, den 8. September 1857. 
| Früh aufgeftanden und gefchrieben. — Ausgegangen. — 
Ham General Grafen von Noftip geſprochen, er klagt über 
Alter und über die Langweiligkeit feines Gefandtfchaftspoftens 
in Hannover; fein Ehrgeiz wünfcht höhere Befriedigung, aber 
ganz unberechtigt. — Beſuch bei Herrn von Winterfeldts 
Dameromw, der äußerft freundlich und zutraufich ift, und ſowohl 
Schöning's Schrift ald Hanſtein's Grabrede als Abfchattungen 
meined Buches bezeichnet. — 
Zu Haufe Fräulein Anna Gottheiner, die mir Bücher 
und Einladungdgrüße von den Eltern bringt, nach Ludmilla's 
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Rückkunft fragt, und ſich freut, daß ich dieſe ſchon üb 
morgen erwarte. Wie mir das ſchöne, klare Mädchen ſo 
hellen Tageslichte gegenüber ſitzt, erkenn' ich plötzlich, daß it 
Mutter als Mädchen ganz eben ſo ausgeſehen haben muß. 

Ich höre, daß außer den mehr als fünfzig gekommen 
Minterfeldt'd noch über dreißig audgeblieben find, alte u 
junge. Beim Könige fcheint noch ein Reit des überliefer! 
Familiengrolles feitzufigen,, er ſprach vorgeftern immer ı 
von der Kamilte, fehr gnädig ihren guten Sinn anerfenn: 
und lobend, aber mit feiner Silbe erwähnte er des Held 
wegen deſſen die Berfammlung ſtattfand, ed war fichtbar, d 
er das abjichtlich vermied. ch erzählte, wie ich dem Prin; 
Karl von Preußen mein Bud, eigends aus dem Grunde; 
geeignet, um einen Prinzen des Königlichen Haufes n 
MWinterfeldt zu verfnüpfen, und daß ſich der Prinz wil 
Dazu hergegeben. — Vorſchlag zu einem Archiv der j 
milie, — 

Heute Nachmittag im Thiergarten großes Wohlthätigfeit 
fejt für die Abgebrannten in Bojanowo. Die Polizei nim 
lebhaften Antbeil, und man nennt es ein Volksfeſt. 4 
ſperrung mit Jagdnegen, Muſikchöre, Corfofahrt. Es joll e 
ungeheurer Zudrang gewefen fein. — 

Sch blieb des Abends zu Haufe, in ftillen Gefühlen D 
Sehnfuht, der Befriedigung, der Wehmutb, des Danke 
Nach meinen großen, unerjeglichen Verluſten, nach den tra! 
“rigen Wendungen der öffentlichen Angelegenheiten, gebt 
mir noch fo gut, hab’ ich noch fo viel, daß ich mid fi 
Ihäme! — Und grade beute fühl” ich Das Vermiſſen übers 
ſchmerzlich! — 

» Goethe und die lujtige Zeit in Weimar. Don Aug 
Diezmann. Leipzig, 1857." 8. 

Gegen die Unverfchämtheit Louis Bonaparte’s, fe 
neugeitiftete St. Helena Medaille auch ausländifchen Krieg 
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zu beftimmen, die zufällig oder gezwungen unter dem ulten 
Kaifer Napoleon gedient haben, gegen diefen frechen Uebergriff 
bat noch feine Regierung Einſpruch gethan, wohl aber die 
freimütbigen deutfchen Blätter, und befonderd auch öfter: 
teihifche, die mit Unwillen die Unwürdigfeit nachweifen, wenn 
theinifbe und weſtphäliſche Preußen, Belgier, Holländer, 
Sachſen, Heffen, Hannoveraner, Badner, Würtemberger, 
Baiern und ſelbſt Defterreicher (Kroaten, Staliäner) die Denk: 
Münze trügen, die nur an die erlittene Unterdrüdung er- 
Innern würde. In Defterreich find hohe Militairperfonen 
jujammengetreten, um jede Annahme einer.folchen St. Helena- 
Medaille abzuwenden. Die Regierungen fchweigen! — Sie 
ettennen ihren Oberherrn! — 


Mittwoch, den 9. September 1857. 

Sendungen aus Weimar, von Apollonius von Maltik 
das mir zugeeignete Bändchen Gedichte „Noch ein Blatt in 
Lethe!“ — von ©. Steinader (G. Treumund) fein Bud 
„Weimar's Genius. ine Feftgabe in Lebensbildern.“ — 
Sendung aus Königäberg von Dr. Alerander Jung, fein 
Lebensabriß von ihm felbft verfaßt. — 

Fürſt Odojefföfii nah St. Peteröburg zurüdreijend bes 
ſucht mih. Er war zulegt in Weimar und ift fehr zufrieden 
Mit den Feſtlichkeiten. rlebniffe in Franfreih. Philan⸗ 
thropifche Anftalten und Strebungen. — 

In Pommern zu Niederhoff ftarb am 6. die Gräfin 
Karoline von Bohlen geb. von Walsfeben, im 77. Jahr. 
Es war meine Gräfin Bohlen, der ich fehr anhing, die ich 
ſehr verehrte. Sie hat mir einmal über Rahel und mid) 
einige Worte gefagt, die mir das innerite Herz bewegten, 
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In ihrem Alter begann fie etwas zu frömmeln, es 5 [abe 
ihr wenig. — 


Donnerstag, den 10. September 1867. 

Leidlich gefchlafen, aber Auftritte aus dem dreißigjährige 
Kriege geträumt, an den ich wachend mit feiner Silbe gedady 
von dem ich in langer Zeit nichts gelefen! — 

Nachmittagd nach dem Hamburger Bahnhof gefahrem 
Ludmilla fam wohlbehalten und vergnügt an. Austauſch vom 
Mittheilungen, hHamburgifche gute Nachrichten. — 

Es wimmelt von fremden Predigern hier. Die Sikunge 
der Evangeliſchen Allianz haben geftern angefangen. Au 
befondre Einladung des Königs foll auch Bunfen hier ange 
fommen fein. — Biel ſalbungsvolles und auc, fpigfindiges 
Geſchwätz wird es geben. An einem irgend guten Ergebniß 
wird durchaus gezweifelt. Hengftenberg und die Kreuzzeitung 
verharren im Widerfpruch gegen die Sache. — 

„Deutfche Myſtiker des vierzehnten Jahrhunderts. Pon 
Franz Pfeiffer. Leipzig, 1857. Meifter Eckhart. Bd. 1.’ 
687. ©. 8. 

Hengftenberg und Stahl find verreift, um der Evange: 
liihen Alltanz auszumeichen. Auch Büchfel iſt ein heftige 
Gegner. — 

Wiederum ertönt das alte Geflingel, unfre Zeit fei fit! 
lich befjer ald die vor vierzig, fünfzig, ſechzig Jahren, do 
Ende des achtzehnten Fahrhundertd und der Anfang di 
neunzehnten feien ganz frech und fittenlo® gewefen. Ab 
die Pfaffen und Pfaffenfreunde haben nur die Scheinheiligke 
und Heuchelei herbeigeführt, nicht beffere Zuftände. Wi 
man damals fagte und druden ließ, war freier, fühner, u 
oft doch nur der Gegenfag einer niedrigen Moral, in d 
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weder Geift noch Leben war. Die Zuftände dagegen 
waren eher beffer. Wenigitend hab’ ich in jener alten Zeit, 
wo man von Prinz Louis Ferdinand, von Gens, von Pauline 
Witeſel und andern Weltdamen ſprach, nie folhe Dinge ge: 
hört, wie man jegt vom Prinzen *, von der Prinzefjin **, 
Pon der Gräfin von ***, von der Gräfin von +, geb. tt 
erzählt, und von vielen, vielen Andern! — Gh muß mein 
guttes achtzehntes Jahrhundert vertheidigen, ih muß! — 


Freitag, den 11. September 1857. 

| Nachmittags Befuh von Herrn U. Die Evangelifche 

Allianz befchäftigt ihn fehr; er ift fein Mitglied, weil er die 
J Neun Artikel nicht unterfihreiben mag, aber ein eifriger Zu—⸗ 
IJ dörer. Die Leute find faum beifammen — man rechnet gegen 
# lünfhundert — und fchon regen ſich Eitelkeiten, Neid, Neben: 
4 dublerfhaft, Ränke, Partheiungen; daß der König fich ein- 

; Mifcht und die Leute an den Hof zieht, reizt die weltlichen 
Triebe nur um fo ftärfer auf. — Auch Bunfen hat fi richtig 
M tingefunden. — 

) Der König hat die Evangelifche Allianz heute im Neuen 
Palais mit Erfrifhungen bewirthen faffen. Darauf haben 
die Mitglieder und Anfchließlinge fi) auf dem Perron des 
| Schlofjes Sandfouci verfammelt, fich hier in Gruppen ver- 
; theilt, und der König nach und nach die verjchiedenen ange: 
f treten und befprochen, die Engländer, Amerifaner, Franzoſen, 
Niederländer, Schweizer, Oftfeepreußen, Schweden und Dänen, 
ein Mailänder und ein Waldenjer jtellten die Jtaliäner vor, 
}. endlich die Deutfchen in verfchiedenen Abtheilungen; die 
1 - Deutihen Prediger hielten ihre Anſprachen meist ungefchidt, 
plump fchmeichlerifch und taftlos vertraulich ; einer vom Rhein 
ſagte, fie beftrebten fich, die Bande zwifchen Land und Fürften 
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mehr und mehr zu befeitigen, während Andre fich bemüh 
fie zu lodern; das mißfiel dem König, und er fuhr jor 
auf: „So? fo? Sie irren fih! von Rheinland und W 
phalen fürcht' ich nicht® mehr!“ und wandte fich darauf 
Mit der Schlußrede ded Königs und der Anfpielung 
Pfingiten waren Alle fehr zufrieden. — Serrnbuter ı 
Quäker feheinen ganz zu fehlen. — 

Bei vielen der Befucher machte der König doc den E 
drud der Schwäche, des Gebeuatfeind, der tiefiten Ermüdu: 
auch entfchuldigten ihn einige Leute feined Gefolges hät 
bei den renden, er fei nicht ganz wohl. — Der König fr 
nach dem Krummacher aus Duisburg, worauf der ſelbſt 
Worte rief: „Hier ftebt der alte Ktummacher!“ und ı 
traulihen Scherz hinzufügte, der unangenehm auffiel. — 

Den Prediger Merle D’Aubigne hat der König mit Ho 
Ihlag und den Worten begrüßt: „Bon jour, mon c 
ami!“ was vielen aufgefallen und von ihnen getadelt wor) 
ein König, jagen fie, müffe nie vergeffen, daß er König 
und dürfe bei folher Gelegenheit feine Privatneigungen ı 
vorberrfchen laffen. Neid. — 


Sonnabend, den 12. September .1857. 
Herr Duprez aus Paris, vormald Sänger und jegt K 
ponift, bringt mir einen liebenswürdigen Empfehlungst 
vom Marquis von Eujtine, der fortwährend in Saint-Grai 
feinem Landjig bei Paris, lebt und an einem neuen 3 
fleißig arbeitet. Herr Duprez will hier fein mufitalij 
Drama Simfon aufführen, auf Geld it es nicht abgeſe 
Er hat gute Empfehlungen von Meyerbeer, von der Brinzı 
Mathilde ꝛc. — 
Die Mitglieder und Theilnehmer der Cvangelif 
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Allianz, die neulich beim Könige in Potsdam waren, waren 
über taufend an der Zahl; der König zeigte fich jehr bes 
friedigt durch dieſen jede Erwartung überfteigenden Zudrang, 
und wünſchte den Berfammelten, daß fie wie die Apoftel 
ibr Pfingften haben und in folcher Begeiftigung jcheiden. 
möchten. — 

1. Große Parade bei Lichtenberg. Der König hat befoblen, 
das Ballet Satanella aufzuführen; natürlich der Militair- 
‚fremden wegen. Der Berliner jagt aber, für die Mitglieder 
‚der Evangeliihen Allianz. — Wir fahen unter den Linden 
den Jubel der Strapenjungen in Berfolgung des Pietfh. — 

| Herr Duprez will die Bruchſtücke feines Drama's hier 
gratis aufführen laffen, er will bier nur Zuftimmung und 
Beifall, die ihm dann anderwärts in baared Geld ſich ver: 
wandeln follen. Berlin ald Sig des Geſchmacks für jtrenge 
-Mufit wird in Paris ald Autorität wirken. — 

Markus Niebuhr will durchaus Miniſter werden, der 
Dandelöminifter foll weichen und ihm Platz machen. Der 
König will ed, aber will ed ſchwach; wenn e8 leicht geht, 
ird er es gefcheben laffen. — 

Die Schleiermacher'ſchen Schüler und Anhänger, Prediger 
onad, Sydow, Lisco Sohn zc. haben fich gegen die Evans 
elifhe Allianz erflärt. — 









3% 
Sonntag, den 13. September 1867. 

| Herr M. ſprach mit mir, wollte wieder mit der Evange- 
liſchen Allianz nichts zu thun haben, ſprach wider deren 
Zweck, der nicht eingeftanden fei, nämlich eigentlich fuchten 
unter diefem Dedmantel die Diffenterd und Sektirer fih zu 
verſtärken, von der Strenge ihrer Dogmen laffe feine Parthei 

ab, im Gegentheil! Stahl, Hengftenberg und Büchfel hätten 
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im Grunde ganz Recht, wider die Sache zu fein, aber es 
unflug, daß fie fich davon zurüdgezogen, fie hätten lieber da 
fein und die Gegner nöthigen follen, ihre verhülften Abſicht 
flar auszufprehen. M. fagt, er halte auf Dogmen, ftrenc 
Glaubensbefenntnig, geordnete Priefterfchaft, er ehre T 
Katholizismus, und ift hocherfreut, als ich ihm fage, daß I 
König ganz eben fo gefinnt fei; da diefer aber auch auf 
Evangeliſche Allianz fo viel giebt, fo will M. doch diefe glei 
falls in Ehren halten, es ſei dergleichen noch nie dageweſ 
ed fei großartig, imponirend. ch fage, eö fomme darauf < 
ob die Berfammlung ergebnißlos auseinander aebe, oder 
ed ihr gelinge, irgend einen Nagel einzufchlagen! Nein, aı 
wortet er, ein Nagel werde nicht eingefchlagen, dazu fei 
die Widerfprühe zu groß, und die Unterjchtede, anjtatt 
verfchwinden , träten grade jegt nur um fo ftärfer hervo 
aber der friedliche, geſittete Verkehr der Neligionsparthei 
unter einander werde gefördert 2c. So iſt er bald für, ba 
gegen die Sache. Dabei ift er in allen Berfammlungen, w 
mit in Potsdam beim Könige, wurde demfelben von Bunf 
— „wider meinen Willen“, fagt er! — vorgeitellt, {hl 
jich deffen Gefolge beim Herumgehen an, hörte genau hi 
was den verfchiedenen Gruppen gejagt wurde. Dann ſpre 
er davon, daß Humboldt ihm gefchrieben, ed werde in dief 
Tagen feine Gelegenheit fein, dem Könige die franzöſiſ 
Bibel perfönlih zu übergeben, er möchte fie ihm bring 
nebft dem dazu erforderlihen Schreiben. M. fagt, er hi 
die Bibel gar nicht perfönlich überreichen wollen, bört a 
begierig zu, wiefern Died doch noch etwa zu erlangen ſ 
fönnte! Er wird Humboldt am Dienstage ſprechen, allein 
jieht voraus, daß er ihm nicht alles werde fagen fönnen, ı 
fragt, ob ih mit Humboldt wohl auf dem Fuße fei, um d 
was M. mir nachträglich ſchriebe, vertraulih an jenen 
langen zu laffen. Dies muß ich allerdings bejahen! M 
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Anliegen fann ich mir fehr gut vorftellen, er möchte Ehren 
und Auszeichnungen, aber ohne den Schein des Suchens, der 
beim Gelingen nicht angenehm und beim Mißlingen ganz ab- 
ſcheulich ift. — 


Montag, den 14. September 1857. 

Brief aus Luzern von Charlotte Williamd Wynn, jebr 
liebevoll, anregend, gut. Der Brief ift mir wahrhaft wohl: 
‚ thätig, er ftellt mir die edle Freundin lebhaft vor Augen und 
; Seele, und ihr Karafter, fo lieblich und feit, fo hochgeiftig 
 umd einfach, erfreut mich im Inneriten. — 

Hunmboldt tritt heute fein 89. Jahr an; er ift von Pots— 
dam bieber gefommen auf ein paar Tage, und war ſchon heute 
um 9 Uhr beim General von Reyher vorgefahren, der ſehr 
leidend ift. — 

In den Sigungen der Evangelifchen Allianz wird ed 
etwas dramatiſch, um nicht zu fagen fchaufpielhaft. Der 
Paftor Krummacher aus Duisburg zeigte geftern (der vierte 
Jag) der Berfammlung an, am Freitag auf Dem Perron des 
Shlofes von Sansſouci habe Merle d'Aubigné den Ritter 
Bunfen umarmt und geküßt, dies fei vielen aufgefallen und 
habe fie fchmerzlich berührt, fraternifiren mit dem Unglauben 
wolle die Allianz nicht. Zu Rede geftellt habe Merle d'Au— 
bigné geantwortet, er verabfcheue aus dem Grunde feines 
GHerzens die in Bunfen’s Schriften vorhandenen Irrthümer, 
auch habe Bunfen ihn herangezogen und gefüßt, außerdem 
aber könne Bunfen doch recht gut bei feinen Irrthümern noch 
ein Chriſt fein, was auch Schlottmann aus Zürich behauptet. 
Damit beruhigt fi Krummacher und die Berfammlung! — 
Legrand aus Bafel befennt in Thränen überfließend, er fei 
feit feinem zehnten Jahre, wo er Archenholtz's Geſchichte des 
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fiebenjührigen Krieges gelefen, — ein Preuße! — Sim 
aus einem Orte bei Halle, lieft aus einem Schleiermadher’fd 
Brief eine Stelle vor. — Die Eifrigen ftoßen mit den Ne 
fihtigen, die Harten mit den Weichen oft zufammen. 
fommen allerlei Hiftörchen vor ꝛc. — 


Dienstag. den 15. September 1857. 

Der Borfteher der deutichfatholifchen Gemeinde b 
Herr Bräutigam, lad im März einige Stüde aus Heril 
Rau's „Schneefloden” in einer Berfammlung vor, der 
wejende Polizeimann fand darin eine Verfpottung der dhı 
lihen Religion und machte Anzeige. Sept hat das Ger 
den Vorleſer jchuldig gefunden und zu vierzehn Tagen ( 
fängniß verurtheilt. — 

In Rheinbaiern ift ein zurüdgefehrter Flüchtling, 
abwesend zu den-fchwerften Strafen verurtheilt war., von 
Geſchwornen freigefprochen worden. — 

Die fchleöwig = holfteinifhe Angelegenheit wird wie 
ftarf befprochen. Die holfteinifhen Stände find geichlefl 
der däniſche Kommiffair macht fie für ihren verneinen 
Trotz verantwortlid. — 

Frankreich mahnt den Pabſt drohend, er ſolle Refon 
machen, ein haltbares Verwaltungsſyſtem einführen. 2 
der Türkei wird gedroht, auch dem Bei von Tunis, auch 
Könige von Griechenland. Aber alle ſolche Drohungen 
wie in den Wind geredet, und es iſt fein Ernſt dahir 
Wenn aber einem Fürften aufgegeben wird, freifinnige 
ordnungen abzufchaffen, die Preffe, die Wahlen zu befchrän 
— augenblidlih wird gehorcht. — 

Beſuch vom Grafen von Kleiſt-Loß. Er erzählt 
Weimar, von München, wo er jeitdem war, vom K 
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Ludwig, vom alten Grafen Tafıher de la Pagerie, lobt fran- 
zoͤſiſche Gejelligkeit, liebt auch die ruffifche, führt aber unter 
deren angeblich feinen Artigkeiten ziemlich plumpe Beifpiele 
an! Sch weiß nicht warum, aber mich fröitelt immer ein 
Wenig, wenn er in’® Zimmer tritt, und er bleibt auch ſtets 
ſehr lange. Gr will nad) Chalons. — 

Stahl will aus dem Kirchenrath, von der Heydt aus 
dem Minifterium ausjcheiden. Sie werden wohl beide 
bleiben! — | 

Bededorff hat in Pommern auf feinem Gut eine katho— 
liſche Kirche gebaut, und auch ein „Mein Klöfterchen * geftiftet, 

das erite in Pommern. Was und all die Pfaffen und Pfaffen- 
- Diener für Unheil bringen! — 

| Der Kaifer von Rußland feit geftern Mittag hier. Heute 
, Manöver bei Spandau. — Die Stadt hier fehr belebt. — 


ö 










Mittwoch, den 16. September 1857. 

Beſuch von Herrn Wolfgang von Goethe; Nachrichten 
über Weimar; feine Mutter geht wieder nad) Dresden und 
bleibt den Winter dort. Er ift nur Humboldt's wegen hier- 
Ber gekommen, und hat ihn ſehr frifch und munter, faft unver: 
Ändert gefunden. — 
Die Evangeliſche Allianz wird hier ihre Verhandlungen 
bald jchließen. Zu einem durchgreifenten Beichluß iſt es 
nicht gefommen. Man ift neugierig, ob und wie viele und 
' für wen der König rothe Adferorden wird fliegen laffen! 
Irgend etwas Auffallended erwartet man von ihm. — 

Schlimme Nachrichten in Betreff der Gejundheit des 
Könige! Seine Zuftände wechfeln, zwifchen Aufreizung und 
Abgeſpanntheit, aber Die lebtere wird immer häufiger und 
größer, während die erftere abnimmt. Ganze Stunden bringt 
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er in müder Stumpfbeit zu, ohne Theilnahme, ohne Wille 
äußerung, biöweilen fcheint es, ald könne er fich nit r 
befinnen. Dann rafft er ſich wieder auf, thut alled wie fo 
zeigt Zuftigfeit, nimmt feine Tiebhabereien vor, allein ſpe 
it doch wieder die Abfpannung um fo größer. Man beme 
dag die Königin öfters anftatt feiner antwortet, ihn gleich 
vertritt und ihn dedt, wie ed die Königin Luiſe mit ih 
anfangs fo blöden und leutefcheuen Gemahl that. Dies ' 
beſonders der Fall neulich in Halle und bei den Feierlichte 
zur Kirchweihe auf dem Petersberge. Die Aerzte mei 
diefer Zuftand könne jeden Tag mit einem Schlagfluß eni 
aber auch in Blödfinn übergehen und dann nody viele % 
dauern. — 


Donnerstag, den 17. September 1857. 
Nachmittags fam Herr Dr. Moritz Lazarus. In ei 
Schrift hat er des Karl Philipp Morik erwähnt, dad 
Herrn Hemfen in München Anlaß an ihn zu fchreiben 
ihn zu fragen, ob er Handfchriftlihes von Morig habe ı 
Näheres von ihm wife? Herr Geh. Rath Johannes Sch 
habe ihm gerathen, fih an Geh. Rath Kugler und an ı 
zu wenden! Er ift jehr erftaunt zu hören, daß ich mit Sen 
befreundet bin. Anderthalbftündiges, angenehmes und 
giebiges Gefpräh, über Wilhelm von Humboldt, Volksg 
Bildung ꝛc. — Er hält Humboldt's Abhandlung über 
Gränzen der Wirffamkeit ded Staated für eine feiner n 
tigiten, für eine den Kern feined Weſens enthaltende. — 
Der geweſene Oberbefehlöhaber der Berliner Bür 
wehr, ehmalige Artilleriemajor Rimpler ift Poſtdirekto 
Köslin geworden. Ueber feine Rolle im Herbft 1848 ı 
jehr verfchieden geurtheilt; einige Leute meinen, fein 
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finglihes Widerſtreben, gegen die Reaktion ſei fein rechter 
Enſt gewefen, babe nur den Schein retten follen, und 
VWcbangel habe dies vorher gewußt und darnach gehandelt. — 
Heute find die Sitzungen der Evangeliſchen Allianz ge 
ſchloſen worden. König und Königin waren gegenwärtig, 
und haben das geiftliche Lied zum Schluffe tapfer mitgefungen. 
An Lob- und Schmeichelreden für den König hat es nicht 
gefehlt, Amerifaner und Schweizer beſonders haben ihm die 
ungewaschenften Hudeleien an den Kopf geworfen. — 


- — — — — — 


Freitag, den 18. September 1857. 

Früh — ich lag noch zu Bette — Beſuch von Herrn M. 
Wir fprachen mancherlei, von dem Interfchiede der Luthe— 
üben (deutfchen) und Galviniftifchen (franzöfifchen) Pro: 
teſtanten in Frankreich, ex befteht nur im Glaubensbekenntniß, 
im Predigtamt und ſonſtigen Verhalten gar nicht, auch ver- 
meidet man jene namentlichen Bezeichnungen und Herr M. 
gefteht, dag ihm ſowohl Calvin als Luther zuwider fei. Er 
kommt endlich auf feine Unterredung mit Humboldt, der ihm 
gejagt, der König wünfche ihn zu fprechen, und werde ihn 
vielleicht rufen laffen, allein er M. rechne nicht darauf und 
koͤnne nicht darauf warten. Er wünfcht, wenn der König für 
die ihm Dargebrachte Bibel etwas geben wolle, jo möchte ed 
fein Ring, feine goldne Medaille fein, wohl aber ein Orden, 
oder die Werke Friedrichs des Großen, — er überläßt mir, 
dies auf zarte unverfängliche Weife Sumboldt’en beizubringen. 
Recht gern, aber die Sache ift mißlich, und wenigftend nicht 
; gut zu fchreiben! Uebrigens, Friedrichs des Großen Werke 
"für die Bibel, ift ein pifanter Austaufch für einen Prediger ! — 
M. Sollte heute beim Könige fpeifen, erfuhr ed aber zu 
ſpät und konnte nicht mehr zur rechten Zeit dort fein; ein 
Barnhagen von Enfe, Tagebüder. XIV. 6 
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Mißgeſchick, wegen defjen ich ihn aufrichtig bedaure, ei 
geht ihm gleichfam die Blüthe feines hiefigen Aufent 
Er empfindet es ſchwer, trägt e8 aber mit Gelaffenbeit. 
nahm Abſchied von und, wiewohl er morgen noch 
bleibt. — 

Die Cholera jehr heftig in Königsberg, auch in Stod 
in Kopenhagen, in Glüdftadt, wohl auch ſchon in Sam 
Hier zeigt ſich ſchon als Vorbote die Erfcheinung,, daß 
Hühnerhöfe ausfterben. — — 

Der König Flagt ſeit einiger Zeit über Abnahm 
Gedächtniſſes, und zwar fo, daß er fich der Dinge red 
erinnert, aber die bezeichnenden Worte durchaus nicht ' 
fann. So konnte er vor furzem bei einer Gelegenhei 
Wort Nafe durchaus nicht finden, bei einer andern dad 
Köln nicht, und rief nach mehrmaligem vergeblichen Ar 
ungeduldig aus: „Mein Gott, fann mir denn Feiner | 
und jagen wie die große Stadt am Rhein heißt?" — 


— nn 





Sonnabend, den 19. September 185’ 

Unfre Katholiten find fehr ergrimmt über die geg 

in den Vorträgen der Evangelifchen Allianz gemachten % 
rungen, und nehmen ed dem Könige fehr übel, daß er 
Berfammlung Schuß und Gunft ertheilt; noch mehr v 
ed ihm die Kreuzzeitungsparthei — nicht die Kreusze 
die thut immer jehr ehrerbietig bei dem Namen des K 
— die Hengftenberg, Stahl, Goedihe, Gerlah x 
wüthend. Es foll ernfthaft in diefem Kreife vert 
worden fein, ob nicht der König dur, fein Benehmen € 
an der Seele gelitten babe? — Bunfen triumphirt 
glaubt fich durch das Aergerniß verherrliht. Der Bun 
Kuß widerballt überall. Dafür, dag ein Krummache 
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Duisburg) ihn geſchelten hat, ift Bunfen von einem andern 
Krummacher (dem aus Potsdam) öffentlich gerühmt worden, 
in Der Schlußfigung, in Gegenwart des Königs, deffen Ohr 
er Damit und auch ſonſt figelte. Er wird fünftig Gradmacher 
heigen. — 

Die Times macht ſich luſtig über die Evangelifche Alltanz, 
indet die Berhandlungen zwedlos, ergebniglos, jie jeien ein 
Beweis der Geiftesarmuth wie der Uneinigfeit ihrer Theil: 
nehmer; in Deutfchland, in Berlin namentlich, fei nichts zu 
holen. — 

Das PBarijer Regierungsblatt Patrie vergleicht die bevor- 
tehende Zuſammenkunft des ruflifchen und des franzöfifchen 
Katferd mit der Zuſammenkunft Napoleon's und Alerander’s 
1807 in Tilfit, des Sieger und des Befiegten! Die Ver: 
gleichung ift fe und beleidigend. Auch wird der Königin 
| Rufe von Preußen fehr unziemlich erwähnt. Man hält den 
Artikel für eine Rache gegen die ruſſiſchen Schwierigfeiten 
in Betreff Des Zufammenfommens der Kaiferinnen, welches 
diefer Schwierigfeiten wegen unterbleiben wird. Man läpt 
ih von dem — fo viel gefallen, daß er allerdings zu allem 
N befugt glauben darf! — 

Der ehmalige Prediger Schlatter, im Jahr 1849 Präfi- 
dent der badijchen Eonftituirenden Berfammlung, dann lange 
Jellengefangner im Zuchthaus zu Bruchfal, hat ein Heft 
Gedibte „ Zuchthausftudien* herausgegeben, und ift dafür zu 
fünfmonatlicher Haft verurtheilt worden. — 





Sonntag, den 20. September 1857. 
Veber den Geſundheitszuſtand des Königs laufen ſchlimme 
Nachrichten um, Miele Leute verrathen eine ordentliche Un- 
geduld ; ohne zu hoffen, daß es eigentlich beffer werde, wuünſchen 
6* 
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fie heftig, daß ed anders werde. Die meiften Höflinge fuchen 
im Stillen ihre Zukunft zu fihern. — 

Der Feldmarſchall von Wrangel giebt den Oberbefebl 
über das dritte Armeekorps ab, behält den DOberbefehl in den 
Marken, und wird Gouverneur von Berlin; feit Pfuel’s 
Austritt aus dem Dienfte — 1848 — war diefer Poſten 
unbefeßt, und man aluubte fihon, er wäre für immer einge: 
gangen. Unnöthig ift er gewiß, und foftbar obendrein. — 

Unglaublich iſt es, wie die Unzufriedenheit der Offiziere 
wächſt und ſich äußert. Miles iſt erbittert über die fehlechte 
Verwaltung des Kriegsweſens, befonders in Betreff der Be 
förderungen, die nach zufälliger Gunft gefchehen, mit unge | 
techtfertigtem Vorzug, durch Einfhub, Verſetzung, Penfio: | 
nirung. Am heftigften wird über Herrn von Manteuffel 
geflagt, der das Berfönliche im Kriegdminifterium zu beforgen | 
bat, dann über den Kriegsminiſter, der ald ganz unfähig und | 
fopflos bezeichnet wird, endlich über den Kinig jelbit, der die 
Mipgriffe theild felber begehe, theild wenigftend gefcheben 
laffe. Bon jungen adlihen Offizieren, die früher nur von | 
‚ihrer Treue, von ihrer royaliftifchen Gefinnung ſprachen, 
alle Revolution niederwerfen und deren Urheber vernichten | 
wollten, hört man die feden Worte: „Laßt nur wieder ein 
1848 kommen, dann wiffen wir, auf welche Seite wir und | 
ttellen !* Dergleihen mehr ift in vielen Variationen oft wers | 
nommen worden. ‘Freilich ift auch diefe Drohung nur eine 
prahlerifche Form des militairifchen Uebermuths, aber dod | 
immer eine gefährliche. — | 

Der König brachte bei dem Gaſtmahl in Halle die Se: 
jundheit des Könige von Sachen aus, ftodte aber plöglich, | 
wiederholte mit kurzen Baufen nurimmer„und.... und...“ 
bis die Königin ihm zuflüfterte: „Die übrigen Säfte“, worauf | 
er denn die andern Kürftlichfeiten nannte. — r 

Bei dem Gaftmahl in Halle brachte der König zuerjt die . 
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Gefundheit „ unfres Freundes des Könige von Sachſen“ aus, 
und fügte hinzu, nachdem er allerdingd etwas geftodt und das 
Wort „und“ mehrmals wiederholt hatte, „ unfrer Großherzoge 
ton Medlenburg und Weimar!“ wobei offenbar das Wort 
„Freunde“ ihm gegen feinen Willen ausgeblieben. Die 
Großherzoge haben ihm das übel genommen, fie wären nicht 
feine Großherzoge, meinten fie. — 

Seit Pillnig foll der König bis zur Ungebühr häufig die 
Worte augrufen: „Mir ift jo dämlich, fo dumm im Kopfe!“ 
Eine Angewöhnung, die fchlechten Eindrud macht. — 


Montag, den 21. September 1857. 
Beſuch bei Pitt-Arnim, der und eine Stunde lang mit 
angenehmen Gefprächen unterhält und fich dabei ganz belebt. 
Sein ſchickliches Betragen, fein guter Ton, feine durchaus 
feine Gefellfchaftebildung find anzuerfennen, wiewohl die gute 
Außenfeite dem Urtheil über das innere noch weiten Spiel: 
tum läßt. — 


Dienstag, den 22. September 1857. 

Der dritte Theil von Sternberg's Crinnerungsblättern 
it hier durch die Polizei befchlagen worden, wahrfcheinfich 
wegen des darin enthaltenen Mährchens Chamäleon, das auf 
den König gedeutet worden. Die Beichlagnahme fommt viel 
zu ſpät. — 

Leopold Schefer hat in die Schlefifche Zeitung ein ſcharfes 
Gedicht wider die Helena: Medaille einrüden Taffen, das von 
der Bofjifchen Zeitung wiedergegeben wird. Sehr kühn! 
Die Preffe ift freier und troßiger ald die Regierung. — Aber 
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die Helena: Medaille wird dennody von vielen Deutfchen 5 
ehmaligen Rheinbundes angenommen, begehrt! — 

Der Duisburger Krummader hat eine neue Erfläru 
druden laffen, armfelig und nichtöfagend. Er und der fan 
tifche Prediger Ledderhofe werden in mehreren Blättern tücht 
herumgezauft. Im Allgemeinen hat die Evangelifche Allia 
im Volk einen fchlechten, zum Theil ſpaßhaften Eindri 
gemadt. — 

Nachmittags angenehmer Brief vom General Adolph v 
Willifen. Er hat dem Könige den Inhalt meines Tegt 
Briefed vorgetragen, der König befiehlt dem Grafen v 
Nedern, von dem Manne und feiner Muſik Kenntniß 
- nehmen, er will die Mufif hören. Ich eile Herrn Dupı 
diefe erwünfchte Nachricht mitzutheilen, Ludmilla begleii 
mid. Wir finden Herrn Duprez eben im Begriff, eine Pro 
feiner Chöre zu halten, im kleinen Saal von Arnim’d Hot 
Sr ift hocherfreut über die Nachricht, und ladet und ein, d 
Probe beizumohnen. Nach und nach kommen über vier 
Damen und mehr ald dreißig Herren, welche die Chöre jinge 
Herr Radefe am Fortepiano, Herr Stern gegenwärtig, Hi 
Formes. Herr Duprez in voller Thätigfeit, nachhelfer 
leitend, mitfingend. Feuer und Kraft fprühen aus ihm. 2 
Mufit wirft mit fortreißender Macht. Dad Genie der Aı 
führung hat der Meifter jedenfalle. Zwei Stunden der i 
genehmſten Spannung, des reichiten Genufled. — 

Der König ift nah Muskau gefahren und kehrt Frei 
zurüd. — 
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Mittwoch, den 23. September 1857. 

Der General Fürſt Wilhelm Radziwill ift ſehr mißver— 
gnügt und will den Abfchied nehmen. Ihm war das hiefige 
Seneralfommando vom Könige verfprochen, ein Andrer hat’s 
befommen. — Auch der Feldmarfchall von Wrangel macht die 
Unzufriedenheit mit, und klagt über Zurüdfegung. Er wollte 
Generaloberft der Reiterei und Fürft werden, er meinte, fo 
gut wie Blücher habe aud er diefen Titel verdient! Außer 
ihm ift aber fein Menſch diefer Meinung. Die jüngern 
Offiziere lachen über ihn. — 

Zur Helena: Medaille melden fih in Sachen und in 
Hannover, ja in Schleſien und felbit in Magdeburg eine gute 
Anzahl alter Kriegsknechte! Die Behörden verhalten fich dabei 
ſtil. Wenn die Denfmünze wirklich getragen wird, fo jind 
Reibungen unvermeidlich, die fchamlofen Kerle werden Prügel 
befommen, und dann der — in Zorn gerathen. — 

Man arbeitet an den Gerüjten zur Aufitellung der noch 
iehlenden jetzt fertig gewordenen achten Marmorgruppe der 
Schloßbrücke. Ein bier feit Jahren berüchtigter Wahrfager 
Sohn, Schuhmacher in der Stralauerftrage, hat prophezeiht, 
ſo wie Diefe achte „Puppe“ jtehen werde, fei der Tod des 
Könige beftimmt. Dies läuft nun durch die ganze Stadt; 
in den untern Volksſchichten, aber auch in vornehmften 
Kreifen, wird ſtark an diefen Ausfprud geglaubt. Die 
Polizei hat den Schuhmacher einftweilen in Haft genom- 
men. — 

Gerücht von ftarfen Grobheiten, die der Feldmarſchall von 
Wrangel beim Manöver dem Generallieutenant Adolph von - 

Willen gejagt, und über die fich diefer beim Könige beflagt 
haben fol. Der König, heißt es, fügte: „Der alle Faſelhans 
weiß nicht mehr was er ſpricht, was ihm und andern zu— 
fommt*, und hat ihm einen. tüchtigen Verweis zugefertigt. 
Der König hatte jchon übel genommen, daß die Truppen wie 
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ihn fo auch in ſeiner Abweſenheit den Feldmarfchallmit Hurrah 
empfangen haben, was bei deifen geringer Beliebtheit nicht 
freiwillig, fondern nur auf deffen eigne Anordnung gefchehen 
fein konnte. — 


Freitag, ben 25. September 1857. 

Am 22. ftarbin Paris der edle Manin, einft in Benedig! — 

Das „Weimarifche Sonntagsblatt“ bringt einen Auffag 
über die Feſtlichkeiten, den der Fürſt Odojeffskii gefchrieben 
und unterzeichnet hat. — Die weimarifchen Blätter haben Die 
Kühnheit, der öffentlichen Anzeige des franzöſiſchen Geſchäfts— 
trägers, daß fich fchon viele Leute bei ihm zur Helena-Medaille 
gemeldet, den entjchiedenften Zweifel entgegen zu ftellen, fie | 
wollen es nicht eher für wahr halten, ald bie er die Leute | 
mit Namen nennt. Das fann üble Händel geben! aber die | 
Kühnheit bleibt zu loben, und beſchämt unfre Regierungen '— — 


Sonnabend, ben 26. September 1857. 

Bunfen ift, wie ich höre, ganz obenauf, der Lärm in der 
Berfammlung evangelifcher Ehriften über den Kuß von Merle 
d’Aubigne hat ihm nur genüßt, er fühlt fi ruhmvoll ges 
hoben. Auch) zeigt fid) die Gunft des Königs wirkfamer als 
je vorher; Bunfen wohnt auf dem Königlihen Schloffe, hat | 
Königliche Wagen, Königliche Küche, eine Auszeichnung, die : 
feit Voltaire nocdy niemanden widerfahren ift, die das größten 
Auffehen macht. Dabei wird er faft jeden Tag zur König- | 
lichen Tafel geladen, und führt hier das größte Wort, und | 
läpt faum einen Andern reden, nur Humboldt macht es ihm 
ftreitig, und dann mit Erfolg. — | 
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Genöthigt, im Herodotos eine Stelle nahzufchlagen, fand 
ch Diejelbe bald, lad aber weiter und immer weiter, ganz 
sezaubert von der herrlichen Erzählung und anmuthigen 
Sprache diefed edlen Vaters der Gefchichte, der im höchſten 
Sinn helleniſch und dabei doc allgemein menſchlich ift. Ich 
gedachte der glüdlichen Tage, da ich ihn zum erftenmale 
jriechifch las, in der trefflihen Weſſeling'ſchen Ausgabe, mit 
ven Anmerkungen Baldenaer’s, für die ich damals philologifche 
Schwärmerei hatte. Wenn man dergleichen immer leſen 
ann, wieſo lieft man fo vielen Schund ? Ach leider hat der 
uch fein Recht, er gehört dem Tage, der Gegenwart an, und 
yas ift immer viel! — 


Sonntag, den 27. September 1857. 

Mein Hochzeitstag! Bor drei und vierzig Jahren! Wie 
yiel reicher hat fich erfüllt, was ich damals hoffte, und wie 
ırm bin ich jeßt! Das Glück war zu furz für das lange Leben, 
and war oft getrübt, durdy Krankheit, durch ftörende Umftände. 
Aber ich halte mich dennoch für einen der glüdlichiten Menſchen, 
die je gelebt haben, weil ich Rahel gewann, und fie zu ſchätzen 
wußte. — 

Mit Ludmilla Geſpräche mancher Art, ernſte und muntre. — 

Der Prinz von Preußen iſt nach Baden gereiſt, um den 
Zouid Bonaparte zu begrüßen. Nachdem die Königin von 
England fih vor dem — Abentheurer gedemüthigt hat und 
der Kaifer von Rußland es jest eben thut, kann zwar wenig 
in Betracht fommen, daß auch der Prinz von Preußen fid) 
beugt. Uber die Herabwürdigung wird von aller Welt tief 
zefühlt; Die Kaiſer und Könige, die Prinzen und Fürſten, die 
mit dem Emporfömmling brudern und ſich ihm unterordnen, 
werden mit andern Augen angefehen, als vorher; fie find 
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nicht mehr diefelben,, fondern folhe, die eine Mach 
fühlen , gegen die fie ohnmächtig find, der fie ihre ? 
Ehre zum Opfer bringen müffen, denn daß fie in 
Berechtigung jener Macht nicht anerfennen, weiß 
wer ed gut mit ihnen meint, wehllagt über die Den 
wer jie hapt, lacht Darüber! — 

Der Kaiſer von Rußland fpielt dem Louis 
den böjen Streih, und fommt nad) dem Begegne 
in Stuttgart unmittelbar darauf in Weimar mit ! 
von Dejterreich zufammen. Dieſe Abrede tit fehr a 
jhnell getroffen worden, und Bonaparte hat fie er 
Wege nah Stuttgart erfahren. Die franzöfifchen 
fchreiber find in ihrem prahblerifchen Jubel durch I 
richt ſchnöd' überrafcht. — Ein zweiter Streich ifi 
ruffifche Kaifer, nachdem wegen Gtifettefchwieric 
Vebereinfunft getroffen worden, die Kaiferinnen fi 
bleiben, nun doch die Kaiferin von Rußland geke 
ficher nun, die franzöfifche nicht zu finden! — Maı 
Louis Bonaparte werde den Kaifer Alerander fi 
büpen laffen. — 


Montag, den 28. Septembe: 
Noch im Bette den Befuch des Herrn Genero 
von Willifen empfangen. Ueber Humboldt, übe: 
daß ed nur von legterm abhänat, bier auf dei 
wohnen zu bleiben, und eine Art Stellung wie 
beim Könige einzunehmen. Er ftebt aber ſchon jetzt 
Humboldt hat nicht Wohnung im Schloffe, nicht 
Magen und Kühe. — 
Brief aus Weimar von Apollonius von Maltii 
würdig, angenehm und poetifch. — 
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Beſuch von Pitt-Arrim, über eine Stunde, wieder ganz 
ngenehm und durch alte Geſchichten unterhaltend, wobei 
tet die ausgemachte Selbftjucht durchblidt. Er wußte noch 
iht, daß Bunfen im Schloffe wohnt, Königliche Wagen und 
ühe hat, und rief aus: „So was hab’ ich in meinem Leben 
ht gehört!" — 

Herr Duprez fam, und fah etwas verftört aus, auf meine 
age jedoch verficherte er, feine Sache fei in gutem Gang, 
: Aufführung feiner Mufit werde am Donnerstag ftatt- 
den, der König habe diefen Tag beitimmt. „Mais,“ fubr er 
t, „je viens de recevoir de Paris une nouvelle &pou- 
ntable!* Und nun lad er und aus dem Briefe feiner Frau 
t, daß Euftine vorgeftern plößlich am Schlagfluffe zu Saint: 
tatten gejtorben fei, heute begraben werde! Wir erfchrafen 
tig, Ludmilla und ich riefen zugleich die fchmerzlichften 
agelaute aus. Mir blieb den ganzen Tag ein harter Ein- 
ud von der unerwarteten Trauernahricht. Sch dachte an 
ihel, und mir war ed, ald ob auch fie den Freund verlöre, 
n Scheiden zu beflagen hätte! — 

Abends mit Yudmilla zu Haufe. Wir bejprachen Euftine’s 
d, feine Eigenheiten, Geiftesgaben, feinen Lebenslauf. 
ıhher las mir Ludmilla fehr angenehm aus den Gedichten 
n Maltitz vor, alle Sonette, die und größtentheils überaus 
felen, — 

In Potsdam ift der Wirth, welcher wegen Religionsver: 
ottung angeklagt war, vom Gericht freigefprochen worden. 
hatte bei dem prophezeihten Weltuntergang eine eier an- 
ündigt, in der Religiöfed und Profaned gemifcht war. 
in Bertheidiger hat geltend gemacht, daß in der Mufif von 
er dergleichen ftattfand. — 
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Dienstag, den 29. September 1857 - 
„Lebenslauf eines Berfchollenen. Hildburghaufen und 
Meiningen, 1840.” 61 Seiten in fl. 8. Das Schriften 
felbft ift auch verfchollen, oder vielmehr gar nicht an das Licht 
der Deffentlichfeit gelangt, fein Menfch hat es beachtet. Je 
hab’ es mir eigends kommen laffen. Der Nutor nennt ſich 
am Schluffe, es ift Friedrich Karl Forberg, der einft neben J 
Fichte viel genannt wurde, in den Händeln wegen de& ihnen | 
beiden angefchuldigten Atheismus, und der dann vom litte 
rarifchen Schauplage ganz verfchiwand, der angehende Philoſoph 
endete in einen Philifter- Beamten. Aber in den Aufjakt 
find manche merkwürdige Züge, ein Xob des Philoſophen 
Platner, welches deſſen einjtigen Glanz erflärt, Nachrichten J 
über Reinhold, Herbert, Erhard, Fichte, Hufeland; ven. 
leßterem , dem nachherigen preußifchen Reibarzt, wird erzählt, 
dag die Gräuel der Schredengzeit in der franzöfifchen Nere 
lution, bei denen Fichte, Schiller und Erhard fchauderten, ihn 
nicht geirrt haben, fondern daß er in feinem Freiheitseiſet 
auch diefe, namentlich die Zerftörung von Lyon gebilligt x. — | 
Viele Leute zwingen und gradezu, nur in fchmeichelhafttt 
Weife mit ihnen umjugehen, fie machen jede andre Weit 
unmöglih. Sie ſpenden Lob und fordern Lob, und forget | 
befonders, daß der Austaufch für fie ein vortheilhafter fe, 
wenigftend daß fie das Erlangte wieder bei Andern zum 
höchſten Preife wieder anbringen können. Man fügt fid 
diefer Weife wohl, weil man nicht anders Fann, weil man auf 
andre Art gar nichts mit den Leuten anzufangen vermag, 
Aber folher Umgang verleidet fich bald, man fucht dergleichen 
Berfonen nicht auf, fondern fucht fich furz mit ihnen abzu⸗ 
finden, fie zu meiden. — 
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Mittwoch, den 30. September 1857. 

tef und ‘Bafet von Herrn Adolph Stredfuß; aus dem 
Te feines Vaters fendet er mir gegen fünfzig Briefe 
hiifchen Generald von Fund an den Appellationsrath 
aus den Jahren 1792—1803. Sehr willfommen. 
em wadern Mann, den ich unwillfürlich längere Zeit 
rnachläfjigt habe, ungemein gütig und freundlich. — 
ın findet ed unwürdig, empörend, daß der Prinz von 
n dem Louis Bonaparte ein eigenhändiged Schreiben 
aigs hat überbringen müffen, worin diefer fich ent- 
it, nicht felber gefommen zu fein ihn zu begrüßen! 
rinz von Preußen muß dem Louis Bonaparte auch auf 
Rückreiſe wieder in Saarbrüden fein Kompliment 

Auf das Volk bleibt dergleichen nicht ohne Ein- 
j, ed ftaunt, es lacht, e8 verachtet. — 
Franzoſe rief bei der Ankunft Louis Bonaparte’s 
ttgart überlaut: „Vive la republique frangaise!“ 
urde fogleih von Polizeileuten umringt und ver: 


Donnerstag, den 1. Oktober 1857. 
den Briefen ded Generald von und gelefen, fo weit 
eAugen verftatteten, die allzu klein oder mit verblaßter 
eichriebenen mußt’ ich fürerit übergehen. Diefe Briefe 
ſchätzbare Zeugniffe ihrer Zeit, wichtig in militairifch- 
em wie in litterarifchem Betreff, der Schreiber hatte 
n Richtungen gebildeten Geift; auch da, wo ich feinen 
Iharfen, zu perfönlihen Urtheilen nicht beiftimme, 
ich fie nicht unterdrüden, fie bezeichnen immer einen 
unft, eine Stimmung, auch wohl eine Befangen- 
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In die Singafademie zur Duprez'ſchen Muſik. 
Saal füllte ſich allmählig. Die Königliche Loge leer, — 
König ift in Potsdam, er hatte geftern die Singafademie 
fucht, wo der Domchor fang! Herr Duprez fehien verjtim 
Ich fagte ihm, es fei viel, daß er auch Terte habe dru 
laffen und austheilen, „ Assur&ment,“ antwortete er, „je 
suis pas fou à demi!“ Nah 7 Uhr begann die Ph 
Duprez in vollem Eifer, ganz bei der Sache, der ächte Künft 
aud für weniger oder gar feine Zuhörer würde er das B 
geleiftet haben. Die Aufnahme war falt, der Beifall mä 
aber bei den Unbefangenen der Eindrud ſtark und güni 
Leider fcheint aber das Unternehmen als ein verfehltes ar 
ſehen, Begeifterung oder ftürmifchen Beifall hat die N 
führung — Die übrigens eine recht gelungene war — 1 
erregt; die Kritifer in unfern Zeitungen werden aud n 
eben günftig fprechen, die meiſten haben eine dem Frem 
feindliche Stimmung. — 

Dem Brüfjeler Blatt le Nord iſt von Berlin telegrapf 
berichtet worden: „Der Kaifer Napoleon hat, nachdem 
Kenntnig von dem etgenhändigen Briefe ded Königs 
Preußen genommen, worin diefer fein Bedauern ausipt 
ihn während feined Aufenthaltes in Deutichland aus Heft 
 heitsrücfichten nicht begrüßen zu können, dem Prinzen 
Preußen feine Abficht angefündigt, dem König einen Bi 
zu machen.” Daneben wird aus Parid gemeldet, daß 
Prinz Murat ein Schreiben Louis Bonaparte’s an den K 
nach Berlin bringen werde. — Schöne Sahen! recht el 
voll! recht erbaulich! — Da noch lieber Die Mütze ab vo: 
Leichnamen im Schloßhof 1848! — 
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Freitag, den 2. Oltober 1857. 

Ausgegangen mit Ludmilla. Auf der Königlichen Biblio: 
tbef, Herrn Geh. Rath Kortüm und Herrn Dr. Pfund ger 
iprohen. Zu Haufe fanden wir auf und wartend rau 
Sophie Schröder und ihren Sohn, baierifchen Hauptmann. 
Sie it im 77ſten Lebensjahre, iſt voller Runzeln, ein graues 
Mütterhen, aber noch Fräftigen Schrittes, guter Haltung, 
muntern Geiſtes, ihre Sprache noch rein und ftarf, Seit 
1830 hatte ich fie nicht wiedergefehen. Wehmüthiger, pein- 
her Eindrud! Wir gedachten Rahel’s. Ich fürchte, fie wird 
hier deflamiren wollen, vor dieſem bösartigen, rückſichtsloſen, 
undantbaren Publikum, das nichts mehr von ihr weiß, von 
hr wiffen will! — 

Nachmittags fam Herr Duprez. Er überrafcht mich durch 
die Nachricht, daß er heute um 6 Uhr abreift; er will morgen 
Abend in Paris fein. Er feheint mit dem geftrigen Erfolge 
zufrieden, mit der Haltung der Zuhörer, mit dem gemäßigten 
Beifall. Er bat fein Werk den Leuten gezeigt, meint er, es 
ſei nun an diefem, fich weiter zu empfehlen; daffelbe hier be- 
gehrt und zur Aufführung gelangen zu fehen, ift freilich fein 
heſtiger Wunſch. Er fagt, dad Komponiren fei ihm verleidet, 
‚Parceque je n’ai pas de debouchg, “ in Paris hänge alles 
von Kabalen und Koterieen ab. Dennoch denft er an eine 
Reue große Kompofition, die Bifionen Dante’s will er mufifa- 
fd verarbeiten. Wir bedauern herzlich feine fchnelle Abreife, 
die doch wohl nicht ftattfände, wenn er geftern einen entjchie- 
denen Triumph gefeiert, der König fich eingefunden und ihm 
Beifall bezeigt hätte! echt betrübt er uns; er ift eine ächte 
Künftlernatur , und verdient als ſolche den größten Antheil. 
Ah, und er fann feinen Brief, feine Grüße an Euftine mit 
urüdbringen! nur an Herrn Sainte-Barbe, der Euftine’d 
Iniverfalerbe fein foll. — 

Es ift fein Zweifel, daß in Stuttgart verabredet wird, 
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aus der fchledwigsholfteinifchen Sache eine europäifche rag 
zu machen, bei der fich der Deutfche Bund ald Parthei ve 
dem Gericht der Gropmächte zu beugen hat, anftatt fein Reh 
gegen Dänemark felbftmächtig geltend zu machen, Die heiter 
Großmächte im Deutfhen Bunde, Defterreich und Preupen, 
haben ſchon Flüglich eingelenft, die Bundesfache aufgegeben 
und an Dänemarf überaus freundlihe Noten erlaffen, ir 
denen fie ihre Drohungen zu liebevollem Rath berabjtimmen 
Klüglich? beſſer gejagt, ſchändlich! — 


Sonnabend, den 3. Oktober 1857. 

Die Zeitungen melden endlich den Tod Cuſtine's, al 
jedodh mit dem Fehler, daß fie ihn zu einem Sohne ie 
Generale machen; er war deffen Enkel; auch ftarb er nicht i 
Saint-Gratien bei Bau, fondern in Saint-Gratien bei Enghie 
in der Nähe von Parie. Bon feinen Schriften führt ma 
nur dad Werk über Rußland an, das über Spanien und fein 
Romane ftehen höher. — 

Der Kaifer von Defterreich ift nach der Zufammenkuri 
mit dem Kaifer von Rußland in Weimar gleich wieder übt 
Dresden nach Haufe gereift, ohne nah Berlin zu fommer 
Der König hatte mit Zuverläfjigfeit darauf gerechnet, fein 
Beſuch in Wien hier erwiedert zu fehen; der aus Paris ei 
getroffene junge Prinz Murat hat dagegen ein Schreiben vı 
Louis Bonaparte überbracht, das eine Zufammenfunft n 
ihm in Ausficht jtellt. Unter den Herrſchern Europa's iit i 
Vilitenwetteifer, eine Vifitenbettelei im Gange, die wer 
Rühmliches hat. — 

Abends mit Ludmilla im Schaufpielhaufe Emilia Gatı 
gefeben. Nie haben wir diefes Trauerfpiel fo ſchlecht geſp 
gefeben. Wie tft das Theater herabgefommen gegen jor 
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Ein Herr Liedfe machte den Prinzen fo hölzern, fo feelenlos, 
daß es mir nun auch gelang, das Holz bejeeltzudenfen. Frau 
Doppe geb. Stich ald Drfina zeigte noch alte Schule, Fräulein 
Döllinger als Emilia jugendliches Gefühl, aber Herr Deffoir 
ld Marinelli ganz verfehlt; von Odoardo und Klaudia gar. 
iht zu reden. Aber wir unterhielten und doch gut, und 
eſſing war nicht ganz zu verderben. — 

Der Großherzog von Baden hat dem Louis Bonaparte 
nwürdige Schmeicheleien über die Zeit gejagt, wo die badischen 
tuppen den Ruhm der franzöfifchen mitgenofjen, mit andern 
Sorten, wo die deutſchen Kürften fich und ihre Völker hatten 
nechte der Franzoſen werden laffen. — 

Der Kaifer von Deiterreich wollte nach Berlin fommen, 
dein er empfing in Weimar die vertraulihe Nachricht — 
uch die Königin oder durch den Prinzen von Preußen —, 
a5 der König in einem Gefundheitäzuftande, der ihm nicht 
tlaube, den Kaifer zu empfangen. — 


Sonntag, den 4. Iltober 1857. 

Unruhiger Schlaf, wirre Träume, gegen die ich im Traum 
aͤnpfe. — 

Die franzöjifchen Blätter hören nicht auf, von dem Kaifer- 
umjubel zu reden, der in Stuttgart gewefen jein foll; die 
olfszeitung nimmt davon Anlaß, an einen andern Kaiſer— 
bel zu erinnern, der 1849 mit dem deutichen Parlamente 
t war, und der fich auf ächte, nicht erlogne Volksmeinung 
ndete. — 

In der Nationalzeitung fteht ein guter Aufſatz über das 
er vou Chalons. Gr foll den Herrn Savoye zum Verfaſſer 
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Die abwefenden Hanauer Turner, die wegen Theil 
am badiſchen Aufitande vor Gericht geladen waren, fin 
urtheilt, die anwejenden freigefprochen worden. — 

Sm Gil Blas gelefen, in Maltig. — 

Wenn Defterreich an Dänemark die Forderung ftellt, 
folle feine Bundeöpflicht in Betreff Holfteins und Lauen 
erfüllen, und die ftändifche Verfaſſung ordnen, fo fann ‘ 
marf fragen, wo denn die ftändifche Verfaſſung fei, die £ 
reich feinen Bundeslanden nach Artikel 13 der Bundesa 
geben habe? und feit zwei und vierzig Jahren fehlen 
Bon diefer Lücke, diefer Nichterfüllung, wird in Deutſt 
gar nicht gefprochen. Und nad ſolcher Untreue foll mar 
auf Heiligkeit der Verträge, der Berfprechungen, 
halten! — 


Montag, den 5. Oktober 185° 

Sendung aus Paris von Herrn Eduard Grenier, er 
mir einen Abdrud feined Gedichtd „La mort du juiferr 
Nachmittags Gefellihaft bei Ludmilla. — Frau Cd 
ließ ſich leicht erbitten etwas vorzutragen, zwei mir nic 
fannte launige Stüde, die Frühlingäfeier von Klopfted 
Taucher von Schiller. Sie ſprach mit einer Kraft und 
heit, die alle Zuhörer in Erftaunen fegte, ihr friſches € 
und ihr befeelter Ausdrud haben fich herrlich bewahrt. 
doc) ift das, was fie jet wunderbar leiftet, nur ein ©: 
von dem, was fie vor fiebenundzwanzig Sahren vermod 
im Jahr 1830 ſah und hört’ ich fie zulegt auf der Bühı 
bei und, bier in dieſen jelben Zimmern trug fie dam 
Bürgſchaft von Schiller, Die Legende von Goethe, die nä 
Heerichau von Zedlig vor, alles mit zauberhafter Gewo 
Innigkeit. — Unſre Gefellihaft war wieder eine vollfi 


99 


!lungene, alle Theilnehmer waren angenehm thätig und ficht- 
ar befriedigt, alle dankten herzlich für den herrlichen Genuß. 
ie Gräfin von Kaldreutb war in jeder Art vortrefflich. 
räulein uhr jehr lieblich, beide Fräulein Gottheiner äußerft 
igenehm. Herr Palleske eine höchſt erfreuliche Erfcheinung. — 

„Histoire de la revolution frangaise, par Louis Blanc. 
ome neuvieme,.“ Willfommen! Gin foldhe® Buch fällt 
wer in's Gewicht, und die Erzählung der Gefchichte ſetzt 
e Geſchichte ſelbſt gleichfam fort. — Bortrefflich gefchrieben ; 
e kälteſte, genaueſte Unterfuhung und die wärmite Dar: 
ellung. — 

Aus Marienbad hatte der König an das Minifterium des 
Innern einen von feinem Mintfter gegengezeichneten Kabinets⸗ 
efehl erlaſſen, den man zu befolgen wenigſtens zögerte; bald 
thien eine gegengezeichnete Kabinetsordre, die jenen Befehl 
urüdnahm, vorgeftern aber wieder eine nicht gegengezeichnete, 
Ne ihm wieder erneuerte. Das heißt, die legte Ordre ift 
om 3. d. — 

Der König wollte bei der Anwefenheit der Königin von 
Stiehenland und des Könige von Hannover ihnen einige 
Berjonen feiner Umgebung vorftellen, fonnte jedoch im 
Augenblice fih auf feinen Namen befinnen, und merkte es 
ſelber an! — 


Dienstag, den 6. Oftober 1857. 

Die Kölnifche Zeitung wagt ed, folgenden Artifel aus 
Stuttgart aufzunehmen: „Sn diplomatifchen Kreifen wird 
ter Zwed der JZufammenfunft in Bezug auf perfönliche Vers - 
rüderung der Kaifer als fehlgefchlagen betrachtet. Der Kaifer 
tapoleon foll in Mipftimmung über den Verlauf feined Be- 
ichs, beziehungsweise den ruffifchen Theil der Stuttgarter 
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Säfte und ihre etwad an den Kaijer Nikolaus erinnemm 
Haltung weggegangen jein. Die wiederholte Durchfreug : 
der Einführung der Kaiferin Eugenie in den Fürjtenfreis mr 
das nicht am wenigften verlekende Moment gewefen. Wi 
der Kaifer und die Kaiferin von Rußland noch einen Tacı 
Rußland geblieben, fo wäre die jo unerwartet aus Diaries 
Parid eingetroffene Kaiferin wahrfcheinlih noch nad 
Ihwäbifchen Refidenz gefommen. Der bloße Händedruck 
Stuttgart und Kuß und Umarmung in Weimar fheiz 
ebenfalld wie bon ami und bon frere, wie parvenu x 
legitime zu fontraftiren.“ — 

Die deutfchen und die englifchen Zeitungen ftimmen ge < 
Louis Bonaparte allmählig einen Ton an, der nicht nur S 
neigung fondern nahezu Spott auödrüdt. Er wid ein 
neuen fehredenden Gewaltjtreih ausführen müffen, um ? 
Verhöhnung Gränzen zu fegen, die bei den Franzoſen T| 
völlig herunterbringen würde. Ein vom Auslande Veracht e 
kann nicht lange in Frankreich regieren. — 

Ein Bierwirth in Maulbronn hatte die Bilder Robe 
Blum’s und Koffuth’s an der Wand, der Oberamtmann befa E 
er folle fie befeitigen, worauf der Wirth gehorchte, aber 37 
gleich Befchwerde führte. Die würtembergifche Kreisregierurz 
entjchied, das Verlangen des Oberamtmanns fei Durch kein 
gejeglihe Beftimmung begründet. Die Bilder hängen wieder 
an der Wand, — 

Der König ift leicht erkrankt; aber am Hofe fiebt maı 
bedenkliche Geſichter, es find Beforgnifje vorhanden, dag de 
Anfang eines fi ſchnell fteigernden Uebels zu fürchten ſei! — 
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Mittwoch, den 7. Oktober 1857. 
ah 6 Uhr mit Zudmilla zum Schauſpielhaus. Zwei 
unterhaltende Zuftfpiele, in denen Fräulein Fuhr, Herr Kaifer 
und rau Trieb » Blumauer jehr gut fpielen, auch Herr Hen- 
drichs gut. Frau Schröder wurde beim Heraustreten vom 
gefüllten Haufe mit einſtimmigem Beifall empfangen, ftürmifch 
beflatfcht, hervorgerufen, fie deflamirte zuerft die Frühlings— 
feier von Klopftod, nachher zum Schluß das Lied von der 
Slode. Der Beifall und Herausruf war außerordentlich, und 
fie verdiente ihn. Sie hat ein Mares Verftändniß und den 
teinften Ausdrud. Ihre Stimme ift nicht mehr jugendlich, 
aber volltönend, rein, gewaltig, ded mannigfachiten Wechfeld 
fähig. Es war ein Triumph. — 
General von Reyher ſtarb heute Bormittag, ſechsund⸗ 
ſiebzig Jahr alt. Er war an der Spike des großen General- 
ſtabes. — 
| Der König ijt fehr unwohl; feine „leichte Unpäplichkeit“ 
wie gefagt wird, fondern ein ernſtlicher Krankheitszuſtand, im 
Wechſel von Stumpfheit und Aufregung nimmt erftere mehr 
und mehr die Oberhand, man fpricht von Geiſtesabweſenheiten, 
Vergeplichkeit, BVerlieren des Zufammenhanges der Rede ꝛc. 
Die Königin voll ängftlicher Beſorgniß. — 


— — u. — — 


Donnerstag, den 8. Oktober 1857. 

Ausgegangen mit Ludmilla. Beſuch bei Frau Sophie 
Schröder, wo Frau Hoppe geb. Stich, Herr Jerrmann, fpäter 
Frau Döring. rau Schröder ift beglüdt von dem geftrigen 
Abend, erzählt und ihr Leben, ihre Kämpfe, ſehr fchlicht und 
aufrichtig. Eine brave, eine edle Frau! — 

Der König iſt franf. Heute wurde ſchon ein Bulletin 
der Merzte Schönlein und Weiß ausgegeben, das in der ge- 
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wöhnlichen zurüchaltenden Weife bedenklich genug lautet. 
Manche Leute wollen ſchon wiffen, er werde nicht wieder auf: 
fommen. — Er liegt jeit dem Dienstage faft ohne Befinnung. — 


— — — — 


Freitag, den 9. Oftober 1857. 

Alle Zeitungen voll ded Lobes der Frau Sopbie Schröter 
und ihrer Deflamation. — 

Frau von Nimptfch hat mir von Seiten ded Buchhändlers 
Mar in Breslau ein werthed Schriftchen mitgebracht „ Friedrich 
von Gent Briefe an Chriſtian Garve, herausgegeben von Dr. 
Schönborn *, ich fiel eifrigft darüber her, aller Reiz ded Genius 
von Geng ift in diefen feinen Jugendbriefen (1789—1798), | 
alle Wärme der Begeifterung für Perfonen, für die franzöfifche | 
Revolution, für Mirabeau, feuriges Lob Ancillon’s, und ber | 
fonders Wilhelms von Humboldt. Ich ſchwelge recht in diefen ; 
Sahen! — " 

Sendung aus Prag, „Kritiſche Blätter für Literatur und | 
Kunft, unter Mitwirkung von Schmidt-Weißenfeld von I... | 
Kober.“ Polemifirt gegen Julian Schmidt. — 

Dem Könige mußte zur Ader gelaffen werden, das Bul- 
letin verſchweigt es, gefteht aber plöglich eingetretene heftiae 
Kongeftionen nad dem Kopfe. Alle Prinzen find in Sana 
fouci. Man fieht einem nahen Thronwechfel entgegen. Der | 
König ift nicht beliebt, aber in diefem Augenblide fürchtet 
manihn zu verlieren, ed braucht nicht viel, um ihn nach feinem 
Tode fehr beliebt zu machen. Weber die Zufunft ift alles in | 
Unficherheit, und in der That möchte wohl niemand berechnen 
fönnen, wie die Berhältniffe fein, welche Einflüffe vorberrfchen | 
merden. — | 

Die Prinzeffin von Preußen verweilt noch in Koblenz, | 
und barrt des Winfes bieher zu fommen. Der Prinz ift nur 
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uch einen Brief feiner Schwefter Alerandrine von dem 
ide feines Bruders unterrichtet worden, und hat hier 
heftigen Auftritt mit dem Oberſtkämmerer Feldmarſchall 
ı von Dohna fo wie mit dem Minifterpräfidenten von 
uffel gehabt, die er beichuldigt, ihn nicht gleich benach- 
:zu haben. — 


Sonnabend, den 10. Oktober 1857. 
ı 9 Uhr wird General von Reyher mit allen Kriegs: 
begraben, der große Zug geht in der Behrenftraße an 
nerjtraße vorbei, gedämpfte Trommeln, Trauermufit. — 
; Humboldt gefchrieben, ihm die Briefe von Gentz an 
‚ geſchickt, wegen der prächtigen Stellen über Wilhelm 
ımboldt. — 
ief aus London von Carlyle; Nachricht über den Fort— 
eines Werkes. — Ueber Ludmilla’8 Buch „It is a great 
ite here, asit deservesto be, with all who see it.“ — 
e Bulletins von des Könige Krankheit lauten bedenklich, 
bennadhrichten noch weit fchlimmer. Alle Prinzen find 
isſouci, alle Minifter ıc. 
e Königlichen Theater haben den Befehl erhalten, wäh 
rt Krankheit ded Königs nur ernite Stüde aufzuführen ; 
eiche Weifung tjt an die andern Theater ergangen. — 
bete in den Kirchen. „Gott will dem Hiskia noch fünf: 
abre zulegen.“ — 


Sonntag, den 11. Oltober 1857. 
chmittags ein Bulletin über die Krankheit des Königs 
trablatt der Spener’fchen und der Voſſiſchen Zeitung; 
bedeutend befjer, nur die Schwäche bleibt jehr groß. — 
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Im Deutfchen Mufeum von Prug Nr. 40 (1. Dftoben 
jtebt ein Aufſatz über die klaſſiſche Tragödie der Franjzoſen, 
von Karl Frenzel. Der DBerfaffer nimmt ih der vielge 
ſchmähten Dichtart an, und fagt unter andern: „Eine folde | 
Erſcheinung läßt fih nur in der Hige der Polemik jo unbe: 
dingt auf die Seite fchieben, wie ed Leſſing gethan hat. Es 
ift leicht, von Nfterbildung zu reden; aber man wird nicht 
läugnen fönnen, daß jener franzöfifche Geift eine weſentliche 
Stüge in der Entwidlungsgefchichte der europäifchen Menid: | 
heit bildet. Es ift ein und daffelbe Vorurtheil, Shakeſpeate 
für das unerreichte Vorbild zu erflären und unfere deutihen 
Dichter dagegen herabzuſetzen, und andrerjeits auf die Ftan— 
zofen, auf einen Gorneille, Racine, Boltaire mit Adyjelzuden 
herabzufehen.* Diefe Stelle ift mir fehr merkwürdig, Ne 
beftätigt, was ich längit vorausſagte, auch in Betreff Shafe 
ſpeare's, der bei und fo hoch geftellt ward, daß er faum lang 
jo itehen fann. Der Verfaſſer fchilt noch Herrn von Schad. 
daß er den Cid des Corneille wie das ungerathene Werk einte 
Schulbuben behandelt, „ein Werk, welches den genialit! 
Produktionen aller Zeiten an die Seite gefeßt zu werden pe! 
dient, * wie er nächftend einmal ausführkich nachweifen will. — 

Niederträchtige Neuerung des Herzogs von Naffau, pf 
Louis Bonaparte beuge er ſich am tiefiten, der habe die Wel! 
von dem rothen Geſpenſt errettet! Der Eſel! wenn es af! 
Gefpenjt war, was war denn da zu retten? Die rotbe 
Wirklichkeit aber jet der — beffer fort, als es ein Andrer 
fönnte! — 





"Montag, ben 12. Oktober 1857. 


Gute Nahriht vom Befinden des Könige, deſſen völlig, 
Heritellung gehofft wird. — 
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Ausgegangen mit Ludmilla. Wir gingen nad) der Linien— 
ſtraße 100 zu Herrn Adolph Stredfuß. Er iſt Eigenthümer 
ded Hauſes, legt bier eine Fabrik an, hat fchon eine in Pom- 
mern, eine in Schlejien, feine hiefigen Läden jind nur noch 
Nebenfahe. Wie gewerblich gedeiht er auch körperlich, feine 
hübſche Frau gleichfalle. Er hat feine Mutter und feinen 
Bruder den Mahler bei fih im Haufe. Die Kinder fpielten 
m Garten. Das Ganze ein Bild bürgerlichen Wohlergehens. 
Wie gönn’ ich ed den braven Leuten! — 

r Der Prinz Wilhelm von Baden fagte, die beflern Nach— 
4 tihten von Befinden ded Königs feien heute Abend wieder 
4 durch jchlechtere abgelöft. Es erweift ſich aber, daß der Prinz 
sg übel unterrichtet ijt. Der König ift noch inmer in einiger, 
x # doch weniger zuverläfjiger Beſſerung. — Unterdeffen gab man 
ſich Schon damit ab, die achr Rappen, die feine Leiche ziehen 
jollen, zu ruhigem Zufammengehen zu gewöhnen! — Mufit 
und Tanz an öffentlichen Orten verboten. — | 

Man beitreitet von vielen Seiten heftig, daß im Bolfe ſich 
Iheilnahme für den König zeige, nur Neugierde; man führt 
\hlimme Reden an, die gehört worden, kalte Verurtheilungen 
und heftige Schmähungen. Dabei feße man feine Hoffnung 
auf den Thronfolger ꝛc. — | 


Dienstag, den 13. Oktober 1857. 
Der König lebt noch, und ift etwas beifer, doch nicht 
auger Gefahr. Die wahre Theilnahme tritt ganz in den 
Hintergrund gegen die amtliche und großentheild erheuchelte, 
Die bei der äußerften Gefahr ftumm gebliebenen Leute — denn 
wenn er gleich ftarb, hatte er feine Bedeutung mehr für fie — 
werden nun laut, da ein Schimmer von Geneſung ihnen die 
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Möglichkeit zeigt, er fönne no) von ihrem Benehmen Kent 
niß nehmen. — 

In Königsberg und im Magdeburgifchen ift das Beiſpi 
der Zivilehe gegeben. Die proteitantifchen Prediger wollt 
die Trauung nicht vollziehen, die Betheiligten traten förmlt 
aus der Randesfiche und ließen fich vom Gerichte trauel 
Nachher, fagte man, würden fie wieder eintreten im die Tandes 
kirche. — 

Nachmittagd Beſuch vom Herrn Grafen von *. Mande 
Nähere über ded Königs Krankheit. Die Leibärzte Grimr 
und Weiß wollten den nöthigen Aderlaß nicht fremder Han 
überlaffen, und trauten doch der ungeübten eignen nicht recht 
fie zögerten daher, und machten dann mißrathene Verſuche 
Der gewöhnlichte Barbiergefelle wäre hier befjer geweien! — 
Die Minifter follen dem Prinzen von Preußen die Regent 
ſchaft angeboten, er jie damit zurüdgewiefen haben; in di 
Ihat waren fie dazu nicht befugt, fie wollten ſich nur belieh! 
machen, und verübten eine Ungebühr. Die Lage der Ding 
iſt auch gar nicht von der Art, eine Regentjchaft zu fordem: 
ed find im Nugenblide feine grogen Entfcheidungen nöthig 
und die laufenden Gejchäfte haben fchon oft warten müfjen.— 

Man fpricht auch von einer Ausföhnung der Königin mi 
dem Prinzen von Preußen. Dergleichen Gefühlsergießungen 
wollen nicht viel jagen; der nächite Augenblid läßt fie met 
fliegen. — 

Die Kreuzzeitungsparthei fürchtet entfeglich den Einflu 
der Prinzefjin von Preußen und fucht fie entfernt zu halter 
mit dem Prinzen allein hofft fie beſſeres Spiel zu habe 
Man fucht ihm einzureden, nur die Prinzeffin fei Schuld : 
den Miphelligkeiten in der Königlichen Familie, es würde di 
Könige peinlich fein, fie jegt hierzu fehen. Die Königin t 
den Prinzen gerührt, erweicht, er ihr alled Beſte zugefa 
Einige Leute der Parthei geben in ihren Hoffnungen jo wi 
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dag fie für möglich halten, der Prinz könne bewogen werden, 
für fich auf die Kome zu verzichten und fie gleich auf feinen 
Sohn übergehen zu laſſen. Sie irren fich aber ſehr! — 
Dad Schimpfen auf die Prinzeffin von Preußen nimmt 
) am Hofe wieder überhand. „Das Volksmenſch“ wird jie ge: 
; nannt, die „demokratifche Gufte* (Köd und Guſte) u. |. m. — 
















Mittwoch, den 14. Oktober 1857. 

| Die Nachrichten aus Sansſouci von feinem Belang, der 
ſehr zweifelhafte Zuftand dauert fort. 

| Im neuen Mufeum. Wir find alle fehr ergquidt von dem 
Anfchauen der vielen Herrlichfeiten. Sei es wie ed fei, mag 
I im Ganzen und Einzelnen noch jo viel zu tadeln fein, König 
Friedrich Wilhelm der Vierte hat fich durch dieſes neue Muſeum 
J ein ruhmvolles Denkmal aufgerichtet, und wir danken ed ihm 
aus Grund der Seele. — | 

| Nachmittags Herr Graf von *, er fommt von Potsdam, 
wo er den General von Gerlach, Präfidenten von Kleift, Feld—⸗ 
marſchall Grafen von Dohna zc. gefprochen hat. Der König 
it fchon geftern etwas aufgeftanden und hat aus dem Fenfter 
gefeben, heute hat er verlangt rafirt zu werden, und auf einem 
' Stuhl fißend fich rafiren laffen. Es it eine merkliche Beſſe— 
F rung, aber — der Graf von Dohna fagt: „Sein Erfennungd- 
vermögen tft noch ſehr ſchwach!“ — 

| Sn der untern Volksklaſſe hört man fchlimme Dinge, der 
; König leide an Zitterwahnfinn, der die Folge des Trinkens. 
| Man zieht unbarmberzig über ihn 108, er habe feine feierlichen 
Verſprechungen nicht gehalten, er habe dad Volk betrogen, das 
preußische und das deutfche, er fei haß⸗ und rachevoll und 
ſtrafe an Anderen die Sünden, die er begangen oder veranlapt, 
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er überliefre das Volk den Pfaffen, den Junkern ꝛc. x. 
Polizei findet ed rathfam, dergleichen jetzt unbeachtet zu lafl 
um nicht neues Aergerniß zu geben. — 

Humboldt fendet mir die Garve⸗Gentz'ſchen Briefe zuri 
Sr hat ſich ihrer gefreut: „Wunderbar,“ fchreibt er, „d 
Ancillon den fcharfjinnigen Gentz fo lange täufchen Fonnte 
Nämlih, daß Gens von Ancillon eine fo gute Meinung | 
hielt; Humboldt hat die fchlechtefte von ihm, und aud W 
beim von Humboldt ſah früh die Schwächen Ancillon’d e 
den fchlechten Kopf, die eitle Gefchwäßigfeit. — 

Macaulay über Friedrich den Großen! Was joll m 
dazu fügen! Wie tief fann ein Mann von Geiſt und Kennt 
jinfen, wenn er fein Urtheil verfommen läßt, aus vorgefüß 
Meinung ſchwatzt. Macaulay reiht in diefem Auffag lau 
Ginzelheiten zufammen, ohne Rückſicht auf das Ganze ! 
Zeitalterd, des Menfchen, feiner Lage und Umſtände. Bie 
von ihm Erzählte ift an ſich unrichtig, faſt alles aber dadu 
falſch, daß es aus dem Zufammenhange geriffen ift, dab 
andres Licht, andre Farbe befommen hat, als ihre eign! 
Es iſt dies die liederlichite, und daher die unfittlichite Geſchis 
Ihreibung. Diefer einäugige Partheimann hat feine Borf 
lung von Friedrich, kann daher auch feine geben. Bleibe 
in feinem englifchen engiten Gefichtäfreis, bei englifchen Ding! 
von den unfern verjteht er nichts. — 

„Geſchichte der franzöſiſchen Litteratur feit 1789. 1 
Julian Schmidt. ErfteLieferung. Leipzig, 1858.* Zu wı 
Geift für fo viel Mühe! Gehört in Die große Reihe der 
zulänglichen, jchiefen Bücher. Unfichte Kenntniß, drei 
aber innerlich ſchwaches Urtheil. — 
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Freitag, den 16. Öltober 1857. 

Leidlich gute Nachrichten aus Sansfouci, für den Augen- 
— jie fönnen unmittelbar nachher durch fehlimmere ab- 
werden! — 

im Journal des debats vom 12. Oktober eine Denfrede 
Yaniel Manin von Louis NRatiöbonne. — 

achmittags allerlei gearbeitet, Anläufe zu Auflägen, 
Ausführung freilich im weiten Felde Liegt! — Unges 
irkeit unſrer meiften Zeitfchriften, geringe Verbreitung 
einzelnen. Die Litteratur bildet mehr als fonft ein 
für jih, an dem das übrige allgemeine Leben faum noch 
hat. — | 

er wirklihe Geh. Rath Präjident Adolph von Kleift, 
glich nah Potsdam fährt und dem vertrauten Hoffreis 
3rt, macht die auffallende Neuperung, der König müßte, 
nzlich genefen zu können, längere Zeit auf Reifen geben, 
var allein, ohne die gewohnte Umgebung, felbft ohne die 
in, doch werde diefe dazu wohl niemals einwilligen. 
» Vorſchläge maht man ja nur bei Kranken, deren 
ı völlig zerrüttet ift! ft dies beim Könige der Wall, 
ann er noch lange leben. — 

r Oberhofmarfchall Graf von Keller hat fchon einen 
zur Reife ded Königs nach Italien entworfen, und ſich 
i, die Reife zu leiten und den König zu beauffichtigen. 
ad wird ihm ſchwer werden, denn der König ehrt und 
ihn nicht, ſchimpft ihn. aus, behandelt ihn durchaus 

Die ganze Reife fteht übrigens in der Luft. Ehe 

zu denken ift, muß eine Regentjchaft beftellt werden. — 
is Volk läßt fich nicht ausreden, der König leide am 
wahnjinn. 3 gehen die toliften Erzählungen umber, 
ernten Mährchen. Man merkt, daß auch Schönlein 
einde hat, bald foll er erflärt haben, er fomme nicht 
denn der Kranke fei doch unbeilbar, bald foll er unzu— 
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frieden fein, daß er nur 1500 Thaler Gehalt habe und den 
Abſchied Fordern! — | 

Die Königin, heißt ed, erflaunt und mißvergnügt, da Ei 
der Reibarzt Schönlein bei dem Krankheitszuſtande des Könige 
gar nichts verordne, vorfchlage, verfuche, habe ihn durd einen 
Adjutanten darüber zur Rede ftellen laffen ; da habe Schönlein 
barfch geantwortet: „Was kann ich denn bei einem Verrüdten 
thun?“ Die Königin, die im Nebenzimmer war, hörte dit, 
und gerieth in äußerften Unwillen über den dreiften Ausdrud. — 


Sonnabend, den 17. Oftober 1851. 

Die Nachrichten vom Könige lauten gut in Betreff de 
förperlichen Befindens; aber die Geifteöftanfheit bejteht un 
ift unläugbar! In diefer ift feine Befferung zu hoffen, wohl J 
aber ein langes Hinfchleppen zu fürchten. Die Königlidt p 
Familie ift in höchfter Verwirrung und Berlegenheit. Der 
König ift unfähig das was man ihm fagt zu verftehen, ned 
mehr irgend einen Entfchluß zu fallen, einen Befehl zu geben, 
zu unterfchreiben. 

Befuch von Herrn Tempeltey, der mir die hübjche Auf 
gabe feiner Kiytämneftra bringt. — | 

Nachmittags Beſuch von Herrn Grafen von *. Grörterung 
über die preußifchen Hausgeſetze, das Verhältniß der beiden 
Zandtagshäufer zur Regentfchaftöfrage. Unglüclicher Ueber 
gang der Krone vermittelft der Negentichaft, taufend Mipur 
hältniffe, Ränfe, Unentfchiedenheiten. Zum Abdanken wi 
der König nicht zu bringen fein, es wird ihm der Wille dazu 
feblen und jelbft die Fähigkeit. Wir fehen einem großen 
Snterregnum entgegen! — 

Ein deutfched und ein franzöſiſches Gedicht in der Kölnifchen 
Zeitung gegen die St. Helena-Medaille. Der deutſche Geift 
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ih überhaupt ernit und fühn gegen dad Bonapartifche 
ingen, beſchämt die Regierungen, und würde fie, falle 
ermannten, bedeutend jtärfen. Die Helena-Medaill 
vohl von vielen angenommen, aber ſchwerlich getragen 


I. — 


Sonntag, den 18. Oktober 1857. 

ie Volkszeitung hat heute die' Kühnheit, die Trage wegen 
egentſchaft ernftlich zu befprechen; fie führt den Ver- 
öparagraphen an, der davon fpricht, und giebt dem 
n von Preußen ganz Recht, den Antrag der Minifter 
efen zu haben mit dem Bemerfen, er werde Schon willen, 
e zu thun habe. Die Einwirkung des Landtags fann 
ich werden, er würde demüthigft alle Königdmacht dem 
en zuſprechen, wenn nicht die Kreuzzeitungsparthei, die 
en Häufern fehr ſtark ift, den eifrigften Wunfch haben 
den Prinzen möglichit zu befchränfen, da fann es denn 
Hichen Dingen fommen! — 

it dem Könige fteht ed wie biöher, Geifteöftörung, bei 
icher Beſſerung, auf die denn auch die Bulletins ſich 
teplich beziehen; man nennt fie „Grimm'ſche Mährs 
e Prinzefjin von Preußen verlangt heftig hieher zu 
n, man will fie aber noch entfernt halten, Wenn fie 
h käme, was könnte ihr daraus entftehen! Der einzige, 
deghalb fchelten dürfte, ift der Prinz von Preußen. — 
t König von Sachen hat einige politifche Gefungne, 
Zuchthaus von Waldheim lebenslänglih büßen follten, 
igt. Der edle Heubner ift leider nicht darunter! — 

t Prinz von Preußen hat die Verfaſſung nicht be= 
n, er bat, gleich den andern Prinzen des Haufed, dem 
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Herrenhaufe angezeigt, daß er feinen Sik darin nicht ein 
nehmen werde. Man fragt nun, was wird er thun, wenn el 
Negent oder König wird? Die Verfaffung befchwören? ſie 
aufheben ? fie ändern? Wahrfcheinlich das erftere, zu Nende 
rungen ift auch nachher noch Zeit. — Der jegige König il 
auch gar nicht zufrieden mit der Verfaffung, ſie iſt noch lange 
nicht nach feinem Sinn. Immerfort will er von den Miniſtern, 
fie follen die Aenderungen bewirken, aber es wird nie wa J. 
draus, Gr fchilt und grollt feit Jahren dephalb, allein um J. 
dergleichen durchzuſetzen, müßte er kühnere, ſelbſtſtändigere, J 
fähigere Miniſter haben, die will er aber auch nicht, und it 
bleibt es beim Alten. — 


Montag, den 19. Oltober 1857. 

In der Scharrnftraße beim Antiguar Kampfmeyer, Bei 
einem andern Antiquar Schröder's Bearbeitung dee Hamlıt J 
für die Bühne, erjte Ausgabe, Hamburg 1777, erjtanden. — 
Ich Tas darin, und mußte die große Tüchtigfeit dieſer Arkeit 
bewundern. Nur wo die Forderung des Thenters unabwd® 
lich ſchien, ift geändert, fonft alles treu in gute damalige Pre 
überjept. Der Schlup freilich ift ein ganz andrer geworden, 
aber hier hatte Schröder auch am meiften fein Publifum zu 
beachten. Und welcher Muth gehörte dazu, Das Werk über— 
haupt auf die deutiche Bühne zu bringen! — ' 

Der König ftcht auf, geht etwas umher, ißt und trintt, | 
ihläft gut; aber die Geifteöfhwäche dauert fort. Man | 
fürchtet, daß er bei zunehmender förperlicher Genefung an 
ſpruchsvoller und gebieterifcher werden könnte, und wünfdt, 
daß die Dinge ſich bald entſcheiden möchten! Bon einer Reiie 
nach Stalien ift fortwährend die Rede, die Schwierigkeiten 
aber find übergroß. — 
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Dienstag, den 20. Oftober 1857. 

tungen werden immer fchärfer gegen den Einfluß 
in Deutfchland, fie greifen unauögefegt die Helena- 
‚ tadeln Baden wegen ſeines Sondervertrags mit 
yegen der Kehler Nheinbrüde, verlangen das Bor- 
Bundestaged gegen Dänemarf wegen Holfteine. 
3 bei Hoffmann und Campe ift eine Sammlung 
er gegen die Helena-Medaille erfchienen, und unſre 
fen fie nah. Die Regierungen fehen diefe Kühn: 
irchten fie aber auch ſchon, und bliden ſcheu nad 
an dort nicht allzu finfter dazu fiebt. Unſre arme 
it von dort abhängig, ein dDrohendes Wort, und 
mit ihr! — 

n König nichtd befondered Neued. Die Krankheit 
‚ er wird auch ſchon unartig, er warf einem 
: ibm eine Zaffe Thee reichte, dieſe an den Kopf, 
bee in die Untertaffe verfchüttet war! Die Königin 
ittet und verwirrt, die Großherzogin Alexandrine 
forgen und anordnen, außer ihr und dem Prinzen 
| fieht den König faft niemand, nur die Aerzte 
nerihaft. Man erzählt vielerlei, unter andern 
: König, ald man ihm Eisumſchläge auf den Kopf 
öglich die Hand wie zum Militairgrug an die 
it, und in feiner Berliner Poffenhaftigfeit gefaat 
melde mir gefund!* Der Eindrud foll aber ein 
icher gewefen fein. Immer fommen auch mehr 
früheren Geiftesfhwächen des Königd an den 


nahme für den König ift fchon merklich geſchwächt, 
iugnen, daß fie je lebhaft geweien fei. Im Volke 
[ Hohnreden und Spöttereien, man erinnert fich, 
rſprechungen gelautet haben, wie ganz unerfüllt 
‚ fein Werf, die Berfaffung nennt man eine be- 
n von Enfe, Tagebüder. XIV. 8 
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trügerifche Pfuscheret: man fragt, ob er denn von St Mi 
Gnaden toll ſei? ꝛc. — 

Eine ruſſiſche Zeitſchrift von Herzen, die in London tr 
fcheint, it bier verboten worden. Mehrere ruffiiche Büchet, 
jehr ſchön theils hier, theils in England gedrudt, jtehen zum 
Verkauf ausgeftellt. Cine merfwürdige, früher unerhörte 
Erſcheinung, dag ruffifhe Bücher außerhalb Rußland gedrudt 
werden! — 


Mittwoch, den 21. Oktober 1857. 

. Zeitungen gelefen, und in Friedrich's des Großen Gedichten, 
die mich zu erniten Betrachtungen anregten, es jind vortreff⸗ 
liche Einzelheiten darin, fcharfe Bemerfungen, glüdliche Ein 
fülle und Ausſprüche, und jo viel Poeſie, ale damals, in den 
Zeiten von 1740--1760 in Deutjchland überhaupt und n J 
der Marf insbeſondre gäng und gäbe war. Friedrich's Dan 
art aber zeigt fich bier ganz und gar. — 

Pitt-Arnim iſt in der Oper aufs neue unwohl gervord, 
und muß wieder zu Bette liegen. Er fann nicht allein fein, ı 
und will feine Gefellfchaft bewirthen, da fucht er Aushilfe 
im Theater, mit unverhältnigmäßiger Anjtrengung, diem 
ſchadet. — | 

Bom Könige fogenannte gute Nachrichten, nämlich day tt 
ißt und trinkt und jchläft. Die Kreuszeitungsleute jagen, e! 
geneje, und hoffen fo weit feine Herjtellimg um ihn noch zu 
mehreren Maßregeln, die fie wünjchen, benugen zu fönnen | 
Aber die Geijtesfranfheit dauert fort, und von der ſchweigt 
man! — Bon einer Reife nach Italien ift noch immer die 
Rede; man glaubt, dag der König ſich am leichtejten darein 
finden werde. Die Kreuzzeitungsparthei will ihn hier behalten; 
jie fürchtet den Prinzen von Preußen mit gutem Grunt, bietet 
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auf, um ihn zu gewinnen, und glaubt Died in der 
it der Prinzeſſin am ehiten möglid. Daß dieſe 
t, zeigt, daß fie fchlechte Nathaeber hat; wäre ich 
ber, wie ihre Mutter ed 1834 jo dringend wollte, 
von bier! — 

tanz Dunder, wegen Nichtbeiteurung einer land⸗ 
lichen Zeitung vom Steueramt verklagt, it vom 
igefprochen worden. — 

taf von B., der jein Vermögen verthan hatte, traf 
Frau das Abkommen, fie möchte in Die Scheidung 
et würde dann eine reiche Frau ſuchen, und wieder 
: fein, ihr ein gutes Jahrgeld zu zahlen. Die 
erfolgte. Hieſige Kommiffionaire wieſen ihm eine 
ı mit 400,000 Thalern in Leipzig zu; er reifte bin, 
Fräulein, aud dem Bormund, aber diejer fagte, er. 
: Einwilligung zur Heirath nur geben, wenn der 
Gutsbeſitzer ſei. Die Kommifjionaire, ausgelernte 
haffen ihm ein Rittergut, und der eine, bei einer 
ng betheiligt, lieg ſich gleich die beträchtliche Walz 
ten. Nun war fein Hinderniß mehr, der Mann 
Braut heim nach Berlin. est aber fand jih, dag 
|fionaire ungeheure Summen in Anſpruch nahmen, 
Papiere vor, die auf ſolche lauteten, von dem Bers 
ꝛx für gefälſcht erflärt wurden. Bor kurzem kam 
andel mit allen Umftänden vor Gericht zur Sprache, 
jtau foll unter den Zuhörern gewefen jein! — Von 
yichte kommt nichts in die öffentlichen Blätter! Es 
Sinrichtung, daß man mit den Berichterftattern ſich 
er Geldzahlung abfinden fann! — 
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Donnerstag, den 22. Oftober 1857. 

Ueber den König diefelben Nachrichten wie geftern. In 
auswärtigen Blättern wird der Wechſelfall aufgeftellt: ent⸗ 
weder ift der König in vierzehn Tagen fähig dem Prinzen von 
Preußen die Negierungsgewalt zu übertragen, oder ed mu 
eine Regentjchaft angeordnet werden. Daß er felber die Re 
gierungsgefchäfte bis dahin würde führen können, wird nicht I 
als möglih angenommen. — Unterdeflen fehlt es piht an 
Ränken und Einflüfterungen der mannigfachſten Art, ſowobl 7 
in der Königlichen Familie ald in den Hof: und Beamten 
freifen. Man will dem Prinzen von Preußen den Gedanten 
unters oder zufchieben, um fein künftige Amt, fei es ale 
Regent oder ald König, mit Glüd zu führen, müſſe er durd- 
aus feine Gemahlin fern halten, nicht nur von allem Ginfub 
auf die Gefchäfte, jondern wo möglih von dem Sipe MI 
Regierung! — Ä 

Seit mehreren Tagen verfucht man vom König eine Unter U 
ſchrift zu befommen, durch welche er feine Stellvertretung dem J 
- Prinzen von Preußen überträgt. Die Schwierigkeit wat 
doppelt, ihn dazu fähig und ihn dazu willig zu machen. 
Mehrere Formeln find aufgefeßt worden, berathen, verworfen! 
wieder erneuert worden. Man wagte, dem Könige dergleihen 
vorzulegen, aber es erfolgte nichtö, man blieb ungewiß, ® 
der König die Sache nicht verftand, oder nicht wollte. Mat 
wird den Berfuch wiederholen, und nöthigenfalls die Fähigtet 
und den Willen vorausjegen, die Unterfchrift erlangen, auf 
wenn der König nicht weiß, was er unterfchreibt. Damit 
died aber nicht fund werde, müſſen die Aerzte den König in | 
feiner Befferung täglich fortjchreiten laffen. — 

Preußen beftebt nun einige Wochen ohne eigentliche 
Regierungdhaupt, der König fehlt; aber der Staat könnte 
noch lange jo fortgehen ohne merflihen Nachtheil, ala das 
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rzögerungen ſtattfänden, die auch ſonſt wohl vor: 


reute hoffen noch auf die Geneſung des Könige. 
ige Bemerfung, daß dann jedenfalld ein gewaltiger 
eintreten werde, bisher fei der König immer jung 
genefen würde er doch entjchieden ald Greid weiter: 
nigin hat den König gefragt, ob er nicht zum Bor: 
; Genejend die Negierungsgeichäfte eine Zeitlang 
n von Preußen übertragen möchte? Da er nidte, 
an ihm gleich einen aufgefegten Entwurf vor und 
ine eingetunfte Feder, er nahm diefe, kritzte damit 
nd und warf fie weg. Das war allee. Weiter 
zu thun. — 
nem erften Verſuche ſolcher Anfrage der Königin 
önig auffahrend .erwiedert: „Was? bei Leibeö- 
hher aber matter hinzugefügt: „Werd's mir über: 
So wird aud guter Quelle berichtet. — (Nach 
richt): „Willft du nicht dad Ganze an Wilhelm 
— „Nie! — 


Freitag, den 23. Oktober 1857. 
itungen beiprechen ausführlich den ärgernigvollen 
del zu Kolmar, und melden die Berurtbeilung 
Mignon zu einmonatlichem Gefängniß wegen un- 
ragens der Ehrenlegion. Died aber ift nur eine 
; die Scheußlichkeiten, welche bei den Wahlen vor- 
nd bier enthüllt wurden, find der eigentliche Kern. 
nnte Graf war ein heftiger Bonapartift, dabei ein 
Eiferer — feine Orden und fein Grafentitel ftamms 
ıpft —, biöher immer der Kandidat der Regierung. 


V X 
Dann aber wollten die Behörden ihn nicht mehr, und nun \ 
einen andern Kandidaten auf. Um dieſen durchsuieten | 
wandten fie die gewalttbätigften Mittel an, zerriffen die Wahl 
zettel Mignon's, prügelten deifen Anhänger. Das Aergerniß 
fann nicht größer fein, das jämmerliche Weſen der Bonaparte: 
Regierung ift ſchmachvoll aufgededt worden, der Eindrud ift 
allgemein und ungeheuer, man fieht ihn als verhängnißvoll 
an, und meint, es bedürfe nicht vielen Zuwachſes, um den 
Sturz diefer elenden Regierung herbeizuführen. Wenigitens 
fieht die ganze Welt nun ar, daß dieſer Louis Bonaparte 
nur durch fortgefegte Gewaltthätigkeit und Lüge beſteht, daß 
er feinen andern Boden hat. Die Ortöbehörden haben fh | 
jo roh und niedrig ald dumm bei der Sache benommen, die = 
Minifter in Paris einfichtelos und läffig; ale diefe Die Gefahr ET 
ſahen, und den ganzen Handel unterdrüden wollten, war es | 
zu Spät. Lächerlich ift e8, daß die Gewalt und Bosheit gegen J 
einen Bonapartiften wüthete, nicht gegen einen Nepublifaner | 
oder Orleaniften ; das Gefindel fchnitt in’d eigne Fleifch, und | 
alle Schmach Fällt auf dad Oberhaupt. — Ä 

Heute hat der König den Erlaß unterjchrieben, der den 
‚Prinzen von Preußen zum Stellvertreter des Königs er: 
nennt, auf drei Monate. Das Nähere wird wohl morgen 
fund werden. — | 

Der König foll nah Meran oder na Stolzenfel® gefhidt Be 
werden. Gr feheint nicht gefragt zu werden, fondern völlig M& 
gleichgültig dabei zu fein. Man fürchtete, ihn Durch den Ans | 
trag auf Stellvertretung in große Aufregung zu verjegen, aber | 
ed ging alles rubig zu, er feheint ohne weiteres feine Unter: ÜR 
Ichrift gegeben zu haben. Die Königin, der Prinz von Wi; 
Preußen und fein Sohn, Graf von Dohna waren im Zimmer, | —F— 
die andern Prinzen an der Thüre ſichtbar, als Manteuffel a 
dem Könige das Blatt vorlegte. Manteuffel unterzeichnete | rt 
darauf ebenfalld, und eilte mit der Urfunde nah Berlin, fie 8; . 
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auch von den übrigen Miniftern unterzeichnen zu laffen. 
(Auch Benedig und Nizza find im Vorſchlage.) — 


Zonnabend, den 24. Oktober 1857. 


Der Staatsanzeiger und die andern Zeitungen bringen 
die amtlichen Urkunden über die geitern volljogene Erklärung 
des Königs, die den Prinzen von Preugen zum Stellvertreter 
macht, und über die heute erfolgte Annahme des Prinzen durch 
feinen Erlaß an die Staatäminijler, in welchen er verſpricht, 
unter gewijjenhafter Beobachtung der Landesverfaſſung und 
der Landesgejege nad den ihm befannten Intentionen des 
Königs fo lange die Regierungsgeichäfte zu führen, als der 
König es für erforderlich erachte. — 


Sonntag, den 25. Oktober 1857. 

Alle Zeitungen bringen heute die geitern Abend befannt- 
gemachten Urkunden. In dem ganzen Hergang iſt die Der: 
legenheit und Ungefchidlichfeit merfbar, mit denen man 
fämpfte. Die Kabinetsordre des Könige ift plump abgefaßt, 
wie er fie bei wachen Geifte nie gebilligt hätte. „Nach 
Vorſchrift der Aerzte“ und „fern halten ſoll“ hätte ein 
befierer Schreiber vermieden, ein „Entſchluß nach dem 
Nathe der Aerzte" wäre anftändiger und jedenfalld dem 
Sinne ded Königs gemäßer geweien. Die Kabinetdordre, 
vom Könige und dann von allen Deiniftern unterfchrieben, 
wird dem Prinzen zugeitellt, und diefer theilt jie durch einen 
Erlaß, wieder von allen Minijtern unterfchrieben, dem Staats— 
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minifterium mit; darin ift wenig Logik! Aber das ſchadet 
nichts! — 

Für den König wenig Theilnahme, die Blicke find ſchon 
audfchlieglich auf den Prinzen von Preußen gerichtet! — 

Nachmittags Beſuch vom Herrn Grafen von *. Gr hilt 
die Uebertragung der Negierungsgewalt auf den ‘Prinzen von 
Preußen für ungefeglich, er meint, der Prinz mußte aus eignem 
Rechte die Negentjchaft übernehmen, nur diefe fei verfaflungs 
mäßig, nicht die Stellvertretung, die ohnehin ein Geiſtes— 
Ihmwacher nicht mehr verfügen fann. — | 

Sept erklären plöglich die Aerzte, die der Prinzeffinven Je 
Preußen empfohlene Nachkur in Baden fei nicht nöthig! Sie 
wird ohne Säumen bier eintreffen, jagt man. — 

Der Minifter ded Innern Herr von Weitphalen bat ih Mr 
anfangs geweigert, die Stellvertretunggurfunden mitzuuntr #6 
zeichnen, feine Kollegen mußten den verjtodten Faſeler mit 
Iharfen Worten dazu drängen. — 


Montag, ben 26. Dftober 1857. 
Der Artifel der Berfaffung über die Regentfchaft find 

auf die gefchehene Mebertragung noch feine Anwendung; die 
Mebertragung, die mit drei Monaten und vielleicht wenn Mi 
König beſſer wird erlifcht, fteht außerhalb des Gebietes det 
Berfaffung, und die Unterfchrift aller Minifter dabei war nidt 
nur ungehörig, fondern überflüſſig, ihre Betheiligung giebt 
der Sache doch nur den Schimmer eines Fonftitutionellen 
Aktes, nicht deſſen wirkliched Anfehn und Gelten. Der Prinz 
von Preußen befindet fih in einer falfchen Stellung. Doc 
die Sehler der Form werden in der Sache wenig bedeuten, 
fofern Fein Streit in der Familie entfteht und der König frank 





121 


sird er aber gejund, übernimmt er die Regierung, 
o wird die Lage der Dinge fehr unangenehm und die 
ig höchft peinlich. — 

heißt e8, man werde den König nad) Charlottenburg, 

Die näheren Freunde des Könige, welche man ihm 
fchaft beigeben möchte, find fehr beunruhigt darüber, 
n gar feine Luſt, diefe Gnade zu genießen, die fie aus 
me der wirklichen Gunjt und Beförderung an dad 
t, wo fie vergeifen werden und verfommen. Sogar 
dent Adolph von Kleift, der nicht mehr im Dienft 
zt wenig Neigung, fich dem nicht nur blödfinnigen 
iun auch machtloſen König anzufchließen, und Herr 
mont wird fi dafür bedanken, feine diplomatische 
mit dem Kranfenwärterdienite zu vertaufchen; ebenſo 
ral Zeopold von Gerlach. Armer König, dem täglich 
ften Berficherungen der unbedingten Anhänglichkeit 
e Perſon in die Ohren Flangen! Sa, wenn ſie 
ren, daß cr genefen und wieder felbftherrlich handeln 
ber fo fehr fie diefen Glauben vorgeben, fo wenig, 
ihr Benehmen. Leopold von Gerlach foll bei dem. 
yon Preußen fchon die demüthigften Schritte verſucht 
ch bis jegt vergeblich. — 

Wandlung in der orientalifhen Angelegenheit. 
zaſcha wieder am Ruder in Konftantinopel; der Eins 
ikreichs wieder gebrochen, Defterreih und Rußland 
näher getreten, Preußen zu beiden hinneigend, fogar 
1. Was wird Kouid Bonaparte dazu für ein Gefiht 
wird feine gerühmte Klugheit und Schlauheit diefe 
verarbeiten ? — 
tedlenburge Schwerin einige Begnadigungen politifch 
Iter, Wiggerd ꝛc. — 


— — — —— — 
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Dienstag, den 27. Oftober 1857. FL 

Die Zeitungen bringen die Nachricht, dag Delhi von Ve oz 
Engländern erftürmt worden. — Auffallende Berfündigung, 
dag Preußen entfchieden ift, die Hülfe ded Deutjchen Bundes 
für Holftein in Anfpruch zu nehmen, und daß man hofft, 
Defterreich werde dabei fräftig mitwirfen. Unläugbar bat 
man in legter Zeit etwad mehr Muth und Trotz gegen Frank— 
reih gewonnen. Zugleih kann diefe Verkündigung dazu 
dienen, die neue Regierungsthätigfeit ded Prinzen von Preußen 
fräftig zu bezeichnen und volföbeliebt zu machen. Hat Doc 
der König im Jahr 1848 diefelbe Sache benupt, um fein J 
deutfche Gejinnung darzuthun und feine troßgige Garde zu | 
beihäftigen! — Der Oberitlieutenant von Arnim: Kriewen, 
Mitglied des Herrenhaufed und bögartiger Neaftionair, mein 
ehemaliger Kriegskamerad, ift hier geftorben. — 

Da die Genefung des Könige, heißt ed im heutigen Yulle- 
tin, entfchieden wenn auch nur fehr langfam fortfchreitet, fo 
wird ferner fein Bulletin mehr erfcheinen. Damit finft er. 
nun in Bergeffenheit! — | 

Die Klauſel, mit der fi der Prinz von Preußen erklärt, 
die Stellvertretung des Königd nad deffen ihm befannten 
Intentionen führen zu wollen, kommt nicht vom Könige ber. : 
fondern der Prinz bat fie unverlangt aus irriger Großmutb # 
hinzugefügt. — N 


Mittwoch, den 28. Oftober 1857. 

Die Erzählung von N. Bernftein „PVögele, der Maggi’ 4 

gelefen, im „Jahrbuch für die jüdischen Gemeinden Preußens 

auf das Jahr 5618.” Jüdiſche Sitte, Denfart und Gefühle 
weife in den urfprünglichiten Bezeihnungen! Mir febr an 

genehm zu lefen! — | 
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Der Magiftrat verfündet für das nächte Jahr die Herab- 
tung der Haud- und Miethöfteuer auf den früheren mäßigen 
SaB von 3 und 62%, Prozent. — 

Alle gewöhnlichen Zuftbarkeiten find wicder freigegeben. 
Vom Könige wird faum noch gefprochen. Das Aufbören der 
Bulletins bat ihn gleichfam begraben. Man erwartet nun 
mit Ungeduld den Tag, wo der Prinz von Preußen König 
fein wird. — 

Der Kabinetsrath Marfus von Niebuhr, feit einiger Zeit 
Trank, iſt in Irrſinn verfallen, und man zweifelt an feinem 
Aufkommen. — Er trägt die Zwangsjade. — 


Donnerstag, den 29. Oftober 1857. 

Die lauenburgifchen Stände haben nun dem Deuticen 
Bundestag ihre Befchwerdefchrift gegen die dänifche Regierung 
eingereiht. — | 

In Elbing war ein neuer Abgeordneter zu wählen, der 
von der Regierung mit allen Kräften vorgefchobene Kandidat 
Herr von Gräveniß blieb ſehr in der Minderheit, der Kandidat 
der Oppoſition Herr Rouffelle wurde mit ftarfer Mehrheit ge: 
wählt. Früher war er zum Stadtverordneten gewählt worden, 
aber der Präfident von Blumenthal hatte ibm die Beftätigung 
verfagt! — Der Minijter des Innern iſt fehr aufgebracht und 
heunrubigt! — 
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Freitag, den 30. Oktober 1857. 

Nachmittags Befuch vom Herrn Grafen von *; die neue ſien 
Nachrichten aus Potsdam: der König am Arm der Königin | 
einige Minuten auf der Terraffe fpazieren gegangen; daß Der 
Hausminifter von Maffow ihm auch Schon wieder einen Vortrag 
gehalten habe, wird gefagt, aber nicht geglaubt. Die ent: 
ſchiedene Geiftesfchwäche fann nicht geläugnet werden. Man 
nigfache Dumme Gerüchte. — 

Die Zeitungen melden den Tod des Generald Cavaignat, | 
der am 28. auf der Jagd plöglich geftorben durch das Plagen 
einer Puldader; — auf feinem Gute bei Nanted. — 

In Rupland gehen fortwährend große Beränderungen vor. 
Ein Geſetz, das den Leibeigenen Grundeigenthum verſchaffen 
fol, wird beftimmt erwartet. Deffentlichfeit und Mündlichkeit 
der Gerichte find beantragt, und werden von den Tageöblättern 
befprochen und empfohlen. Die ftrengverbotene Freimaurer F 
wird geduldet, viele Logen im inneren Lande find ſchon tr 
öffnet. — 


Sonnabend, den 31. Oltober 1857. 
Ausgegangen mit Ludmilla. In der Königlichen Biblir | 
thet. Bildniß der Charlotte Bronte, durchſchmerztes, herhet 
und doch fanftes Geficht; Abbildung ihres Wohnhaufes. — 
Unter den vielen Entwürfen, die man zu der Stellvertter ! 
tungs⸗Urkunde des Königs gemacht hat, war auch einer, ven | 
der Generaladjutant Leopold von Gerlah ſich von feinem ! 
Bruder dem Präjidenten hat fchiden laſſen. Doch hattt 
weder Leopold von Gerlach noch fonit einer von der Parthei 
während diefer Zeit Gelegenheit den König zu fehen. — 
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Sonntag, den 1. November 1857. 


e ‚Zeit: (Minifterblatt) jagt, der König werde zu 
nady Charlottenburg gebracht werden, weil er die ge: 
Erſchütterung nicht vertragen fünne. Zugleich meldet 
B der Leibarzt Geh. Rath Schönlein zu Oftern Berlin 
n und fih nad) Bamberg, feinem Geburtdort zurüd- 
werde; fein Vater ſei dort Seiler gewefen, daher habe 
t einen Hujten ald GSeilerhuften bezeichnet, und erft 
: wurde fund, daß der Kranke Seiler war. — 

den Kirchen wurde heute das Reformationsfeſt ge- 
ın fpottet über die Volfövertretung in Jaſſy, wo die 
tsanſprüche laut werden, die auch in Frankreich und 
land, in Stalien und Spanien laut geworden, aber 
8 erfüllt worden find; man fpottet über die Grund- 
Die dort gefordert und beftimmt worden. Freilich 
die Mächte dergleichen nicht im Sinn, fondern treiben 
t Berufung jener Bolfövertretung nur ein gauflerifches 
ür ihre politifchen Zwecke, und werden es auch dort zu 
wahren Freiheit kommen laffen! Uber das follten fie 
achten, wenn auch nur aus felbftfüchtiger Klugheit, 
Freiheitsgrundſätze überall diefelben find, und -immer 
n gutem Ernfte wieder vortreten, jo wie nur eine Ge⸗ 
it, fet fie auch noch fo fchlecht, fich vorfindet! — 

ch und nad) fommen viele Züge zur Sprache, die man 
tzeichen der beginnenden Geiftesfchwäche des Königs 
rwil. Dahin rechnet man auch, daß er vor einiger 
en Kabinetöbefehl an das gefammte Staatdminifterium 
der Name der Stadt Köln folle nicht mit KR gefchrieben 

Aber dergleichen Dinge famen ſchon im Anfange 

tegierung vor. — 


\ 


| ihre Freiheitsanſprüche. Der Meinung von Unreife, man— 
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Montag, den ?. November 1857. 

Zeitungen gelefen und in Thierd, der in feinem neuelken 
Bande nicht beffer ift, ald in den früheren. Die hundertmal 
wiederkehrende Angabe, daß die Franzoſen ſtets in Minderzadl 
gefiegt, immer nur von ungeheurer Uebermacht eine Nieder— 
lage erlitten, daß fie in beiden Fällen aber ſtets weniger ver 
loren haben als die Feinde, diefe prahlerifche, lügenbafte 
Wiederholung macht am Ende nur einen gradezu lächerlihen 
Eindrud. — | 


Dienstag, ben 3. November 1857. 
Die Volkszeitung fpricht über die rumänische Nationalität, | 


gelnder Zivilifation, gefchichtlicher Berechtigung, kann ich niet 
beipflichten, jo wenig als dem Hochſtellen der Nationalint, 
die niemald mit den Freiheitsanſprüchen gleichen Werth hat; | 
wenn die Berbreiter des Chriſtenthums erſt die Reife dei 
Bolfes, der Sklaven, unterfucht und abgewartet hätten, mitt 
niemals eine Chriitenheit entitanden. Die Freiheit zu em⸗ 
pfangen, zu genießen, jind alle Menfchen fähig; jie zu erwerben, 
zu verwalten, oft auch die Gebildetiten nicht muthig genuy | 
nicht gebildet genug! — 

Schwediſche und englifche Zeitungen treten für Dünemarl 
auf, beitreiten die deutichen Aniprühe. Dummheiten it 
Engländer in Auffaſſung diefer Berhältniffe; noch jetzt wicht: 
holen fie Die Meinungen, die 1848 gelten follten, als wolk 
Preußen nur die dänifchen Sceehäfen an fid bringen! — 

Der Schuft Pierfig, Genoffe Ohm's und Goodſche', 

Namenleiher zu den berüchtigten „Enthüllungen *, die von 
der Kreuzzeitungöparthei ausgingen, ſchon früher zweima 
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ruges beitraft, iſt auf’d neue wegen Betrugs beftraft 
in Jahr der Ehrenrechte verluftig erflärt worden. 
ei hatte edle Werkzeuge, dad muß man fagen! — 
verachtet in Stodholm. — 

yört nichte mehr vom Polizeidireftor Stieber, nichts 
Staatsanwalt Nörner, von Lindenberg zc., aber 
und Amt find jie noch. Auch von Goedſche hört 
. — 

rediger Büchſel hat am Reformationsfeſt gepredigt, 
eitgemäß, jetzt dieſes Feſt in feindlichem Sinne 
ı zu begeben, man habe ed nur noch im Sad und 
ye zu feiern. Das Aufbören der Feindſchaft wird 
gung. — 


Mittwoch, den 4. November 1857. 


ı von Herrn von Burgsdorf. Ueber das Befinden 
3 Betätigung alles deifen was ich ſchon wei, aus 
)e des Feldmarſchalls von Wrangel und andrer ein- 
Perfonen. Unwillen über die Höflinge, die allerlei 
yreiten, daß der König fich beifere, während jie ſich 
den Prinzen drängen, und durdy die That zeigen, 
ihre Borfpiegelungen nicht glauben! — 
tftenmal verlautet etwas von den Berfaffungsändes . 
ie der König feit Jahren beabfichtigte, in den Zeis 
zunächſt follte ein neues Wahlgefeg gegeben werden, 
len follten aufhören, die Stadtverordnneten oder 
äthe follten die Wähler fein. Der elende Minifter 
a, Herr von Weitphalen, hatte das Geſetz bereite 
ausgearbeitet für den nächiten Landtag, und meinte 
ı0ch damit aufzutreten, allein der Prinz von Preußen 
‘, dag dem nächiten Zandtage nur die dringenditen 
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Sachen vorgelegt, Anträge auf Berfaffungsänderung: 
feitigt bleiben follen. — Herr von Weſtphalen bat jid 
Prinzen fürerft nicht empfohlen. — 

Trotz der Krankheit ded Könige, und obfchon au 
Prinz Karl krank ift, der fonft alles Jagdweſen eifrie 
macht, ift geftern das Hubertusfeft im Grunewald dur: 
große Jagd gefeiert worden. Der Prinz von Preußen 
nicht Theil. — 


Donnerstag, ben 5. November 185 

In Moritz Hartmann’d „Erzählungen eines Unfl 
gelefen, mit großem Genuß, großer Befriedigung. — 

Der Prinz von Preußen hat den Koblenzern, denen 
«ine früher gebräuchliche Feſttagsmuſik genommen ur 
barrlich verweigert hatte, die Geftattung derfelben fı 
bewilligt, und alle Neuerungen in diefer Hinficht den Bel 
unterjagt. — 

Man fagt, von allen Miniftern fei der Handelsm 
von der Heydt der befliffenite, fich dem Prinzen von Pı 
angenehm zu machen, er thue Schritte bei den Adjutant« 
den Kammerdienern, er juche Wege bei der Prinzeffin 
. fommen x. Die Herren von Weitphalen und von R 
laffen die Ohren am meiften hängen. — 

Ich Tefe im zweiten Bande der „Geſchichte der 
Hamburg von J. G. Gallois“ eine fehr unvortheilhafte 
auch durchaus unmwahre Schilderung des Berhaltens ? 
born’ im Frühjahr 1813. Der Berfafler hat durchaus 
Ueberblick, fieht nur das Nächſte feined engen Kreifes, 
die verhängnißvollen Umftände nicht, welche dort ma 
Falſch ift ed, daß Tettenborn ein Geſchenk von der St. 
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fordert hätte, feine Adjutanten, unter ihnen der Rittmeifter 
von Lahmann, thaten es ohne fein Willen, angereizt von 
Hamburgern felbft, von Dehn und andern Perfonen, die Dies 
angemeffen fanden. Wenn Tettenborn gebieterifhe und . 
barſche Befehle an den Senat erließ, fo gefchah dies theils 
weil wirflich der Senat ängftlih und lau und langfam vers 
fuhr, theild aber und hauptſächlich, weil Hamburger felbit, 
vor allen Heß und Perthes, ihn dringend dazu aufforderten. 
Die Partheiung in der Stadt, unter den vornehmiten Bürgern, 
überfieht der Verfafler hier. Bon der Schwierigfeit der diplos 
ma tiſchen und militairifhen Verhältniſſe hat er nicht den ge- 
ringiten Begriff; was Tettenborn durfte oder mußte, entgeht 
ibm ganz. Die Abentheurer, die fih um ihn fammelten, 
waren zum Theil fehr brauchbare Offiziere, zum Theil noch 
| unbefannte, beiden vielen Truppenerrichtungen, die ftattfanden, 
batte man deren nie genug. Sich mahlen zu laffen, war ihm 
| Wehr läftig, aber wie follte er dem Andrang entgehen? Sena- 
toren ſelbſt befürmworteten Künftler und fandten lie ihm, die 
Stadt wollte fein Bild haben, bieß ed. Er für feine Perfon 
war mäßig und enthaltfam, aber freilich hatte er oft zahlreiche 
Gäfte zu bewirthen, unabweisbare, Nuffen, Hannoveraner, 
Dänen, Schweden, Medlenburger, Engländer ꝛc. Generale, 
Diplomaten, Fürften ꝛc. Die freiwilligen Beiträge ließ er 
| dem preußifchen Kriegeratb Oswald überweifen, der mit dem 
Rechnungsweſen vertraut war, daß diefer ein Schelm war, 
mupte man nicht. Huren waren nicht im Hauptquartier, 
das ift eine baare Lüge. Daß aber Hunderte von Perfonen 
aue- und eingingen, lag in der Natur der Sache. — 





Varnhagen von Enfe, Tagebüder. XIV. 9 - 
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Rreitag, den 6. November 1857. 

Guter Urtifel der Nationalzeitung über Cavaignac vor 
9. B. Oppenheim. — 

Im Deutſchen Mufeum von Prug No. 43, 44 ſteht eu 
Artikel von Heinrich Albert Oppermann über den Briefwechie 
zwifchen Geng und Adam Müller. Auch hier fehlt die wahr 
Anfhauung des Mannes, feiner Zeit, feined Lebenskreiſes 
feines Wirkens; auch bier wird ein übertriebened Gewicht 
gelegt auf die fogenannte Genußſucht, Weppigfeit, Liederlich— 
feit ded Mannes; alle Bornehmen, der ganze Kreis, in 
welchem er verfehrte, lebten fo, es war dad gemohnte Alltäg« 
liche, niemand nahm Anjtoß daran, man fand ed ganz der. 
Berhältniffen gemäß, Gens aber, der von Urfprung feim 
Bornehmer und Neicher war, der in ihre Lebensweiſe fich eine 
geſchwungen hatte, freute ſich des Erfolge, ſprach davor 
und fam dadurch in die Mäuler feiner ehmaligen Genoflem 
die unbedeutend und arm hinter ihm zurüdgeblieben ware 
und nun an ihm tadelten, was fie eben fo gut bei Metternicm 
Thugut, Hardenberg, ja jogar bei dem hochgepriejenen Ste - 
tadeln fonnten, bei dieſen aber nicht merften oder wergaße 2 
Sonft ift Oppermann billig genug, und einfichtiger als few 
Vorgänger Schlefier, Haym ꝛc. — 

Frau Sibylla Mertens» Schaafhaufen aus Köln it ia? 
Dftober zu Rom geftorben. Sie hatte bedeutende Kunſt⸗ 
jammlungen und wurde ald eine Befchügerin der Künfte ver- 
ehrt. Männlichen Geiftes und Weſens, nachläſſig, eifny, 
Ihroff, eingenommen, betrieb jie vielerlei mit wechjelnde 
Thätigfeit, hielt Freundſchaft und Verkehr mit den mannig 
fachſten Berfonen, mit denen ſie jich aber auch leicht entzweite. 
Sie lebte von ihrem Manne getrennt und hapte ihn. Went 
jemand aus Köln nah Stalien fam, war ihre erſte Frage 

„Lebt Herr Mertens noch?“ — 
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Sonnabend, den 7. November 1857. 

Die Hofleute find ungeduldig und wollen es in Sansſouci 

nichet länger aushalten. Der Oberhofmarfhall Graf von 
Keller bejammert, daß fogar der Prinz von Preußen, fo oft 
et Dort einfehre, jich erbärmlichit behelfen müſſe. Nach Char: 
lott enburg, nad Charlottenburg! Die Königin denkt ernftlich 
an eine Reife nach dem Süden, und hat gegen ihre vertraute 
Dienerſchaft darüber ſchon einige Worte fallen laffen. Doc) 
iſt alles'noch im Schwanfen. — | 

Der Deutfche Bundestag hat nun wirklich eine Kommiſſion 

von jieben Mitgliedern — der öfterreichifche und der preußifche 
Gefandte find dabei — mit der Berichteritattung über die. 
holſtein⸗lauenburgiſche — bei Leibe nicht fchleswig-holiteinifche 
— Sache beauftragt. Niemand glaubt, daß was Ordentliches 
daraus wid. Die Schleöwig Holfteiner bleiben die Be— 
ttogenen, Preiögegebenen, wie ich e& ihnen immer gefagt. 
Sie vertrauten thöricht. — 

In Morip Hartmann’s Erzählungen eines Unftäten ge- 
leſen, in Laſſalle's Herakleitos. — Zuletzt die Bertheidigungs- 
tede Laſſalle's wider die Anklage der Verleitung zum Kaffetten- 
Diebitahl, gehalten zu Köln am 11. Auguft 1848. Er ver: 
theidigte fich mit eben fo viel Kraft als Gefchiclichkeit, und 
Die Folge war feine Freifprehung. Ich mußte immer an 
Mirabeau's Familienhändel denken und an die fiegende Ge- 
Wandheit feiner Prozepfchriften. — 


Sonntag, den 8. November 1857. 

Die neue, in Defterreich eingeführte Zeitungsſteuer wird 
überall ald eine ungeredhte und Dumme Mapregel ftreng ver- 
dammt. Dan giebt fie dem Einwirfen der Ultramontanen 

9° 
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ſchuld, deren Zweck dabei jedoch nicht erreicht wird, denz MM 
bat die Mapregel nur als eine geldbringende eingerihdtef- — 
Und auch diefer Zwed wird nicht erheblich erfüllt werde - —- 


| Montag, den 9. November 1857. 

Nachmittags Befuh von Frau Profefforin Rebecca Dir -h⸗ 
let, die aus Göttingen hier eingetroffen. Große Freude, li Ebe 
Erinnerungen, muntrer Austauſch. — 

Der König hat nun auch feine Spazierfahrten gemacSt. 
Man fpricht fehr von feinen lichten Augenblicken, feinen ga Aij 
ordentlichen Aeuperungen, Fragen; daneben aber aud ve"! 
einem Mderlaß, der nöthig geworden ſei. Die Leibär, Le 
Grimm und Weiß vergleicht man mit dem feligen Leidar 3! 
von Wiebel, was freilich für jene nicht fonderlich angene = 
fein fann! — 

Pfuel jpielte diefen Sommer in Oftende fehr oft Scha h 
mit dem General Changarnier. Dieſer war, als die Poll * 
auftritte zu Brüffel gegen die Pfaffenparthei ftattfanden, (ef ? 
unmillig, daß die Regierung nicht Truppen aufgeboten un? 
das Volk mit Gewalt niedergemorfen habe! Pfuel ſchilt auf 
Changarnier wegen diefer Rohheit und Dummheit, denn aud* 
die legtere iftes, weil der General dad Opfer eined militairiſchen 
Staatsſtreichs und feiner politifchen Stellung nad nothwentig 
ein Freiſinniger iſt. Man kann feine Yeußerungen nur aus 
dem rohen militairifchen Vorurtheil herleiten, dag dag Militair 
im Volke feinen Feind habe. — 








133 


Dienstag, den 10. November 1857. 
ch von Herrn Herman Grimm, der vorgeftern mit 
aus Töplig hier eingetroffen iſt. Mit feiner italiä- 
teife hochzufrieden ; aber in Töplig fand er traurige 
Frau Bettina von Arnim ift nicht befjer heim: 
18 fie hingegangen it, im Gegentheil; jie hat die 
ı stark gebrauht, und die haben ihr gefchadet; fie 
ft nur noch an lächerlihen Dingen Theil, das klingt 
werde fie etwas kindiſch, wolle nur fid) beluftigen 
en. — 
Sallois’ Gefchichte von Hamburg die traurige Ge— 
er hamkurgifchen Patrioten Jaſtram und Snitger 
efen. Sie wurden vom Volke vergöttert, von der 
Ariſtokratenparthei ſchmachvoll gejtürzt, gefoltert, 
tet. Roh und graufam waren Alle zu jener Zeit! — 
unglüdlibe Dr. Falkenthal ift geftorben. Der 
edige Prozep hat ihn zu Grunde gerichtet. Nichte- 
jt der Prozeß, weil ein infamer Scheingenoffe den 
machte. Das war in der Zeit, wo die Hindeldey, 
c. herrſchten. — 


Mittwoch, den 11. November 1857. 
: durch den Thiergarten zu den Zelten. Beſuch bei 
; Bettina nahm und gleich an; jie iſt Fränfer ale 
aber nicht wie Grimm fie fchilderte, nicht Tpielerig 
nd, fondern ernit, niedergebeugt und tiefbetrübt ; 
feinen Schritt geben außer geführt, ihre Hände find 
auchbar, ſie kann nicht lefen, fie Flagt, daß fie faum 
en könne, „Da iſt's beifer man ſtirbt“, fagte jie 
h. Auf meine Troftworte jedoch hört fie begierig, 





wur an, daß ſie noch Diele utterarij 
daß ich im Fall ihres Todes ungeheue 

In Belgien ein freiſinniges Mit 
ſchlechten kirchlich⸗ geſinnten Volksver 


Donnerstag, d 

Herr Dr. Laſſalle ſoll ausgewieſ 
er noch hier, und ein ärztliches Zeug 
den Augen leide. Man meint, er 
bemerkbar gemacht, und leider nur 
Bud), das ein wenig früher vielleic 
für ihn geworden wäre: — 

Die Ausweifung Julius Fröbe 
Main ift von der Bundesbehörde ve 
Etreit der Vereinigten Staaten wi 
Stadt Frankfurt, fondern mit den 
zufechten fein! Die Angabe, Frar 
Revolutionsmänner von 1848 de 
Mlingt gar zu dumm, ala daß fie r 
müßten ja der Erzherzog Johann vı 
der König von Preußen dort nicht « 
und wie viele Andre nah! — 
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Im Volk it das Jahr 1848 nicht vergeffen! Man hört 
fogar, wenn Deutjhland wieder Mund und Hand frei habe, 
fönne ed mit allem Recht den Fürſten von Windifchgräg wegen 
der Hinrichtung ded Kommiffaird der deutfchen Nationalvers 
fammlung mit Pulver und Blei beftrafen! — Man hört auch, 
der früher in Deutjchland beliebte und geachtete König von 
Würtemberg habe alle Gunſt und alles Anfehn verloren, weil 
er jeine Truppen dazu hergegeben, die nach Stuttgart ge: 
zogene Nationalverfammlung zu ſprengen; er. fei feitdem nur 
ein gewöhnlicher deutfcher ürft wie die andern! — 

Die Stuttgarter Polizei hat eben wieder ein ſchönes 
Stücken verübt; jie hat den preußifchen Dr. Gall aus Trier 
auf baterifche Anforderung verhaftet, weil er etwas hat druden 
lafjen, was den baterifchen Behörden mißfiel. Stuttgarter 
Zeitungen find auf franzöjiiche Anforderung beichlagen 
worden; alled wird wieder wie zu des Rheinbundes Zeiten, 
jagt man. — 


Freitag, den 13. November 1857. 

Sendung und Brief aus Insbruck von Johann Ritter 
von Mlpenburg. Ich foll zum Radetzky-Album beitragen ! 
Da könnt’ ihr lange warten. Den guten alten tapfern 
Radetzky befeind' ich nicht, aber ihn zu feiern, hab’ ich feine 
Urſache. Wie viele Deutfche haben fich berüden laffen, es 
zu thun! Humboldt, Arndt, Rüdert, Jakob Grimm, Müller 
ven Königewinter, Adolph Böttger, Bodenitedt, Bube zc. 
Jakob Grimm bat reht was Schändliches eingefehrieben! — 
"Der König ift bisher auch von feinen Vertrauteiten 
richt geſehen worden, heute zuerft hat ihn der Feldmarſchall 
und Oberftfämmerer Graf von Dobna fehen dürfen. Das 
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nennt man in der Hofiprahe, Seine Majeftät habe ihn 
empfangen ! —- Die von dem wahren Zuftande befjer Unter- 
tihteten drängen ſich eifriger al& je zu dem Prinzen von 
Preußen. — 

Ehrenwerth ift ed von Dr. Ludwig Rellitab, daß er 
mit feinem Namen heute in der Voſſiſchen Zeitung gegen 
die dumme Borfchrift auftritt, dag eine Lehrerin weiblicher 
Handarbeiten auch ein Zeugniß ihres Seelſorgers bei« 
bringen müffe,. daß fie fih zur Kirche und zum Altar ge 
halten habe!! — 

Der arme Dr. Falkenthal ift in Folge der Krankheit, die 
ji) in feinem Gefänaniffe fo jchnell verfchlimmert hatte, bei 
feinem Schwager Dr. Gabriel hier geftorben und in der 
Stille begraben worden. Er ftarb mit völligem Bewußtſein, 
hat aber über das ihm angejchuldigte Verbrechen beharrlich 
geſchwiegen. — 


Sonnabend, ben 14. November 1857. 

Ein biefiger Gerichtäaffeffor, reifer und felbitftändiger 
Mann von dreißig Jahren, wollte den Borlefungen bei— 
wohnen, die an hiefiger Univerfität über Phyſik gehalten 
werden, fand aber unerwartet Schwierigkeiten, der Rektor, 
Seh. Rath Rudorff, begehrte, dag jener eine Erlaubnig von 
feinen Vorgeſetzten beibringe! Solcher Rektor follte gleich 
abgefeßt werden, und wenn fein Minifter ihm dergleichen 
vorgeichrieben, diefer Dazu! — 

Vielfah und immer lauter wird ausgeſprochen, daß der 
jeßige Stand der Dinge bier ein verfafjungswidriger ſei. 
Der König fei notoriſch feit längerer Zeit unfähig zu 
regieren, da müffe der Prinz von Preußen ald Regent 
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auftreten und fofort die beiden Häufer des allgemeinen Land— 
tags berufen. Aber wer will denn darauf dringen? Giebt 
es bei une Perantwortlichkeit der Minifter? Iſt nicht die 
ganze Berfaffung ein lügnerifches Spiel? Die einen Ernft 
Daraus machen möchten, werden gröblich enttäufcht werden, 
und einjeben lernen, daß Preußen thatlächlih noc der 
frühere Staat ift, wo die höchſte Macht thut, was ihr 
beliebt. — 


Sonntag, den 15. November 1857. 

Herr Affeffor Hierfemenzel brachte mir ein von ihm 
| ausgearbeiteted großed Buch über die Preußische Prozep- 
| ordnung, Zeugniß eines beharrlihen Fleißes und großer 
| Berufstreue. — 

| Man erinnert an frühere Yeußerungen, der König Friedrich 
| Wilhelm der Bierte werde, wenn ihm in der Gefchichte ein 
| Beinamen zufommen folle, den „der Narr” führen. Niemand 
aber Dachte damals an buchftäblihe Berechtigung zu diefem 
Beiwort! — 

| Dap die Sprache, mit der ich aufgewachlen bin, die 
Sprache Goethe's, Schiller’d, Tieck's, Schlegel’d, nach und 
| nach veraltet, manche Wendungen und Ausdrüde ſich ver: 
| lieren, andre dafür auffommen, ift die natürliche Folge der 
Jahre, und darüber ift nicht zu flagen. Unter den Neue: 
- zungen aber jind manche, die mir widerſtehen, nicht weil fie 
neu , fondern weil fie falfch find. Co fügen jegt viele der 
‚ neujten Romanfchreiber anftatt: „er fagte lachend“, bloß 
„lachte“, zum Beifpiel: „Das wird fie wohl bleiben laſſen, 
| fachte er” — ald ob das Lachen zugleich Worte liefern fünnte. 
: Der Unfinn ftedt an, und die fchlechten Autoren \wetteifern 


138 


in ihm. ° Das Bild im Worte kann nicht immer: geltend 
gemacht werden, aber ihm freventlich in's Geficht zu fchlagen 
ift nicht erlaubt. —- 


Montag, den 16. November 1857. 

Ich las mit Unwillen und Berdruß die gleißneriſche Scil- 
derung der Schlacht von Leipzig in Thierd. — 

Der König macht Spazierfahtten. Der Prinz von 

Preußen nimmt feinen daurenden Aufenthalt bier; die Prin: | 

zefjin fommt. — 














Dienstag, den 17. November 1857. 
Nachmittags Beſuch vom Fürſten von *. Der Konig 4— 
kann in feinem jetzigen Zuſtande noch fange leben, meint 
er, aber eine Herftellung fei nicht wahrjcheinlich ; der König 
fiheine bewußten Willen zu haben, könne ihn aber meift midi & 
ausdrüden, brauche verkehrte Worte; jo habe er neulich zum: 
Prinzen von Preußen gejagt: „Nimm aber meinen Seht, 
mit,“ wobei er den des Prinzen meinte, ein andermal habt 
er Kaffee verlangt, aber wiederholt hinzugefügt, vierfpännig 
wolle er ihn, vierfpännig! — { 
Die Pfaffen nennen das neue belgiihe Minifterium | 
ein Minifterium des Aufruhrs, der Schwäche des Könnt: 
Diefe Parthei bleibt unverbefferlih, man gewinnt mit ibt 
feinen Frieden, der Boden, worauf fie fteht, muß ihr entriſſen 
werden. — - 
Die Neue Preußifche Zeitung meint, da nun aud dei 
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Rinifter des Königlihen Haufes Vorträge beim Prinzen von 
zreußen gehabt, fo müſſe wohl der König auch diefen Ge: 
häftszweig dem Prinzen übermwiefen haben. Sie will ihre 
übere Angabe, der König habe fich Diefe Sachen vorbehalten, 
tten! Über jederman weiß, daß der König nicht in der 
age war, fih etwas vorbehalten zu fünnen! — Es ſcheint 
deß, als babe man wirklich eine Uebertragung auch diefer 
jefchäfte durch eine neue Unterfchrift des Könige vom 15. d. 
ir nötbig eradtet. Lauter Scheindinge! — 


Mittwoch, den 18. November 1857. 

Die Zeitungen leer. — Ein katholiſches Wunder in 
Jefterreih, ald übernatürlih von der geiftlihen Behörde 
ffentlich beglaubigt! — 

Louis Bonaparte in Compiegne mit Jagd befhäftigt und 
mit Anfchlägen zu neuen Schwindeleien, Erfolgen oder Schein- 
erfolgen. Die franzöfifche Handeläwelt wird miptrauifch und 
‚unruhig, die Finanzen machen Sorge. Man befchuldigt den 
Louis Bonaparte und feine Hofgünitlinge, an der Börfe ein 
ſchändliches Spiel zu treiben, und mit Andrer Schaden un- 
geheure Gewinne zu ziehen. Sein legtes Schreiben in Betreff 
‚der Geldkriſis blieb wirkungslos. — 

Noch andre Berwechälungen der Wörter vom Könige: 
Die Wolken ziehen dort — am Heuboden“, ftatt Himmel; 
Ich werde mid davon — Unteroffizier“, ftatt unterrichten. 
Der König foll auch auf Augenblide wieder beftige Auf- 
‚tegungen gehabt haben, wieder haben regieren wollen, jo daß 
ein neuer Aderlag nöthig geworden, worauf er bald wieder 
zubig geworden und in fich verfunfen fei. Die Leute jagen, 
die Königin wolle durchaus ihn nach Italien bringen, um 
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ihn dort katholiſch zu machen, fie felber fel ed noch immer, | 
ihr Proteftantiamus nur Schein. Der König will nicht nad 
Charlottenburg, fondern in’d Potsdamer Stadtſchloß, was 
aber gar nicht geeignet fein joll ihn aufzunehmen. — 

Der Pole Peter Wyfodi, der ald Fähndrich nad der 
franzöfifchen Julirevolution den Aufitand in Warfchau mit 
dem Angriff auf das Belvedere begann, und als Major in 
ruſſiſche Gefangenſchaft gerieth, iſt aus Sibirien frei nad 
Polen zurüdgefehrt, nur in Warfhau darf er Jih nic 
aufhalten. — 


Donnerstag, den 19. November 1857. 

Unglüd in Mainz, Pulvermagazin in die Qufr geflogen. P. 
Auf dem Plane von Mainz die Dertlichkeiten nachgejeben. — Mr 

Dr. Gall aud Trier ift feiner Haft in Stuttgart ent Bi 
Ihlüpft. — = 

Artige Parodie der Kaulbach'ſchen Hunnenſchlacht. Unten. 
figen vier Zwerge und fpielen Schach auf einem Schachbrett 
zu vieren, oben in der Luft fegen die Geiiter der gefchlagenen. 
Schachfiguren ihren Kampf eifrig fort. — 

Daß die Königin, obſchon als Kronprinzejjin bier protes 
ftantifsch geworden, doch im Herzen katholiſch geblieben ei, 
ift ein im Volke fehr verbreiteter Glaube. Ja, fie wolle es 
nicht einmal fehr verbergen, behauptet man, und führt.ale‘ 
Beleg einen Vorgang in Köln an. Es war, im Jahr 1842 5 
oder 1843, dafelbft im Dom ein kirchliches Weihefeit, dem J 
der König und die Königin, das Hofgefolge, Generale, bebe: 
Staatsbeamte 2c. beimohnten; bei Erhebung des Aller 
heiligiten fielen die Katholiken auf die Kniee, die Proteitanten‘ 
blieben aufrechtftehend, auch der König; die Königin aber: 
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et mit den Katholiken auf die Kniee, und blieb fo, bis die 
‚eremonie vorüber war. General von Pfuel war dabei, und 
uB Den Hergang beitätigen. — 

Dr. Hermann Beder aus Köln hat feine fünfjährige 
eſtungsſtrafe überſtanden und iſt freigelaſſen. — 


Freitag, den 20. November 1857. 
Der Graf Karl von Heſſenſtein, mein ehmaliger Regiments— 
merad in Prag, dann rufjiicher Offizier bei Tettenborn, 
legt Major in preußifchen Dienften, it am 17. in Görlik 
jtorben, wie feine Wittwe, geb. Gräfin von Püdler, anzeigt. 
t war der Sohn des Kurfürften Wilhelm’d des Erſten von 
eſſen, von Jugend auf ein toller Suitier, Verſchwender, 
nbefonnen und leichtfertig, ohne eigentliche Wildheit und 
bne allen Geift. Er war aus öfterreichifchen Dienſten weg— 
elaufen in ruſſiſche, aus diefen in preußifhe; um feines 

zaters willen ward es vertufcht. — 


Sonnabend, den 21. Novenber 1857. 

„Dernieres chansons de P. J. de Beranger — 1834 
a 1851 — avec une lettre et une preface de l’auteur. 
Paris, 1857.“ 8. Viele berrlihe Sachen, aber in aller 
Luſtigkeit au jehr ſchwermüthig. Manches Geſchmackloſe 
und Schwache bat fich mit eingeichlichen. Aber im Ganzen 
fpricht liebenswürdig und frei der berrlihe Sinn des edlen 
Dichters. — 

In Hartmann’d Erzählungen eined Unftäten mit großem 
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Bergnügen gelefen; ein liebenswürdiger Autor, rübrend un? 
erhebend. — 


Montag, den 23. November 1857. 

Ausgegangen mit Qudmilla. Im den Thiergarten ju 
Frau Bettina von Arnim. Sie faß im Lehnſtuhl, von einem 
Sonnenitreif berührt, vor ihr alte Bücher, Creuzer's Som 
bolif, in denen fie viel und gern leſe, ſagte ſie. Freundlich J 
und theilnehmend, fragte nad Ludmilla's Kanarienvögeln, J, 
belehrte und, daß fie in ihrer Heimath grün find, freute ſich 
zu hören, daß auch Humboldt und Died gejagt babe; klagte, & 
daß der Banquier von Magnus geheiratbet habe und in 
Stalien herumreife, damit fei ihre Denkmalsangelegenbeit J 
wieder aufgehoben, aber ſie felber beharre feit dabei, und J 
dag auch Magnus es ernjt meine. beweife ihr jeine Antwort, f 
ald man ihn wegen Beiträgen zu den Waflerwerfen anginy, J 
er könne jetzt nicht geben, denn er müffe zuerft für Bettinend 
Goethedenkmal forgen! — Bettina fah etwas befjer aus, ging. 
auch wieder etwas freier, wollte mit Fräulein Armgart etwas 
im Sonnenfchein ausfahren. — 1 

Der König iſt heute von Sansſouci nach Charlottenbutg J 
gebracht worden. Man erzählt vielerlei von ihm, was meiſt 
ſehr unwahrſcheinlich und gar nicht geſchickt erfunden iſt. — 

Fräulein Alwina Frommann bringt täglich einige Stunden J 
bei der Prinzeſſin von Preußen zu, deren ganzes Vertrauen 
fie hat. — | 5 
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Dienstag, den 24. November 1857. 
' Der Major Heinrich Beisfe aus Köslin erläßt einen 
Aufruf, zu einem Denfmale Stein’d beizutragen, wobei ed an 
hohlem Pathos nicht fehlt. Ich will gewiß den Namen 

Stein's in verdienten Ehren halten, aber ich fann die Un- 

gerechtigfeit nicht leiden, mit der man aud Die Verdienſte 
Andrer ihm zuſchreiben will. So wiederholt Beipfe den 
oft gefagten Spruch, Stein habe den Grund zu der frei- 
finnigen Gefeggebung gelegt, die Hardenberg dann ausge: 
führt, mährend es jih in Wahrheit umgekehrt verhält, 
Stein nur augführte, was er ſchon vorfand — die Aufhebung 
* der CErbunterthänigfeit war ſchon vor ihm befchlofien und 
: eingeleitet, — und Hardenberg nur feine eignen Plane aus 
führte, die er ganz unabhängig von Stein dem König. im 
Zommer 1807 ganz ausgearbeitet vorlegte. Beitzke iſt ein 
braver Mann, aber von befchränfter Einficht und ſchwachem 
Urtheil. Uebrigens ift diefe ganze Sache wegen eines Denk⸗ 
mals für Stein ungefchidt angefangen, in’s Blaue hinein, 
ohne Wie und Wo. — 
| Sin Hauptmann von Ziegefar im Naffauifchen war der 
Beleidigung der fatholifchen Religion angeflagt, das Kriegs: 
—l gericht bat ihn freigefprodhen. — Hier war der Herausgeber 
| des Difjidenten, Herr Dr. Hoffmann, der Beleidigung dee 
Pabſtes und der Berfpottung ded Mariendienfted angeklagt; 
trog der ſehr geſchickten Vertheidigung ſeines Anwalts ift 
er, nicht des erſtern, wohl aber des letztern ſchuldig be: 
funden und zu einigen Tagen Gefängnißſtrafe verurtheilt 
worden. — 

Man ſagt, der König habe ſchon mehrmals wieder den 
Willen geäußert, die Regierung ſelber zu führen, und ſei nur 
mit Mühe davon abgebracht worden, der Prinz von Preußen 
jedoch erkläre, mit Freuden würde-er die übernonimene Laft 

wieder abgeben. Man erwartet, daß mit dem befjern förper- 
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lichen Befinden des Königs feine Gelüfte nur jtärfer wieder J 
hervorbrechen werden, wo jie dann bei Michtgewährung 
leicht in Tobjucht übergehen fünnten. Manche Leute meinen, | 
auch dem Franken Könige, auch dem geiſtesſchwachen, fei man 
Gehorfam ſchuldig! — 


Mittwoch, den 25. November 1857. 

‚ Der Polizeidireftor in Elbing, Regierungsratb von Schmitt, 
hat alle Mittel aufgeboten , um die Wahlen der Stadtver 
ordneten nach feinem und feiner Meifter fchlechtem Sinn zu 
leiten, aber ganz erfolgloe. Die große Mebrbeit wählt 
freifinnig. Ein wahrer Sieg! — 

In Pofen it die Wahl des Aſſeſſors Samter zum be— 
foldeten Stadtratb von der Regierung nicht beſtätig! 
worden. — 

„Soetbe und Schiller in ihren Beziehungen zur Frauen 
welt. Bon Dr. Julius Emil Knefchle. Nürnberg, 1858." | 
8. Hier find 321 Seiten über Goethe, 73 über Schiller. — 


Donnerstag, den 26. November 1857. 

Gefhrieben, das Nöthigfte, Gefchäftliches, Tagbeſob 
lened. — | 

Die Polizei hat den Buchdruder Wohlfeld in Magdeburg 
verwarnt, daß fie ihm die Konzeffion zu feinem Gewerb 
entziehen werde, wenn er fortfahre dad Sonntagsblatt von 
Uhlich zu druden. Er hat gebeten, ihm wenigftene zu ar: | 
ftatten, bis zu Ende des Jahres feinen Pontraktlichen Per 
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ihtungen gegen Uhlih zu genügen. Wenn er feinen 
ntraft bricht, fo verurtheilt ihn dad Gericht zur Ent- 
ädigung für Uhlih, die Polizei kümmert fi hierum nicht. 
ber dad Blatt felbft hat das Gericht noch nicht entfchieden, 
rum nimmt die Polizei ed nicht immer weg? Sie 
nd. — 
Als Gegenfab hievon geben die Zeitungen die Nachricht, 
; die kürzlich hier verftorbene Generallieutenantin von 
einwehr dem Uhlich ein Legat von einigen taufend Thalern 
macht hat. — 
Allerlei Veralteted gelefen, in den „Lieblingsftunden * des 
egsraths Cranz, in Sophien’d von La Roche Reifen, in 
ttiger’8 Entwicklung des Iffland'ſchen Spield ꝛc. Vieles 
nicht fo veraltet, ald man auf den erften Blid meinen 
ei 
Die Kreuzzeitung lobt geitern und heute des nichtöwürs 
en Menzel’d „Gefchichte der lebten vierzig Jahre”, ein . 
hes, oberflächliches, freiheitsfeindliches Sudelwerk. Recht 
Gerlach und Goedſche und Stahl müſſen ſolchen Schund 
en. — 


Freitag, den 27. November 1857. 

Die Prinzeffin von Preußen hat an Humboldt gefchrieben 
d feinen Befuch erbeten, um ſich einmal recht vertraulich 
t ihm auszufprechen. hr Unwohlſein legt man ihr ala 
5 unter, um nicht genöthigt zu fein, zur Königin nad) 
ntlottenburg hinauszufahren. Sie klagt über fchlechte 
Imahme, möchte nad, Koblenz zurüdfehren ꝛc. Sie thäte 
tr Unrecht, man arbeitet ohnehin mit Eifer daran, ihr 
ı Prinzen abzuwenden. Er foll ihr zuletzt ganz beftimmte 
Barnhagen von Enfe, Tagebüder. XIV. 10 
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Befehle gefchictt haben, Vorſchriften, wen jie fehen dir, 
wen nicht. Er felber fol ganz verftimmt fein, fh dit 
freudelofe Arbeit, für einen andern zu regieren, durch peinlidt 
Sorafamkeit verbittern, felber Akten Iefen, und dabei jo weis 
fein, daß er ſelbſt den ihm verhaßten General von Gerlad 
als Adgeichicdten der Königin empfangen hat. — 


Sonnabend, den 28. November 1857. 

Der Staatdanzeiger bringt eine gefeßliche Verordnung 
nah der Die Wucherverbote für die nächften drei Monat: 
aufgehoben find, unter Vorbehalt der Genehmigung beikt 
Häufer des Landtags. Sehr richtig und.den Zeitumftändn 
angemeffen. Aber wieder zu fpät, nachdem viel Unglid 
ihen geſchehen, das vielleicht verhütet werden konnte. Die 
Preſſe drang ſchon länaft, aber vergebend, auf Abfchaffung 
der Wuchergefege. — | 


Sonntag, den 29. November 1857. 

Abends Beſuch von Herrn Affeffor Hierfemenzel. Ange: 
nehme Mittheilungen; Dr. Laſſalle und General von Pfuel 
geſtern als Gäſte in der Hegel'ſchen Geſellſchaft durch Allle 
mation als Mitglieder aufgenommen; Humboldt, höchſt ein 
genommen durch Laſſalle's Buch, ladet ihn zu ſich ein; artigt 
gefellihaftliche Vorgänge. — Fröhlihe Unterhaltung, groß 
Gutmüthigfeit, Sinn für Scherz. Gegen halb 10 Uhr gina 
Hierfemenzel. — 

Dawifon aus Dresden ijt hier und hat zum Beiten der 
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Anzer Verunglückten auf dem Friedrich Wilhelmd-Theater 
pielt. — 

Der König fährt und geht fpazieren. Die Zeitungen 
den immer, wenn die Königin in der Kirche war, fie jagen 
‚ daß auch der König dem Gotteddienfte wieder beige- 
int hat. Daraus fann man fchließen, wie unbefrie 
md fein Zuftand noch ift, überhaupt läßt man ihn nur 
ig fehen. — 


Dienstag, den 1. Dezember 1857. 
Nachmittags Beſuch von Herrn von Ratſchinsky, Freude 
über, daß in Moskau eine neue vollftändige Ausgabe des 
nifhen Dichters Mickewitſch erfcheinen wird, in Mos⸗ 
ı! was dad allein fchon heißt! Ratſchinsky fchreibt in 
ſiſchen Zeitfchriften. 
Herr Dr. Luigi Boſſi bringt mir neue Blätter von „I 
:puscolo* und Die Gedichte von Berchet, nach denen ich 
langt, ohne fie biöher befommen zu können, — 
Zrübe Nachrichten aus Hamburg, die Handelefrifid dort 
chterlich; auch bier zahlreiche Banfrotte, in Danzig, 
ettin 20. — 
Schönlein hat ganz bejtimmt den Abfchied gefordert, 
> will im Frühjahr fi) nach Bamberg zurüdziehen. Aufs 
te in der Königlihen Familie, die ohnehin fo arg nie 
ten, find nicht die Urfache, fondern Mifvergnügen mit 
ı biefigen Zuftänden überhaupt und mit den Behörden 
befondre. — 
Der König iſt ganz kräftig, fpeift und trinkt wie in den 
undeſten Zagen ſehr ſtark, hat aber abwechfelnd gute und 


: Schlechte Stunden. Die Prinzeffin von Preußen war 
10* 
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neulih drei Stunden bei ihm, und fagt, daß er in dieſer 
ganzen Zeit nicht von Geiftesfhwäche habe merken lafſen, 
jondern ganz vernünftig, wenigftend wie fonft, gefprochen | 
habe. Nach diefer Anftrengung aber ift er völlig erihöpft | 


geweſen, und hat das verworrenfte Zeug bingefchwagt. J 


Einmal, war er auch von übermäßiger Luſtigkeit ergriffen, 
und ‚Sprach und gebärdete fih wie ein Toller. Daß er 
nicht nur die Namen verwechfelt oder nicht finden Tann, 
fondern auch ganze Redensarten und die Berbindungswörter 
befonders, weiß er, und fagt wohl ſelbſt: „Da hab’ ih & 
wieder was gefagt, was ich nicht habe fagen wollen.“ Waͤh⸗ 

rend der ganzen Zeit feiner Krankheit hat er noch niemals 
einen: Geiſtlichen? zu ‚fehen oder eine Predigt zu hören ver 
langt; Den, Senexal Grafen von der Groeben hat er heute | 
hei ſich gejahen, — ng | 
fen: ν——O 
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Donnerstag, den 3. Dezember 1857. 
Brief aus Frankfurt an der Oder von Herrn Oberregies 
rungsrath Rüdiger, der mir das geftern erfolgte Ableben feiner 
Schwiegermutter Elife von Hohenhaufen anzeigt. — 
Der berüchtigte Lindenberg, Spießgefelle des berüchtigten 
| Peters in Minden, hat auf den Grund einer ihm als ent- 
laſſenen Unteroffizier ertheilten Zivilverforgung eine kleine 
Anftellung in Meſeritz erhalten. Aber die Kreuzzeitungs⸗ 
partbei will ihn beſſer verwenden, er foll wie Goedſche Mit: 
arbeiter an ihrem Staatölerifon werden. — 







Freitag, den 4. Dezember 1857. 
Der biefige Magiftrat, gehorfamer Ausführer der Winte 
von oben, hat die Angehörigen der im Friedrichdhain bes 
| geabenen Märzlämpfer einzeln vorgeladen und ihnen eröffnet, 
daß jener Begräbnißplag für einen Bahnhof hergegeben 
_ werden müfle, die Zodten follen daher fortgefchafft werden. 
Wer die Mittel und den Willen hat, möge feine Angehörigen 
| auf eigne Koften in feinem Kirchiprengel beerdigen laffen; 
der Magiftrat wird fonft die Leichen auf den Armenkirchhöfen 
| unterbringen. Alſo dahin ift ed nun doch gediehen! Bid zu 
dieſem Frevel, bis zu diefer Schändfichkeit haben fie ſich er- 
frecht! Sie können die Todten nicht ruhen laſſen, diefe Todten 
nicht, die fie einft auf Stadtkoften, der Magifttat an der 
Spipe, mit Begleitung aller Prediger, Abgeordneten aller 
Behörden x. feierlih beftattet und in erbaulichen Reden ald 
Märtyrer der Freiheit gepriefen! Nur zu denn! frifch an's 
Werk! Ihr wißt nicht, was Ihr thut, aber verrichtet nur 
| Sure Schmadarbeit, fie wird Euch einft gut bezahlt werden, 
| früh oder fpät! Died Aufrütteln der Todten macht einen 
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wichtigen Abfchnitt, bier tritt eine Wendung ein, auf die m 
oft und von weit her zurüdbliden wird! — 

Dr. Anton Gubig ift geftorben, ſechsunddreißig Fahr a! 
— Andre Todesfälle, General von Jagow im fiebenundad 
zigften Jahr, Generalin von Xud geb. von Saintsuce 
neunundfünfzigften. — | 

Der Graf von Blanfenfee iſt nah Frankfurt an? 
Oder gereift zum Begräbniß der Frau von Hohenhaufen. — 


Sonnabend, den 5. Dezember 1857. 
Der König ißt und trinkt wie ein Gefunder, fpricht aber 
verworrenes Zeug, hört nicht was man ihm fagt, erfennt die 
Menſchen faum; an Zufammenhängendes, Geordnetes, if 
gar nicht zu denken. Doc foll er ein großes Verlangen de 
zeigen, in Potsdam auf dem Stadtfchloffe zu wohnen, mat 
aber die Königin durchaus unthunlich findet. — 


Sonntag, den 6. Dezember 1851. | 
Nachmittag Bejuh von Herrn Sergiud von Racinst, 
der mir die von ihm überjegte Chronik von Akſakoff ie 
Bater) bringt. Geſpräch über neuere ruſſiſche Litteratuf 
„Rudin“, Novelle von Iwan Turgenieff, in welcher Bakunil 
gefchildert if. Gedichte von Tutſcheff, dem Freund 
Heine's. — 
Bon der großen Handelskriſis, dem Notbitande der & 
werbe, ift die Regierung, der Staat, gar nicht befchäbdie 
faum berührt. Dagegen fühlt das Volk nicht das Gering 
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on den Berlegenheiten, in denen fich die Regierung befindet. 
ür den Augenblid namlich, die Folgen werden ſich ſchon 
üren laſſen. — 


Montag, den 7. Dezember 1857. 

Die Montagspoft ift ermächtigt, die Nachricht wegen des 
zriedrichshains für ganz irrig zu erflären, dem Magiftrat ſei 
'ergleichen gar nicht eingefallen! Die Berneinung iſt jeden- 
aus gut, aber glauben wird ihr niemand unbedingt; viel- 
mehr fcheint man verſucht zu haben, welden Eindrud die 
Sache hervorbringe, und nur für den Augenblick noch [hüchtern 
zurückzutreten. Der Magiftrat! Der Oberbürgermeifter 
Krausnik, der Bürgermeifter Naunyn !! — 

Bei dem Leichenbegängniffe Rauch's waren der Prinz 
bon Preußen und der Prinz Adalbert, Humboldt, einige 
Miniſter 2c., der Prediger Jonas hielt eine Rede, auch auf 
em Kirchhof ſprach noch — was verboten iſt — der General 
or Webern einige geringe Denkworte! Der polternde und 
Artakterlofe Geck will überall dabei fein. — 


Dienstag, den 8. Dezember 1857. 

Die Volkszeitung nimmt die Sache wegen des Friedriche- 
hains auf, und fragt, woher die erfte Mittheilung fomme, 
die man nun fo freng widerlege, und warum nicht der Ma- 
giftrat felber diefe Widerlegung ausfprehe? Der Zuftand 
des Friedrichshains wird offen dargelegt, die ganze Bers 
fahrungdart beleuchtet. — Die Volkszeitung befpriht auch 
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die Anftellung Lindenberg’, und erinnert, derfelbe fei ohm 
Zivilverforgungefchein aus dem Kriegsdienſt entlaffen, wege 
Medizinalpfufcherei und Gelderpreffung und vieler andern 
Verbrechen oftmals beftraft, ein eingeftändiger Trunkenbold, 
— erft wegen feiner der Reaktion geleifteten (niederträchtigen) 
Dienfte habe er lange nach feiner Entlaffung einen Ziwil⸗ 
verforgungdfchein durch den General von Plehwe bekommen, 
der bei diefer Gelegenheit auch fein verdientes Maul em 
pfängt. — Ä 

Klagen über die traurige Zeit, in der wir leben; #9 
fühle die Mängel und Nöthen fo fehr wie irgend ein Andr El 
aber feit ich zu reifen jahren gelangt, habe ich doch zw! 
gewünfcht, in einer andern Zeit zu leben, als in der ER 
fchiedenen; ich habe gelernt, die eine Zeit mit der ande 
auszugleichen, und daß ich die andern Zeitalter, die fo fe 
im Vortheile fcheinen, geiftig anfhauen und mitgenieß— 
fann — und nur in ihren Bortheilen, ohne ihr Ungemah —— 
ift doch auch zu rechnen. Die Werkeltage der Geſchichte fin 
wie die des gewöhnlichen Lebens, zahlreicher ald die Sonn- 
und Feſttage. Solche Fahre aber, wie 1789, 1813, 1830, — 
1848, find die hohen Fefte der Jahrhunderte. — 





Mittwoch, den 9. Dezember 1857. 

Bisher galt Hamburg für den jolideften Handelöplag, 
Berlin für den Hauptort ſchwindleriſcher Gefchäfte; jegt will 
man behaupten, Hamburg babe fih mit Schwindeleien ab: 
gegeben, Berlin dagegen äußert folid erwiefen. Doch hier 
fehlt es auch nicht an Bankrotten, und weder an fahrläffigen 
noch betrüglihen. Die Schuld ift wohl eine allgemeine, bei 
Einzelnen durch perſönliche Webelftände gefteigert. — Die 


| 
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Berliner können das fich felber Rühmen nicht laffen, und die 
Regierung, die Behörden alle, fehen ed gerne, nehmen ed wohl 
gar für den Beweid guter Gefinnung. — 

Dom Könige nicht? Neues; man führt ihm nad) und 
nach einige Leute zu, den Oberhofprediger Strauß, Den 
Minifterpräfidenten von Manteuffel 2c., aber es fommt zu 
nichts ald verworrenen Reden. Manteuffel hat dringend 
darauf beftanden, den König zu fehen, er müffe den fremden 
Gefandten gegenüber den guten Anfchein behaupten, meint 
er! Bloße Aeußerlichkeiten! — 

In Paris die Zeitung la Presse auf zwei Monate ver: 
boten, zur Strafe für ein paar Auffäge, in denen empfohlen 
war, die Freiheit auch innerhalb des Kaiſerthums zu pflegen, 

fie gegen daffelbe geltend zu machen gehe jegt nicht, fie 
fei aber mit ihm wohl vereinbar. Die Sache macht großes 
Aufſehen. Man hält das Kaiferthum für wadelig, unficher, 
in Verlegenheit. Die englifhen und deutfchen Blätter 
ſprechen es ohne Scheu ganz offen aus, daß das innere Ans 
\ehn von dem äußern abhängt, und diefes in lepter Zeit fehr 
gelunfen ift. — 

Der Kaufmann Levy, in den Ladendorf⸗-Gercke'ſchen 
Ptozeß verwidelt und zu vier Jahren Zuchthaus verurtheilt, 
hat wegen feiner gefchwächten Gefundheit auf ein Jahr 
Urlaub erhalten und ift aus der Strafanftalt zu Lichtenberg 
entlaflen. — 


Donnerstag, ben 10. Dezember 1857. 
In Wien hat ein katholiſcher Pfaffe von der Kanzel herab 
dad Unglüd in Mainz als ein Strafgericht Gottes bezeichnet, 
weil in Diefer Stadt die gottlofe Buchdruckerkunſt erfunden 
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worden! Dadurch iſt nun alfo auch erwiefen, daß wirk lich 

Mainz, nicht Straßburg oder Harlem, der wahre Ort iſt, 

denn dad Strafgericht kann ſich doch nicht irren! Die Gr 

Ichichte erinnert mich an eine ähnliche won einer protein!’ 

tifhen Pfäffin. Frau von Krüdener meinte im Jahr 18% 9 

ald die Einwohner von Kehl um Unterftügung zum Auf! 
ihrer zufammengefhhoffenen Häufer baten, dieſes Unglüd home! 
Kehl reichlich verdient, denn in Kehl fei die Ausgabe ZT 
Werke Voltaire's durch Beaumarchais gedrudt worden! — 
Neunzehntes Jahrhundert! — 





Freitag, den 11. Dezember 1857. 

Der Prinz von Preußen wird ſehr getadelt, daß er u 
Anftellung des Schuftes Lindenberg betätigt hat. M— 
fagt, der Prinz habe nichts thun wollen, was wie perſönli 
Rache ausfehen könnte, da der Schuft ihn fpionirt und ve 
läumbdet hat. Allein ald Stellvertreter ded Staatsoberhaupt 
bat er auch die öffentliche Sittlichkeit zu wahren, und nid" 
zuzugeben, daß ein anerkannter Schuft ein öffentliches Anus 
von 1500 Thalern Einfommen ald Lohn feiner Schands 
ftreihe befomme. Der König bat zwar ausdrücklich be 
jtimmt, daß der von ihm begnadigte Lindenberg eine Anftellung 
von 1500 Thalern Befoldung erhalten jolle, doch war er, 
ale er died unterfchrieb, ſchon in merklich krankem Zuſtand, 
und der Prinz brauchte den für ihn gradezu beleidigenden 
Befehl nicht auszuführen. — 

In Königsberg ift große Freude über die Penfionirung 
des Generallieutenants von Plehwe, der ein Hauptbefchüger 
und Gebraudher des Schuftes Lindenberg war. — 
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Sonnabend, ben 12. Dezember 1857. 

Die Nationalzeitung bringt einen bündigen Aufjag gegen 
die meimarifchen adlichen Gutsbeſitzer, die beim Bundestage 
lagen. — 

Man erzählt, der König babe jich gegen die Königin fehr 
beftig betragen, wie er biöher noch nie gethan; fie foll in 
großer Beftürzung gewejen fein. Die Sachen können auf 
diefe Art fehr bedenklich werden. Die vorgefpiegelte Hoff- 
nung der Junkerparthei, der König werde bald wieder felbit 
tegieren, iſt völlig aufgegeben, man fpricht nicht mehr 
davon. — 

Der Prinz von Preußen fieht, fo jagt man, in den 
Geſchäften immer nur dad Einzelne; freier Ueberblick, Die 
Dinge im Zufammenhange zu ſehen, wird ihm gänzlich ab- 
geiprochen. Die Kreuzzeitungsparthei hofft, mit ihm fertig 
su werden. — 

Bettina ift durch Rauch's Tod nicht milder geſtimmt; 
fie ſpricht mit Bitterfeit von feiner Kalfchheit und Tüde, 
ſeinem Neid auf feine Schüler, und ſchimpft aufdas Friedriche- 
denkmal, auf die Blücherftatue ꝛc. — 

Der Kaufmann Karl Bräutigam, Vorfteher der hieligen 

deutihfatholifchen Gemeinde, der man grundfäglich feinen 
Prediger geftattet, fondern jeden neuberufenen fogleich auss 
weit, hatte der Gemeinde eine Predigt von Heribert Rau 
vorgeleſen, aus deſſen längſt gedrudter, allgemein verbreiteter 
und nirgendd verbotener Sammlung. Die Predigt follte 
Gottesfäfterung und PVerfpottung der ' katholiſchen Kirche 
enthalten, und dad Stadtgericht hatte daher den Vorlefer zu 
einer Gefängnißftrafe verurtheilt. Aber dad Kammergericht 
bat ibn jeßt freigefprochen, weil die Predigt dad Angegebene 
nicht enthalte. Man fagt mit Bedeutung, an diejer reis 
iprechung febe man, daß der König nicht mehr regiere. — 
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Sonntag, ben 13. Dezember 1857. 


Mit Ludmilla zu Bettinen von Arnim gegangen. Sch! 
unterwegd benachrichtigt und Fräulein Ifa von Bülow, 1 
von Bettinen kommt, dag diefe in der Naht fhmwer € 
frankt fei. Wir liefen und bei Fräulein Armgart ı 
Arnim ‚anmelden. Sie fagte und, die Mutter habe E 
ftilungdanfälle gehabt, man habe fie für verloren gehalt 
doch ſei es jebt etwas beſſer, und die noch in der Na« 
berbeigerufenen Aerzte meinten, diefe Zufälle würden D 
Perlauf einer Grippe nehmen. Aber aud bloß Grippe 
bei Bettinend gefchwächten Zuftande aefährlih genu 
Fräulein Armgart glaubte, die Mutter Tönne vielleie 
Wichtiges mir fagen wollen, und fragte daher, ob fie mi 
zu ſprechen wünfchte, doh war ed im Augenblick mic 
thunlich. — 

Der Präfident Adolph von Kleift hat auch endlich de 
König gefehen und gefprocden; diefer war gerührt, um 
armte ihn, fprah ordentlich und klar, beflagte fih abe 
daß er die rechten Worte nicht finden könne. Kleiſt mein 
regieren könne der König nicht wieder, er müßte denn volle 
genefen, was nicht zu erwarten ſtehe. — 

Der Feldmarfhall von Wrangel maht fih mehr un. 
mehr zum Kinderjpott. Die Straßenjungen ziehen hinte 
ihm ber, und rufen „Pietih, Pietſch!“ — Jemand fagte 
das ift ja nicht Pietfch, fondern Wrangel! und erhält di 
Antwort: Na, es ift Pietfh in Uniform. — Man fühı 
von Wrangel den von Sprachfehlern ftrogenden Spruch an 
„Mit das Schwert in die Hand komm’ ich ficher aı 
Ziele.“ — 

Man wollte e& nicht für zuläffig halten, daß der Brüi 
von Preußen, als jekiger Stellvertreter ded Königs, de 
Heine Königftädter Theater befuchte, deſſen Zugänge un 
fonftige Einrihtung allerdingd etwas dürftig find. Alle 
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geitern kamen der Prinz, die Prinzefin und ihr Sohn 
wirklich hin, und fahen aus der Profzeniumsloge links 
unten dad Drama von Ponfard l’honneur et l’argent 
aufführen. — 


Montag, den 14. Dezember 1857. 


Tür den König find fortwährend Meran, der Comer: 
See, Nizza und eine Billa bei Neapel in Vorfchlag, aber 
Vahl und Entfchlug haben große Schwierigkeit, und man 
wird wohl den Winter in ‚Charlottenburg bfeiben. — 


Dienstag, den 15. Dezember 1857. 


Der Handeldminifter von der Heydt hat dad Geſuch der 
biefigen Raufmannfchaft, einen ftrengen Paragraphen der 
Wechfelordnung auf einige Zeit außer Kraft zu fegen, ab: 
gelehnt, mit wie es feheint guten Gründen, Die ganz aus 
der Sache gefchöpft find. — 


Mittwoch, den 16. Dezember 1857. 


Minifterialverfügung wegen des Mißbrauchs des Wortes 
Durchlaucht, die Behörden follen ed nur den ausdrücklich 
dazu berechtigten Fürften geben, den Fürften von Haspfeldt, 
Garolath, Pückler zc. wird er abgefprochen, fie find nur 
Fürftlihe Gnaden. Die Mapregel will hauptſächlich die 
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Verwechslung des höheren und niedern Adels verh 
Als wenn dieſer Unterfhied bei und anders ale 
Willkür feitzufegen wäre! Die Sache gehört zu dem 
ren Blödfinn, dem gewifle Leute fchon früher ver 
waren, ehe der niedere fie ergriff! Böſes Blut wir 
Albernheit genug machen. Der äcdhte preußifche Adel 
fein niederer fein. Die Durchlaucht der Reichsunn 
baren ift nur ein Andenken an die Gewaltthat, dur: 
fie ihrer Regierungsrechte beraubt wurden, wie die 7 
hausgitter ein Andenken an dad Jahr 1848, das und 
den Beſchluß der Nationalverfammlung brachte: 
Adel ist abgefchafft." — - 

Der elende Victor Strauß, lippe-büdeburgifcher Br 
gefandter, hat an den Frankfurter Senat dad An’ 
gerichtet, einem Redakteur eined Frankfurter Blattes 
einen büdeburgifhen Bankverein verläumdet haben 
eine Verwarnung zugeben zu laffen. Der Tranl 
Senat hat den Berftand gehabt, den Tropf abzuweifer 
dem Bemerfen, er möge fih an die Gerichte wenden. 


Sonnabend, den 19. Dezember 185 

Für den Augenblid unfähig, etwas Ordentlid 
arbeiten, überden? ich mir doch Unternehmungen, ? 
allenfalls noch ausführen könnte. Mir fcheint ei 
‚Ichliegendes Werk über Goethe fehr zeitgemäß, ja 
wendig; fein wahres Bild erblaßt immer mehr, 
unfenntlih in die Kerne, wird von ungefchidten H 
verzerrt. Ich habe den Stoff ziemlih beifammen, at 
Form hat große Schwierigkeiten, eine fchlihte Leb 
ſchreibung reicht nicht aus, ed müſſen fritifche Fe 
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fein, in denen der Feind nicht gefchont, fondern ohne Er: 
barmen niedergemacht wird! — Dann fehwebt mir auch 
vor, die begonnenen Schilderungen von Rahel's Gefellihaft 
fortzufegen, aud den verfchiedenen Zeiten ihres Lebens etwa 
noch ein Dutzend ihrer Gefellfchaftsabende darzuftellen. — 
Aber neben folhen Wünfchen und Vorſätzen fteht bedenklich 
meine erfchütterte Gefundheit, meine Huftenanfälle werden 
immer ftärfer, find mit Bruftfchmerzen verbunden, die ich 
früher fo nicht fannte! — | 


Ich legte mich nach dem Mittagefjen wieder zu Bette, 
und lag fehr ftill, was mic etwas erleichterte. Wenig ge- 
Iefen, faft nur in Goethe's Aphoridmen, wo ich immer neue 
Schäpe finde; grade heute die erquidendften, die erhebend- 
ten Ausſprüche! — 


Das Hamburger Blatt „das Jahrhundert“, an welchem 
Morig Hartmann, Kolatfchet, Karl Grün, Heinr. Bernb. 
Oppenheim, Ludwig Simon, Temme, Wander ꝛc. mitarbei- 
fen, giebt ein alphabetifches Namenverzeihniß unſrer 
deutſchen Vaterlandsfreunde, die erſchoſſen, geächtet, ver- 
Tiefen, vor Gericht gezogen worden. Danfenswerth, rüh— 
mend! Diefe Edlen und Wadern follen nicht in Bergefjen- 
beit fallen. — 

Unfre Zeitungen greifen das beabjichtigte Staatd» und 
Geſellſchaftslexikon des Wagener — ſchmachvollen Hauptes 

der Kreuzzeitungsparthei — mit grimmigem Spott und 
Sohn an, zeigen die Unwiſſenheit und die Widerfprüche, 
die ſich fhon in der Ankündigung finden, und fehonen die 
Ausdrüde nicht. Wagener ift ein troftlofer Wicht, der 
unter andern Umftänden, ald die der verfloffenen Jahre, 
me zu einiger Bedeutung gelangt wäre. — 


Der hieſige Fatholifche Kirchenanzeiger hört auf. In 
feinem Abſchiedsworte rühmt er, daß die Evangeliſche 
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Kirchenzeitung von Hengſtenberg und das Volksblatt von 
Nathuſius mehr für als gegen ihn waren! — 

Im Volke zeigt ſich hier jetzt völlige Gleichgültigkeit 
in Betreff des Könige, man ſpricht gar nicht von ihm, 
jelbit des Hohnes und Lachens über feine traurigen Work 
verwechölungen. ift man überdrüffig. Und die Hof u 
Deamtenwelt ift faft noch ärger, fie möchte den Ding, 
ein Ende fehen. Der König bat wenig perfönlihe DBD 
neigung erwedt! — | | 


Sonntag, den 20. Dezember 1857. 

Für den biefigen Dombau find im nächſten Budget 
beträchtliche Jahresſummen angefegt, der König hatte fe 
heftig darauf beftanden, daß die Minijter, die großen 
MWiderfpruh im Landtage fürchteten, nachgeben mußten. 
Wenn der König aber frank bleibt, fo nehmen ſie vielleicht 
die Anfäge wieder zurüd oder ftellen fie geringer. Schlägt 
der Landtag alles ab, fo iſt's unter diefen Umftänden den 
Miniftern auch recht, denn der Prinz von Preußen madt 
fih wenig aus dem Dombau. Die Bauplane find wie | 
abgeändert! — Ä 

Der König war heute feit feiner Krankheit zum erſten⸗ 
mal in der Kirche, nämlich in der Schloßfapelle zu Chr | 
lottenburg, und er foll ſich ohne Aergerniß zu geben be! 
nommen haben. Dagegen beim Mittageffen fuhr er plögli® 
mit beiden Händen in die Schüffel. — Er will durdauf 
nicht reifen, heißt ed. Das Anerbieten der verwittmeten 
Kaiferin von Rußland, ihn mit nach Italien zu nebmen, 
it völlig unpraftifh, die Königin würde dabei das pein 
lichite Dajein haben, Die Unruhe der Kaiferin iſt böchſ 
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beläftigend, und ihr geringer Verſtand macht es fchwer mit 
ihr fertig zu werden. Hier am Hofe, wo alles von Schmeiche- 
leien für jie überfloß, als ihr Gemahl noch lebte, gilt 
ie jet nichts mehr, und man hat nur üble Nachreden für 
ie. Auch der König foll in der letzten Zeit viel über fie 
eflagt haben. — 

Immer mehr Stimmen hört man jegt, die den König 
tFlugen, ſchon längit und von jeher auf dem Wege ge: 
2Ten zu fein, auf dem ihn jegt alle Welt fieht. Hat er 
5 nicht ſchon aanz verrückt benommen im Jahr 1847 
tım Vereinigten Landtag? in der Revolutionszeit, nament- 
b& bei der Kaiferwahl, dann bei der Spannung gegen 
SIterreih? Nicht ganz verrücdt beim orientalifchen Kriege 
.D in dem Handel mit Neucatel? Die Miniiter können 
Hr umhin allerlei zu erzählen, was fie mit ihm aus— 
ſtanden. — 

Der König war nicht in der Schlopfapelle felbit, Ton: 
trr in einem Nebengemach, man fah ihn nicht.) — 


Montag, ben 21. Dezember 1857. 

Bejuch vom General von Pfuel. Ueber die franzöfifchen 
Witipiele und Schaufpieler, an denen er die größte Freude 
bat. Ueber Bettinend von Arnim trügerifches Vorgeben 
und Berfabren in Betreff der Sonette von Goethe, ihrer 
Briefe an ihn, ihrer Erzählungen. Ueber Neligiond- und 
Kitchenweſen, den hochfahrenden Befcheid der Behörden 
an Uhlich, der mit feinen gerechten Beſchwerden ſchnöd 
abgewiejen worden. Ueber die Fehler unſres Militair- 
weſens, den unnügen Aufwand durch Herſtellung der dreis 
jährigen Dienftzeit ꝛc. — 


Varnhagen von Ense, Tagebüder. XIV. 11 
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Der allgemeine Landtag ift auf den 12. Januar ein 
berufen. Man glaubt, der Prinz von Preußen werde micht 
ald Regent, fondern nur ald Mitregent auftreten, und 
man hofft, der König werde durch feine Unterfchrift Died 
genehmigen. „Wenn der König feine Unfähigkeit noch 
einſehen kann und beicheinigt, fo ift fie noch nicht von 
der Art, daß fie gelten fann." — 


Dienstag, den 22. Dezember 1857. 

Die Bollözeitung meldet: „Der Nedakteur und Bi 
Druder ded „Neuen Elbinger Anzeigers“ find im Auf— 
trage der Danziger Regierung durch die Elbinger Poli | 
direftion verwarnt worden, den „biffigen, gehäffigen Tot’ 
ihres Blattes fallen zu laffen. Der Druder, der übrigen 
biöher nicht beftraft, wurde mit Konzeffiongentziehung Dr | 
droht. Auf Befragen wurde ihnen als befonderd gravire Mi 
ein aus dem Königäberger „Telegraphen“ übernommert!! 
Artikel über Emil Lindenberg bezeichnet, ebenfo ein Reit 
artifel, welcher zwar nichts Straffälliges enthalte, deg €" 
Ton aber nicht gemeffen genug fei. (Diefe Behörde mc 
fih alfo zur offiziellen Beſchüherin des Meſeritzer Diff 
fommifjaird!)* Diefer Ausruf der Bolfdzeitung fagt ale 
Wann wird diefe nichtöwürdige Ungebühr verächtlice 
Beamten endlich beitraft werden! — 

In feiner Provinz ift der Oberpräfident fo verbaft 
beim Bolfe, ald in Pommern. Aud fein Freund ter 
Generalfuperintendent Jaspis wird allgemein verabfcheut, 
gehöhnt und geſchmäht. Hohe Verwaltungsbeamte, die ge 
liebt und verehrt find, wie in früherer Zeit Vincke, Schön, 
Baſſewitz, Wißmann ꝛc. giebt es nicht mehr. — 
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Dielallein zu fein ift mir Bedürfniß und Wohlthat. 
Wenn ih ſtill daliege, nicht fchreiben kann, nicht leſen 
mag, öffnen ji) meinen Augen weite Gegenden der Er- 
innerung, in denen ich mit Luſt umherſchweife, mein ganzes 
leben zieht in belebten Bildern an mir worüber, und vor- 
ugsweiſe das Angenehme in ſchönem Lichte, das MWidrige 
ur in ſchwacher Schattengeftalt. Liebe theure Geftalten 
aben, anmuthige Begegniffe erneuern fih, die Dertlich- 
iten — Garten, Feld, Wald, Zimmer, Saal, — leuchten 
ı Glanz, ich habe wachend die fchönften Traumbilder, 
ad doch Wirklichkeit. Aber es ift fein bloß vergnügliches 
Piel, es treten die ernfteften Gedanken hinzu, ich em- 
ange Aufihlüffe, es ergeben ſich neue Einfichten, man- 
es früher Dunkle oder Trübe wird mir überrafchend Mar, 
»_ Terme fremde und eigne Handlungen fchärfer würdigen, 
it und Andern vieles verzeihen, und dabei doch erfennen, 
aß ich, flände die Wahl frei das Leben zu wiederholen, 
ieles anders leiten würde. Nur in den Hauptfachen laſſ' 
h mir nichtd nehmen, die find, wie fie find, am beiten! 
in dieſen hab’ ich feinen Wunfch, feine Neue, und mein 
098 erjcheint mir ald das glüdlichfte, das mir werden 
nn. — 


Mittwoch, den 23. Dezember 1857. 
Befuh von Heren Morin. Ueber deutiche Diplomatie, 
die er jeder andern überlegen glaubt, ich ftech’ ihm aber 
den Staar! Ueber die Gemeinjamfeit der politifhen Zus 
fände in Deutichland und Franfreih, und dabei doch die 
große DBerfchiedenheit. Wirkungen ded Saint-Simoniemug, 
und Fortdauer deffelben im Stillen leiner thätiger Vereine, 
11* 
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GEnfantin, Eifenbahnmann und reih, nody immer verehrt 
von den Seinen, und eine Art Haupt; Emile Pereire 
Beliger von 10 Millionen Franken! Ueber Frau von 
Stadl und ihren großen Einfluß auf den Geift und Die 
Richtung der Frangofen. Ueber die deutfhe Philofopbie, 
Baader, Schelling, Hegel. — 

Schon oft ift der Verſuch gemacht worden, aber nie ge 
lungen, das eigne Einjchlafen zu belaufchen. Allerdings it 
es ein Widerfpruch, das Bewußtſein noch zu haben, wäb- 
rend es Tchwindet; allein ich bin der. Sache doch in diefer 
Zeit etwas nahe gefommen. ch erfahre jegt oft, daß ic 
zum Schlafen geneigt bereits die Einwirkung empfinde, wie 
der Zufammenhang der Gedanken jih auflöft, und zugleich 
noh wach genug bin, um dies fcharf aufzufaflen und als 
ungehörig zu verwerfen; wäre es fchon der völlige Traum« 
zuftand, fo könnte das Letztere nicht ftattfinden, denn im 
Traume wundert man fich wohl über die Bilder und ihre 
Folge, aber man fordert nicht, daß died anders fein joll. 
Eine Nervenſchwäche liegt bier offenbar zum Grunde. — 

Man jagt, verfchiedene Aeußerungen, zu denen Der jegig: 
Zuftand des Könige die Leute aus dem Bolfe jo leicht ver: 
anlapt, hätten ſchon als Majejtätöbeleidigungen vor Gericht 
gezogen werden follen, allein aus Klugheit wäre alles in der 
Stille vertufcht worden. Freilich würde Beitrafung nur 
dad Mergernig vermehrt haben. In den obern Ständen 
fommen dieſe Majeitätsbeleidigungen eben fo häufig vor, 
ald im untern Volk, und die feiniten Hofleute wetteifern 
mit diefem in den roheften Ausdrüden, nur fehlt bier 
meiftend der Angeber, und die Schimpfreden geben unge: 
ahndet hin, als habe niemand fie gehört. — 
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Donnerstag, den 24. Dezember 1857. 

3olizei in Elbing ruht nicht; fie hat einem Wirthe 
ſſionsentziehung angekündigt, weil er eine Gefell- 
fih aufnimmt, die fürzlich eine Bittfchrift an den 
von Preußen gerichtet hat. Und der Prinz läßt 
hen, Schlägt nicht mit Keulen drein! — 

General von Plehwe ijt hier übel angekommen. 
n Rapierfpefulationen große Summen verloren, und 
uf die Verdienſte, die er in der Reaktion fich er- 
u haben glaubt, im Wahn Hof und Staat feien 
flichtet, verlangte er bedeutende zinsfreie Vorſchüſſe, 
n man ihm die nicht gebe, feinen Abſchied. Er 
amit einen unitechbaren Trumpf auszufpielen, aber 
:e den größern bereit, und jtach ihn. Man gab 
Abſchied. Nun fhimpft er. Bor mehr als dreigig 
alt er ald cin Mujter von ritterlicher Freimüthigkeit 
ald Demagoge verrufen, Das hat fich völlig ges 
nit den Jahren wurde er fnehtifh, eigennüßig, 
, unfider. — 


Freitag, den 25. Dezember 1857. 
na von Arnim war bei der Weihnachtöbefcheerung 
ı der Kamilie zugegen, aber nur auf kurze Zeit. 
iden ift eher Jchlimmer ala beſſer, und erregt große 
es Erdbeben im Königreich Neapel, viele Menfchen 
ft. In der Hauptitadt Angft und Jammer. — 
yreußifche Gefandte in Zurin, Herr Brafjier de Saint: 
it in den Grafenſtand erhoben worden; die erite 
indederhöhung, die im Namen des König? durch den 
eter deſſelben gefchieht; eine Art Vikariatsgraf! 


es ir ihnen gelungen Sudno zu ‘ 
ſchloſſenen Landsleute zu befreien. 


\ Sonnaber 
Eifrige Verhandlungen über t 
ſchaft gelangen foll, ob durd den 
durch die Aerzte, durch eignen En 
unwürdiges Poffenfpiel! das Zmı 
Initiative einräumen, die man ihı 
das Dritte reicht nicht aus, die 
die Folgerungen müffen doch wi 
Miniftern gemacht werden; das ! 
dazu hat man feine rechte Luſt 
wortung. — 


Sonnti 

Es ift gewiffen Betreibungen 
Preußen, der am Rhein dem Einfl 
siemlich zugänglich geworden war, 
diefelbe einzuflößen, und er ift 
fhäfte ganz für ſich allein abzu 
meit. dafı Die Brinzefüin felbft faaı 
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äupere, thue er gewiß das Gegentheil! Sie kann aber fehr 
Hut einen doc vorhandenen Einfluß unter folder Aeußerung 
nur Hug verfteden wollen! — 


Montag, den 28. Dezember 1857. 

Der Gefepentwurf, der den Theilverfauf bäuerlicher Bes 

N ungen verbieten foll, findet Schwierigkeiten im Juftizmini- 
Kerium, und wird in der nächſten Tandtagszeit nicht vor 
tommen. Der Prinz von Preußen will, daß diesmal nur 
daS Nothwendigfte zur Berathung vorgelegt werde; die 
Kreuzjeitungsparthei fieht hierin ihre Benachtheiligung, fie 
hätte gar gern noch einige gute Schritte in ihrer Richtung 
gethan, die jegt unterbleiben müffen. — 


| Dienstag, den 29. Dezember 1857. 
Der Großherzog von Medlenburg- Schwerin fchilt feine 
Stände wader aus, fie hätten nicht dad Wohl des Landes zum 
Augenmerk, ſondern nur ihre Junkervortheile. Bald wird 
ſich zeigen, daß auch mit ſolchen „Muſterſtänden“ des poli- 
Nichen „gelobten Landes“ nicht mehr zu regieren ſei! Diefe 
Stände fönnen vom Landeöheren nicht einmal aufgelöft 
"erden. — | 
Die Prinzefjin von Preußen hat ed übel genommen, daß 
in den Zeitungen angedeutet war, auch fie habe die Borftellung 
dr Dame aux camélias mitangefehen. Sie hat eine Be- 
tichtigung veranlaft, die zugiebt, daß fie dreien franzöfifchen 
Dorftelungen im Königftädter Theater beigewohnt habe, doch 
die Dame aux camelsas fei nicht von ihr gefehen worden. — 
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Bei dem Erdbeben im Königreiche Neapel find nicht ot 
taufend, nein, über zwanzigtaufend Menfchen umgefomnz A, 
ganze Städte liegen in Trümmern. — 


Mittwoch, den 30. Dezember 1857. 

Die Volkszeitung warnt, die freie Verfügung der Bauer AIn 
über ihren Grundbefiß durch ein Gefeg zu befchränfen, Er 
fonders durch eines, das eigentlich nur den Zwed habe, mi 
Bauern möglichit unfrei zu machen. — 

Der preußifche Gefandte in München, Herr von Bokelber & 
ift dafelbit geitorben. Gin gewöhnlicher, ganz unbedeutend €! 
Diplomat. — 

» Der gewefene badische Hofmarſchall und Theaterintendar# 
Herr von Auffenberg ift geftorben, 60 Jahr alt. Schlehte F 
dramatifcher Dichter, groß nur im Lärm und Ueberſchwang. — 


Donnerstag, den 31. Dezember 1857. 

Die Bolfözeitung rügt Urtheilöfprüche unfrer Gerichtshöfe, 
die fih in Gewiſſensſachen einmifchen. ine Fatholifche 
Schulhalterin zu Koblenz hatte ihren Schulfindern verboten, 
Papier bei einem von der Geiftlichfeit gebannten Kaufmann 
zu holen; ein fatholifcher Schulmeifter in Pofen will nicht, 
daß die fatholifchen Kinder mit proteftantifchen umgeben, ſie 
grüßen; beide haben die Gerichte als in ihrem religiög-fitts 
lihen Recht erklärt, Auch das Pormundichaftögericht hier 
hat einem Mädchen, das aus der Landeskirche ſchon ausge- 
treten ift, nicht erlaubt einen Juden zu heirathen, weil eine 
folhe Ehe ſchwerlich eine glüdliche fein werde. Das find in 
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T That große Verirrungen, und Folgen der am Hof und im 
taat fo lange gehegteri heuchlerifchen Frömmelei. — 

In Baris hat der alte Dupin, nachdem er bei Louis Bona- 
rte Dienfte genommen, auch einer Sigung der Akademie 
Der beigewohnt, aber niemand ſprach mit dem Ueberläufer, 
mand grüßte ihn, niemand erwiederte feinen Gruß. Er 
yelte ſchamlos. — 

Rellſtab zeigt in der Voſſiſchen Zeitung die zweite Auflage 
ı SFürt’d Denkfchriften der Frau Henriette Herz lobend an, 
D rühmt befonders die Wahrhaftigkeit derjelben. ber 
ide dieſe Fehlt gar oft, nicht nur in ganz falſchen Angaben, 

nur von Unfunde oder Mangel an Urtheil zeugen, fondern 
13 beſonders auch im Berfihweigen, mit Wiffen und Abſicht. 
ber Geng giebt die Schreiberin entjchieden Falſches, über 
imboldt's, Sclegel’?, Schleiermacher's ꝛc. vertufcht jie 
bekanntes, von ihr felbit Miterlebtee. Ihre Aufzeich- 
ingen find nur mit großer Vorficht aufzunehmen. — 

Das Uhlich'ſche Sonntagsblatt erfcheint fünftig in Gotha. 
iin Magdeburger Druder durfte den Drud fernerhin über: 
rehmen, man hatte ihnen von Seiten der Polizei mit Ent: 
ziehung ihrer Gewerbefonzefjion gedroht, ganz ungefeglich. — 

Der König hat dem Prinzen von Preußen dur eine 
mündliche Botſchaft fagen laffen, in feiner Verwaltung der 
Befhäfte nur fo fortzufahren; den Namen des Prinzen aber 
and er nicht, er fagte: „Dem — dem, nun fie willen ja wen 
h meine, dem der jeßt alled macht, denn ich kann es ja nicht!“ 
- Der König foll fihwerhörig geworden fein. — Bei einem 
paziergange feßte er die Königin in große Berlegenheit, in- 
m er fohnell voranlief, fo daß fie bei ihrem Hinfen nicht 
(gen fonnte, und ihn ein paar Augenblide fait verloren 
itte. — 





Freite 

Die Spener’fche Zeitung enthäl 
jahrsgedicht an den Kultusminiſter 
von einem Kommunallehrer Franz Ler 
iſt ſo niemand beſungen worden! M 
für Hohn und Spott zu nehmen. 
Ninifter „Sie“ und „Eure Exzellenz 
Schmeichelei befhüttet.  Jedenfall 
Miniſters von Raumer würdig. — 

Der König hat heute die Neujahı 
Umgebung in guter Faflung empfan 
leidlih gefprochen, nur konnte er 
Der Leibarzt Schönlein fagt, möglich 
wenig Wochen wieder bergeftellt fei, 
aber nicht wahrfcheinlih. — 


Sonnabend 

Der König hört nicht mehr gut, 
auch die Augen ſchwach werden. Di 
Hrengungen, den Franken Mann zu ü 
Diefer Ausgang des boffaͤhrtigen, a 
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feine ſchmachvollere, konnte für feine Thorheiten und Härten 
ausgedacht werden, als diefe, die ihn trifft, ihn zum Gegen: 
ftarıde des Mitleids — und auch des Gefpötted — feiner 
Unterthanen macht, über die er ſich fo weit erhaben wähnte. 
Man denkt an die biblifchen Könige, die von Gott verlaffen 
und mit Strafen heimgefwht werden. In der preußifchen 
Geſchichte ift dergleichen Schickſal noch nicht vorgefommen. — 


Somntag, ven 3. Januar 1868. 

Die Luft etwas ſcharf, aber fie verlegt mich nicht, im 
Gegentheil. Daher entfchließ ich mich zu einem Bang nad 
den Zelten, zu fehen was Bettina von Arnim maht. Wir 
fen und nur bei Fräulein Armgart melden, die und fagt, 
es gehe der Mutter etwas beffer, fie ſchlafe nachts etwas mehr, 
doch leſen fie ihr immer bis zwei Uhr Morgens vor — biöher 
auch wohl bis vier Uhr! — lauter ſchlechte Romane, voll 
Degebenpeiten, aber mit glücklichem Ausgang; ob die Mutter 
Immer darauf höre, fei nicht zu verbürgen. — 

Der amerifanifhe Gefandte bier hatte kürzlich alle bier 
anweſenden Bürger der Vereinigten Staaten bei fi ver: 
ſammelt, auch Humboldt war eingeladen; er ſprach mit allen, 
und alle waren entzückt von feiner Freundlichkeit, feinem Geifte. 
Sein Englifch war leicht und fließend, gab aber doch in mancher 

Ausfprache und Redewendung den Nicht⸗Engländer zu er- 
tennen. Sein Franzöfifh dagegen kann für das eines Frans 
jolen gelten. — 

Der Prinz von Preußen hat Abgeordnete ded Treubundes, 
die ihm Glückwünſche brachten, fehr ernft und kühl empfangen. 
Gr fagte ihnen unter andern, der Name, den fie fich beilegten, 
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Montag 

Der Fürſt von Thurn und Ta; 
der Rechte geworden, und hat eine 9 
der die Todesftrafe als unrechtlich a 
ftellt worden. — 

Im Publikum it jetzt die völk 
Betreff des Königs, ja fie ſchlägt in 
tung um. Man nennt fchen mit 
Minifter, mit denen der Prinz von 
werde, Rudolph ven Auerswald, Gen 
von Schwerin, auch den lahmen 
Strid. — 


Dienetag, 

Die Nationalzeitung bringt den € 
Velprehung des Buches von Haym 
weit fchärfere Abfertigung verdient 
Kritiker von dem Buche fhen fo ang 
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tigter Vorwurf gegen die gefeierte Vildungsepoche zu Grunde 
liegt, die man als das klaſſiſche Zeitalter unfrer Litteratur zu 
bezeichnen pflegt. Es iſt der Vorwurf, dag die Nation fich 
ju einer Zeit, wo fie die bitterften Erniedrigungen erfuhr, 
ja wo ihr ganzes Dafein in Frage geftellt wurde, mit Poefie 
und Philoſophie, mit den höchſten idealen Intereſſen be: 
Ihäftigte, ftatt Hand an's Werk zu legen und zunächit die 
polttiihen Dinge in Ordnung zu bringen. Man kann 
Schelling und Hegel neben Goethe und Schiller vor allen 
andern ald die Männer hervorheben, die den Geijt der Nation 
auf jene Bahnen binausführten, und in jo fern ihr Auftreten 
als ein Unglück für Deutfchland bezeichnen.“ Unverjtand 
und Dünkel können ſich wohl nicht höher verfteigen, ale in 
diefer ftolgen Jämmerlichfeit diefes albernen Geſchwätzes. 
Die Nation, die Nation! als ob es fo etwas gegeben hätte, 
Ausgenommen in der Richtung, die grade verurtheilt wird! 
Als gäbe es jetzt etwas der Art, außer in Wunſch und 
Trieb! „Hand an's Werk zu legen“, wie und wo denn? 

des dummen Kerls! Wie konnte nur Zabel dergleichen 
Unſinn aufnehmen?! — 

Man arbeitet an neuen Beſchlüſſen in Betreff der Res 
gierung. Zunächſt ift es auf Verlängerung der Stellvers 
ttetung abgefehen, mit der aber wenig gewonnen fein wird, 
und außerdem ift jie ein Trug, denn der König ift nicht in 
einem Zuftande, der feinem Willen und feiner Unterfchrift 
Gültigkeit geben könnte. Der Prinz ift in einer beflomme- 
nen Rage, er arbeitet mit Miniftern, die fein Zutrauen nicht 
haben, er ift auf ihren Rath und Beiftand angewieſen, die 
er lieber von andern empfinge. — 

Der Prinz von Preußen hat mit Herrn von Bethmann- 
Hollweg und mit Herrn von Gruner eine Unterredung ge: 
habt. Dem General von Bonin zu Mainz bat er den 
Rothen Adlerorden eriter Klaſſe in Brillanten verlieben. — 








Mitte 
Die Zeitungen melden das Ab: 
fpielerin Rahel und des Feldmarſch 
Brief und Sendung aus Köln ı 
Er ſchickt mir einen Abdrud de 
zwiſchen Knebel und feiner Schwe 
waren mir noch unbefannt. — 
Die Stellvertretung des Königs 
Preußen foll bereit3 verlängert feiı 
beftimmte Zeit. Man erwartet die df 
mit jedem Tage, nur fheint die Al 
beit zu bereiten. Wie fol man di 
der König feines Geiſtes fo mächtig, 
fügungen felbftftändig treffen und r 
zeichnen fann? Das möchte man 
Worten behaupten, und in der Sad 
Die Geiftlihen in Pommern, 
entfchieden und in ihrer Schrift an 
DOberpräfidenten von Senfft» Pilfad 
denten Jaspis angeflagt haben, weı 
firchenrath ihnen nicht antwortet, 
Prinzen von Preußen einreihen. — 
Der Mrofefiar Stahl ar Faimn 
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n Scächer gern beibehalten wollte; der Prinz von 
en wird fie ihm geben. — 
ichmittags Beſuch von Herrn Dr. Laffalle.e Manches 
ur Sprache, die Berdienfte der Kranzofen um das 
reiten der ftaatlihen und gefellfhaftlichen Bildung, 
aym'ſche ſchlechte Buch gegen Hegel und die nicht 
Ichlechte Kritik des Buched in der geftrigen Natio- 
ung, die dumme Forderung an eine Nation, fie folle 
an’d Werk legen ihre politifchen Zuftände zu ver: 
‚ auch in Zeiten und Lagen, wo dazu nicht die ge: 
Handhabe fich bietet, und noch fonftiged der Art. — 
e gewaltfamen Einfchreitungen der Behörden.in El⸗ 
nd von dem Prinzen von Preußen mißbilligt worden ; 
inifter des Innern aber hat den Verweis, den er 
zu geben hatte, fo fehr abgefchwächt, daß der Tadel 
tgedeutet wird! — (Der Prinz war felber doch nicht 
ntfchieden, fondern lau!) — 
rt König bat anftatt Eau de Cologne ſich Tinte über 
nde gegofjen und in's Geficht gerieben, und dann Die 
irzten Finger ftumpffinnig angefehen, ohne recht zu 
was er gethan. — 


Donnerstag, den 7. Januar 1858. 
rt Staatsanzeiger bringt einen Erlaß ded Könige von 
, durch den dieſer dem Prinzen von Preußen die 
volle Stellvertretung auf drei Monate überweift, 
icht auf unbeftimmte Zeit, wie früher beantragt war. 
Ninifter haben den Erlaß unterzeichnet. Ob die 
eihnung des Königd mit Bewußtſein gefchehen, bleibt 
ige. Die fhönen Sachen, die er feinem Bruder fagt, 
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find ihm zuverläffig nur beigelegt. — Dann folgt ein Etlaß 
ded Prinzen, der die Stellvertretung übernimmt, Ti 
Wiederherftellung des Königs wird immer noch ala möge 
angenommen. Ob der Landtag zur Regentſchaft hilft? — 
Drer Prinz von Preußen hat zulegt noch gewollt, WE 
jeine neue Stellvertretung nicht auf unbeftimmte Zeit ur 
gefprochen würde, fondern auf drei Monate. Ce if ® 
denn au formulirt worden. In der Sache felbit madt e 
feinen Unterſchied. — 

In ſeinem vierundachtzigſten Jahre ſtarb am 28. De— 
zember zu Trziblitz bei Lowoſitz der Graf Franz von Klebele⸗ 
berg, ehmals Deutſcher Herr, Präſident der Hofkammet zu 
Wien ꝛc. Seine Wittwe Amalie vormals verheirathete von 
Lewezow, geb. von Bröſigke, iſt die Mutter der lieblicher 
Fräulein von Lewezow, die ſpät noch eine leidenſchaftlick 
Neigung für Goetbe hatte. Der Graf Franz war 1809 FI 
1812 in Prag, wo ich ihm oft jah;. einft warteten wir ® 
der Schönen Scaufpielerin Julie Löwe mit eigenfinnt} 
Beharrlichkeit jeder auf das Weggehen des Andern bie zu! 
Mitternacht hinaus, wobei der Unmuth noch dazu fih us® 
angenehmen Gefprächen verſtecken mußte! — 


Freitag, den 8. Dezember 1858. 
Mit Ludmilla zu Frau Gofima von Bülow gefabrer 
wo wir zugleich ihre Echweiter Blandine fanden, verbeit 
tbete Mad. DOllivier, vorgeftern von Paris angefommaeı 
Beide Schweitern fehr liebenswürdig und angenehm Ichhal 
„Quid faciamus nos?“ iſt der gezierte Titel einer bi 
gedrudten Slugichrift über die Politit Preußens. Sch m. 
das nutzloſe Gerede nicht lefen, über preußifche Politik 
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nur in den Wind gejprochen, und meiftend auch aus 
Wind. 

Ragiftrat, Stadtverordnete, Gewerke, alles ift emjig be: 
igt mit Berabredungen, Anſtalten, ftreitenden Vor: 
en in Betreff der Einholung der englifihen Prinzefiin. 
genug wird aufgewandt, Eitelfeit und Augendienerei 
fen! — 

as preußische Kriegsfchif „die Grille”, in Havre ge: 
und von hier aus neu bemannt, war beitimmt, die 
he Prinzeffin nach Deutjchland zu bringen, man feßte 
Stolz darein, daß unfre Marinefpielerei fo weit ge- 
ı! Die Königin von England hat aber widerfprocen, 
vill ihre Tochter einem neuen unerprobten preußifchen 
nicht anvertrauen, fie wird auf englifchem Schiffe die 
fahrt machen. „Die Grille* wird fih nun demüthig 
nglifchen Geſchwader anfchliegen. — 


Sonntag, den 10. Januar 1858. 
Ye Volkszeitung bejchäftigt fich wiederholt mit unfern 
hen Gefungenen, fie erinnert mit Nachdrud, dag noch 
tand bei und begnadigt worden — ausgenommen 
‚ die für die Reaktion gefrevelt haben, — daß mehrere 
ben, viele in der Verbannung, einige noch im Kerfer 
hten. Man jiebt deutlich, fie arbeitet auf eine Am— 
bin, meidet aber dad Wort audzufprechen, um nicht 
schein des Fordernd zu haben. Es bleibt aber no 
weifelhaft, ob jelbft bei Uebernahme der Negentichaft, 
oh eintreten muß früher oder fpäter, der Prinz von 


zen eine Amneftie geben wird. Auch die VBermählung 
rndagen von Enfe, Zagebüder. XIV. 12 
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feines Sohnes wäre eine Gelegenheit; aber es wird genu 
Halunfen geben, die dringend abrathen! — 

Frau von Marenholg ift in Brüffel mit gutem Erfolge 
thätig für Die Verbreitung der Fröbel’fchen Lehre und Ve 
Errichtung von Kindergärten. Nur bier findet jie Schwie— 
rigfeiten und böfen Willen abfeiten des Unterrichtäminiftert Wi 
von Raumer. — 

Der Prinz von Preußen hat die Ueberwachung der Pr 
lizei bei den gotteödienftlihen Verfammlungen der Reform 
juden und der Diffidenten überhaupt abgeichafft, ausgr 
nommen wo der begründete Verdacht waltet, dag der Gotte® 
dienft nur ein Dedmantel politifcher Abfichten fei. Er MI 
auch feinen Tadel darüber auögefprohen, daß man PD 
Uhlich'ſche Sonntagseblatt verfolgt und in's Ausland M | 
drängt hat. — 

Auf einem der Spaziergänge, die der König in Begkd 
tung eines Adjutanten zu maden pflegt, redete er eu" 
Schildwacht an, und fagte: „Du bift wohl lange nidt Ne 
Haufe gewefen ?* — Nein, Euer Majeftät; ich habe feine “ 
Urlaub befommen. — „Nun, ich gebe dir Urlaub, geb nass! 
Haufe und ſehe was deine Eltern machen, und fage, \ 
haft deinen König geſehen!“ — Dann wandte fr ſich 
dem Adjutanten und fagte mit fhmerzlihem Läheln: „S ar 
nen verrüdten König!* — 





Montag, den 11. Januar 1858. 
General Adolpb von Willifen ift beauftragt, der Begräb— 
nißfeier des Feldmarſchalls Grafen Radetzky in Wien 
preußifcherfeitö beizuwohnen. Ihn begleiten noch zwei Offi- 
ziere. — 
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znig wird täglich im Wagen herumgefchleppt, durch 
in den Vorftädten, im Thiergarten. Man thut, 
manches befichtige, Neubauten, Bethanien ıc. Es 
ſchts. Heute ſah ihm jemand fahren, er lag mit 
in der Ede ded Wagens und jchien völlig ftumpf. . 
ad Vorreiter waren unwillig, dag fie im Gedränge 
ı nicht fchnell genug durchfamen. Sie follen das 
; vermeiden. — 


Dienstag, den 12. Januar 1858. 
von Jasmund, biöher Redakteur ded Preußifchen 
ttes, iſt Privatſekretair des Prinzen Friedrich Wil- 
den, und begleitet ihn auf der Reiſe nah Eng- 
18 fagt dazu die Kreuzzeitung? — 
önig hat einen ftinfenden Ausflug aus dem Ohr. 
ulih an Bethanien vorfuhr, wo er feinen Lieb⸗ 
ihr — aud gehirnfranf jegt — befuchen wollte, 
vergefien, was Bethanien und wer Niebuhr fei, 
hen fenne er ja gar nicht, rief er aus, und man 
terfahren. — 
wurde der Landtag eröffnet durch eine Thronrede, 
inifterpräfident von Manteuffel ablad. Ueber den 
des Könige wird eine grobe Lüge vorgebradht. 
Finanzen wird eingeitanden, daß die im vorigen 
orderten neuen Summen, die der Landtag abges 
y nicht nöthig geweſen fein! — 
die kleinen Erleichterungen, die dem Prinzen von 
erdankt werden, jehen wir erft recht, unter welchem 
ı Drud alles ſteht! Die Krankheit des Könige 
iefem Betreff wie Hindeldey'’d Tod, man athmet 

12° 
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auf. Uber das Vertrauen auf den Prinzen ift doch mdt fr 
allzu groß, man fagt fi, daß noch ganz andre Dinge gr Fr: 
fchehen müßten, daß dieſe Fleinen Züge nicht viel bedeuten, Ja 
Daß der Prinz einer bloßen Stimmung folge und auch wirt Mi: 
umgeftimmt werden könne ıc. — 

Der General von Plehwe bat folgende Erklärung I 
eine Königsberger Zeitung einrüden laffen: „Berläumdungtt | 
die bereitd in die öffentlichen Blätter übergegangen fin) 
nöthigen mic) ‚zu folgender Erflärung: Bei der Trautenau | 
ſchen Angelegenheit bin ich nur in fo weit betheiligt alt 
ih dem Dominium in den Jahren 1851 und 1855 MW 
Summe von 23,000 Thalern baar ohne Pfand und obt! 
Zinfen dargeliehen habe. Wechfelverpflichtungen exiſtiren 
von mir nicht und bin ich, außer Sr. M. dem König um 
dem Baterlande, außer Liebe und Dankbarkeit, nieman Den 
etwas Fhuldig. Königsberg, 6. Januar 1858. von Pleb Wi 
Sen.-Lieutenant zur Diepofition."“ | 

Die Kölnische Zeitung fagt hierüber: „Wir gefter! 
dag und Delphiſche Orakelſprüche nicht dunkler find, alt 
diefe Erflärung. Herr Gen. v. Plehwe ift und nur dadız u 
befannt geworden, daß er Ereigniffe in der uf # " 
ſchen Geſchichte als Seite für den preußiſchen BP 
triotismus feierte, im Sinne jened andern neupreugijde €" 
PBatrioten, welcher fagte, das preußifche Volk betraure DET N 
Tod des Kaifers Nikolaus wie den eines Vaters. DE ⸗ 
ruſſiſch-preußiſchen oder pteußiſch⸗ruſſiſchen Nationalhymne 
waren dabei von Spottverſen auf England begleitet. Sonſt 
wiſſen wir über den Herrn Gen. nur noch, daß er ein 
eifriger Gönner des bekannten Patrioten Lin— 
denberg ſein ſoll. Denn was man ſich über die Urſache 
ſeines neulichen plötzlichen Rücktrittes erzählte, ſchien uns 
für die Oeffentlichkeit nicht geeignet.“ [Hierauf einige Be: 
merkungen über die dem Dominium geliehene Summe, die 
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he Zeitung findet dad unklar, und ſchließt:! „Sollte 
ache nicht vielleicht einen Haken haben?” — Einen 
alferdinge; Plehwe's Sohn ift Domainenpädhter, ihm 
t die Summe vorgefchoffen, vom Staate fie wieder: 
gt. — 


Mittwoch, den 13. Januar 1868. 

i unſrem Mittageffen Befuh von Herrn Oberland» 
ifter von Burgädorf. Erzählungen von Radziwill's, 
in von Sagan, Gräfin Pauline Neale und rau von 
geb. Neale. Ueber Wrangel, Burgsdorf mag ihn 
ehr jehen. Ueber die Krankheit des Könige; am Hof 
ı der Stadt weiß man recht gut, wie fchlecht es ſteht. 
ntliche Lügenverſicherung in der Thronrede wird all- 
verachtet und gefhmäht. — | 
rt Prediger Krummacher in Potsdam hat hier in einem 
g öffentlich erflärt, dag er die neun Artikel der Evans 
n Allianz, für die er noch vor einigen Monaten ge: 
und geworben, nach reiferer Einfiht nun doch ver- 
als zu beengend, man müfje die Formel allgemeiner 
! Der Schwarzrod! — Der Prof. Hengftenberg eifert 
rend gegen die Evangelifche Allianz, und wirft ihr 
ie gebe ſich mit Seftirern ab und laffe Freimaurer 
er Schwarzrod! — 
e Schrift „Quid faciamus nos?“ ift von Dr. Kon- 
Frantz. Sie erlebt einen zweiten Abdrud, ganz 
ient! Man ift hungrig, und verzehrt das erfte befte 
otene! — 
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Donnerstag, den 14. Januar 1858. 

Die Volkszeitung befpricht die Thronrede, größtentheile 
billigend, doch auch tadelnd. — Die Neue Preußifche Zei: 
tung nimmt die Berficherungen und Verheißungen Man: 
teuffel’8 in Betreff ded Königs eifrig auf, und ftellt fich, 
ald glaube fie alles; fie hat ein Arg dabei, nämlich Die 
Beſchämung des Minijterd, wenn feine Worte fih als falfch 
erweifen. — Heute bringt der Minifter-Präfident dem Land: 
tage näheren Bericht über die Krankheit ded Königs, Die 
Gutachten der Keibärzte, daß derfelbe dispofitiondfähig ſei zc. 
Die Aerzte haben, wie gewöhnlich in folden Fällen, das 
befcheinigt, was die Staatöbehörde — Flug oder dumm — | 
von ihnen verlangte. Der Stand der ärztlihen Wiffenfchaft 
ift ja von der Art, daß man fich bei jedem Ausfpruche mit | 
Worten verfchanzen kann, die ald gültig angenommen 
werden. — 


Freitag, ben 15. Januar 1858. 

Telegraphifche Nachricht aus Paris von einem Mordver: 
fuche gegen Louis Bonaparte; Hohlkugeln, die unter dem 
Wagen zerplapten, haben diefen Wagen zertrümmert, ein | 
paar Menſchen und ein Pferd getödtet, viele Leute verwundet, | 
Bonaparte und feine Frau blieben unbefchädigt und wohnten | 
der Oper bei. „Die Fortſetzung folgt.” — 

Auffallend ift mir die Furcht, welche die Ariftofraten | 
vor Frankreich haben, die Angſt, mit der fie in LTouid Bo | 
naparten ihr Heil ſehen! Sie haben die engiten, thörichtiten | 
Borftellungen. — | 
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Sonnabend, den 16. Januar 1858. 


Aus Paris noch nichts Genauered über den Mordan- 
ſchlag. Merfwürdig, wie hier die Rettung Louis Bonaparte’s 
von vielen Leuten gepriefen wird bloß aus Furcht vor dem 
Ungemwiffen, das an feine Stelle träte, Für ihn felbft hat 
niemand Theilnabme, als bie und da ein fchlechter Enthufiaft, 
der ih vom äußern Erfolge blenden läßt. — 


Sonntag, den 17. Januar 1858. 

Mich Tangweilt dad unaufhörliche Geträtich über die 

demorftehende Bermählung des Prinzen Friedrih Wilhelm, 
das Befümmern um die Betheiligungen, Anjtalten, Kojtüme, 
das Kragen nach taufend gleichgültigen Kleinigfeiten, die 
dabei vorfommen follen! Diefer lakaienhafte Eifer findet ſich 
am meijten bei folchen Reuten, welche dem Vorgang am 
fernſten ftehen, bei feinen Beamten, Kaufleuten, rauen 
Aus dem Mittelftande; die vornehme Klaffe benimmt jich 
ruhiger und gleichgültiger. Auch die Zeitungen halten fich 
jur Beeiferung, zum Lärm und Jubel verpflichtet. Die 
Poeſie pflegt bei folchen Gelegenheiten ihre häßlichften Miß- 
geburten ſchamlos zur Schau zu ftellen, einige haben mir 
\hon gefehen! — 

Das Krönungs- und Ordensfeſt fand heute Statt, aber 
ohne Ordenövertheilung. Diefe Enthaltſamkeit foll Pietät 
vorstellen, ift aber doch nur wieder eine Halbheit, denn der 
Prinz bat ja fchon den Rothen Adlerorden in Brillanten 
dem General von Bonin ertheilt. — Der Prinz Ludwig 
ron Schönaich-Garolath ſchimpft auch darüber, ihm fei der 
Rothe Adlerorden zweiter Klaffe verfprochen, fügt er, nun 
muß er noch in’d Unbeftimmte warten. — 


Montag 
Wegen feiner Schrift „Kerkerbl 
Pfarrer Schlatter nun auch vom M: 
zu ſechswöchentlicher Feſtungshaft v 
Dem angeblich wegen irriger L 
Profeſſor Baumgarten in Roftod | 
feierliher Deputation ihr Bedauern 
gedrüdt. Die Maßregel der Regier 
riſchen fhönthuenden von Schröter 
ohne vorhergängige Unterfuhung, ı 
digung. Eine wahre Büberei. — 
Der König hatte wieder ftarken 
Kopfe. Dabei hört man immer wi 
gehe befier, er ſpreche ganz ordentlic 
nahme feit, um allerlei Webelitänder 
macht es möglich, die bevorftehende 
begehen, Jagden zu halten, Theater 
guter Dinge zu fein, befonder@ abe 
ſchwichtigt zu erhalten. — 
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Dienstag, ben 19. Januar 1858. 
Alle Zeitungen find voll von Angaben und Betrach⸗ 

tungen über den Mordverfuh in Paris. Die Volkszeitung 

ipricht mit Abfchen von Meuchelmord, erflärt ihn aber ald 
eine Folge des unterdrüdenden Zwanges, der in Frankreich 
herrſcht, und fpottet der Staatäretterei, der itarfen Regie 
rung. Mit dem Abfcheu vor dem Meuchelmord ift ed aber 

in der Welt fo fo; von allen Seiten und Partheien iſt er 
- unter gewiffen Umijtänden gewünfcht, gebilligt, betrieben 
werden; man denfe an Harmodiod und Ariftogeiton, an 
Brutus, an Charlotte Corday; einem Mörder des alten 
Bonaparte hätte halb Europa zugejauhzt. ch erinnere 
mich noch ſehr gut, daß in der vornehmiten Gefelffchaft 
Wiens es den Deutfchen zum Vorwurf gemacht wurde von 
den feinften Damen und Herren, daß noch feiner jich ge- 
funden habe, die Welt von dem Ungeheuer zu befreien! 
Prof. Immanuel Bekker fagte mir nody 1810, in Paris voll 
Ernit: „Sie werden morgen dem Kaiſer Napoleon vorge: 
ftellt, benugen Sie die Gelegenheit und jtechen Sie ihn todt.“ 
Sch fragte, zu weſſen Bortheil? Die Freibeit werde nichts 
gewinnen, Defterreih aber mich unbedenklih den Gerichten 
überliefern! — 





Mittwoch, ben 20. Sanuar 1858. 

In der Nationalzeitung fteht ein befonnener Auffag über 
Königdamt, Stellvertretung, Regentfchaft; fcheinbar .einver: 
ftanden mit dem Gefchehenen, aber ernite Winke deuten 
weiter hinaus. Die Volkszeitung weift die tüdifchen Fol—⸗ 
gerungen zurüd, die man aus dem Pariſer Mordverſuch 
ziehen möchte. Die Spener’fhe Zeitung iſt ganz toll in 
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Annahmen und Vorausfegungen, wie nur die Polizeiwirth⸗ 
ſchaft ſie wünſchen kann. — 

Geleſen, in Frederick Douglas bis 1 Uhr Morgend. — 

Ruhige Stärke, welche die engliſche Preſſe den frechen— 
wüthigen und lächerlichen Ausfällen des Grafen von Mer 
entgegenfeßt. Alberned Geſchwätz Louis Bonaparte's, ET 
„bärmlihe Verdrehungen, freche Lügen, wen fann er hen 
mit dergleihen Schnickſchnack einzufangen? WVielleicht einisgt 
Fürften und Minifter, — ja, diefe Klaffe bat ſolche Dumm⸗ 
. Töpfe. Für belle, denkende Menfchen zeigt er fich nur recht 
ald aleipnerifher — —. 

In Paris find der Spectateur und die Revue de Paris | 
unterdrüdt worden, als gefährlih! — 
. Der Kreuzzeitungepartbei ift die Heirath des Prinen 
Friedrich Wilhelm mit der englifchen Prinzeffin tief verhaßt, 
ichon weil die Prinzeffin von Preußen und ihr Gemahl ſie 
eifrigft wünfchten. Die Gerlach's und ihr Anhang arheite | 
ten im Stillen heftig daran, daß eine Heirath des Prinzen | 
mit einer Prinzeffin von Neuchtenberg zu Stande füme, w 
hofften died mehr am ruffifchen Hof als am biefigen dur h⸗ 
zuſetzen, allein ſie fanden weder dort noch hier Einga 
und alle Ränke waren umſonſt. Ja, wenn der Kaiſer ne 
laud am Leben geblieben wäre und gefiegt hätte! Da vi 
der Plan gelingen können. Nikolaus hatte auch m IE 
Gunſt für die Leuchtenberg's, ald der jebige Kaiſet — 
Natürlich thut aber die Kreuzjeitung nun ganz devot un 
erfreut, und heuchelt aus allen Kräften. — 
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Freitag, den 22. Januar 1858. 

Volkszeitung rügt mit Ernft die Einftimmung der 
Then Zeitung — der einzigen — in die nichtswür— 
ınzöjifche Polizeifprache, die auf allgemeine Aus— 

politifcher Flüchtlinge aus England, Belgien und 
t dringt. Hat Louis Bonaparte vergeffen, daß er 
(8 Flüchtling in England Schup fand, und von dort, 
en feindlichen Einfall nah Frankreich verjuchte, für 
ı Rouis Philippe ohne weiterd mit dem Tode hätte 
ı Sollen? Die Times fpielen darauf bedeutend aı, 
3 aber nicht grade heraus. — 

Graf von Erlach, deſſen rau eine geborne Pour— 
t, bat den General von Pfuel verfichert, fie alle 
dem Könige Dringend abgerathen, - den Neuchateller 
u machen, fie hätten die Schwierigkeit des Gelingend 
eſchen, das Unternehmen für eine Thorbeit erklärt, 
: König babe es durchaus gewollt, es ihnen befohlen, 
en fie denn gehorchen müffen. Und der König hat 
 auögefprocen, die Sache fei ohne feinen Willen: 
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te fein Willen geſchehen!! — 


Sonnabend, den 23. Januar 1858. 

Nationalzeitung tritt mit Kühnbeit gegen Die fran- 
Regierung auf, beinahe noch fchärfer die Voſſiſche 

Das ift doch eine gute Erjcheinung! Diefe Blät- 
n offenbar mehr Muth, ald unfre Regierung. Der 
tung iſt heut ihr Reitartifel „Lehren der Geſchichte“ 
Polizei geraubt worden. — 
8 in Bewegung wegen der Vermählung. Die Damen 
ihre Feitanzüge, die Handwerker und Mafchinen- 


venup wvOrtungen, aver uich wiſſen 
. Humboldt iſt krank und muß 
eine Erfältung, heißt es, aber in fi 
tingfte nicht ohne Gefahr! — 

Gerüchte über Bunfen, er foll 
Gefandter in London, Mitglied des 
ſchiert es mih? Aber eine Hülfe 
ihm nicht haben, er ift ein verbr 
nichts mehr leiften. Ob er perſönli 
Könige Günftling ift, verfhlägt. im 
es der Kreugjeitungsparthei ein W 
Gerüchte nicht.) _ 

Der Poligeidireftor Stieber hat 
denen er gar nicht vertraut ift, he 
fei fürzlich auf der Durchreiſe hier 
ihn gefannt und genau beobachtet, 
gehabt fih an ihm zu vergreifen, 
wife, daß er ſtets von Leuten umge 
bereit fein. Was bezwedt der S 
Mährhen? will er fehen, wer fo d 
Und dabei befhuldigt er fih und ſ 
der Pflichtvergeffenheit! — 

Aus der Zahl der Berwundeten 
Mordverſuch erfieht man, daß Louis 
Militaichealeituna non einem aanzer 
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er in Paris geduldet, ihnen Päſſe auögefertigt! Wozu 
ungeheure Aufwand? Auch bat Bonaparte felber ge- 
pft und feine Polizei für die fchlechtefte in Europa 
et. — 


Eonntag, den 24. Januar 1858. 

Die Luft iſt erfrifchend und mild. Ich entichließe mich 
tt andre Befuche zu machen in den Thiergarten zu 
inen von Arnim zu gehen, mit Ludmilla. Wir fanden 
inen, die zwar felber fagte, fie fei um vieles beffer, in ' 
theit viel fchlimmer, als da wir fie dad legtemal fahen, 
bleich und abgezehrt, fehr ftumpf und ſchweigſam; doch 
ed ihr lieb, dag wir gefommen, und fie drüdte und 
helte mir die Hand wiederholt. Dagegen war Fräulein 
zart außerordentlich gefprächig. Wir fprachen von Boſſi, 
otti, von Büchern, die für Bettinen zur Unterhaltung 
n fönnten, man wollte dramatifche Sachen, nicht geift- 
‚ fondern Iuftige, bei denen man lachen müßte, ich em⸗ 
— Kopebue, und Bettina ftimmte lebhaft ein, ja 
bue! So weit ift es alfo mit uns gefommen! Syn 
8 hatte man fich fchon mit Vergnügen von Paul de 
unterhalten laffen. — 


Montag, den 25. Januar 1858. 
unfen erflärt in den Zeitungen, daß er wohl in den 
and erhoben worden, aber in den Staatädienft nicht 
et eintrete. — 
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Der Staatsanwalt hat die von der Polizei weggenem 
mene Sonntagsnummer der Volfözeitung wieder freigegeben; 
fonft gingen darüber mehrere Wochen hin, und man beſann 
ih, ob die Polizei Unrecht haben dürfe. Doch it feine 
Sicherheit, Daß dies nicht wiederfehrt. — | 

Der Gaftwirtb in Potsdam, der ein Weltuntergang 
Konzert angefündigt hatte, ift ſchließlich Freigefprochen worden, 
das Gericht fand feine Religionsverfpottung in feiner Ar 
fündigung, nur Unſchicklichkeit. — 

Der Leitartikel in der freigegebenen Volkszeitung iſt abet 
num doch ein andrer, ald der früher angegebene. Man ſcheint 
fich darüber in Güte vertragen zu haben. Dem Redatteut 
iſt es nicht zu verdenfen, daß er unberechtigtem Anjinnen 
folgt, aber man jieht unſre Preßzuſtände. — 

Keine Amneftie verfündet! Wieder die Gelegenbiit 
Ihändfih verfäumt! Schmach den elenden Miniſtern, die J 
nicht auf Amneſtie antragen! fie felber bedürfen ihrer dd | 
am meijten! — 

Bom Prinzen Friedrih Wilhelm erzählt man folgend? 
Zug. Er beftellte mehrere Wagen bei einem biegt! 
Fabrikanten. Der Hofmarfchall von Heinz machte Dort 
lungen, der Mann babe fih im Jahr 1848 nicht aut vr 
nommen. „Was gcht dad Sie denn an?” fuhr der pre” 
auf, „das hab’ ich lange vergeffen, und er gewiß auch.“ 

In der Stadtverordnetenverfammlung bier wurde ct 
Adreſſe an dag Prinzliche Ehepaar beratben. Der Entwu? 
enthielt eine Stelle über „das freie England.” Der Fürf‘ 
Boguslaw von Radziwill drang auf deren Unterdrüdung, 
man dürfe jegt England nicht loben, died Neit von Meuchel: 
mördern! Die übrigen Stadtverordneten gaben ihrem fürft- 
lihen Kollegen nach. Le pauvre here! — 
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Dienstag, den 26. Januar 1858. 
der Leipziger Straße den Faktor der Druderei von 
bh Herrn Kahlert gefprochen, er ift in Berlegenheit 
ded Mannffriptes des zweiten Bandes von Arnim’d 
n, er meint es abgegeben zu haben, weiß ed aber 
ht. Bezahlt it der Drud des eriten Bandes aller: 
och nicht von Bettinen! — 

Dreödener Stadtrathb hat eine Glückwunſchadreſſe 
er Rettung Louis Bonaparte’d an den franzöſiſchen 
en gerichtet, dieſer perfönlich dafür gedankt. Elendes 
! Bemerfendwerth ijt dad Ungewöhnliche, daß fremde 
ngen und innere Behörden in Verkehr treten, fran- 
Polizei in ausländifchen Orten Unterfuchungen 

Schlimm wenn dergleichen einreift! — 

i8 Bonaparte nimmt auch Glüdwunjdadreifen von 
des Kriegsheeres an, welches in feurigen Ausdrüden 
t die neue Dynajtie zu erhalten. Allgemein fällt 
abroolle folder Truppenerflärungen auf, Louis Bona- 
Ibit wollte früher dergleichen nicht geſtatten; Daß er 
will, fieht man ald das Geſtändniß feiner Unficher: 
ner Schwäche an. — 


Mittwoch, den 27. Januar 1858. 
ı beiden Häufern unjred Landtages hört und fieht " 
chts. Alle Welt, Herren, Abgeordnete und Bolt, iſt 
t den Teftlichkeiten befchäftigt, Pläken zum Sehen, 
7, Huldigungen und Sichbemerkbarmachen. Herzliche 
d Liebe ſeh' ich dabei nicht, deito mehr Eitelfeit, 
ei und Bortheilfuchen. — 
efen, geplaudert. Mit Ludmilla gefellichaftliche Ver: 
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hältniffe befprochen, die Schwankungen, Löſungen, Pet 
"Inüpfungen; was alled man zu beachten hat; die Geſellſchat 
fordert immer mehr, als fie leiſtet, man darf fie nicht als 
Tach und Beruf betreiben, man muß fie entbehren können. — 

Grade heute ift doch ein Meiner Vorgang im Abgeord— 
netenhaufe bemerkenswerth. Gin Landrath von Marhall 
ift aus Preußen nah Sachſen zu einer höherbeſoldeten 
Zandrathäftelle verjeßt worden, es entftand die Frage, ob 
er ald Abgeordneter einer neuen Wahl fich zu unterwerfen 
babe? Die Kommiſſion verneinte es, der Minifter von Weit: 
phalen ebenfalld, die Nechte größtentheils. Der Graf von J 
Schwerin und Reichenſperger aber bejabten es, und fiegten. 
Zulegt jtimmte ihnen fogar der Präfident von Gerlad kei 
indem er befannte, die Sache habe fih ihm erſt aufgeflär. J. 
Der Kreugzeitungs Wagener ftritt mit gewohnter Dummbeit J. 
heftig für den Antrag der Kommiffion. — Geringe Sachen, Je 
Qumpereien! — 







Donnerstag, den 28. Januar 1858. 

Der Redakteur einer Handelözeitung, Ely Samter, it 
von hier polizeilih ausgewiefen worden. Er war den dr 
hörden mißliebig, bildete fi ein bei dem Prinzen ve We 
„ Rreugen etwas zu gelten, und war diefem nur befchwerlih.— 

Der Wirflihe Geheime Rath Bunfen ift in den gl 
berinftand erhoben und zum Mitgliede ded Herrenhauit 
ernannt worden. Der Staatsanzeiger meldet ed. — 

Der Hofmarfhall Graf von Püdler und der Gh. 
Kabinetsrath Illaire find zu Wirflichen Geheimen Rätben 
und Grzellenzen ernannt worden. — 
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Freitag, den 29. Januar 1858. 
ahrihten aus Parid; große Gährung in den Ge— 
ın, die ungeheuern Sicherheitämaßregeln feigern nur 
efühl der wirklichen Unficherheit, von dem auch Louis 
parte ganz erfüllt iſt; die zunehmende Strenge der 
i, die Unterdrüdung der Preffe, Die Adreffen der 
ven, alles gilt ald Zeichen des Verfalld, vielleicht des 

Falles. Man laht und fpottet des geängiteten 
toberhaupts, man höhnt des neuen Eidſchwurs, den 
Reineidige vorfchreiben will; wer bat mehr als er 
t, daß ein Eid nichts iſt? — Nachrichten aus St. 
burg, wo die freie Regſamkeit zunimmt, die freifin- 
Geiſter weiteren Entwicklungen heiter entgegenjehen. 
bat fi) oft gewundert, daß auf den Kaiſer Nikolaus 
tordverfuche gemacht worden, da feine ftrenge Härte 
fo vielen und ganz perfönlihen Haß erzeugt habe. 
berichtet jegt im Vertrauen, daß allerdings zwei folche 
anſchläge ftattgchabt, aber vor der Ausführung ent= 
and ganz indgeheim beftraft worden. — 
er König war heute oder geftern, fagt man, wieder 
em Zuſtand von Ermattung und Stumpfheit, daß 
fein Ende nahe glaubte. Jedoch hat er fich wieder 
‚ und machte wieder feinen gewohnten Spaziergang. 
Seiten des Hofes ſetzt man beharrlich den Schein fort, 
i der König in voller Befferung und rede und handle 
ollem Bewußtfein. Im Volfe weiß man e3 beffer, 
fih mit Gefchichten, die noch alberner find, ale Die 
hen, und kümmert fich außerdem gar nicht mehr um 
oͤnig! — | 


:nbagenvon@nfe, Tagebüder. XIV. | 13 
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Sonnabend, den 30. Januar 1858. 

Die Times fertigen den abgefchmadten Grafen Norm 
und fo weit ed nöthig auch den mäßigern Grafen Perig WI 
mit fcharfen Stadpelreden © ab, und verhöhnen die franzöif ht 
Polizei. — 

Das Mäpigite, was gegen die Gothaer gefagt werDen 
kann, ift: Die Thoren wollen einige Früchte vom Bau rnit 
der Freiheit, den Baum felbit wollen fie nicht. Alſo it e® 
auch mit den Früchten nichts! — 


Sonntag, ben 31. Januar 1858. 

Die Volkszeitung fehr brav gegen den Grafen Morny 
und die frechen Forderungen, die er an England ftelll. — 

Schmachvolle Thatſache, daß erſt jept in Dresden ſchließ⸗ 
liche Strafurtheile wegen der Maivorfälle 1849 gefällt, und J 
mehrere Berurtheilte in das Zuchthaus nah Waldheim ı J 
geliefert worden, nad neunjähriger Unterfuchung! den 
Appellationsgerichtd- Präfidenten von Langenn treffen hiebei 
ſchwere Vorwürfe! — 

Ich kann es kaum glauben, aber es ſteht in den Jr J 
tungen, daß die Regierung zu Erfurt befohlen hat, Ne J 
Kinder der Diffidenten nicht eher aus der Schule zu an‘ 
laffen, als bis fie in der Landeskirche fonfirmirt wordt 
und Ddiefen Religionszwang haben die Minifter beftätet! 
Wann wird der Prinz von Preußen diefe Schächer endiih 
zum Teufel jagen, wo fie hin gehören! — Es wäre den 
Staat eine Wohlthat. — 
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Montag, ben 1. Februar 1858. 

dad hab’ ich vom Könige von Polen Stanislaus Po- 
vofi zu träumen! Indeß benahm er fich ganz artig, 
ein franzöfifcher Brief, den er mir fchrieb, war mir 
leine Sammlung fehr willfommen, aber beim Erwachen 
zu finden! — 

erruchte Wirthichaft in Frankreich, Soldatenregierung, 
cismus. Alle Mapregeln Louis Bonaparte’ fih und 
Herrſchaft zu fichern, zeigen nur offen feine Unficher- 
ınd Angſt. Maßregeln wie unter dem Comite de 
publie 1793 find in Ausfiht, im Vorſchlag. Die 
zen gegen England find wahrhaft wüthiger Unfinn; 
törder lebten in Frankreich, unter Polizeigewalt, mit 
chten Päſſen, alle Augen der Polizei fahen feine 
er in ihnen, und England foll ſchuld fein, weil fie 
dort eine Zeitlang waren, aus frankreich hinüberges 
ꝛn! — Auch gegen die Proteftanten ald ſolche tritt 
Bonaparte mit Anklagen auf, fie follen feine Pro- 
machen, er möchte die fatholifche Geiftlichfeit durch 
efhränfung jener gewinnen! — Weber die Militair- 
n, die unverhohlene Kriegsluft gegen England auds 
n, und die Louid Bonaparte durch Aufnahme in den 
eur gutheißt, find die Engländer höchſt erbittert, for- 
Widerruf, Genugthuung ! — Granier de Caſſagnac 
dem Journal des debats vor, eö habe zwar Abfcheu 
den Meuchelmord gezeigt, aber nicht genug Begeifter 
für Louid Bonaparte! Alle honetten Leute Tchreden 
‚ die Nation verwirft diefe Nichtewürdigkeiten, fie 
t jich mehr und mehr ab. — 

le Kaifer und Könige und Fürſten befchiden Louis 
arte mit Glückwunſchbotſchaften, unfre Prinzen Als 
‚ Karl und Friedrich befuchen ihn, der Prinz; Albert 

13° 


Widrigteit, Wrvogen, Aweunuy uw 
sieht durch das Ganze. Der Mag 
unfrer Stadt und unfrer Zeit um 
ſchwendung, Hoffahrt und Augendi, 
Drdnung, Humanität, Billigkeit fehl 
des Landtags werden 300 Pläpe 

nöthig wären, und hinterher ergiebt 
theuer bezahlen follen! Die Univerf 
der Studenten, aber diefen nicht eı 
zu wählen, mußte ed endlich denn 1 


Dienstag 

Geſchrieben. Ich bin wieder i 
Artikel auszufhiden, unterlaf’ es 
geringen Erfolgs, der jept in Deut 
wahre Sprache für uns ift die dei 
es an begleitenden Worten auch n 
Bonapartismus unfrer Tage wird 
und deutſchen Blättern gut befimp 
Kreifen auch niedrige Anhänger. — 
Louis Bonaparte hat zur Sihe 
Schreckensmaßregeln wirklich ange 
ſchaft für feinen minderjährigen S 
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beſp rochen. Er ift voll guter Hoffnungen eined Umſchwunges 
der Dinge in Franfreih, und großer Berbefferungen hier. 
Ich glaube an erfteren auch, aber wenig an legtern. — 


. Mittwoch, ben 3. Februar 1858. 

Berhandlung im Haufe der Abgeordneten über das Ber 
nehmen des Magiftrats und aud des Minifterd des Innern 
in Betreff der Plätze für die Abgeordneten am Einzugstage 
der Prinzeſſin. Großer Unwillen, aber feine Abhülfe. 
Dummbeiten wurden auch gefagt, z. B. die Abgeordneten 
beroilligten der Stadt jährlich gegen 700,000 Thaler für 
mancherlei gemeinnügige Zwede, dafür fünnten fie doch wohl 
100 Pläbe frei haben! Als wenn hier foldhe Gegenfeitigkeit 
in Betracht käme! Der Minifter Herr von Weftphalen 
vertheidigt fih ſchlecht, Herr Bold den Magiftrat noch 
ch lechter. — 


Donnerstag den 4. Februar 1858. 
Die ſchändlichen Maßregeln in Frankreich haben ſchon 
Einwirkung auf Deutſchland. Die Polizeithätigkeit belebt 
N) überall, die Preffe wird verfolgt oder mißbraucht. Ein 
ultramontanes Blatt in Augsburg empfiehlt die Wieder: 
einführung der Folter! In Naffau verbietet die Polizei die 
Ftankfurter Zeitfchrift „ Deutſchland“. In Würzburg wird 
eine Zeitung beichlagen und angeklagt, weil fie Worte aus 
pem verbotenen Gefchichtäwerfe von Gervinud zitirt. In 
Dreöden wird eine Zeitung verurtheilt, weil fie aus einem 


Geſandten UNTELTHANTgE Neappupe: . 
wahrhaft gottwerlafien! — 

Während der Bundeötag die M 
ftein und Lauenburg fräftig aufjut 
luxemburgiſchen Gefandten anzeigen, 
Zuftände nun geordnet fein! Die 
ſchändlich die Regierung dort gewirt 
noch ärger, ald die däniſche in F 
Solche Nichtswürdigkeiten gehen vı 
fih die höchiten Behörden! Und vo 
1848! Haben die Leute gar fein C 

Eine preußifche Amneftie ift nid 
baftete bleiben der Freiheit, politiſch 
landes beraubt, aber einige ſchon 
gemeiner Mörder hat der Prinz von 
Aufenthalts zu London zurüdgezoger 
Zuchthausſtrafe verwandelt. — We 
Rath ertheilen? — 

In Louis Blanc gelefen; er 
der Charlotte Corday mit Falter ı 
Meudelmord, will daß man ibn, 
verwirft ihn als unſittlich und ir) 
lich. Und diefen Mann will Toui 
der Mitfhuld an dem legten 
wiſſen die Mörder und Meineidige 
anderwärts zu finden! — 
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Freitag, den 5. Februar 1858. 

Schwierigkeit die Menfchen richtig zu behandeln, ich hab’ 
och immer nicht gelernt! Die Einfiht hab’ ich wohl, 
die Ausübung bleibt mangelhaft. Maß halten ift eine 
tjache, nicht nur in der Strenge, auch in der Güte, 
r Liebe, in der Hingebung. Cine vorhandene Ueber: 
yeit, fei ed des Geiftes, der Stellung, des Talents, foll 
nicht verläugnen oder aufgeben, gerechte Anforde: . 
n nicht nachlaſſen, — oder man wird fchon fehen 
daraus erfolgt! Aber der Teufel mag alles beobachten, 
die Klugheit befieblt, recht wohl ift und doch nur, 
wir fie ganz außer Acht laſſen, folge daraus was da 
! Nur mit Kindern darf man fih nicht völlig gehen 
‚ bier iſt es Pflicht gegen fie, Mag und Ordnung 
ten, und wie felten nur gejchiebt das! — 

yer Artifel des Brüffeler Blatted Drapeau über das 
Ufche Attentat vom 14. Januar ift auf Xouid Bona- 
8 gebieterifches Verlangen vor Gericht gezogen worden, 
vird ohne Zweifel eine ſtrenge Verurtheilung zur Folge 


Sonnabend, den 6. Februar 1858. 
ahrichten aus Paris. Die Errichtung der fünf großen 
alifd in Frankreich, mit den Marſchällen⸗Paſcha's an 
spige, mipfällt auch den Truppen. Jeder Paſcha foll 
rttaufend Franken jährlich zu außerordentlichem Prunk⸗ 
nd erhalten, recht als wollte man den friegerifchen 

in Schwelgerei und Ueppigkeit erftiden! Die Angft 
Bonaparte’d tft die Wonne der Freiheitsmänner. Die 
yenadreifen im Moniteur dauern fort. — 





Im engliſchen Parlament bertz 
Bonaparte, den falſchen, feindlichen 
Stolz der englifchen Nation empört 
tätherifhen Unglimpf, aber die Erı 
des Prinzen Albert, der Minifter 2 
äulöfchen! In England zuerft hat 
Staatsftreiher anerfannt, ihm gehul 

Der General von Plehwe verfi 
griffe ih mit zürnendem Trotze zu 
ſchlecht gerathen, man hält ihm öffe 
mit Lindenberg und anderm jolden 
theiligung an Geldgefchäften, ja n 
dabei fein Ehrenwort verpfändet uı 
In preußifhen Zeitungen gedrudt z 

Der nichtenugige pfäffiiche Vilr 
faffer einer ſchlechten aber vielgebrau: 
bat gegen feine Marburger Kollegen 
den Konfiftorialrath Ranke, eine {hä 
druden laſſen, und zuleßt die Verfaf 
geftehen müffen. Er hat fih dan 
dag die Schrift nicht für das Pu 
das Minifterium beftimmt geweſen. 
Er ift ein Freund des Diebes Haf 
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Sonntag, ben 7. Februar 1858. 

Rühner Artikel in der Nationalgeitung über die Parifer 
bihaft, es ift ein Wunder, daß dergleichen gelitten 

Die Volkszeitung auch fehr kühn über Hannover, 
ed feine Staatödiener, fondern nur noch Königliche 
‚er giebt, wie es jegt eben geſetzlich ausgeſprochen worden; 
linde König ift mehr ald blind, er iſt dumm und bos⸗ 
. Und war ein fo quted Kind! — 
Die Stadt fchon heute in großer Bewegung. — Sonn- 
ınd helles Wetter; unter den Linden gedrängte Menfchens 
ꝛn, überall Fahnen, Guirlanden, Maftbäume, Borrich- 
en zur Beleuchtung, die Wirthöhäufer und Kaufläden 
ihr Beſtes. — 
Mehrere pommerfche Junker äußern ihr Mißfallen an 
engliſchen Verbindung, hätten eine ruſſiſche vorgezogen, 
ten vom Prinzen von Preußen und feinem Sohne 
ig Gutes, wünfchen nach Ablauf der dreimonatlichen 
lvertretung des Prinzen von Preußen diefe nicht auf’s 
ihm, fondern der Königin übertragen zu ſehen ꝛc. — 
Der Prinz von Preußen hat von London aus viele 
ıferlaffe verfügt, gegen hundert Militairfträflinge bes 
gt, unter denen Einer vom Jahre 1848, aber fein 
tiicher Gefangner iſt freigelaffen oder feine Strafe er: 
igt worden! — 


Montag, den 8. Februar 1858. 
Auch die Nationalzeitung bringt dem heutigen Feſt einen 
tungezoll, aber einen nur mittelmäßigen, die Poeſie 
ſich bei dem Anlafje dürftig. — 
Beſuch vom Herrn General von Pfuel; nur eilige muntre 
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Begrüßung. Er wird den Einzug bei feinem Shmugel 
dem Kommandanten General von Alvensleben ſehen. —X 
Ritter des Schwarzen Adlerordens ſollte er feierlich de M 
Empfang auf dem Schloffe beiwohnen, aber der Hof m W 
nichts von ihm, er nichtd vom Hofe wiſſen. — 

Unfre Leute gingen alle den Einzug anfeben, un a Tle 
fanden dazu günftige Gelegenheit. Sie famen alle befridtu Di 
wieder, freilich auch gehörig durchfältet. Die feitgeieen #r 
Zeit war ziemlich eingehalten worden. Gegen 2 Uhr wear 
die Hauptfahe vorüber. Ludmilla hatte verihmäht Du 
Sachen unzufehen, und war mit mir zu Haufe geblieben. — 

Gegen Abend allgemeine Beleuchtung der Stadt. Der. 
Graf von Königemard richtete fich nach mir, vier Wachs— 
lichter an jedem Fenſter. Beim Prinzen Wilhelm von Baden 
aber blieb alled dunfel. — 

Die Beleuchtung war nicht allgemein, ganze Käufer 
und viele einzelne Wohnungen oder Stodwerfe blichen dun: 
fell. Die Beleuchtung des Brandenburger Thores und Dei J. 
sriedrihödentmald waren ganz mipratben; bei legterem 
waren die Bildwerfe ganz im Dunfel. Die bunten Yater: 
nen gaben troß ihrer Menge nur ein fpärliches Licht, alle? 
machte einen geringen Eindrud; die Trandparentgemäbldt, 
Wappen und Namendzüge, zeigten ärmliche Erfindung: 
ihön und wirffam waren nur die Sterne und jontigen 
Verzierungen von Gaslichtern, die unter den Linden viele 
leuchteten. Wir haben Berlin fehöner beleuchtet geſehen, Pp 
bei der Huldigungäfeier 1840, die drei Märzabende 189, Wr 
und fogar noch fpäter. Sch mußte mir befennen, daß alt P 
nur gewöhnlich, leer und fogar ärmlid war. Von unjtm 
Magiftrat war freilich nichts Gefchmadvolled oder Edles 1 
erwarten, ihm fcheint der Weihnachtstannenbaum mit hunter 
Lichtern das Höchſte, was fich erreichen läßt. Die Bürger 
hatten jich nicht angeftrengt, nur die Gafthöfe, Kaufleute, | 
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ten ꝛc. ihre Schuldigfeit gethan. Das Volk be- 
gut, äußerſt gefittet, obwohl unter den dichtge- 
Rafjen oft faum durchzukommen war. — 
Umneftie! In allen Lichtern ſah ich nur Dielen 
yug audgedrüdt! — 
znig und die Königin haben das junge Ehepaar 
» empfangen. Died war eine Ueberraſchung, die 
ıcht aber als Geheimniß behandelt worden. "Der 
zur Prinzefjin gejagt: „Wie herrlich, daß du 
rt bift!* bat fie in die Zimmer hinaufbegleitet, 
bald wieder die Nüdfahrt nach Charlottenburg 
die Königin aber fih nach Berlin auf das Schloß 
n bier die Prinzeffin wieder zu empfangen. — 
diefer Erfcheinung des Königs ift fein Zuſtand 
r weiß feinen Namen, fagt ein Wort für das 
rt mit beiden Händen in die Suppe um ſich zu 
nd macht viel andres DVerfehrted und Häßliches, 
ı immer wachfam und beforgt fein muß. — 


| Dienstag, den 9. Yebruar 1858. 
tungen find voll von ausführlichen Beſchrei⸗ 
: geftrigen Vorgänge; fie geben fich alle Mühe, 
id an Worten ift groß, aber was damit gejagt 

gering. Alles weilt im Gebiete des Philifter: 
Gewöhnlichen, ded Kleinlihen; Geijt fehlt gänz- 
Gedichte find fchauderhaft, nicht ein einziges, 
wur einen Funken fprühte! Bor allem wird dem 
Gewerke und Körperfihaften gefchmeichelt, Namen 
n werden aufgezählt. In der Nationalzeitung 
Dr. Trefe das Wort. — 
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Als Labung auf dieſe Yangmeiligfeiten bringen mir die 
Zeitungen die Rede des Herrn Noebud im englifchen Unter: 
haufe. Die frehen Anfchuldigungen Louis Bonaparte's 
weift er mit Zorn zurüd, fchildert ihn felber ald Flüchtling, - 
der von England aus Frankreich angriff mit gewaffneter 
Hand, einen Soldaten tödtete ꝛc. Er gebraudht die Bes 
zeichnungen, Napoleon le grand, den England nicht ges 
fürchtet habe, und Napoleon le petit, den es verachten 
fönne. Bravo, braviſſimo! — 

Die Zeitungen melden, daß der Prinz von Preußen 
am "25. Januar in London auch zwei in Preußen zum Tode | 
verurtheilte Mordbrenner zu lebenslänglichem Zuchthaus her | 
gnadigt habe! — | 

Louis Bonaparte hat feinen Minitter des Innern Bils | 
laut ſpringen laffen, und jtatt feiner den General Espinaſſe 
ernannt. Der Minifter des Aeupern Graf Walewski jtebt 
aud) auf Dem Sprunge. — 

Merkwürdig, daß in jegiger Zeit, unter diefem Zwang | 
und bet diefer Zerjtreuung, in Frankreich eine vollftändige 
Meberfegung des Plotinos erfcheint! — 


Mittwoch, den 10. Februar 1858. 

In China von den Engländern und Yranzofen Kanten 
erſtürmt. — 

Louis Bonaparte läßt jebt dem enalifchen Miniſter 
fein Bedauern ausdrüden, daß dur einige, ohne Befehl 
in den Moniteur aufgenommene Militairadrefien, das eng 1 
fifche Gefühl verlegt worden. Die englifhen Blätter be | 
ſprechen diefe Ausflucht, dieſe handgreifliche Rüge, mit aller . 
Schärfe. — 





L) 
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Donnerstag, den 11. Februar 1858. 

Die Schöneberger hatten ſich auch beitend gerüftet, um 
18 neue Ehepaar zu begrüßen, weißgefleidete Mädchen 
Ulten begrüßend ein Gedicht überreichen, allein der Zug 
ing ohne anzuhalten durch den Ort, und die Schöneberger 
ihen ihm traurig nah. Man fagt, der Pfarrer rege habe 
ies veranlaßt, aus Aerger, Daß die Gemeinde feinem Ge— 
ichte das des jüdifchen Arztes Dr. Lövinfon vorgezogen 
abe. Die Volkszeitung befpricht dies, und den Einſpruch 
>S Pfaffen, der ausdrücklich erklärt hatte, es zieme ſich 
‚ht, daß ein Nichthrift bei folcher Gelegenheit die Ber 
Aßungsworte liefere! Ein pfäffifcher Artikel in der Spe- 
:r’ihen Zeitung fucht dem Pfaffen Recht zu geben. Die 
Aönebergerinnen aber werden zur Genugthuung hieher 
if das Schloß befchieden, um Gruß und Gedicht anzu- 
ingen. — | 

In Trier hat ein Polizeidireftor mit zwei Gehülfen und 
nem franzöſiſchen Polizeiagenten in der Nedaktion der 
Trierer Bolfäzeitung Hausfuhung gehalten. Man fuchte 
8 Manuffript einer Parifer Korrefponden;, hat aber weder 
eſes noch andres Begehrte gefunden. — 

Berhaftungen in Mainz, Wiesbaden, Frankfurt am 
Rain, lauter Fehlgriffe, die Angehaltenen wurden gleich 
teder freigegeben. In Straßburg follte fogar Mazzini 
erhaftet fein. (In Kehl, nah Straßburg abgeliefert!) — 

Lord Palmerſton hat wirklich einen Geſetzvorſchlag in’d 
Parlament gebraht, um das Berfahren gegen Verſchwörer 
zu erleichtern‘, die Strafen zu verfchärfen. Aber ftatt der 
Verſchwörer werden Mipfällige zu nennen fein! Er brand» 
markt fich hiedurch auf ewige Zeiten. Und England brand: 
markt fich, wenn ed den Gefebvorfchlag annimmt! — 

In der Neuen Preugifchen Zeitung hofft ein fchmieriger 
— nah Friedrich Augujt Wolf anftatt falbungsvoller — 
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heuchlerifcher Artikel, die englifche Prinzeſſin werde uns die 
englifhe Sonntagöfeier bringen, bei und werde der Son 
tag noch lange nicht genug geheiligt! Diefe Gleipneret! 
nehmen fein Ende! — 

Das Herrenhaus vernimmt mit Unzufriedenheit, daß Di 
Miniiter diesmal feine Aenderung des Jagdgeſetzes v Ob 
ſchlagen werden, und giebt feine Unzufriedenbeit zu erfenn E 
Die Uriftofraten find ungeduldig, müflen aber warten. En 
Jahr vergeht indeß bald. — 





Freitag, den 12. Februar 1858. 

Man macht jegt viel Rühmens von dem außerordentt © 
güfigen und freundlichen Bezeigen der Königin gegen Ir! 
junge Prinzefjin, die Prinzeffin von Preußen ſelber je | 
ganz erſtaunt und gerührt darüber fein, man glaubt an Dt 
herzlichfte DBerföhnung. Empfindſamer Anflug, der nicht vi«! 
zu bedeuten hat! — 

Die naffauifche Regierung hat die in Kranffurt am 
Main erfcheinende Zeitfchrift „ Deutſchland“ verboten. — 

Die verfchiedenen Syfteme der Stenographie find mit 
einander in Streit. Ein preußifches Blatt hat die in Sachſen 
geltende Art ſcharf angegriffen, ein preußifcher Staatsannalt | 
hat darin ein Vergehen gegen eine Behörde gefehen, ta? 
Gericht aber fand feine Beleidigung in dem Auffag, mt | 
erflärte überdies, daß die Geſetzesſtelle nur von preußiſchen 
Behörden gelte, nicht von fremden. — 

Leute von der Junferparthei, befonderd auch alte Mit 
tairs, laffen ihren Aerger darüber aus, daß die YBerlmt 
bei den Einholungsfeierlichkeiten ih fo gutgefinnt und ar 
fittet betragen haben, daß feine Unordnung, feine Robheiten 
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ıllen find. „Das jind doc, diefelben Kanaillen,“ hört 
gen, „die vor zehn Fahren Barrifaden bauten und 
is ſchoſſen!“ Und können die Bürger nicht Aehnliches 
of und von den Soldaten fagen? — Man hüte fi 
mem Anlaß, ed könnte nicht jo glimpflich ablaufen 
mald! — 


Sonnabend, den 13. Februar 1858. 
is Philiftergefhwäg in den Zeitungen über die Ver: 
agsfeitlichkeiten reißt nicht ab, und wird langweilig 
Sinerlei des Stoffes und die Erbärmlichfeit der Ber: 
ng! Es ift chen nur Philiſtergeſchwätz. — 
sgegangen mit Ludmilla. Bei Kranzler den General 
fuel getroffen, und mit ihm in's neue Mufeum ge: 
Beim Eingange den Großherzog von Weimar ges 
n, der eben wegging; fchnelle Artigfeiten. — Herrn 
Hotho befuht im Kupferitichfabinet, er führte uns 
die noch nicht allgemein eröffneten Säle. Beim Weg- 
jtießen wir abermals auf den Großherzog, der von 
Adjutanten Grafen Hendel von Donnerdmard be: 
wiedergefommen war; er nahm mic, bei Seite, ent- 
gte fih wegen H. bat mich ferner an jeinen Wunfch 
fen und mit ihm darüber nach Gelegenheit in un- 
ren Briefwechjel zu treten ꝛc. — 
r König fuhr neulih am Kanal fpazieren, und rief 
utfcher unwillig zu, er fahre einen falfchen Weg, und 
jer darauf nicht hörte, fchlug jener mit der Kauft ein 
: ein, und befahl wüthend, er folle dahinab in’e 
fahren! — 
rt Prinz von Preußen hat den Abgeordneten der 
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Univerfität gejagt, Die Wiffenfchaft büße ihren Werth und 
allen Ruhm ein, wenn fie einfeitig und unfrei werde, und 
mehr dergleichen, wobei er den berüchtigten Stahl ſchar 
anſah, der wie ein begoffener Hund fih krümmte. — 

Herr Stirling hat im englifchen Unterhaufe am 10, in 
Erinnerung gebracht, daß ein franzöfifcher Unteroffizier Car- 
tillon, der den Herzog von Wellington zu ermorden gefudt, 
deßhalb vom Kaifer Napoleon von St. Helena aus mit 
einem Legat von 10,000 Franken bedacht worden, und Louis 
Bonaparte habe den Cantillon aufſuchen und ihm. das Per 
mächtniß mit den aufgelaufenen Zinfen auszahlen laflen. — 

Der Kladderadatich verjpottet fcharf den Paſtor rear 
in Schöneberg, und fragt, warum man bei den Dermählunge 
feften in London die jüdische Mufit Mendelsſohn's, hier die 
jüdiſche Mufit Meyerbeer's zugelaffen habe. — 

Lord Balmerfton von Lord Ruffel, und auch von fenem | 
bisherigen Anhänger Mondton Milnes, wacker befümpft 
Er erflärt, in Frankreich feien Militairadreffen feit ſechißg 
Jahren ganz gewöhnlich, wie ihm jebt erft fund geworden. 
Aber das ift falſch. Unter dem Direktorium gab ed en 
folched Beifpiel, dad harten Tadel erfuhr, und immer galt 
der Grundfaß, die Truppen als folde dürfen nicht berath- 


ſchlagen. — 





Sonntag, den 14. Februar 1858. 

Die Nationalzeitung bat einen tapfern Artikel gegen die 
franzöfifche Wirtbfchaft. Die Volkszeitung aber einen eler 
den gegen die Franzoſen felbit, überdied voll falfcher An 
gaben und Folgerungen. Die Namen, welche ſchon 1804 
und 1808 hervortraten, Chamifjo und Ubland, fest er nad 
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ie litterarifhen Größen Frankreichs fegt er zum 
n fo unrichtig. Die romantifche Schule glaubt er 
m fchnöden Wort abthun zu können. Indem er 
er jetzigen Geifteöfraft prahlt, vergißt er, daß ganz. 
nd auch in Knechtſchaft liegt, die Nation ſchmach—⸗ 
erdrückt iſt. Ueberhaupt ift es die größte Unge— 
: eine Nation mit ihrer Regierung zu verwechſeln, 
diefer abfchägen zu wollen. Unter dem elenden 
dem Wünfzehnten jtanden frangöfifcher Geiſt und 
he Wiffenfchaft jehr hoch, das Jahr 1789 hat die 
e Nation gezeigt. Unter den traurigen Karlsbader 
ꝛn haben deutfcher Geift und Trieb fich mächtig 
» Die Griehen find unter den vielen Tyrannen 
rüdt worden, in Athen fam nah Piſiſtratus die 
üthe der Republik. — 

Zeitungen befprechen den Tall wegen der Belohnung 
"8, die Louis Bonaparte dem Meuchelmörder nadh« 
mit allen Zinfen habe auszahlen laffen. — (Xord 
on verneint ed.) — 

Palmerfton kündigt feine Mapregeln in Betreff 
idiſchen Kompagnie an. Der Widerfpruch iſt ſchon 
ds mit Rudmilla in die Singafademie gefahren, 
der Madame VBiardot-Garcia. Der Saal ganz ges 
ie fang eine»Arie aus Händel’d Oratorium Sams 
ich, eine Arie aus der Oper Niobe von Paccini 
, ein paar Romanzen franzöfifh, ein Volkslied 

und — die Krone von allem — die berühmte 
Graun's Britannicu® Mi paventi. Sie wurde 
atſcht, doch nicht mit fo allgemeinem Sturm ald 
arten durfte, ala fie verdiente. Sie ift häßlich und 
edig und fcharf, und anmuthig, ftetd bejeelt und 
ie ganze Erjcheinung von zauberhafter Wirkung. 


agen von Enſe, Tagebüder. XIV. 14 
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In der Zwifchenzeit beider Abtheilungen ging ih zu it 
fie zu begrüßen, ich erinnerte fie auch an das Blatt, Wi J 
fie mir vor zehn Jahren gefchenft, mit der erften Zeile det 
‚Marfeiller Hymne; mit Tuftiger Erfchrodenheit rief fi 
lachend: „Comment, j’ai laisse des autographes aus 
revolutionnaires que ga?“ — cd) eriviederte, heute Id 
deffen unter und zu erinnern könne nicht fchaden! Si 
war fehr liebenewürdig und munter, die wahre Gonfuce: 
Dad Geſpräch mußte doch bald abbrehen. Am Schluſe 
des Konzerts verweilte fie noch lange im Saal und fpud 
mit einigen Damen, einer Gräfin Kaminska, Fräulen, 
Wagner ꝛc. — | 


Montag, den 15. Februar 1858. 

Roſenkranz in Königöberg fendet mir feine Schrift: 
„Apologie Hegel’ gegen Dr. R. Haym von Karl Rein J 
franz, Berlin 1858.” Ich lad fie fogleich, fie freut mid 
ſehr. Das freche Geſchwätz des verdrehten Burſchen wit 
gehörig abgeftraft, nur bleibt Roſenkranz in feiner edlm 
und milden Haltung, und fteigt nicht in Die gemeine Au® 
drudömeife feined Gegners hinab. — 

Die Schmweiter ded Königs, verwittwete Großhetzezu 
Alexandrine von Mecklenburg-Strelitz, hat zu Herrn und! 
Frau von * gefagt, der Tag, an welchem der König! dit 
Stellvertretung durch feine Unterſchrift erneuert habe, ſe 
ein befonders guter geweſen, wie feitdem feiner mehr, & 
gehe feitdem nur immer fchlehter, und wenn jener Tag: 
verfäumt worden wäre, hätte man fchwerlich feine Unter 
jhrift erlangen können! (Wie diefe ausgefallen, ift and 
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die Frage. Qui est-ce que l’on trompe ici? fragt 
0.) — 

rer Fabrikant in England, welcher die Granaten für 
Barifer Attentat verfertigt hat, fagt aus, daß deren 
ıt von ihm gemacht und abgeliefert worden. Beim 
tat find höchſtens fieben verwendet; welche Angft und 
dag noch dreiundneungig verplakt werden können! — 
n England ift von der Polizei ein Preid von 200 
d Sterling für die Ergreifung eines angeblich bei dem 
er Attentat mitfchuldigen Allſop ausgeboten worden, 
Engländerd, wie man glaubt, vielleicht aber ift ed ein 
r Name. — 

n London ift ein Franzoſe Bernard verhaftet worden, 
Ritfhuld an dem Parifer Mordverfuh verdächtig. — 


Dienstag, den 16. Februar 1858. 

)er Generallieutenant von Plehwe ift geftern von dem 
fierlieutenänt  Jahmann im Zweikampf erfchoffen 
n; Jachmann ift der Bruder der Frau des jungen 
ve, und Geldverhältniffe und Ehrenvorwürfe machten 
zweikampf unerläßlih. Plehwe fällt wie Hindeldey ! 
Reaktion jammert um ihren Helden, den Freund Lin⸗ 
r9’8 und ähnlichen Gelichterde. — 

bends bei *. Noch zulegt Fam Fräulein Anna Gott- 
, die heitre Erjcheinung ſchöner Gutmüthigfeit. — 
rer Bundestag befhäftigt fih nun ernftlich und ſchwer⸗ 
mit Holftein und Lauenburg, die wahre fchledwig- 
miſche Sache wagt er nicht in die Hand zu nehmen! 
wendet fi) von dem troftlofen Verfahren ab, dad doch 


Erfolg haben wird, außer wenn die andern Mächte 
14* 
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— Rußland thut e8 — zuftimmen. Sollen die Deutſch En 
darauf ſtolz fein?! Wie kann Deutfchlandd Sache nos db 
außen gut ftehen, wenn fie im Innern fo elend gemak> Tt 
ift? Thun nicht alle deutfchen Regierungen in ihren Linden 
daffelbe, was die dänifche in den Herzogthümern thut? UmwfT 
bat nicht grade der Bundestag fie dabei unterftübt? — 

Ueber die Sache Cantillon ergiebt fih aus dem Mora: 
teur folgendes Thatfächliche. Louis Bonaparte befahl & m 
Jahr 1853, daß die noch unbezahlten Vermächtniſſe mei 
Kaiferd Napoleon vollftändig ausgezahlt werden follen. Em 
Auguft 1854 wurde depfalld eine Kommiffion niedergefi St, 
die am 6. Mai 1855 Bericht erftattete, daß achtzig be 
rechtigte vollftändig ausbezahlt worden, worunter No. 2 
Cantillon, mit Kapital und Zinfen. Demnach find alt 
andern Angaben reine Lüge. — 


Mittwoch, den 17. Februar 1858. 

Die Sache mit Cantillon ift noch nicht ganz im Kl" 
Lord Palmerfton hat fie zwar verneint, findet aber ni 
vollen Glauben. Auf die Frage, ob Louis Bonaparte 
Bedauern über die Militairadreffen auch, wie diefe, im Nr“ | 
niteur gedruckt erfcheinen werde, hat Palmerftion mit Reis 
geantwortet, und die Warnung Hinzugefügt, man möhtt 
nicht den Bund zwifchen Frankreich und England Iodem! 4 
Aber warum fagt er das nicht Bonaparten, der ed am 
meiften thut? — 

In unferm Herrenhaus hatte der nichtenugige Minifter 
ded Innern ein Geſetz eingebracht, das die Niederlaffungen 
auf dem Lande beichränfen, die Beweglichkeit des bäuerlichen 
Grundbeſitzes erfchweren, überhaupt den Bauern Freiheit 








213 


nehmen follte; der Graf von Hoverden fagte, das Geſetz 
merDe Taufende ruiniren, Hunderttauſende befchädigen und 
Millionen erbittern. — Der Miniiter hatte die Schmadh, 
ein Geſetz faft einftimmig verworfen zu fehen! — Der 
Graf von Merveldt hat für dad Jagdrecht gefprochen, und 
aber von geplagten Hoſen und zerquetichten Hühneraugen 
BilDer gebraucht, die feinen- Namen dem Kladderadatfch 
deſte ns empfehlen. — 

Be dem Zweikampf in Königeberg hat fich der Ge- 
neral von Plehwe fchändlich, der Gegner Lieutenant Jach⸗ 
mann Sehr gemeffen und großmüthig benommen. Ganz 
Königsberg ift auf Seiten des letztern, auch der Ehrenrath. 
Plehwe hat ſich wild und unwürdig aufgeführt, er ift un- 
ehtenhaft gefallen. — Die Kreuzzeitung jammert. — 


Freitag, den 19. Februar 1858. 

Im alten Mufeum bei Seren Hofrath Bolzenthal im 
M ünzkabinet, ihm die Medaille auf den brafilifhen Berg⸗ 
werködireftor Barnhagen übergeben. — 

Der vom Jahr 1848 her berüchtigte Held ift wegen 
Beleidigung eines Theateragenten durch die Preffe vom Ge- 
ruht zu einer geringen Geldftrafe verurtheilt worden. Er 
iſt in völlige Unbedeutenheit verfunfen und die Polizei läßt 
ihn gewähren. — 

- In Heidelberg ift am 16. der Geh. Hofrath Ereuzer im 
88. Lebensjahre geftorben, der einftige Geliebte der Fräu⸗ 
lein von Günderrode. — 
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Sonnabend, den 20. Februar 1858. 

Frau Bettina von Arnim fchidte ein Bud) zurüd, et 
ließ fich ein anderes audbitten; es ginge ihr leidlich, hi— ti 
ed. — 

Nachricht, daß das Sicherheitögefeg — To heißt d— 
Schandftüd — in Parid angenommen worden, Ollivier ha — 
bündig und tapfer dagegen gefprocdhen, aber nur 23 Stine 
men traten der feinen bei. — 

Nachricht, daß Palmerfton’d Bonapartifches Gefälligkeitie- 4; 
gefeß im Unterhaufe mit einer Mehrheit von 19 Stimm A, 
abgewiefen worden. Ein erfreuliher Sieg, was au imm mr: 
feine Folge fei! Englands Herabwürdigung ijt vermiede—mm, 
Louis Bonaparte wird für feine Frechheit geitraft. — 





‘ Sonntag, den 21. Februar 1858. 

Schlimme Gefhichten vom General von Plebw, Dei 
fein Dienftanfehn mißbrauchte, um untergebene Offizier 31 | 
nachtheiligen Geldverpflichtungen zu drängen, der in allerf €! 
ſchmutzige Händel verwidelt war, und gegen jein de” 
wiffen fein Ehrenwort verpfändet hatte. Sein heuchleriſchec 
Chriſtenthum und fein gleißneriſcher Königseifer konnter 
auch auf die Dauer nicht täuſchen. Er war in Königsbetg 
allgemein gehaßt und verachtet. Bor den Augen feiner 
Kinder würgte er ein Dutzend Tauben, die fie erzogen hatten 
und liebten, ald Strafe geringer Unart! Er war der Freund 
Lindenberg's, das jagt alles. — 

Der Prinz von Preußen ſah geſtern im Schauſpielhauſe 
die Räuber, und ging nach der Vorſtellung unbegleitet nach 
Hauſe. An der Behrenſtraßen⸗Ecke glitt er aus und ver— 
ſtauchte ſich den Fuß, niemand war in der Nähe zur Hülfe, 
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: Tchleppte ſich mühſam bis zu feinem Palaſt. Kein andrer 
rinz bat fo viel derartiges Unglüd erfahren. Daß er fo 
ınz allein ging, ohne Adjutanten, fällt jehr auf. Früherer 
‚achen eingedent, vermuthen manche Leute, der Prinz möchte 
ohl nicht unmittelbar aud dem Theater gefommen, fondern 
ach demjelben noch anderdwo geweſen fein. — 


* 


Montag, den 22. Februar 1858. 

Dr. Grün in Brüffel, Verfaſſer eined Artikels über 
aremburg in der Zeitihrift „ Jahrhundert * it in Quremburg 
egen Majejtätäbeleidigung zu drei Jahren Gefängnig ver: 
ct heilt und jene Zeitfchrift verboten worden. Sie haben 
TU aber nicht! — 

In Gotha hatte ein Gewerbtreibender am Todestage 
S in Baden kriegsrechtlich erfchoffenen Adolph von Trützſch— 
E ein Gedicht zu deſſen Ehren druden laſſen. Er wurde 
X Gericht gezogen, von diefem aber freigefprochen. — 

Lord Palmerfton entlaffen. Lord Derby berufen, mit 
Igraeli, Gladitone, Stratford x. Was auch immer dar: 
18 erfolgen möge, der Sturz Palmerfton’s bei diefem 
lag iſt ein höchft erfreuliched Ereignig. Das Verlangen 
83 — Louis Bonaparte war eine empörende Frechheit, 
08 Nachgeben Englandd wäre eine feige Nichtömwürdigkeit. 
Unfre Ariftofraten, fonft gefchworne Feinde Palmerfton’s, 
find über feinen Sturz erfchroden, und fteden die Köpfe 
orgenvoll zufammen. — | 
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Dienstag, ben 23. Februar 1858. 


Aus Rönigäberg fommt eine Erklärung, Die Ange 
über den Plehwe’fchen Zweikampf in unfern Zeitungen je = € 
falfch, verläumderifh; das Minifterblatt „die Zeit“ em m« 
dert, ihre Mittheilungen feien richtig, fie erwarte den Gege F 
beweis. Die Kreuzzeitungeleute, die Pfaffen unt Reaft < 
nairs, find für Plebwe, im Allgemeinen wird fein Name! 
verabjcheut, als der eined wüthigen Fanatikers, haßerfüllt e 
Gewaltmenſchen. — 

In Köln war eine Hausfuhung, aus Gefälligfeit f 1 
die franzöfifhe Polizei, man fand aber nichts ala AL ı 
Schriften und Bücher, die man wegnahm, und viellisib 
wiedergiebt. — 

Berhaftungen in Turin und Genua, in der Schweiz, Wr 
Belgien, in Frankfurt am Main. Meberall ohne gehoft er 
Ertrag! — 

Unerhörte Papquälereien von Seiten Frankreichs geg 1 
Engländer und Schweizer angeordnet. Bittre Klagen de 
halb. Louis Bonaparte muß in tödtlicher Angft (dem, 
muß alle Faſſung verloren haben, fo gewaltſam find jerzt 
Mapregeln, jo durchgreifend, und fo Eeinlih dabei! — Der 
Sturz Palmerfton’3 ift ein neuer Schlag, der ihn wüthesz? 
machen muß, oder auch kleinmüthig, — eine Nachricht aus 
Paris will wiffen, Walewski habe eine Note verföhnlihen 
Inhalt nad) London geſchickt. — Ä 

Bom Könige hört man wieder Züge des entfchiedenitt J 
Blödſinns, nicht nur in dem was er fagt, ſondern aud) | 
befonders in dem was er thut; dabei jcheint er förpemi® 
wohl, — 
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Mittwod, den 24. Februar 1858. 
deute vor zehn" Fahren ging in Paris der Sturm los, 
solge deifen der Zuftand von ganz Europa ſich wefent- 
geändert hat. Nicht das damals Gehoffte und Verfuchte 
fih verwirkliht, das wäre dem Werfe von Jahrhun— 
n vorgegriffen gewejen, aber für Jahrhunderte hat fich 
Mare Bild aufgeitellt, was die edlere Menjchheit ans 
t, verlangt, und immer auf’d neue verfuht. Wie die 
ndfäge von 1789 für Frankreich weithinaus in die Zus 
E leuchten, fo die Grundſätze von 1848 für Deutfchland 
insbefondre für Preußen. Bei und gilt nur erft das 
ihnen fümmerlich Abgeleitete, unfre elende Berfaffung, 

nicht die Grundfäge felbit, aber in Frankreich beruft 
ſogar die jegige Willfür- und Gewaltherrſchaft auf fie! 
weit find wir noch nicht, aber wir werden dahin 
nen! — 
Bei und it nun der König franf, und fein Stellver: 
r auch leidend; doc iſt der Prinz nur duch das ört- 
Fußübel am Aufftehen verhindert und übrigend mwohl- 
Traurige Debatten über die Wuchergefeße. Die Junfer- 
hei denft nur an ihre Vortheile, und zeigt rohe Un- 
nheit und gemeine Unfichten. Gegen Wentzel find 
jener und Gerlach Schulbuben. Uebrigens [prechen diefe 
he jest von DBerfaffungdtreue, und Wagener fagt zu _ 
Linken: „Bieten Sie und die Hand, wir werden die 
e nicht zurüdziehen!“ Dabei bringen jie Torfchläge zur 
ihterung der Stiftung von Fideifommiffen, zur feche- 
gen Dauer der gewählten Abgeordneten ꝛc. — 

In Baiern DBerfolgung der Irwingianer, die unter den 
olifen werben und fogar mehrere Priefter gewonnen 
n; Berbot vieler Bücher und Zeitfchriften. — 

In Frankreich fortdauernde Verhaftungen, und täglich 
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Beftrafungen von Majeftätebeleidigungen. Der Sturz von 
Palmerfton erfchredt und verwirrt den Bonapartifchen Troß, 
die bezahlten Schreier aber feken ihr Unwefen fort, ed regnet 
noch immerfort Adreſſen. — 


Donnerstag, ben 25. Februar 1858. 

In der Kölnifchen Zeitung jteht der Anflagehandel gegen 
Drfini, Pierri ꝛc. — 

Beißendes Wort aus der Mitte der Kreuzzeitungspartbei: 
„Der preußifche Staat wird jept in drei Teufelönamen 
regiert: Manteuffel der Minifterpräfident, Manteuffel im 
Landwirthſchaftsminiſterium, Manteuffel Oberſt im Krieges 
mintjterium.“ Der Minifterpräfident macht jept ſtarke 
Schwenfungen nad dem Prinzen von Preugen bin und ent: 
fernt fich mehr als je von der Kreuzzeitungsparthei, daher 
der gefteigerte Hay gegen ihn. — 

Der Miniiterpräfident von Manteuffel muß immer ein 
untergeordneted Factotum haben, dem er jih ganz hingiebt; 
in früheren Zeiten war ed Ryno Quehl, feitdem ein ge 
wifjer Revinftein, der im Beſitz aller Geheimniffe des Mini: 
ſters iſt, alle telegraphifchen Depefchen meift noch vor dem 
Minifter einfiebt, in vielen Dingen entfcheidenden Einfluß 
hat. (Ein Bruder des Arzted.) — 


Freitag, den 26. Februar 1858. 
Die Volkszeitung bringt heute febr jcharfe Angriffe gegen 
Plehwe, dem die Freunde Lindenberg's ein Denkmal fegen 
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Ien, während die Kreuzzeitung, im Bewußtſein der fhlch- 
Sache, von jeder Demonftration abmahnt. 
Aus dem Ladendorff'ſchen Prozeſſe find noch der Drechäler 
3e und Buchdruder Weidle in Strafhaft, die im Monat 
x; abläuft, von diefen ift Pape begnadigt worden — 
wenige Tage! Weidle jedoch, foviel bekannt, noch 
X. — 
Die Nelteften der hieſigen Kaufmannſchaft hatten den 
ungsredakteur Samter verflagt, weil er auf ein Mitglied 
x Körperichaft ald einen Börfenfchwindler hingedeutet 
e. Dad Gericht bat entichieden, die Körperfchaft ale 
ve und in Betreff ihres Berufes fei dadurch nicht be- 
‚gt, und hat den Samter freigefprochen. — 
Strafgefangene katholiſchen Glaubend hatten im Ge- 
zuiß Bibeln angefchafft oder angenommen; der katholische 
ftliche hat fie ihnen wüthig entriffen und verbrannt. 
ge der efuiten-Miffionen! — 
Die Schweiz fämpft muthig gegen die franzöfifchen Pap- 
tereien und die falfchen Befchuldigungen, die von Der 
tzöjifchen Polizei ausgehen, deren Angaben namentlich 
Bezug auf Genf ald grundlos erwiefen werden. Die 
viſſenheit und Nuplofigfeit der ungeheuern Polizeimacht 
d an den legten Vorfällen überall höhnifch hervorgehoben. 
> durch ſolche Polizei will man die Welt regieren! — 


Sonnabend, ben 27. Februar 1858. 
Ausgegangen mit Ludmilla. Gang in den Thiergarten, 
ich bei Frau Bettina von Arnim; wir find ihr Außerft 
kommen, und da wir mit ihr allein find, fo benust fie 
eilig, um von ihren Gefchäften zu ſprechen, wobei fie 
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ängftlih nach der Thüre fieht, ob jemand fomme. Sie 
will neue Bände drucken laſſen, will mir ein merkwürdi S 
Manuftript von Arnim fchiden, — es fand fih nach deft*" 
Tod in Wieperödorf als verfiegeltes Paket mit der Upet” 
Schrift: „Allein für meine Frau‘, Pitt-Arnim aber jhra * 
die Siegel auf, vielleicht in der Meinung es jeien GeE >> 
papiere, „was Sie von dieſer Handlung denken well Tl- 
überlaff” ich Ihnen“. Was der Inhalt ift, erfahr’ ich nic t- 
Sie fpriht aud von dem Manuffript zum zweiten Bun Dt 
der Gedichte, das noch in der Druderei liegen muß, um=D 
dad fie vergebend fordern läßt. Auch will fie ihr Goet €? 
denfmal verändern, Goethen in feiner fchönften Jugen + 
geitalt erfcheinen laffen, feinen Kopf nad der Büfte v-ri 
Trippel modelliren, die im Zimmer fteht. Als Fräule er 
Armgart eintrat, hörten diefe Gefpräche gänzlih auf. Ncan 
fprah vom Leſen, Bettine hat fih das Buch „Henriet te 
Herz“ vorlefen laffen, dafjelbe mit Spottreden erlaͤute t/ 
fie behauptet mit heftigem Lachen, die Herz fei eine he WO 
amme gewefen! Sie hat die Frau ganz gut gefannt, dm mB 
aber von ihr erzählen, ald hätte Bettine nie von eg 
hört. — Bettine fagte diesmal auch von freien Stüde ar, 
am 4. April werde fie volle dreiundfiebzig Jahr alt, fie $ <! 
wie ich im Jahr 1785 geboren. Sie wollte ung gar nicht 
fortlaffen, endlich aber fonnten wir doch das Eintreten Pe? 
Staatöminifterd von Savigny benugen, um loszukomme et: 
er ift achtzig Jahr, aber noch fehr rüftig. Bettina mM 
munter, aber doch fehr verfallen und blag und mager. — 
Orfini, Pierri, Rudio und Gomez in Paris verurthei 84 
lepterer nur zu lebendlänglicher Zwangsarbeit. Sie ben 
fih vor Gericht muthig und feit benommen, Orfini bwun- m. 
dernswürdig, frei, ftolz, vornehm. Die Oeffentlichkeit war N 
ſehr bedingt, man hatte nur ein paar hundert Zuhoͤrer J 
eingelaffen, meift PBolizeileute in Zivilfleidern. Den 3 
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rihtern war verboten, irgend Aufzeichnungen zu 


— 


Sonntag. den 28. Februar 1858. 

England geht die Bewegung gegen den Bonaparti- 
ebermuth weiter, man jpricht fich Fräftig gegen die 
t aus, und mit größtem Lobe für das franzöfifche 
a8 mehr ald irgend ein andres für die Freiheit ge: 
id gelitten habe, und auch auf’d neue thun werde, 
3 fih von dem Drud, unter den ed durch Eidbrud) 
waltthat gerathen fei, werde befreit haben. — Der 
Orſini's und Palmeriton’d Ball find zwei furdhtbare 
fe, die viel aufdeden und bewirken, den vollen Des⸗ 
8 Louis Bonaparte's, feine Anaft und Schwäche, 
nnungen der Völker. — 

Eroberung von Kanton durch Engländer und ran: 
ftätigt fich, fo auch die Gefangennehmung des chine— 
Houverneurd Yeh. — 


| Montag, den 1. März 1858. 
Geſtalt Orſini's verliert viel durch den Brief, den 
Napoleon den Dritten Kaifer der Franzoſen“ aus 
ängniß gejchrieben, und den fein Vertheidiger dem 
vorlefen durfte, wie denn auch der Moniteur den 
davon giebt. Den Menfchen, den er tödten wollte, 
nicht fo anzureden, ihm hatte er nicht zuzutrauen, 
elbe auf ſolche Ansprache hören, plöglic großmüthig 
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fich Ftaliend anriehmen werde, Ein Brief, deffen Bekannt: 
machung Louis Bonaparte wünfchen und geftatten konnte, 
ift dadurch. ſchon verdächtig, muß mehr für ihn als für den 
Schreiber günitig wirken. Bielleicht ift er auch gefäljcht, — 
jest kann feine Büberei diefer Art aufgededt und gerügt 
werden. — | 

Viele Verhaftungen in Frankreich, harte Beftrafungen 
wegen beleidigender Aeußerungen gegen Louis Bonaparte, 
wegen Verbreitung falfcher Nachrichten! Viele Beamte ab: 
gefept, auch Polizeifommiffare; überall Unſicherheit, Angſt, 
unruhiges Herumtappen; die Unzufriedenheit wächit auf allen 
Seiten. — 

Mit feinem Moniteur bat er Unglück. Die Militair- 
“ adreffen haben die Aufregung in England bewirft, der 
Abdrud des Orſini'ſchen Briefes, der hauptjählich gegen 
Defterreich loszieht, bat den döfterreichifchen Geſandten ver- 
ſchnupft. — | 

Inmitten diefer Wirren erhalten die Generale Chan: 
garnier und Bedeau die Erlaubniß zur Rückkehr nad Frank⸗ 


rceich. Hier find fie freilich mehr unter dem Griff, ale in 


Belgien! — 

In England haben Felix Pyat und andre Flüchtlinge 
durch eine Drudichrift offen ihre Zuftimmung zu dem Mord» 
anfchlag Orſini's ausgefprochen. Warunmnidt ? Als Charlotte 
Corday den Marat ermordete, jauchzte ganz Europa dem 
Heldenmädchen Beifall; in den Augen jener Franzoſen ift 
Louis Bonaparte fchlimmer ald Marat. Louis Blanc, in 
feinem Geſchichtswerke, verfagt der Corday feinen Beifall, 
wie jedem Meuchelmord. — 
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Dienstag, ben 2. März 1858. 
in Frankreich find in der lebten Zeit über 2000 Ber: 
ngen aefchehen, A bis 500 allein in Paris, befonderd 
eihe in Bordeaur und Straßburg. Manche Berhaftete 
en gleich wieder freigegeben, die Mehrzahl aber ift vom 
ten Gefchid bedroht. Es herrfcht die größte Willkür 
Gefeplojigkeit; das heißt Staatsrettung, das heißt 
erheit! General Eöpinaffe, Miniiter des Innern, ein 
iger Scherge der Gewaltherrichaft! — 
Dad neue englifche Minifterium Derby ift gleich mit dem 
ven Bekenntniß aufgetreten, daß es Palmerfton’s Ber: 
n in Betreff der franzöſiſchen Zumuthungen billigt und 
een will! immerhin, der Fall Palmerfton’s ift doch 
zutes Ereigniß. — 
Die Polizei hat das zweite Heft der hier erſcheinenden 
ißiſchen Jahrbücher von Haym beſchlagen und dem 
itsanwalt überliefert; man weiß nicht, wegen welches 
els. — | 


Mittwoch, den 3. März 1858. 

Thangarnier's vortrefflicher Brief; er wird die Erlaubniß 
Rückkehr nah Frankreich nicht benugen, fo lange das 
'rland feines Armed nicht bedarf, fo lange ed nicht Gefepe 
die feine Würde und Sicherheit verbürgen. Die Zeitungen 
erken fehr richtig, dap Changarnier dem Louis Bonaparte 
Frankreich fichrer ift, ale in Belgien, er kann ihn dort 
r Augenblid faſſen. 

Die Berhaftungen dauern in Franfreich fort, in Marfeille, 
ı, Zouloufe, Grenoble, in Lille, Amiend, Rouen ꝛc. 
berrfcht ein Schreden durch das ganze Land, Angebereien 
zehäffigiten Art, Befriedigung von Privatrache, Unfidher- 
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heit aller Verbältniffe! Selbft Bonapartiften lauern ei N 
ander auf, befchuldigen einander. Die Berhafteten erfahr— N" 
nicht, weilen man fie beichuldigt, was ihnen bevoriteht. ·— 

Mitten in diefen Schredenemaßregeln erfcheinen in de MM 
Nacht Maueranichläge in verfchiedenen Städten zugleich, vo — O 
unfihtbaren Händen angeheftet, und in großen Buchſtabe — 
verfündend, die Marianne — Namen der großen Freiheit Bi 
verbrüderung — habe Lonis Bonaparte'n wegen feiner Berur 
brechen gegen das Volk zum Tode verurtheilt. — 


Donnerstag. den 4. März 1868. 

Endlih einmal eine frohe Nahriht! Der Kant 
Schlehan, wegen Maivorgängen und dann wegen Fluch— at: 
verſuchs zu Feſtungshaft verurtheilt, die noch vier Jah re 
dauern follte, ift völlig begnadigt und fofort in Freihe — it 
gefeßt worden. Die Kabinetordre, welche died verfügt, wei | 
vom 25. Februar. — 

In Baiern hat ein Gericht audgefprochen, dag der WET’ 
drud gehaltener Landtagsreden nicht frafbar fei, da fir 
nur ein Bericht von gefchichtlicher Geltung, ohne beleidigend 
Abficht, ſei. — 

In Oeſterreich auf franzöſiſchen Andrang Verwarnung 
an die Zeitungsredaktionen, in Behandlung der franzöſiſchen 
Sachen nicht zu ſcharf zu fein. Etwas ſcharf aljo doch 
immerhin! beſonders feit der Moniteur Orſini's Brief ab; 
gedrudt hat! — 

In Franfreich Verhaftungen ohne Zahl! Viele der un- 
finnigften Art, Mißgriffe, deren fih die Behörden fchämen, 
deren Rüge ſogleich in englifchen oder beigifchen Blättern 
fteht. Geheime Gefellihaften, felbit freimaurerifche, vor 
Gericht gezogen, Advofaten. — 
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Der franzöfifche Gefandte bier hat noch nicht, wie der 

Wien, Anträge zur Beichränfung der Zeitungsprefje 
aacht; doc ift die hiefige weit fchärfer gegen Frankreich 

die öſterreichiſche. — 

Es geht die Rede, daß Rudolph von Auerswald Ge— 
Dter in Wien werden ſoll. Eine Miniſterſtelle hier wär' 
t lieber. — 


Freitag, den 5. März 1858. 
Im Bundestag ift das Unerhörte gefchehen, daß einer 
lärung Hannovers zu Gunften der fchleswigsholfteinifchen 
iziere, der Preußen zugeftimmt hatte, durch Beſchluß 
um den öfterreichifchen Gefandten gefchaarten Mehrheit 
Aufnahme in das Protokoll verweigert wurde! Was 
d daraus entfiehen? Nichte. — 


Sonnabend, den 6. März 1858. 

Maffenhafte Berhaftungen in Frankreich! Neue fnechtifche 
dreſſen. Die Schweizerbehörden klagen laut über die Paß— 
ladereien. Die englifhen Minifter zeigen unwürdige Furcht: 
amkeit. Auch die deutfchen Fürſten fangen an, fich wieder 
nehr zu ängftigen, der Troß und Uebermuth auch des Uns 
eritandes, des Tollwerdenden, fchredt fie. Wir können in 
Yutihland neue Treiheitsbefchränfungen erwarten, wenn 
ouis Bonaparte fie ernftlich fordert. — 


Barnhagen von Enfe, Tagebüder. XIV. 15 
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Sonntag, den 7. März 1858. 

Ich kann nicht fagen, daß diefer Tag meine Erinneruneur -ı 
an die geliebte Rahel ftärfer aufregt, ald ein andır! I —S 
war mir geftern und vorgeftern, und fo weiter zurüd, ce =: 
jo gegenwärtig mie heute, eben fo vertraut und wirkſam ww i 
Geift und Herzen. Dennoch erwehr' ich mich eines ftir — 
ichmerzlichen Gefühle nicht, daß mit diefem todten ZJeihem «tr 
„der 7. März” fih unwillfürlid verfnüpft! — 

Ich hatte einen feltfamen Traum. Bon der Maue —ar: 
jtraße ging ih durch lauter bis dahin mir unbefannt y_gewe 
bliebene fchmale düftre Gänge, unheimlihe Winfel urn? 
enge dunkle Höfe einwärtd zur innern Stadt, ohne die b — 
fannten Straßen zu durchichneiden, nicht ohne Schaud —r 
und Gefahr wand ich mich durch diefe enge Wüite, wo num 
ein paar ärmliche, rohe, dabei drohend auöfehende Menjhammen 
wohnten, und war froh endlich an einen Garten zu gelang 7, 
der mir geöffnet wurde, und wo der Beſitzer mich freunde d 
aufnahm und mid in fein daran ftoßended Haus führt =; 
begierig blickt' ich auf die Straße und fah ftaunend, duzh | 
ih die Breite Straße vor mir hatte, voll Verwunderur zz! | 
wie ich bis dahin hatte gelangen fünnen, auf jenen wirrge" 
Wegen, die bei der mir befannten Dertlichkeit unmöglt <=? 
waren, aber doch vorhanden fein mußten, da ih fe ge’ 
gangen war! Giebt ed, fragt’ ic, in dem offenbaren Raurz? 
noch einen zweiten geheimnigvollen, der und nur bisweiler? 
zugänglich it? und fönnte nicht auf diefe Weife dicht neben 
und zwifchen ung auch ein Paradies fein, deſſen Eingang 
wir ſuchen follten? Darüber wacht’ ih auf, und date 
lange nach über das feltfame Traumbild. Die „Gänge“ in 
der Neuſtadt von Hamburg hatten wohl ein wenig in dem 
felben mitgefpielt. — 

Vormittags gefihrieben, verfchiedened Nothiwendige, dann 
auch Willfürlihes, von der Stimmung Gegebenes, in ihr 
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auch wieder Vernichteteö; ich fonnte zu feinem feiten Aus- 
druck gelangen. — 


Montag, ten 8. März 1858. 

In dem Buche von Normanby über die Revolution von 
1848 gelejen; daffelbe ift dadurch fehr merfwürdig und 
wichtig, daß es zahllofe Gebrechen und Schwächen aufdedt, 
die Grbärmlichkeit, den Dünfel und die Blindheit Louis 
Philippe's, die Unredlichkeit und den Gigenfinn des heuch- 
lerifchen Guizot, den Mangel an Urtheil und die Schwach. 
beit des doch edlen Qamartine, Die traurige Verirrung 
Cavaignac's ꝛc. — 

Dem Prediger Uhlich iſt ſein Geſuch, wieder in Magde 
durg fein Sonntagsblatt druden zu dürfen, höchſten Ortes 
abgefchlagen worden. So weit find wir noch im Argen! 
Bilden wir uns auf die Fleine Veränderung im Regierungs— 
weien nur nicht viel ein! — 

Brief ded Generald Bedeau, der die Erlaubniß zur 
Rückkehr nach Frankreich wie Changarnier zurückweiſt. Gine 
neue Ohrfeige für Louis Bonaparte, der fich nicht wenig 

etboßen wird! — 


Dienstag, den 9. März 1858. 

Die Kreuzzeitung bringt einen Artikel gegen das preußiſche 
Streben nach Seemacht, mit ſehr guten Gründen. Ich muß 
ihr hierin beiftimmen, und gehe darin noch weiter als fie, 
jest it dad Seewefen nur eine Schwächung von Preußens 
Landmacht, eine Verſchwendung von Millionen, Das Bei: 


jpiel von Sebaftopol und Kronftadt ijt für und umfonft, 
15° 
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wir geben in diefelbe Thorheit mit vollen Segeln ein, und 
doch hatte Rußland ganz andre Lockungen ald wir! Die 
Nationalzeitung steht auch noch in der thörihten Ver— 
blendung, deren Gaufelipiel im Jahr 1848 fo großen 
Schaden gethan; fie lieferte neulich zu meinem Leidweſen 
einen Aufjag, der für die Ausdehnung der Marine ſprach. — 

Nahriht von einem in Chalond fur Saone audge- 
brochenen Aufftande, Ausruf der Republik, Ueberwältigung 
einer Wache ꝛc. Zwar ift er unterdrüdt worden, aber die 
Offiziere hatten fich erkundigt ob es wahr fei, daß in Paris 
die Republif hergeftellt fei! Furchtbared Zeihen! Und 
grade jept, bei den neuen ftrengen Gefegen! — 

In Normanby weitergelefen. Er ift ein armer Tropf, 
aber die Elendigfeit Louis Philippe’d, die Schlechtigteit 
Guizot’d, die verderblichen Einwirkungen der Schleicher und 
Betrüger, lernt man aus feinem fchledhten Buche gebörig 
fennen. Mebrigens ift er ein Meijter, alles Lebendige und 
Sprudelnde der gewaltigſten Ereigniffe zu tödtender Lang— 
weiligfeit herabzuftimmen. — 


| Mittwoch, den 10. März 1858. 
Man begreift die Dummheit nicht, daß der Moniteur wis— ; 


der telegraphifchen -Depeiche aus Chalond fur Saone Deem;, 


Angabe ftehen ließ, die Offiziere hätten fih auf d —er 
Präfektur erfundigt, ob es wahr fei, daB in Paris die 
Nepublif audgerufen worden. Diefe Erfundigung, die Ei: 
machten ehe fie die Aufitändifchen angriffen, fegt unbeftrei b 


bar voraus, dag im Fall der Bejahung fie niht würde 


angegriffen, fondern ſich der Republik würden angeſchloſſe ⸗ 


haben, trog aller neueften Fürforge, Regentſchaft, Weis * 


Sohn! — 
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In Brüſſel hat ein Herr Larbarre fich freiwillig ale 
Verfaſſer des Artifeld im Drapeau gemeldet, und ift, nad 
heftiger DBerhandlung, in langwierige Gefängnißftrafe und 
beträchtliche Gelditrafe verurtheilt worden. Die Verhand⸗ 
lung kann für zwanzig neue Xrtifel gelten, fo viel Kräftiges 
und Scharfed wurde gefagt. — 


Donnerstag, ben 11. März 1858. 

Betradhtungen über den Gang unfrer Revolution in 
Freuen. Die Gefchichte ift feine Lehrerin der Fürften, 
ſon ſt wäre die Revolution nicht gefommen, aber auch feine 
des Volkes und feiner Leiter, fonft wäre fie nicht rüd- 
gaͤra gig geworden. Es bedurfte nur weniger Schritte, um 
dern vollen Triumph der Freiheit zu fichern, fie wurden ver- 
ſäumt. Wunderbar erfheint es, daß die Reaktion, durch 
Waffenübermacht wieder im vollen Beſitze der Gewalt, Diefe 
nicht fogleich gebraucht hat, um alles ihr Mipfällige abzu— 
\haffen; man muß gejtehen, es wurde mit großer Langfam- 
feit, mit äußerſter Borficht verfahren, außerordentlih Maß 
gehalten; es könnte ſcheinen, ald habe überlegne, raftvolle 
Klugheit die Dinge geleitet. Aber wer die Perfonen und 
Verhäftniffe fennt, den Gang der Entwidlung genau vers 
folgt Hat, der muß einjehen, daß die ſcheinbare Klugheit nur 
Mangel an Muth war, Mangel an Muth bei den Reiten- 
den, wie bei den Ausführenden. Sie wagten immer nur 
feine Schritte, und leider famen fie damit weit genug; 
obwohl fie noch heute die Volfövertretung und das allge 
meine Wahlrecht nicht los find, noch heute nicht dad Haus 
der Abgeordneten ftändifch gegliedert, noch heute nicht das 
alte Jagdrecht wiederhergeftellt haben! Der König war oft 
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ungeduldig und wollte dreinfchlagen, aber nicht mit c 
Hand, fondern mit fremder, und die Minifter waren 
blieben furchtſam, weil fie feinem Muthe nicht tra 
auch Wrangel dankte Gott, daß es nicht zum Kampfe 
vor dem er eine gräßliche Angft hatte. So geſchah 
in Folge von Furcht und Schwäche, was aus einem fi 
Gefihtspunfte ein Wert der Klugheit und Befonne 
ſcheinen fünnte! — 

Nachmittags Beſuch von Herrn Palleske. Zu f 
Biographie Schiller's einige Notizen beigeſteuert. Er 
aber ſchon überreiche Hülfsmittel. — 

Heute antwortete im Abgeordnetenhauſe der Mi 
Herr von Weftphalen auf die an ihn gerichtete ſcharfe 
frage wegen der Einmifhung der Polizei in die Elb 
Wahlen, jämmerlih, mit fchamlofen Lügen, frechen 
drebungen, und [chlieplid mit dem matten Befenntnif 
Polizei habe Fehler begangen, die er mißbillige. Bei 
Stelle brach man in jchallended Gelächter aus: abeı 
öffentliche Unwillen hätte ji durd Zorn und PVerad 
fund geben müffen; ja der Prinz von Preußen follte 
Minifter, der jich fo miferabel bloßgeitellt, ohne wei 
wegjagen. — 

S. 282 ded dritten Bandes von Hegel’d Encyklo 
fteht ein bedenfliher Sap über die Nothwendigkeit 
Pififtratod zur Durchführung der Gelege Solon's. 1 
der Philofoph in gefchichtlihen Dingen feine Machtiy 
thut, wird mir ganz ſchwül! Gbendafelbft find’ ich di 
hauptung, die in neuerer Zeit oft vorgetragen wird, 
Italiäner, Deutfche, Polen und nun auch gegen die 
zofen, die Behauptung: „Wenn ein Bolf frei fein ju \ 
fih nicht bloß einbildet, ſondern wirflih den ener: 
Willen der Freiheit hat, wird feine menfhlihe Mad 
felbe in der Knechtſchaft des bloß leidenden Negiertw 
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zurdiczubalten vermögen.” Das Volk, ja das Volk! Hier 
wird aber doch eine Einheit voraudgefept, die felten zu be- 
wirfen ift, von der die Herrjchenden mit allen Mitteln der 
Macht die Strebenden abhalten. — Man hat fchon gefagt, 
unD mit gutem Grunde, wenn die Franzofen nur einen Tag, 
nur ein paar Stunden voraus hätten, um zujammenzu- 
fommen, um ſich zu vereinen, fo wäre es mit der Bona- 
partifchen Gaufelei zu Ende. Diefe Friſt aber läpt man 
fie nicht gewinnen! — 


Freitag, ben 12. März 1858. 

Die Nationalzeitung bringt eine ſcharfe Kritif der 
Jammerantwort des Minifterd des Innern auf die Elbinger 
In terpellation und ironifirt ihn bitter. In der Berfamm; 
lung durfte nah der Gefchäftdordnung die Sadhe nicht 
weitergeführt werden, fonit hätte er auf der Stelle feine 
Züchtigung erhalten. — Der Moniteur meldet, daß auf 
in Paris in der Racht vom A. zum 5. ein Aufftandöverfuch 
beabfihtigt war. Dergleihen Bekenntniffe find nicht vor 
the i lhaft! — 

Der Litterat Dr. Benfey aus Göttingen, der in Frank—⸗ 
furt am Main Vorträge über Goethe hielt, iſt von der 
daftgen Polizei ausgewieſen worden, auf Betrieb der 
hara növerfchen Regierung. — 

Der Antrag, die Wahlbezirfe durch ein Geſetz feſtzu— 
ſte Wen und dadurd die fhifanirende Willfür der Regierung 
zu beſchränken, wird wohl nicht durchgebracht werden. Die 
Minifter arbeiten ihm auf alle Weife entgegen, bejonderd 
Da neue Wahlen in Ausficht ſtehen. — 
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Sonnabend, den 13. März 1858. 
Gefchrieben. Ausgegangen mit Ludmilla. In den Thret 
garten zu Frau Bettina von Arnim gegangen. Wir trafen 
fie allein, fie fagte es ginge ihr merklich beffer, aber ihr 
Ausfehen widerfpricht, es ift geifterartig, und ihre Schwäche 
bat fehr zugenommen, fie fann nur mit Mühe von ihrem 
Seffel aufftehen. hr Geift ift munter, fie lacht gern, aber 
ihr Sprechen ift langjamer, abgebrochener ala font, fie farın 
öfterd das rechte Wort nicht finden. Unfer Beſuch freute Tie 
außerordentlich, wir blieben über eine Stunde, und fie weit 
und noch nicht fortlaffen. — 
Drfini und Pierri heute früh um 7 Ubr in Part 
guillotinirt. Rudio zu milderer Strafe verurtbeilt. — 


Sonntag, ben 14. März 1858. 

In Parid in der Naht vom A. auf den 5. wurde ie 
la republique und vive Orsini gerufen. Auch an ande?! 
Drten vernahm die Polizei die fhärfiten Neuerungen vr! 
Unzufriedenheit, Haß und Trotz, die Berhaftungen dauer? 
fort, die Sendungen nah Cayenne und Algerien; es herridy 
die gewaltfamfte Willfür! — 

Der Prozeß gegen Bernard in London wird jeßt jtrenger 
behandelt, die Sache felbit ganz nach politifher Anſicht. 
Lord Palmerſton wollte Sreifprehung, um zu zeigen, daß 
die englifche Gefeßgebung zu gelinde ſei; Lord Derby will 
Berurtheilung wegen Theilnahme am Meuchelmord, um zu 
zeigen, daß die englifche Gefehgebung ausreihe! — 
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Montag, den 15. März 1858. 

Die Abendblätter geben genaue Nachrichten von Orſini's 
ur d Pierri’d Hinrichtung. Beide waren muthig und ftand- 
baft, befonderd Orſini, der wie ein Held ftarb, in den legten 
Anzgenbliden ausrufend Vive l’Italie, vive la France, vive 
la republique! Pierri fang Mourir pour la patrie, c’est 
le sort le plus doux, le plus digne d’envie. Die ab- 
geh quenen Köpfe begoß man mit Schwefelfäure, um ihre 


Züge zu entftellen, deren Nachbildung unmöglich zu machen. 


Eine neue Art von Barbarei! — Die Begnadigung Rudio's 
— ber geftändig ift eine Granate geworfen zu haben, 
während Orfini dies gethan zu haben läugnet, Pierri died 
licher nicht gethan hat, — wäre fehr auffallend, wenn man 
nicht dabei die Abficht hätte, ihn’ ald Zeugen in dem 
Prozeß gegen Bernard in England zu gebrauchen. — Ver— 
Suche, die Begnadigung Orſini's zu erwirken, ſchlugen fehl. 
Dagegen verficherten die hohen Geiftlichen, die Verurtheilten 
feien im Stande der Gnade, und gingen zur ewigen Selig- 
feit ein! — | 

Man hört von den fogenannten reilinnigen, die auf 

den Prinzen von Preußen hofften, ſchon Aeußerungen wie 

diefe: „Der matte franfe Prinz bat feine ftarfe Hand, er 

gt ſich in das Vorgefundene, ſcheut jede Veränderung. 
Etwas Neues zu Ihaffen, etwad Großes auszuführen, liegt 
ihm fern. Wir bleiben im alten Schlendrian, etwas weniger 
Phantaftifh, aber auch weniger fräftig und lebhaft ala 
Border.” — 

Auch trägt man Worte ded Prinzen umber, aus denen 
man folgern will, daß er gar feine Luft habe zu regieren, 
daB ihm die Laft zu groß fei, daß er fie lieber auf junge 
Schultern übertragen wolle u. dgl. mehr. Aber dag er die. 
Krone, wenn der König ftirbt oder abdanft, nicht annehmen 
werde, glaub’ ich nimmermehr. — 
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Dienstag, ben 16. Mär; 1858. 

Die Frankfurter Polizei hat ihre gegen den Dr. Beriet 
auf hannöverfches Begehren verfügte Ausweifung auf deſſen 
kräftigen Einfpruch wieder zurüdgenommen. — 

Die Schweiz und Sardinien wehren fih gegen die 
franzöfifchen frehen Anforderungen mit Muth und Geſchick⸗ 
lichkeit. In Turin wird die Auslieferung des Engländer: 
Hodge, der mit Orfini genau befannt war, gradeju Der: 
weigert. — 

L’Empire c’est — l’espionnage! jagt man in Parts, 
und die englifchen Zeitungen wiederholen ed. — „ Det | 
Schurfe vom 2. Dezember, der noch nicht beitrafte Wer: 
brecher, den die Königin Vickoria gefüßt hat“, heißt e8 in 
einem Briefe, den der Prozeg gegen Bernard in Xora don 
zur Oeffentlichfeit gebracht hat. — 


Mittwoch, den 17. März 1858 - 
Der Prinz von Preugen macht Verſuche im Jim! 
ju geben; er wagt indeß noch nicht mit dem verlegten SM. 
feit aufzutreten. — R 


Donnerstag, den 18. Mürz 1858. 
Gleich nad) dem Erwachen daran gedacht, welcher Jaht⸗ 
tag heute zu feiern iſt, der 18. März, vor zehn Jahren - 
Vergleicht man damals und heute, fo kann man glauben, 
die Gefchichte brauche allzu viel Zeit zu ihren Schritten, 
aber eben fo gut auch, fie gehe mit Sturmedeile vorwärts 7 
denn was ift alles feitdem geichehen! und trog aller 
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ngel, aller Jämmerlichkeiten und Verruchtheiten, über die 
lagen, im Ganzen bat unfre Sache doch unermeßlich 
onnen. — 

Brief und Sendung aus Paris von meinem Vetter Franz 
Iph von Barnhagen; er fendet mir Abdrüde feiner Schrift 
puce et son premier voyage. Paris, 1858. — 


Freitag, den 19. Mär; 1858. 

Der Magiftrat von Berlin bat für die Vermählungs— 
lichkeiten 50,000 Thaler zu verwenden gehabt, aber 
: Summe weit überjchritten, und für dad Mehr muß 
Rath geihafft werden. Es fehlt nicht an Stimmen der 
zörung über dieſe augendienerifche Verſchwendung, die 
td nußt und. bedeutet, als daß fie den PVorftänden des 
ziſtrats vielleicht, und nur vielleicht, einige gnädige Blide 
endet. Die Stadt hat Schulden, legt drüdende Abgaben 
die Einwohner, fann für die Armen nicht das Nöthige 
tingen, und verübt foldhe Ausgaben! — Auch die Ge- 
nlofigfeit der DBerwaltung der Königlichen Banf, der 
nbahngejellichaften zc., die aus Augendienerei für Die 
iglihe Luft am Dombau, bei 25,000, 15,000 und 
00 Thalern geſchenkt haben, wird vielfältig beiprochen, 
leider nicht ernit genug; fie haben willfürlih und eigen: 
htig Gelder weggegeben, die nicht ihnen, fondern dem 
at oder den Aftionaird gehören, und von Rechtswegen 
jten fie wegen untreuer Berwaltung vor Gericht gezogen 
ven, der Handeldminifter von der Heydt an der Spike. 
r die Unredlichfeit führt hohe Namen, da fchmweigt der 
atsanwalt. — 

„Die Ältere PVerfaffung der Landftände in der Mark 
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Brandenburg vornämlih im 16. und 17. Jahrhundert. 
Dargeftellt von G. U. von Mülverftedt. Berlin, 1858.* 8. 

‚Ein preußifher Offizier, dem von der Militairbehörde 
die gefepliche Heirathserlaubniß ertheilt war, aber Die 
preußiichen Pfaffen, nah der Vorſchrift des Oberkirchen⸗ 
rathes (ded Königs), die Trauung mit einer aus früherer 
Che Gefchiedenen vermweigerten, hat fih in Gotha trauen 
laffen. Der Oberfirchenrath und fein Srömmleranhang find 
darüber ganz außer fih! — 


Sonnabend, den 20. März 1858. 

Die Kommifjion des Abgeordnetenhaufes hat den Antrag 
des Herrn von Bardeleben, die Wahlbezirke feitzuftellen, aut 
den erbärmlichiten Gründen, die dad Minijterium vorg® 
bracht, zur Ablehnung empfohlen, und fomit bleibt alles DU | 
Ihuftigften Willfür überlaffen. — 

Der Prinz von Preußen fängt an, ſich an Manteuff 
zu gewöhnen. Beſonders gefällt ihm deffen Pünktlichkeit um! | 
— Meinungslofigkeit. Auch der Geh. Kabinetörath Su 
weiß fih in Gunſt zu ſetzen. — 

Die Kreuzzeitungsparthei iſt matt und liegt mißtrauiſc 
auf der Lauer, aber die ſogenannte Linke — der Graf vo 
Schwerin ꝛc. — iſt in Vorſicht und abwartender Kiugheif 
ganz vernichtet! — 





Montag, den 22. März 1858. 
Neues franzöfifches Gefep wegen Tragen von Uniformen 
und Orden, die dem Träger nicht gebühren, fo wie gegen 
unberehtigted Führen von Adelstiteln; ſchwere Geldftrafen ! 
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(Titres de noblesse begreift weder die Führung der Par- 
tel „von“ noch die Beinamen von Geburtdorten oder Be: 
ſitz u ngen, wohl aber die Titel Baron, Graf, Marquis ꝛc.) 
Das Geſetz war urfprünglih zu Gunften des Kaiferlichen 
Adels gemeint, wird aber nun auch für den alten König- 
lichen geftellt. Die Hauptabfiht ſcheint wohl auf die obern 
Kaffen der Gefellihaft gerichtet, die von diefem Gefete 
ſchwer getroffen werden, wenn die Regierung — was fie 
unferlaffen fann — die Prüfung und Strafanwendung bes 
fehlt. Eine Menge von Familien find dadurch von der 
‚Regierung in Furcht und Sorgen erhalten, und haben jede 
 Migliebigfeit zu vermeiden! — | 


Dienstag, den 23. März 1858. 
Die Volkszeitung bringt ein Stüd Verhör beigend in 
Erinnerung, wo der jepige Graf und Botfchafter Perfigny 
des beabſichtigten Meuchelmordes bezüchtigt wird, ald er 
einen Offizier zu tödten verfuchte, der fih dem Einbruche 
Louis Bonaparte's widerfepte. — 
Heute Fam im Abgeordnetenhaufe das Geſchenk der Banf 
von 25,000 Thalern für den Dombau fehr ernftlih zur 
Sprache und der Minifter von der Heydt fehr in's Gedränge. 
Kühne (von Berlin), Graf Schwerin und felbft Gerlach 
machten ihm heiß, und er mußte froh fein, ald Wengel und 
PBato ihm den Ausweg eröffneten, die nachträgliche Billigung 
ded Haufes zu erbitten, die denn auch erfolgte, jedoch nur 
für die Hälfte der Summe, die dem Staat angehört, da die 
andre Hälfte den Altionairen zukommt, deren Einwilligung 
nicht in Frage fand. — Die ganze Verhandlung hätte wohl 
nicht jtattgefunden, wenn der König gefund wäre, und die 
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„Geiſtesfriſche“ hätte, die das Minijterblatt „Die Zeit“ ibm 
fläglicherweife -zufpricht. — 

Der Herzog von Gotha iſt bange geworden für ſeinen 
Freund Louis Bonaparte, er glaubt diefen übel beratben, 
auf gefährlichem Abhang, er hat ſich gedrungen gefühlt, ih 
zu warnen, ihm, falle er Krieg machte, die Feindſchaft wer 
ganz Europa in Ausficht zu ftellen. Der arme Herzog oT 
Gotha! Was hat er zu warnen, zu rathen? Mit einem — 
Abentheurer befreundet, will er den Deutfchen ein Kübrd 
ein Mittelpunft werden? Thörichte Einbildung! — 





Mittwoch, den 24. März 1858. 

Die Verhandlungen über das Banfgefchenf werden v Ei 
allen Zeitungen jorgfältig mitgetheilt. Die Rechte — Ga * 
lad) und Genofien — hätten gern den Sturz des Miniſte = 
von der Heydt herbeigeführt, und waren fehr unzufiede ! 
mit Wengel, der ıhm einen Ausweg eröffnete, wenn au⸗ 
einen jehr demüthigenden. — Die andern Verhandlunge F 
find fümmerlich und langweilig, befonderd die des Herren — 
hauſes abgeſchmackt, felbftfüchtig, ariftofratiih, an einer 
frifhen Freifinn tit gar nicht zu denfen. — 

Ein Aſſeſſor hat eine Schrift gegen den Juſtizminiſter 
Simons druden laffen und dem Landtag eingefchidt; cr 
dringt auf Abſetzung des Minijterd. Hat feine Folgen, auper 
vielleicht für den Aſſeſſor. — 

Nachrichten aus Frankreich; traurig, jammervoll! 
Militairgewalt, Berhaftungen, Deportationen, ganze Schiffe: 
ladungen von Verdächtigen werden nah Afrifa oder Cayenne 
geſchickt, ohne Urtheil, ohne Berhör. Steigende Unzus 
friedenheit, die auch unter den Truppen merfbar wirt. 
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3 Benaparte lebt in Angit und Noth, und weiß nicht 
er thun fol, — 


Donnerstag, ben 25. März 1858. 

Refuch vom Geheimen Rath von Strang. Während einer 
ide beipricht er mit mir die Gedichte, Geſchenke und 
igungen, die dem Prinzlihen Ehepaar dargebracht wor: 
find, er tadelt die großen Verſchwendungen an fünit- 
ı Sachen, Albums, Adreifen, Bildfachen, — die Stände 
turmarf haben 1500 Thaler für ein Blatt aufgewendet, 
die Prinzlichkeiten Faum angeſehen haben, und fürder 
and anfieht. Er möchte felber noch eine Sammlung 
beiten Gedichte liefern, aber eine wohlfeile; ich rathe 
n ab, weiſe auf gelegnere Zeit hin, wenn Die Leute 
ger abgemüdet find, und ein neuer Anlaß frifchen Reiz 

Ueber den Ernſt der Prinzeffin Pictoria, ihre ein- 
jene, fait einfame Lebensart; der Prinz alle Morgen 
Grerzieren nach Potsdam 2. — 
Befuh von Herrn Sergius von Raczinski. Alexander 
en’s in London erjcheinender Polarſtern, ruffifch, eine für 
land wichtige Erfcheinung von unberechenbarer Wirkung ! 
der Richtung und Kühnheit ded Buches giebt jchon der 
chlag ein Beijpiel, in einem Kreife am nächtlichen Stern- 
nel find dicht auf einander folgend fünf Profilgefichter; 
ftellen fie vor? die fünf wegen Hochverrathes Gehenk— 
Peitel, Rilejeff, Beſtuſcheff, Murawieff und Kachoffskin. 
„das iſt bezeichnend! — Der Dichter Ogareff liefert 
ichte zu dem Jahrbuche, die er mit vollem Namen unter: 
ibt, er lebt in Xondon, aber nicht als Verbannter. — 
jende von Abdrüden gehen nah Rußland. — 
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| Freitag, den 26. März 1858. 

Am 25. bielt in der hiefigen polytechnifchen Gefelliaft 
der Dr. Grävell einen Bortrag über die Newton'ſche Opti, 
den man als den entfchiedenften Sieg der Goethe'ihen 
Farbenlehre bezeichnet, gegen welche noch kurz vorher ein 
Dr. Wolff mit roher Heftigfeit aufgetreten war. Die New 
ton’fche Theorie war zwar von allen Phyſikern längſt auf 
gegeben, ihre Unrichtigkeit galt als erwiefen, nur jolt 
Goethe nicht Recht haben, der Dichter nicht, der ihnen 
in ihrer Wiffenfchaft Unruhe machte! Mir war von jet Mi 
auögemacht, in dem was Goethe gefehen, muß er Neit 
haben! — | 

Ein Herr Franz Mertens fündigt eine Schrift gegen Das 
preußifche Unterrichtöminifterium, gegen Alegander von Hum⸗ 
boldt und gegen den eben verjtorbenen Geheimen Kalt 
Kugler an. Der Mann foll etiwad verdreht, aber nicht op"! 
Kenntniffe fein. — 

Aus St. Peteröburg wird berichtet, der Kaifer wer! 
von feiner Umgebung eiferfüchtig bewacht und gleichſa 7° 
polizeilih; da er in Rußland jept der heftigfte Ribera #* 
fei, fo müffe natürlich die ruffifche Polizei eine ftrenzf 
Aufjicht über ihn haben. Einige vornchme Herren machter* 
ihn vor kurzem aufmerffam auf die Kühnheit der Preſe, 
die täglih fchärfer Fragen erdrtere und Forderungen auf: 
ftelle, man müffe erwarten, daß dad immer weiter geben 
werde, jo weit, daß zuleßt gradezu Konftitution gefordert 
werde! Der Kaifer habe hierauf geantwortet: „ Konftitution? 
Man wird fie fordern? Nun gut, wenn man fie fordert, 
jo werd’ ich fie geben.” — 
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Sonnabend, den 27. März 1858. 

In den Landtagdhäufern find gute Dinge gejagt wor: 
den, gegen den Kompetenzgerichtöhof, der alles Recht über: 
wuchert, gegen den verfaffungdwidrigen Zwang, der die Preffe 
trifft, und den der Elbinger Riefen in einer Petition rügt; 
aber alled vergeblich, die Mehrheit läßt ed beim Alten, d. h. 
beim neujten NRegierungdunfug. — 

In Elbing ift Riefen faft einftimmig zum Stadtver- 
ordrzeten gewählt. Diesmal wagte die Polizei nicht, Sich in 
die Mahl zu mifhen. — 

Scharfe Debatten im Haufe der Abgeordneten. Ein Herr 


Marquardt durch Wentzel verächtlich zurüdgewiefen; jener 


Rüpel hatte mit dreifter Stirne dagegen proteftirt, den 
Artikel 12 der Berfaffung in die Gefeggebung aufzunehmen ! 


Dreiſte Stirn“ nicht parlamentarifch, Wentzel giebt das zu. 


Uebrigens alles nutzlos. — 

Unerwarteter Beſuch von Herrn *, der aus Paris hier 
eingetroffen. Seit Orſini's Attentat ſind noch zwei andre 
gefolgt, von denen aber niemand ſprechen darf, eines war 
duch den Schuß aus einer Windbüchſe, der Thäter tödtete 
darauf fih ſelber, weil er ſah, daß er gefehlt hatte und 
endet fei. — Der Brief Orſini's ift von Jules Favre 
geichrieben,, er fagte dem Orfini: „I faut faire mousser 
votre affaire, on ne sait ce que peut arriver!“ Damit 
bewog er ihn, in die Schreibung des Briefed zu willigen. — 


Sonntag, den 28. März 1858. 
Der Bifchof von Serufalem, der Engländer Gobat, ift 
dort vom englifchen Konful, deſſen Vorladung er nicht folgen 


wollte, verhaftet worden. Wäre der König noch feines Geiftes 
Barnhagen von Enfe, Tagebücher. XIV. 16 
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mächtig, fo würde er. in den größten Zorn gerathen. Dat 
Bisthum, obwohl englisch, ift mit hunderttaufend Thale 
preußifchen Geldes gegründet worden. — 

Die englifhe Wafferleitung bier erweift ſich als fehr 
mangelhaft, an vielen Orten platzen die Röhren und da 
Waſſer richtet vielen Schaden an. Wäre Hindeldey am 
Leben geblieben, jo hätte er alle Hausbefiger gezwungen, jü 
diefer Einrichtung beizufteuern, von der er beträchtliche Ein 
fünfte 309. — 

Die juriftifche Fakultät in Bonn bat dem Privat | 
dozenten Dr. Badhaufen den ferneren Portrag unterſagt. 
Eine Urfache wird amtlich nicht angegeben, aber man jagt, 
er habe zu großen Zulauf! — 


Montag, den 29. Mürz 1858. 

Ausgegangen mit Qudmilla in den Thiergarten; Belud 
bei Frau Bettina von Arnim; wir fanden fie allein, fümmer 
lih und geifterbaft ausſehend; fie befchrie mich gleich wegen 
der Fürflin von *, gegen die fie fehr eingenommen ift, ih 
müffe zwifchen ihr und der Fürftin wählen, u. dal. mehr. 
Auch der litterarifchen Dinge gedachte fie, und möchte mit | 
manched geben, es zum Drud zu ordnen, fann aber je | 
ihre Papiere nicht handhaben. — 





Mittwoch, ben 31. März 1858. 
Die jegige Dürre der Freiheit in Frankreich fteht mit 
dem Gedeihen derjelben in Rußland in auffallendem Gegen: 
jap; es iſt, ald ob die Wolfen dort entzogen hier ihren 
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uhtenden Segen niederfenften. Wie lange wird ee 
ern? Niemand kann es willen. Uber darauf muß man 
ißt fein, daß eine ftarfe Freiheitsbewegung in Frankreich 
eine augenblidlihe Stodung in Rußland wird empfunden 
den. — 


— — — — — 


Stiller Freitag, den 2. April 1858. 

Wenig geichlafen, lange vor Tag erwacht, anitatt der 
iume Gedanken! Vieles überlegt, geprüft, was ich eigent- 
ı noh wünſche, eritrebe? wad mir in Wahrheit noch 
aͤllt? Nichts Perjönliches könnte mich fo freuen, wie es 
lgemeines könnte, wie es Allgemeines auch wirklich thut, 
ald es nur erkennbar und faßlich ſich darſtellt, allzu oft 
tverſteckt es ſich unter trüben Einzelheiten! — 

Dem Sohne Louis Bonaparte's ſind zum erſtenmale die 
are geſchnitten worden; es war eine große Feierlichkeit. 
tr Friſeur bekam 1000 Franken, die Haare werden an 
Truppen vertheilt. O Jämmerlichkeit des erfünftelten 
chtigthuns, der erzwungenen Heiligung! — 


Sonnabend, den 3. April 1858. 
Die ganze Umgebung Bonaparte’3 ift verachtet, gemein ; 
bere Ehren und Reichthümer werden verjchwendet, aber 
id und Eiferfucht mehren die Zahl der Unbefriedigten, 
: Mißvergnügten. Man hält das Ende des Poſſenſpiels 
: vollftändig eingeleitet, für nahe; nur durch Krieg mag 
noch aufgefchoben werden, vielleicht Krieg gegen Oeſter⸗ 
h. Man fpricht von einem zweiten Brief Orſini's, der 
16° 
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Louis Bonaparte an feinen Carbonaroſchwur erinnert, um 
an die Strafe, die dem Eidbrüchigen von Seiten aller Car J 
bonari droht. — Gährung in Italien; Leberuf dem Orſini J 
an vielen Orten gerufen, öffentlih angefchlagen. — 


Ofterfonntag, den 4. April 1858. 

Mit Ludmilla in den Zhiergarten zu Frau Bettina von 
Arnim gefahren, die heute ihr vierundfiebzigites Jahr m 
tritt. Wir brachten ihr Blumenfträuße: Sie war ſehr leiden) 
athmete beflommen, und klagte über Schmerzen. Unire Auf 
merffamfeit rührte fie, und fie zeigte es herzlich. Uebet 
Siegfried’3 Schrift gegen Lewes ‚war fie erfreut, und äufer 
grimmen Zorn gegen Lewes, fie fünne alle Briefe Goethe? 
mit den Urfchriften belegen, fie vermöge nur jept nidt 
berauszufuchen; auf meine Bemerkung, Siegfried fage ud 
er kenne noch ein Sonett von Goethe an fie, das noch niät 
gedrucdt fei, erwiederte fie genau was folgt: „Gedrudt iß 
es freilich noch nicht, das heißt, fie find alle gedrudt, un 
alle find an mid.“ Wielleiht meint fie mit dem er 
Sage nur, das Sonett fei in ihrem Buche nicht gedrudt, | 
wohl aber bei Goethe'n; es ift nie möglich, etwas ai 
deutlich von ihr und beftimmt herauszubringen. In 
Saale fprahen wir zwei Töchterhen Ratti's, Siegmund 
von Arnim, Herrn Bargiel, Fräulein Armgart, Fräulein 
Gifela. Siegmund klagte bitter, daß man geftern DR 
wilden, lärmenden Die Bull zur Mutter gelaffen, te 
auch heute wiederfommen und ihr fogar etwas vorfpielen 
ſolle. — 

Nachmittags in Pfuel's handichriftlichen Berichten über 
das Fahr 1848 gelefen; fie find mit wunderbarer Auf 
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eit gefchrieben, und doch an einigen Stellen nicht 
lar. Ich kannte fie ſchon, Ludmilla aber nicht. Die 
g ift nachträglich etwas verbeffert worden. — 


Dienstag, den 6. April 1858. 

Straßburg ift der über achizigjährige Dichter Lamey 
en; Herr Schneegand aber lebt noch. — 

ft im Deutfchen Bundestage. Preußen und Hannover 
n fih über Eigenmächtigkeit des Präfidialgefandten 
eichs und der Mehrheit, die ihm zugeftimmt, ald er 
tittheilung Preußens und Hannoverd aud dem Bun⸗ 
okoll entfernt hatte; fie tragen auf genauere Be- 
ng feiner Befugniffe an. Niemand fümmert fi 
höchſtens laht man! — | 


Mittwoch, den 7. April 1858. 

en erft freut’ ich mich, daß der brave Schneegand in 
urg noch lebe; heute Abend bringt die Zeitung die 
bt, daß er am 1. April dort geftorben! — 

7 V. erzählte, der Präfident Louis Bonaparte traf 
rt Straße einen alten Befannten, Mitglied der 
alverfammlung, in tiefer Traurigkeit, und fragte ihn 
voll nach der Urfahe: „Ach,“ fagte diefer, „ mich hat 
ßte Unglüd betroffen, das ein Menſch erfahren kann, 
ve meinen geliebten Vater verloren!" Bonaparte 
hm einige Worte des Beileidd und Trofted, und ſetzte 
inzu: „Aber Sie nennen died das größte Unglüd 
recht, ich fenne ein größeres! Das ift, Tag für Tag 
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bei den reinften Abfichten verbrecherifcher beſchuldigt AN 

werden, ded Meineides, des Wortbruches!“ Dabei hmet 
ihm die Thränen in die Augen. Der Volfövertreter gem 
nun in die Nationalverfammlung, und fagte allen ſeim et 
Freunden von der Linken, diefen Mann dürfe man darf 
nicht länger in Verdacht haben. Kurz darauf erfolgte Wr 
ſchon längft bereitete Staatsſtreich — — — 





Dounerstag, den 8. April 1858. 
Der berüchtigte Liederley, ehmaliger Nitterfhaftsi « 
gifteator, der dem Prinzen Karl durch ſchwere Anflagen läſt #3 
wurde, und Durch Hindeldey’s betriebfamen Eifer wegen K 7% 
untreuungen, die er in feinem Amte begangen, auf mehrar® 
Fahre in's Zuchthaus kam, ift jetzt aus der Strafanftalt 1% 
Spandau im Gnadenweg entlaffen worden, unter der Dr | 
dingung, daß er gleich wieder eingezogen werden fünne, uM 
feinen Reſt abzufiten, falle er ſich fchlecht aufführte. 
Hindeldey hoffte, der Mann, den er als fehr bigig fannkt, 
würde durch die Zuchthaushaft tobfüchtig werden, und dam 
für immer befeitigt fein! Das war ein rechter Schuft, diett 
Hindeldey! Seine englifhen Wafferwerfe, von denen © 
ungeheuern Bortheil zog, und zu deren Benupung er alt 
Bürger Berlins zwingen wollte, gehen auch ſchlecht. — 








— 


Freitag, den 9. April 1888. 

Befuh beim Geh. Rath Johannes Schulze. Bon di 
gingen wir zu Humboldt und wurden gleih angenommen. 
Er ift unmohl, fehr verfallen, verdriegfih, — ohne Zweifel! 


247 


ihm die Sache der Brüder Schlagintweit argen Ver⸗ 
Für und zeigt er die gewohnte Zuvorkommenheit und 
ınlichfeit, erwähnt gleich einer ‚fchmeichelhaften Anzeige 
udmilla’d Buch, die er gelefen, ſpricht lobend von der 
n von Wittgenftein. Humboldt will über Sriefen ein 
für Ludmilla aufſetzen. Er zeigt und noch ein Bud) 
eue Photographieen. — Er hat auch meines brafilifchen 
3 freundlich und ehrenvoll erwähnt, er giebt ihm in 
Punkten recht, nicht in allen, 

taurige Nachricht, daß unfer guter alter Burasdorf 
ı Bormittag entichlafen ift, im 78. Jahr, nach furzem - 
. Er war ein tapfrer, redliher Mann, von fcharfer 
> und gütigem Herzen, allem Schledhten feind, ohne 
n der Perſon. — 


Sonnabend, den 10. April 1858. 
ie Knospen dringen langfam hervor. Wieder ein zer- 
r Frühling, im Freien noch halber Winter, ungenieß- 
vage! — Im Abgeordnetenhaufe geht viel Schimpfliches 
er Minifter des Innern ift ſchamlos frech, der Präfident 
von Eulenburg ziemlich dumm. Geftern fprach Wentzel 
iber die Einzelhaft, Harkort gab ein Gemählde der 
hme unſrer Polizei, ftatt 80,000 Thaler für geheime 
ıben trug man an nur A0,000 zu bewilligen, alles 
(08! Der preußifche Staat ift bei fonftitutionellem 
n doch nur ein Polizeiftaat, und wird ed noch lange 
a. · 
umboldt ſendet das Heft der „Anregungen“, wo von 
illa's Gräfin Ahlefeldt günſtig geſprochen wird. — 
anzeige aus Straßburg, der gute Schneegans ſtarb im 
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46. Jahr. — Ausgegangen mit Ludmilla. Beſuch bi 
Bettinen von Arnim, die wir aber nicht fprechen Fönnen. 
Fräulein Armgart nimmt und an, und erzählt und vieles 
Bertraufihe. — Die frifhe Luft erquickt mich, aber maht 
mich dabei müde. Der helle breite Sonnenſchein wirft 
ihmwermüthig auf mid ein, erweckt unbeftimmte Sehnſucht, 
Traurigkeit, Unruhe. Wenn ich mich recht befrage, muß ich 
mir geftehen, daß ich die Fülle des Lebens, die in der Ver⸗ 
gangenheit liegt, fchmerzlich entbehre, daß ich Die Geftaliere 
miffe, durch die ich einft beglüdt war. Und dabei die 
fortdauernde Abfterben, das Hingehen Aller, die und theuer 
find, die wir kennen! Run eben der gute Burgsdorf, der 
gute Schneegand! Und wer. ift fiher? nicht Alt noch Jung! 
Die Welt geht in ihren Wandlungen unerbittlih vorwärts. — 

Elende Landtagsverbandlungen! Wenzel, Harkort, Ba’ 
tow mühen fich vergebens ab, die Mehrheit ſtimmt feige den 
Miniftern zu. Patow deckt die Echändlichfeit des Polizer 
verfahrend in der Sache des Intelligenzblattes auf. BA 
hilft's? — 





Sonntag, ben 11. April 1858. _ 

Der König fuhr neulich bei Bethanien vor; die Ober#" 
und mehrere Diakoniffien ftanden zu feinem Empfange I’ 
reit, ald er ihrer anfichtig wurde, rief er fommandirenr “ 
„Achtung! Präfentirt das Gewehr!“ Man erzählt ned 
viele folcher Züge, diefer aber “ ganz wahr, aus zuver⸗ 
läſſiger Nachricht. — 

Ruſſiſche Truppenbewegungen in Polen. — Türkiſcher 
Zug gegen Montenegro; unruhige Stimmung und Ränke in 
Bosnien, Serbien. — 
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Montag, den 12. April 1858. 

Neue Stellvertretung auf drei Monate! Neue Lügen⸗ 
erjiherungen in Betreff der fortfchreitenden Beſſerung des 
-Dnigd. Die Landtagdhäufer find mit all dem Brei zu- 
:zeden, und der Prinz von Preußen auch. — Die Wahrheit 
>5t aus einer Neußerung des Feldmarſchalls Grafen von 
»O hna hervor, der vom Kanzler von Zander nach dem Bes 
TDen ded Königs gefragt, antwortete: „Ach, es ift feine 
zanfheit, es ift ein Zuſtand!“ — 

Ein Mrtitel im Ubendblatte der Nationalzeitung aus 
arid jagt, dag die vom Moniteur ald von Louis Bona⸗ 
arte bei Eröffnung ded Boulevard Sebaftopol feierlich 
bgeleſen mitgetheilte Rede nicht gelefen worden. Der 
lle rdings im Programm vorausbeftimmte Vorgang unter: 
eb, und Louis Bonaparte nahm früher ald er angeſetzt 
var jeinen Rüdzug und zwar auf einem andern Wege, ald 
T gelommen. Wahrſcheinlich hat er Polizeinachrichten von 
iner ihm drohenden Gefahr: erhalten. — 

Parifer Briefe fagen etwas von einem neuen Attentat, 
em man auf die Spur gekommen; fogar einer von den 
Jundertgarden joll deßhalb verhaftet fein. — 


Dienstag, den 13. April 1858. 

Die Zeitungen melden, daß geftern der Muſikgelehrte 
Dehn geſtorben. — 

Harkort's Rede über die Verſchwendungen und Knickereien, 
über die Schullehrer-Seminarien, — alles in den Wind! 
Die Rechte billigt alles was die Regierung thut. Harkort 
nennt den König von Dänemark einen Zaunkönig, und wird 
deßhalb getadelt, dafür nennt er ihn dann das getreuefte 
Mitglied des Deutfhen Bundes! — 
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Man rechnet ed und ald eine große Wendung der Dinge 
an, daß in Königöberg ein Lizenziat Simfon, der niht zu 
den Eiferern gehört, Profeſſor der Theologie geworden, und 
daß Roſenkranz endlid — endlih! — den rothen Abler 
orden A. Klaffe erhalten hat! Wie elend ift der Zuſtand, 
wo ſolche Rumpereien ald wichtig gelten können! Wie elende 
Krankheit, wie elende Heildzeichen! Und doch ift ed natür 
lich, daß man in der diden Finſterniß jeden Schimmer von 
Licht freudig begrüßt! — 

Unfer ftuatöweifer Minifter von Weitphalen hat gejagt, 
ed werde früher oder fpäter zum Kriege gegen Frankreich 
fommen müffen, aber dann ſei es nöthig, daß Preupen 
feiner vorhergehenden Yeindlichkeit befchuldigt werden koͤnne, 
unſre Zeitungen müßten fich daher aller Aeußerungen en 
halten, die in Frankreich mißfielen! Gin ſtaatsweiſer 
Dann! — Ä | 


Mittwoch, den 14. April 1853. 
Die Nationalzeitung hält dem Landtag feine Schwäht | 
und Fahrläjjigkeit in feharfen Worten vor, und rügt ie 
Ungefeglichfeit der Minifter, einen bloßen Erlag — ii 
wegen der Stellvertretung — als Gefeg zu bezeichnen un 
ale ſolches in die Gefekfammlung aufzunehmen, da td 
Geſetz nur fein fann, was durch den König. und beide Lan 
tagshäufer beftimmt worden. Erft jept iſt Died beliebt wer 
den, bei verfammeltem Landtag; bei den früheren Grafen 
ſah man die Suche nur als eine ded Kabinetd an. Dit 
Volk ift bei all. diefen Dingen fehr gleichgültig, es weh 
daß: der ganze Kram nichts taugt, der rechten Unterlagt 
entbehrt, daß nicht das Recht, ſondern Hofwillkür und 
Polizeigewalt berrfchen. — 
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Die Nachtfröfte und die anhaltende Dürre geben den 
Zandleuten fchlechte Ausfichten, man hört viele Klagen. — 


Donnerstag, den 15. April 1858. 

Die Londoner Times fpotten mit Schnödigfeit über dag 
mit preußifchem Gelde geftiftete enalifche Bisthum Jeruſalem, 
verlahen es ald einen Unfinn, und ſchimpfen auf den 
preußifchen Konful, der fich des Biſchofs gegen die engliſche 
Dehörde annehmen will. — 

Louis Bonaparte hat die freigefinnten Mitglieder der 
gefeßgebenden Berfammlung, Olivier, Darimon und Curé 
zu fich zu Zifch laden laffen; die erjtern beiden haben jich 
entfchieden geweigert, der legtere hat nur nach langem Ber 
denken die Einladung angenommen, und fowohl der Wirth 
ald die Wirthin jind äußerſt liebenswürdig gegen ihn ges 
weſen. Daß fich aber der fogenannte Kaifer muß gefallen 
laffen, feine Einladungen abgewiefen zu fehen, ift ein ftarfes 
Stüd, und ein ſprechendes Zeugniß der Zuftände — - 


Freitag, den 16. April .1858. 

In dem Prozeſſe Bernard's zu London wird der Brief 
Allſop's an Bernard verleſen und demnach veröffentlicht, 
worin Louis Bonaparte als nichtswürdiger Schurke bezeich- 
net iſt; deutſche Zeitungen enthalten ſich der Mittheilung. 
Der Brief iſt übrigens der Gipfel von Unvorſichtigkeit, gleich 
dem berühmten Stein'ſchen; es war nicht noͤthig, dergleichen 
zu ſchreiben, noch weniger es zu bewahren. Allſop ſelber 
ſoll in Newyork und hier einſtweilen ſicher ſein. — 
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In Parma bringt eine Zeitung ein Sonett zum Preüt 
ded Orſini; piemontejifche Blätter enthielten ſchon Det 
gleichen, aber nun auch Parma! — 


Sonnabend, den 17. April 1858. 

Die Volkszeitung bringt heute den Brief Allfop’s in voll- 
ftändigem Wortlaut, mit den fcharfen Bezeichnungen des 
Louis Bonaparte. Die Nationalzeitung rügt herbe das Ber 
tragen des Abgeordnetenhaufes, das feines Berufs und feine? 
Pflicht nicht eingeden? gewefen, ald ed die Sadhe wegen 
des Gewerbebetriebd der Polizei jo leichtjinnig fallen ge 
lafien. — 

Der fommandirende General zu Münfter, Her von 
Schredenftein, iſt, wie man jagt, in Geiftedftörung verfallen, 
wie ſchon früher einmal. — Tollheiten ded Herzogs von 
Anhalt: Bernburg, weniger traurig ald ergöglih! — 

Ruſſiſche Zeitungsartikel: erflären fih ftarl gegen Däne⸗ 
marf, und geben nicht nur dem Deutfchen Bundestag In 
feinem Berfahren Recht, fondern fordern auch Preußen auf, 
die Sache aufzunehmen und audzufechten unabhängig vom 
Bundestag, das ſei feiner Würde gemäß, feiner Stellung 
ale Großmacht. Dänifche Abgeordnete ſchrieen und ver’ 
langten, die rufjifche Regierung folle jenen Blättern Schwer: 
gen auferlegen; bier weiß man, daß jene Artifel aus dem 
ruſſiſchen Minifterium fommen. — 
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Sonntag, ben 18. April 1858. 

ee Dr. Rodenberg aud Hannover hier angelommen. 
und muthig wie je, heiten Sinnes. Er war zulept 
ba. — 

Rudolſtadt ift gefeßlich beftimmt worden, daß einem 
: und Verleger nicht durch die Polizei, fondern nur 
dad Gericht die Konzeffion genommen werden Tann. 
tadt beffer ald Preußen! — 


Montag, den 19. April 1858. 
egraphiſche Nachricht, daß Bernard in London völlig 
tochen worden, Großer Triumph der enalifchen 
flege! Louis Bonaparte wird bitterböfe fein, und 
Schreier nur ftärfer heben! — 
wrige Schilderungen aus Hannover; Frömmelei und 
aften des blinden Königs, Geiftlofigfeit, Camarilla, an 
Spige die dumme Königin, Junkerthum, Bedrüdung. 
ute dort erwarten ihr Heil auch anderswoher, nicht 
ih felber, wie alle Deutfchen; dies ift fein Vorwurf 
diefe, ed iſt nur die Folge einer Rage der Dinge, die 
nger Zeit durch frühere Gefchichtdereigniffe fich hat 
müffen. — — 
ſuch von Frau von Bod (Schröder-Devrient). Lebhaft 
idenfchaftlich mie je, voll Fräftiger, Iuftiger Ausfälle, 
rungen des Lebens in Liefland, grelle Farbengebung. 
von Bod reift nach Karlsbad, hofft aber den Winter 
leben. — Die Bühnenkönigin ift in der Edelfrau 
)egd untergegangen. — 
here Umftände der Kreifprehung Bernard's, Ber- 
ungdrede, Schmähungen und Anflagen gegen Louis 
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Bonaparte: „Was ift diefed Blut gegen das vom 2. De 
zember 1851!" — Unendlicher Jubel! — 


Dienstag, den 20. April 1868. 
Die Volkszeitung polizeilich weggenommen, wegen vr 
legter Achtung für den König, was fehr wunderlich klingt, 
denn Abfiht Tann dabei nicht gewefen fein. — 
Gefchrieben. Brief und Sendung aus Parid von meinem 
Retter Barnhagen. Er war in Florenz und Neapel und il 
im Begriff nach Madrid zurüdzufchren. Er fendet mir eine | 
neue franzöfifche Schrift, in welcher er die etwas giftigen 
Angriffe d'Avezac's mit Würde und Höflichkeit kräftig zu 
rüdweift. Er iſt hocherfreut über Humboldt's Brief, um 
theilt mir den Schluß deflelben mit; Humboldt fchreibt ihm: 
„Il m’est doux de vous dire en finissant combien je 
suis heureux de vous annoncer que votre illustre paren! 
qui compte parmi les plus spirituels litt6rateurs de 
l’Allemagne, et qui m’bonore de son amitie depuis 
40 ans, se conserve dans toute la force de son genie 
et de Pind&pendance de son brave caractere.“ Ich 
befenne, daß dieſe Ausdrücke mich höchlich erfreuen. — 


Ausgegangen mit Zudmille. Im Dümmler’fchen Bud‘ 
laden. Herr Grube zeigt und die Revue des deux monde® 
vom 15. April, die mit einen großen Auffag beginnt ven 
Saint-Rene Taillandier über die Gräfin von Ahlefeldt un 
Immermann, mit fchönftem Lobe Ludmilla's und ihre 
Buches. Mir hüpft das Herz vor Freuden über dien 
Erfolg, dieſes Gelingen; Qudmilla wollte ganz ohne Selb 
fucht nur das Andenken der edlen Frau ehren, ihr IN 
der Litteratur und Zeitgefchichte den verdienten Pla 
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m, — und fiehe, ihr wird ein Beifall und Ruhm zu 
l, der den heftigften Ehrgeiz befriedigen könnte! — 
Abends mit Qudmilla Herrn Dr. Zabel befucht, wo wir 
n Bamberger aus Paris treffen. Zabel fehr brav und 
troß aller Anfechtungen, Gefahren und Verläumdungen! 
; in diefen Tagen die Nationalzeitung in Lebensgefahr 
webte, der Minifter von Weftphalen, diefer ftierföpfige Ge— 
tömenfch, dem Druder und Verleger die Konzeffion ent- 
en wollte, davon erfährt das Publitum nichts. Auch 
Polizeipräfident von Zedlik benimmt ſich quatſch — wie 
Berliner jagt, ohne Sinn und Verſtand. — 

Der Kaifer von Rußland trintt und — fpielt! Er 
neulich in Einer Naht 700,000 Rubel Afjignaten ver: 
a. — Die Ruffen fehen ihre neue Freiheit ald ein un- 
ed Wetter an, dem fie nicht allzu fehr trauen, das fie 
möglichſt benugen. — 

Unfer Abgeordnetenhaus hat fich heute wieder in feiner 
zen Erbärmlichfeit gezeigt, den Antrag Bardeleben’d auf 
stellung der Wahlbezirfe abgelehnt, den Miniftern hierin 
Willfür gelaffen. Volksverräther find dieſe Leute, nicht 
föpertreter. Den fchreiendften Mißbrauch beſtärken fie! — 


— — — — — — 


Mittwoch, den 21. April 1868. 
Mit der geftrigen Wegnahme der Volkszeitung verhält 
fi folgendermaßen. Die Kölnifche Zeitung zuerft brachte 
Bertheidigungsrede für Bernard mit den ſchmachvollen 
len gegen Louis Bonaparte; dieſem Blatte hatte man 
ſt zuvorkommen Fönnen, defte mehr wollte man es den 
figen Zeitungen. Der erfchrodene Polizeipräfident ſchickte 
lich an alle feine Verwarnungen, zwei von ihm genau 
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bezeichnete Stellen in der Rede wegzulaſſen. Die Borat 
Zeitung that's, feßte aber Striche, als Zeichen der Ir 
laffung. Die Spener’jche lieferte eine gemäßigte Berarbeitun I, 
die Nationalzeitung eine etwas fhärfere, die bezeichnete N 
Stellen paßten übrigend nur auf den Tert der Könige 7 
Zeitung, der englifhe war dem Poligeipräfidenten unbefonn E. 
Die Volkszeitung hatte in ihrem Auszuge die mipliebge = 
Stellen nicht unterdrüdt, daher erfolgte die Wegnahn ee. 
Dann fiel aber der Polizei wieder ein, wenn der Grund der 7 
MWegnahme befannt würde, fo möchte der franzöfifhe de - 
fandte erft recht angereizt werden, Klage zu führen; es wurD>« 
Daher der Volkszeitung durch ein Schreiben fchleunigft it 
getheilt, die Wegnahme fei wegen des Leitartifeld, ter dent 
König nicht ehrerbietig genug behandle, gefchehen; die Volls⸗ 
zeitung ließ nun den Reitartifel weg, und erfchien mit vn | 
Uebrigen, was eigentlich gemeint war! So wurde die dumme 
Polizei in ihrer eignen Lüge gefangen: was fie vperbieten 
wollte, tritt offen und frei hervor, und dem unſchuldigen 
Reitartifel muB fie einen dummen Prozeß mahen! — 
Audgegangen mit Ludmilla. In den Thiergarten sl 
Frau Bettinen von Arnim. Sie ift in einem kläglichen ZU 
ftand, geifterhaft blaß, der Blick ftarr, die Worte undeutli®- 
Sie Tiegt in ihrem Lehnſtuhl meift mit feitwärts aufgeftügfe! 
Kopfe, ſpricht wenig, mit Zerjtreutheit, ohne rechte Folgt 
lacht bei geringftem Anlaß unmäßig, daß einem bange vaP“ 
wird! Für und war fie überaus gütig, bot und immer au 
neue die Hand, lächelte dankbar als ich ihr fagte, daß Auf” 
milla fi) mit Sophie von La Roche befchäftige. — Se 
hatte vor einigen Tagen fehr nach mir verlangt, wollte Rath 
von mir und Hüffleiftung in ihren Angelegenheiten, denn ſie 
hat noch alle ihre Abfichten auf Drudenlaffen, Goethedenk— 
mal, Liederfompofition! Bon dem Denkmal find die vielen 
Elephantenföpfe wieder verſchwunden. — 
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Donnerstag, den 22. April 1858. 
uh vom Barbier Kühn, menfchenfreundlichee An 


: erite Band von Guizot's Memoiren iſt erjchienen ; 
Jurchblättern find’ ih, daB er mir nur färglichen 
ı und Genuß verfpridht; der alte Doftrinair will fich 
nnen, und ift troden und langweilig zum Davon- 


ie GSelbitbefenntniffe Schiller’d, Vortrag gehalten in 
e zu Jena am 4. März 1857 von Dr. Kuno Fiſcher. 
rt aM. 1858." 8. 

Königin, der man allgemein feine politifche Bes 
‚ beilegte, in der man feine Herrſchſucht vorausfegte, 
eihmwohl jest ald die Haupturſache genannt, daß 
ı zu feiner förmlichen Regentſchaft gelangt, fondern 

zweifelhaften und matten Zuſtand einer Gtellver- 
bleibt. Sie ift ed, die den Prinzen von Preußen 
ah hält, die den Miniftern, fofern fie ihm wider: 
einen Anhalt giebt; jie wird dabei von den Rath: 

ded Generald Leopold von Gerlach, dem Feinde des 

„ beitend unterftügt. Man ſagt in gewilfen Hoffreifen 
heu: „Die Königin regiert mit Gerlach.“ Der Prinz 
ehr bei diefer Stellung, ſinkt in der Meinung 
te ihre Hoffnung auf ihn fehten, feine Anhänger 
nit, was fie jagen follen, thun können fie gar 
Friedrich's des Großen Tod hat Preußen feine 
ng gehabt, wie es eine hätte haben follen, hat — 
mahme der Steuerführung Hardenberg’d 1811 — 1814 
t fortdauernder Staatvernachläffigung gelitten, nur 
abhängig von der Oberleitung ſich entwidelte fand 
n. Seit vierzig Jahren immer bittre Klagen und 
bagen von Enfe, Tagebüder. XIV. 17 
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immer Ddiefelben! Mber eine Schwächlichkeit, wie die jetzige, 
it faum noch dageweſen! — 


Freitag, den 23. April 1858. 

Um 4 Uhr zum Mittageffen bei Frau Hinny Mendels⸗ 
fohn. Wohlhabende Pracht der alten Dame. Ihr Sohn, 
der Geh. Kommerzienrath Alerander Mendeldfohn, deflen grau 
Marianne, deren Tochter und Schwiegerſohn, Humboldt, 
Mahler Hildebrandt, Frau von Lauer geb. Fränfel, die beiden 
Brüder Schlagintweit, Herr Biernet, Fräulein Hehl und noch 
mehrere Andere. Humboldt munter und rüftig, beginnt 
gleih mit Tuftigen Erzählungen, ift ſehr verbindlih für 
Zudmilla, erweiſt mir große Artigfeit, fragt, lobt. Ich ſaß 
zwifhen Marianne Meendelöfohn und deren Tochter Frau 
Horfefall, neben diefer Humboldt. Ihm war ein Amerikan er 
vormittags angefündigt; Schreden, ald diefer acht Damen 
und vier Kinder mitbrachte; Scherz über Kinder, die an 
feinem Orte, fondern nur auf Rängen und Breiten geboren 
find, das heißt auf offner See. Der König it kränker al? 
je, auch förperlich leidet er, magert ab, hat oft gar farrıe 
Eßluſt, braucht felbft den Ausdrud: „Seit ich fo dämlic® 
bin.” Keine Ausfiht, daß er abdanfen oder einen Mit’ 
regenten wählen werde; die Königin, erflärte Feindin de* 
Prinzen und der Prinzefjin von Preußen, wird nie zugeber®/ 
dag man dem Könige von Regentfchaft nur ſpreche; ie 
fagt, er fönne ja den Tod von der Gemüthsbewegung haben 
fie hemmt den Prinzen, er wagt dem großen Halle nit 
zu trogen, iſt aber fehr gereist, und gewöhnt jich doch dabei 
an die ihm verhaßten und unfügfamen Minifter. — Er fagt 
mir von meinem Vetter in Madrid viel Gutes, er fprict 
mit Antheil von der Fürſtin von Wittgenftein und ihrer 
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ter. — Julius Fröbel wollte hieherkommen, Humboldt 
‚ihm ab. „Ich kann ihn nicht fhüßen, wenn einem 
den elenden Menichen hier, Weftphalen, Zedlig, 
ber ꝛc. einfällt, ihm Ungelegenheiten zu machen.“ 
ide über Bernard's Freiſprechung. Abſcheu gegen Bonus 
e. Zuſtimmung über Guizot, daß er troden fei, uns 
idt, für Frankreich ein Uebel; er fei nie den Hofmeifters 
) [08 geworden, in welchem er viele Fahre gewefen. 
zes Rob der Dudevant, ihres Geiftes, ihrer Schön- 
t; Rouid Blanc hat Humboldt'n zu ihr geführt. — 


Sonnabend, den 24. April 1858. 
Srfreuende Nachricht aus England, Bernard gegen Bürg- 
t freigelaffen, zugleich erflärt der Staatsanwalt, Die 
erung verzichte auf weitere Verfolgung der minderen 
Juldigungen. — 


Sonntag, den 25. April 1858. 
Der Geheime Kämmerier Schöning, der fich beim Könige 
alter Gewohnheit manches erlauben darf, jagte neulich 
m: „Mit der Stellvertretung dad bilft nichts, nad 
Monaten wird e8 fein wie es jegt iſt, und nach ſechs 
aten auch wieder fo, da wäre ed doch beffer, Euer 
tät gäben die Sachen für immer ab.“ Der König 
th in den äußerſten Zorn, es erfolgten Ausbrüche wahrer 
b; die Galle verdarb ihm auf, einige Tage die Epluft. 
t Prinzen von Preußen machte man den Vorfall geltend, 
| 17* 
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um ihn von jedem Vorgehen abzuhalten. „Der Prinz wird 
ordentlich terroriſirt.“ — 

Große Seerüftungen in Franfreih in allen Häfen; neue 
Schrauben-Linienſchiffe, Trandportfchiffe 2... Die Regierung 
verneint, daß außerordentliche Anftrengungen gemacht wer 
den, aber die TIhatfachen find nicht zu verbergen. England 
ift wachſam. — 


Dienstag, den 27. April 1858. 


In der Allgemeinen Zeitung (Augsburg) vom 26. unter? 
fuht Dünger bei Gelegenheit der Siegfried’fhen Schrift 
die Glaubwürdigkeit Bettinend von Arnim, und beweift, DaB 
in dem Briefwechfel Goethe’d mit einem Kinde die han“ 
greiflichiten Unwahrheiten vorfommen, daß Goethe z. B. au? 
Weimar Schreibt, während er in Karlöbad war, dap feine 
Mutter noch nad ihrem Tode, Bettina aus Kaffel vom weit‘ 
phälifchen Hofe fchreibt, ehe ed noch einen ſolchen gab! Sieg 
fried wird herbe zurechtgewiefen. — 

Ausgegangen mit Ludmilla. Beſuch bei Frau von Cor⸗ 
vin-Wiersbicka, Leipziger Straße 15. Eine wadre, ge 
bildete und feine Frau, durch ihres Mannes Gefhid un? 
ihr eigned hart geprüft, aber mild und hochherzig, nich! 
verbittert. — 

Herrn La Cecilia gefprohen; ein Franzoſe beitel 
Ad! — 

Die Landtagdhäufer wurden heute feierlih durd dert 
Minifterpräfidenten von Manteuffel geſchloſſen, und bie 
Ihamlofe Lüge von der fortfchreitenden Genefung de? 
Könige und der beftimmten Hoffnung, daß er bald wire? 
jelbt regieren werde, mit eiferner Stirn wiederholt. Mart 
jagt, dag hierin der audgefprochenen und feftgehaltene Ft 
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hauptung der Königin nachgegeben werden mülle; aber 
ı Minifter kann zu folcher Frechheit und Unwürbdigfeit 
vungen fein! — 


Mittwoch, den 28. April 1858. Bußtag. 
Nachrichten aus England. Die Königin Victoria fehr un- 
ig über den Prinzen von Preußen, daß er nicht Fräftiger 
ritt; fie nimmt fich feiner Sache an, ald wäre fie ihre 
e, die Heirath ihrer Tochter, meint fie, berechtige jie 
» Dem Prinzen wird von all dem Mahnen und Drängen 
noch übler zu Muth. Auch die Anwefenheit des Groß— 
098 von Baden, der ja ein ähnliches Verhältnig durch: 
acht, hat man benußen wollen, auf den Prinzen zu wirken; 
e. der Tall war verfchieden von unferm, in Baden hatte der 
te Landesherr in die Negentichaft gewilligt, hier wider- 
: er ſich mit aller Kraft, deren er noch fähig ift. — 
Das Trinken dee Kaiferd von Rußland wird bezweifelt, 
Spielen dagegen bejaht. — 
Ein Wort von Talleyrand hat mich getroffen; er fagte 
y in fpäter Zeit: „Wer das Jahr 1789 nicht erlebt 
der weiß nicht was leben heißt!” Das konnte Talley: 
d jagen, der doch dem Jahr 1789 nicht treu geblieben! 
8 dürfen wir erjt vom Jahr 1848 fagen, die wir ihm 
. geblieben find! — 


Donnerstag, den 29. April 1858. 
Befuh vom Grafen von Kleift. Er ift in jehr gicht- 
higem Zuftand, auch an Diabetes leidet er! Doc er- 
er fih in feiner alten Stimmung mit aller Kraft, 
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Menfchenverahtung, Luſt an Unluft. Befonderd erkundigt 
er ſich mit Eifer nad) dem Zuftande des Könige, gegen den 
er auch jetzt noch den tiefiten Groll hegt. Ich muß dabei 
an Wiefel denken, der die von ihm längſt prophezeihten 
Banfrotte zwar erlebte, aber fehon zu frank war, um de 
ihm gewordene Genugthuung recht zu genießen. So geniet 
auch Kleiſt, von Krankheit felber ſchwer heimgefucht, nur 
noch zu minderem Theil die Niederlage feiner Feinde. Nab 
Pfuel fragt er eifrig, der ift einer der wenigen Menicen, 
die Kleift achtet und gern hat. Große Klagen über dus 
raſche Abiterben unfrer Zeigenoffen, über die Verödung de 
Lebend. — 

Vor der Fatholifchen Kirche wenig Volf und viel Kon 
ftabler, zu Fuß und zu Roß; die Bermählung einer Prinzefin 
von Hohenzollern mit dem Könige von Portugal wird ge 
feiert. Die Konftabler ärgern fih, daß fie nichts zu fun 
haben, laffen die Pferde fpringen, thun wichtig, ſchreien 2- 
Polizei, und nichts als Polizei, prunfend in Hinckeldey'ſcher 
Ausjtattung. — 

Traurige Nachrichten über Bettina von Arnim; der Ant 
hat den Ausſpruch gethan, daß fie allmälig ihrem Ent 
entgegengeht. — 

Der Fürſtbiſchof von Breslau, Dr. Förſter, einer unite 
ftärkiten Heuchler, hat die Traurede gehalten, troden und 
fahl, wie man fagt. Die Kreuzzeitung behauptet, er habt 
der Königin von Portugal unsre Königin Elifabeth alt 
Muſter anempfohlen; das tft aber nicht wahr, er bat deut 
lich gejagt, die Königin von Portugal die heilige Elifabeth, 
der nody heute von hundert Altären Gebete zuftrömen. — 
Der Prinz von Preußen war faum in der Hedwigskirche 
angelangt, jo fah er ſich forfchend um, als ob er jemanden 
vermiſſe, ſprach dann mit Stillfried, und der fuchte den 
Bermißten, den er endlich auf der binteriten Bank wie ver 
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jtedt fand. Es war Humboldt, den er fogleich zum Prinzen 
führte, der ihn freundlich begrüßte, ihm die Hand gab, 
und ihn in der vorderiten Reihe neben dem Prinzen ried- 
rich Wilhelm ſitzen hieß. — | 


Freitag, den 30. April 1858. 

Beſuch von Herrn Herman Grimm. Von Bettina fchlimme 
Nachrichten, befchwerter Athem, gefchwollene Füße! Dabei 
wiederholt jie mit jeltner Zähigkeit und Ausführlichkeit die 
willfürlihe Ginbildung, Kertbeny's Bild fei das Bild 
Petöfi's! — 

Drei Todesfälle: Der Anatom und Phyjiolog Johannes 
Müller, der Geheime Juitizrath Graf Friedrich von Schwerin 
(Mordfuß genannt, fein Bater hieß Kreuzfpinne oder Pofift), 
der Geh. Ober⸗Finanzrath Witt, bei der Königlichen Bank 
angejtellt. — 

Der Advofat Fuled Favre in Parid zum Mitglied des 
gejebgebenden Körpers gewählt; der Bertheidiger Orſini's. — 

Liſzt beute früh bier aus Schlefien angefommen, reift 
aber am Abend gleich wieder ab nach Weimar. — 

Die Zeitungen Abends eine unerquidliche Leferei! Der 
Ion iſt matt, die jeweilige Kühnheit jtiht um fo mehr ab, 
und zeigt die vorherrfhende Schwäche. Der Landtag, Die 
Bolfövertretung jind ein Gaufeljpiel, ohne Wahrheit, ohne 
Wirfung. Die Regierung ift eine unumfchränfte, die Rechts: 
pflege abhängig, die Polizei allmächtig. Wie foll und kann 
aus diefem Preußen wieder etwad werden, ohne gewaltfamen 
Ausbruch, ohne gänzlihe Umbildung? Ich verzweifle an 
einem Gedeihen durch allmälige Entwidlung aus diefem Zus 
ftande von Fäulniß! — 
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Sonnabend, den 1. Mai 1858. 

Nun macht auch der Oberkirchenrath die fchamlofe, die 
ſchändliche Lüge mit, ſpricht von der fortichreitenden Ge 
nefung des Könige, und richtet fogar das Kirchengebet darnadı 
ein. Das Pfaffengezücht! — 

Düftrer Tag heute. Langweiliger Zuftand. Es geht nichts 
vor. Berlin ift in diefer Zeit feine Hauptitadt, gleicht einer 
Stadt in der Provinz, wo man nach der Hauptitadt bin 
blickt, ob von ihr Licht und Luft fommen will. Für Berlin 
aber, wenn es felber nicht Berlin ift, giebt es feines, nad 
welchem es blicken fünnte. — 

In Münden iſt eine Zeitung polizeilich weggenommen 
worden wegen eines Artikels, den fie aus der St. Peters 
burger Zeitung über den Deutjchen Bundestag abgetrudt 
hatte! — 

In Paris das neue dreibändige Wert Proudhon’s ven 
der Polizei weggenommen und in Anklage geitellt. — 

„La conspiration russe de 1825, suivie d’une lettre 
sur l’&mancipation des paysans en Russie, par Iscander. 
(A. Herzen), Londres, 1858.“ 120, Hier wird der Kaiſet 
Nikolaus nah Verdienft gewürdigt, „le sergent couronne'‘, 
„le stupide tyran® etc. — Sic transit gloria mundi. — 


Sonntag, den 2. Mai 1858. 

Wirre Träume, von Peftel, Rilejeff ꝛc. — 

Jh war beim Schreiben, da fam Herr Dr. Luigi Boſſ, 
brachte mir ein italiäniſches Gedicht auf Orfini, das in dem 
Zuriner Blatt La Ragione vom 14. März geftanden, 
ferner zwei Blätter ded Turiner Blattes L’Unione vom 
6. und 8. April, der Herausgeber A. Bianchi⸗Giovini ſchreibt 
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franzöfifch gegen einen Artikel der Kölner Zeitung, 
ellt ein jammervolled Gemählde der Jtaliäner unter 


hifcher Herrichaft auf. — 


Montag, den 3. Mai 1858. 

3 zweite Heft von Haym's Preußifchen Jahrbüchern 
der freigegeben worden. Der Staatsanwalt fand 
Inflage zu begründen, und die Polizei beftand nicht 
nrich Leo klagt im Bolfsblatt für Stadt und Land, 
e Ruhe, wie die Polizei jie Schafft, doch nicht dag 
jei, fondern nur matte Philifteret hervorbringe, er 
fregungen, Thaten! In feiner Weife fagt er wie der 
all Saftellane, wir langweilen und, auf wen follen 
schlagen? — 
e Staatsminiſter Graf von Alvensleben tft geftorben ; 
e etwad mehr Vermögen und Willen, ald die andern 
r, und fügte fih nicht jeder Laune ded Könige; 

nahm er den Abfchied, wurde Doc aber viel ges 

An Geift und Fähigkeit überfchritt er das Mittel: 
iht; er war fogar etwas gemein, wie Die meiften 
te diefed Schlaged. — 


Dienstag, den 4. Mai 1858, 
: St. Peteröburger Zeitung macht den Deutfchen 
tag arg herunter, und verwirft höhnifch das ganze 
ert des in Wien audgehedten Bundes... Defterreich 
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fühlt den Angriff am fehmerzlihften, und jucht manches zu 
Gunften und Ehren ded Bundestages vorzubringen, aber es 
fällt Mäglih aus. Im Jahr 1848 haben alle deutiden 
Negierungen in die Wette jich über die Unzulänglichfeit und 
Erbärmlichkeit der ganzen Anſtalt ausgeiprochen, diejelben 
Regierungen, die das von ihnen verworfene Unweſen dod, 
fobald fie fonnten, twiederhergeftellt haben! — 


Mittwoch, den 5. Mai 1858. 

Nachmittags Befuh von Herrn Palleöfe, der mir den 
erften Band feiner Biographie Schiller's ſchenkt. Bücher 
audgefucht, die er mitnimmt. Er reift morgen nach Ihirir 
gen. — Befuh von Herrn Dolfuß aus Parid, er brint 
einen Gmpfehlungöbrief von Hettner aus Dresden THE 
wünfht Rath und Hülfe für die in Parid neugegrünklt J 
Revue germanique. Beiprechungen mancher Richtung J. 
und Perſonen; Chaos der deutſchen Kitteratur; im vorge J 
Jahrhundert trat fie in felbfteigner Kraft und Unabhängig 
feit auf, jetzt ift fie der Ausdrud unfrer politifchen Zu 
fände: Ueberfülle an Talenten und Kenntniſſen, Mangel 
an Gejtalt und Bildung. — 


Donnerstag, ben 6. Mai 1858. 

Das bairifche Blatt, das wegen des Peteröburger W 

tifeld gegen den Bundeötag von der Polizei beichlag 

war, ift vom Gericht wieder freigegeben worden; fhnl 
genug! — 
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Unfre Volkszeitung ift nun doch nachträglich wegen Auf⸗ 
ahme der für Louis Bonaparte beleidigenden englifchen Ges 
ihtöverhandlungen in Anklage gefept worden. — 

Die Zeitungen berichten, der Vorſteher der Evangelifchen 
Allianz habe fchon früher den König vermocht, mehr Rück⸗ 
iht auf die fogenannten Diffidenten zu nehmen, und ihnen 
ſewiſſe Rechte und Freiheiten nicht zu verfagen. Die Krank: 
yeit des Königs habe die unmittelbare Wirkung diefer mil: 
deren Gejinnung verhindert, fie werde aber nun doch zur 
Anwendung kommen. — 


Freitag, ben 7. Mai 1858. 
Zwei Jeſuiten find bier und predigen täglich Abends in 
der Hedwigskirche, die deßhalb ganz gefüllt ift. Sie predigen 
lauter fanftmüthige Frömmigkeit, hohes Gefühl, reine Moral! 
— Wenn fie erit Boden haben, werden fie auch ftrengen 
Sifer, Berfolgungsfucht und Kegerhaß zeigen. — 


Sonnabend, den 8. Mai 1858. 

Die Nationalzeitung zieht heftig gegen den Bundestag 
09, wozu das Minifterium diesmal beifällig zu lächeln 
\heint, mweil ed felber am Bundedtage fehlimme Streitig- 
teiten hat, befonderd mit Defterreih. — Antrag Preußens 
auf vollſtändige Veröffentlihung der Bundesprotofolle. — 

In Palleske's Schiller gelefen. Einzelheiten zu tadeln, 
dad Ganze von gutem Eindrud, feurig, geiftvoll. — 

Ein hoher Minifterialbeamter, freien Weberbfides und 
raktiſchen Sinne, erflärt aufrichtig, in der höchiten Re 
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gierungsfphäre habe man gar feinen Begriff von Nehten, 
die der Regierungsmacht Schranken ſetzen dürften, man laft 
nur eben fo viel von Rechten und Freiheiten beftehen, li J 
man für gut halte, und daß man ohne Bedenken den legten | 
Reſt derjelben mit einem Federzug vernichten werde, falld ei 
nöthig erfchiene. Das Beifpiel Louis Bonaparte’3 das hoͤchſt 
Borbild! — Aeltere Anekdote: dem Könige war die Voſſiſche 
Zeitung verdrieglicher ald jede andre, unaufhörlich befahl et 
Hindeldey’n fie zu unterdrüden; einmal fchrieb er an dien 
im höchſten Zorn: „Die Tante Voß hat wieder in Theologie 
gemacht, es it endlih Zeit, ihr die Bude zu fehliegen.‘ 
Hincdeldey ging zum König und ftellte vor, das Preßgeſeß 
erfordre hiezu ein Gerichtäurtheil, der König rief: „Ich ſch— 
auf das Preßgeſetz!“ Indeſſen beiteht die Voſſiſche Zeitung 
noh, und der König — hat einen Stellvertreter! — 


Sonntag, den 9. Mai 1858. 

Ein hiefiger Schriftiteller, Eugen Hermann, hat ent 
Novelle druden laffen: „Ein Sohn Aleranderd von Hum 
boldt, oder der Indianer von Maypures“, und hat fen 
Machwerk dem fogenannten Vater zugeſchickt; diefer an 
wortete ihm geftern, und heute bringt Die Spener’fche Zeitung 
diefen Brief. — | 

Ein Schriftiteller, Advofat Edert aus Sachen, it bt 
verhaftet worden, weil er einen unfrer Minifter hart ar 
gegriffen hat; außerdem ift er auch als heftiger Eiferer gege 
die Freimaurerei aufgetreten. — 

In fremden Blättern fteht ganz unverhohlen, daß d 
blog die Schuld der Königin, ihrer Intriguen und Herrid 
judht fei, wenn Preußen jet ohne ordentliche Regierung 
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tebe, wenn noc feine Amneftie erlaffen werde. Die 
nigin foll auch ſchon über die Prinzejfin Pictoria ſich 
zufrieden äußern, was denn Urſache wird, daß wieled 
fgeſchmeiß auch feinen Tadel ausſpricht. — 


Montag, den 10. Mai 1858. 

Der Buchhändler ſchickt mir das Buch „Humboldt’s 
ohn“, abgeſchmacktes Zeug, gar nicht des Leſens werth. — 
er Schillerverein von Leipzig ſendet mir eine Streitſchrift 
jen die Schillerſtiftung in Dresden, beide zanken ſich um 
| Bermäcdhtnig von 2000 Gulden aus Münden. Das 
ine dieſer Bereine iſt fchlecht angelegt, und geht nur 
3 Eitelkeit und Wichtigthuerei hervor, daher ich mich auch 
Beitrages enthalte; ich babe in den legten zehn Jahren 
br für arme LRitteraten und Studenten gethan, als alle 
le Anftalten. — 

Ich las wieder in Palleske's Schiller, mit Eifer und 
tgnügen. — 

In das Gemählde unfred Zuftandes gehören folgende 
ge. Der Prinz von Preußen, ftolz auf feine legalen Ge⸗ 
nungen, will durchaus Anfehn und Macht nur vom Könige 
it oder wenigitend von der Königlichen familie, die hierin 
ftimmig nöthigend auftreten müßte, empfangen; aber 
haus nicht von den Häufern ded Landtages; daher von 
iten des Hofes und der Minifter alled aufgeboten wurde, 
dieſe zu befehwichtigen, von jeder öffentlichen Anregung 
ubalten. Dan ftellte ihnen vor, das heißt den einzelnen 
tgliedern, was entftehen würde, wenn der Prinz die ihm 
eſprochene Negentichaft nicht annähme?? Die Königin 

ihr Anhang, die Minijter, von diefen Gefinnungen ded 
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Prinzen erfreut, beftärfen ihn darin, und führen ih 
Zwifchenreih, jeder fo gut er fann, ob zum Schaden dei 
Ganzen, das kümmert fie nicht. Auf die Schwäche de 
Prinzen bauend, bieten fie ihm Trog, thun ohne Shen, 
was ihn verdrießt, ex ärgert fih, aber läßt es gefcheben; 
die Srömmler treiben ihr Wefen eifrig fort, die Ariftofraten 
gleichfalle. Am fchwerften muß die Königin ihre dod nut 
fleine Herrfchaft erfaufen, durch unabläſſiges Zufammenfen 
mit dem Blödfinn, durch Pflege und Bewachung defielben. 
Sie fcheint nur fanftmüthig, im Grunde ift fie hart um 
herb, hat fich ſchon viel von den böſen Aufmwallungen de 
Könige angewöhnt. — 

Unter dem Namen Eugen Hermann, angeblichen Ver— 
faffere der Schrift „Humboldt’d Sohn“, Toll der Lieutenant 
von Dedenroth verborgen fein. — 


Dienstag, den 11. Mai 1858. 

Der König ift von Charlottenburg nad Potsdam au 
das Stadtiſchloß übergefiedelt; er konnte die Eifenbahnfahr 
gut vertragen. Seine Gedankenlofigfeit und Faſelei in 
diefelben. Er läugnete neulih, Orte wie Moabit und Bele 
pue je gefannt zu haben. — 

Preugen verlangt vom Bundestage die Veröffentlichung 
der Protokolle. Welch Fühner Freifinn! Es ift ihm at | 
nicht ernft damit, ed will nur Defterreih etwas bedrängen. 
Die Sache ift fhon vor zehn Jahren bejchloffen, und mit | 
auch beim Beginn des Bundedtagd in Hebung. Lumper, 
nichts ald Lumperei! — 

- In Frankreich Adelsgeſetz und Geſetz zur Verſchönerung 
von Paris. Man lernt mit Summen wie 160 Millionen 
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1glih fpielen. Die Staatörettung foftet ſchon über 
0 Millionen. Im Jahr 1848, ald es galt die Arbeiter 
veiſe zu unterftügen, fihrie alle Welt die Unmöglichkeit 
! Für Frankreich hab’ ich Feine Sorge, die Nation lebt, 
wird fich fchon wieder aufrichten. Uber wir Deutfche! 
leben, aber nicht ald Nation! — 

In Spanien foll eine Revolution ausgebrochen fein. — 
Der Advofat Edert aus Sachſen ift hier nicht verhaftet, 
ern nur feine Papiere find unterfuht und theilweife 
jenommen worden. Erreicht auch diefen Reaktionsfchergen 
Geſchick von der Hand derer, denen er feine Schergen- 
te leiftete! — 

Wimmern und Heulen der Kreuzzeitung über die grau— 
n Schläge, die fie von Rußland empfängt! Man fagt 
das müflen rechte Ejel geweſen fein, die nicht gewußt 
n, das auch der Kaifer Nikolaus von Grund aus nie 
Freund und Beſchützer feudaler Einrichtungen habe fein 
en. — 


Mittwoch, den 12. Mai 1858. 
Bei den Pariſer Wahlen hat wieder ein Oppofitiond- 
n Herr Picard eine große Stimmenmehrheit über den 
itzling Louis Bonaparte’d erhalten. Man wiederholt 
Bemerkung, daß unter allen höheren Beamten und 
zeugen des jetzigen Waltens in Frankreich fein einziger 
nmaun, fein edler Geiſt zu finden fei, fondern nur an» 
ge verdorbene Leute, verrufene Schelme, nichtswürdiges 
sn Offenbach Einweihung eines neuen deutſchkatholiſchen 
aufed. Die Neue Preußiiche Zeitung jammert und 
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Der Advokat Edert ift mehrmald von der Polizei ver 
hört und fchließlich ausgeriefen worden. — Aus Spann 
feine Beftätigung. — 





Freitag, den 14. Mai 1858. | 

Die englifchen Minifterverwidlungen find mir fo nitety 
daß ich fie gar nicht verfolgen mag, wie die elenden Say en 
des mehr und mehr herablommenden deutfchen Bund es 
taged! — 

Der Banus von Kroatien, General Freiherr von Jella— 
ich, ift nicht nur Pörperlih, fondern auch geiftig erfunfi. 
Er war vor zehn Jahren einer der großen Betrüger, Die 
damald den Regierungen Dienfte leifteten, für die fie nach 
ber gar nicht oder ſchwach belohnt wurden. — 







Sonnabend, den 15. Mai 1858. 

Herr * [hit mir die Schrift von U. Herzen (Iskander): 
„Frankreich oder England. Ruſſiſche Variationen über da? 
Thema des Attentat? vom 1A. Januar. Hamburg, Hoffmann 
und Campe, 1858.“ Geijt: und fraftvolle Grörterungen, 
fühne Blige, Kaifer Nikolaus und Louis Bonaparte mit 
glühendem Eifen gebrandmarft. In Einem nur ftimm id 
nicht bei; wegen der Franzoſen habe ich weder Sorge ned 
Zweifel, überhaupt wegen der Völkerfreiheit nicht! Ich weih | 
ja längft, daß die Gefchichte klüger ift, als alle flügiten 
Menfhen! Ein Witzſpiel, dem wir nicht gewachfen find! — 

„Die Königin ift jept in Preußen die Hauptperfon, ohne | 
ihre Zuftimmung wird die Stellvertretung nicht erneuert. 
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weiß das jelber wohl, auch die Hof- und Staatöwelt 
es fich gemerkt, und darum drängt alles noch nicht 
an den Prinzen von Preußen. Aber wollte die Könis 
var feine Stellvertretung zulaffen, oder fie einem andern 
yen Prinzen überweifen, da würde fie doch auf große 
sterigfeiten ftoßen oder heillofe Verwirrungen verur- 
n! — 


Sonntag, den 16. Mai 1858. 
‚Eine Elbinger Denkſchrift. Zur Karakteriftif des gegen: 
tigen preußifchen Minifteriumd und feiner Organe. 
(ch, 1858.* 62 ©. 8%. Diefe Schrift erzählt die un- 
blihen Gejegwidrigkeiten und Gemaltthaten, die in 
ng von den obrigfeitlihen Behörden verübt worden. 
t nur die Polizeifchergen von Selker, von Schmidt, 
enberg, von Zychlinski, von Grävenig, Panfrath ꝛc., 
ern auch die Minifter von Manteuffel, von Weftphalen, 
lons und von Raumer find dadurch gebrandmarft. Ein 
ın, der von den gelefenen Thatfachen heftig bewegt war, 
aus! „Und zu all den Halunfen giebt es noch einen 
ren!” — Man fieht die Stimmung. Die Schrift wird 
unigjt verboten werden. Gebrandmarkt aber jind fie! — 


Montag, den 17. Mai 1858. 
Die weggenommene Volkszeitung follte wegen Beleidis 
j Louid Bonaparte's vor Gericht gezogen werden. Die 
zei hatte unbefugt gehandelt, da der Beleidigte nicht 
gt. Man beging die demüthigende Unziemlihkeit, den 
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franzöſiſchen Geſandten anzugeben, er möchte doch klagen, 
der aber wies dad Anjinnen mit Bornebmbeit ab. Run 
fonnte das Gericht nichts machen, die Polizei muste de 
befchlagenen Abdrüde wieder dem DBerleger und Druder 
audliefern. — 

Der im Jahr 1848 durch revolutionaire Betreibungen 
- befannt gewordene Student Edmund Monede foll in Sal 
beritadt Fatholifch geworden jein und Mönch werden wollen. 
Wie diefe Umwandlung vorgegangen, iſt noch dunfel — 

Die deutfchfatholifche Gemeinde hier beginnt etwas auf 
zuathmen. Bisher hat man ihren Gotteödienjt nicht unter: 
jagt, aber durh Schifanen unmöglich gemacht. Seit furzem 
darf wieder ein Prediger ungeftört Erbauungsreden halten. — 

Frankreich will nicht leiden, daß die Türken Monte 
negro angreifen, droht der Pforte, nimmt dazu die ander 
Mächte mit in Anſpruch. Bloße Willfür, ohne haltbaren 
Grund, der aber die andern ſich feiglichit fügen. — Schlamm 
der Türken durh die Montenegriner, die während de 
Unterhandelnd einen verrätherifchen Weberfall gemacht. — 


« 


Mittwoch, den 19. Mat 1858. | 

Mein Feiertag heute! Bor fiebenundachtzig Sabın | 
heute, da Rahel zur Welt fam, war eriter Pfingitfeiertg 
auf diefen Tag und heute vertheilt ſich alſo ihre Geburt 
tagöfeier. — 

Die Herzogin Helene von Orleand ift geitern zu Rib- 
mond geftorben, in ihrem 45. Jahre. Schade um die 
geiftvolle, wadre Fürſtin! Im Frankreich ift ihr Tod cine 
Kräftigung der alten Bourbonifchen Partbei; die anden 
Drleans ſind geneigter, ald die Herzogin, ſich mit der ältern 
Zinie einzulaffen; — die Fuſion! — 
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Schändliche Rechtspflege in Sachen! Noch jest, nad 
ähriger Unterfuchung und Haft Derurtheilungen zum 
thaus wegen der Maigefchichten! Die Zeitungen brand: 
ten diefe Schändlichfeit, aber fie beitebt fort! — 

Die hiefige Polizei hat Proudhon's neuefte Schrift, die 
nicht hier ift, im voraus verboten, und die Buchhändler 
angewiefen, fein Eremplar zu verfaufen. — 


Donnerstag, den 20. Mat 1858. 

Die Nationalzeitung berichtet gründlich über die Suche 
Montenegro, zeigt die Verfehrtbeit, die darin liegt, daß 
ußen, welched wegen Neuchatel fo heftig feine Nechte 
end machte, nun in gleichem Yalle die Rechte der Türken 
en Montenegro gänzlich mißachten will. — 

Beſuch bei rau von Pawloff in Britifb Hotel. Eigen» 
nliche, reichbegabte Frau, geijtvolle, Fräftige Lebhaftigkeit, 
ht männlid. Sie reift nah Moskau um ihre 1800 
tern freizulaffen, jte will ihnen Land geben ohne Ent— 
‚ ſie denkt freifinnig, revolutionait, und will auch fo 
deln. Schon hat ed einige Bauernaufitände gegeben! 
hat einen Empfehlungsbrief an mich von Humboldt, 
zwei Jahren geichrieben, fand mich aber damals nicht 
Berlin. Sie fpricht und fchreibt viele Sprachen, fie hat 
topa bereift, war lange in Konjtantinopel. Ste dringt 
und, wir follen jie zu Humboldt begleiten, den wir aber 
t zu Haufe treffen. Dafür zeigt ung Herr Ceifert 
itwillig die Wohnung, die Büſten, die Bilder, die Pracht: 
er — Darunter das Reiſewerk feines Schwiegerſohns 
haufen —, er verfihert, Humboldt fei von Ludmilla's 
h ganz begeiftert, auch er Seifert habe cd darauf mit 
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größtem Wohlgefallen gelefen. Er bittet mich um die Verſe, 
die ich zu Humboldt’ Bild und Sprudy gemacht, und die 
auch Hildebrandt (jegt wieder nach Italien verreift) gern 
gedrudt fähe. — 

Abende nah 8 Uhr kam Frau von Pawloff zum The. 
Sie erzählte und die unterhaltendften Geſchichten, gab und 
die Tebendigften Schilderungen des ruffifhen Volks, von dem 
fie fehr gut denkt, dafjelbe fei nicht knechtiſch, es habe viel 
mehr unter dem härteften Drud ein tiefes Freiheitögefühl 
bewahrt, dabei die frömmſte Geduld, die zähefte Ausdauer, 
den eifernften Muth. Sie erzählt merkwürdige, erjchütternde 
Züge davon. Wir bedauerten, daß Pfuel died nicht mit 
uns hörte. Schöne Anekdoten von Puſchkin, Lermontef, 
Gogol, Baratinsky, Chomäfoff, ſtrenge Urtheile über leid: 
tere littetarifche Sachen. Lob Granofskii's und Sergius 
Raczinsky's. Frau von Pamloff war einft die Braut von | 
Midiewitfh, rettete ihn aus Rußland vor dem Ausbruk 
der polnifchen Revolution, beweint noch heute feinen frühen 
Tod; fie jagt, Midiewitfch fei ein Fude gewefen. — Sie 
nahm Abſchied und ging gegen 11 Uhr fort, auf Wieder: 
jehen im September! Cine begabte, tapfre, werthe Frau! — 





Freitag, den 21. Mai 1858. 

Schändliher Angriff der Jeſuiten zu Feldkirch gegen 
Humboldt, in der heutigen Boffifchen Zeitung mitgetheilt; 
gegen den fcheuslichen Fanatismus möchte man felber fana— 
tifch werden! Humboldt wife nichts von Gott, fagen die 
Halunfen, es fei die höchſte Zeit daß er fich bekehre, der 
Zod rüttele fehon an ihm! — 

Der meuchlerifhe Zweilampfeangriff des Lieutenant: 
Hyenne in Parid gegen den Redakteur des Figaro, Herrn von 
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Bene, wird in allen Zeitungen erzählt und erörtert, Die 
tobe Gewaltfamfeit der Militairperfonen empört jeden recht: 
lihen Sinn. Louis Bonaparte ift der Vorgang eine Ber: 
legenheit, er muß feine Schergen mit Schonung behandeln, 
und dabei beforgen, dag fie auch ihm trogen. — 

Ein Snethlage, bei der Polizeiverwaltung angeftellt, ein 
Mitglied der Frömmlerfamilie dieſes Namens, ift wegen 
Unterjchleif in Haft und Unterfuhung. — 

Dei Humboldt fah ich geftern eine Gypsſtatuette von 
Metternich, die er vor kurzem an Humboldt gefandt. Er 
ift jigend dargeftellt, dünn und mager, von feinem ange- 
nehmen Auddrud, doch mag die Aehnlichkeit jetzt jehr gut 
getroffen fein; ich habe ihm ſeit vierundzwanzig Jahren nicht 
gejehen! Das Gefiht hat alle Anmuth eingebüßt, fieht 
anſpruchsvoll erbittert, etwas lauernd und dabei doch ftumpf 
aus; die Nafe tritt gewaltig hervor, der Mund hat etwas 
Kraftlojes; das Ganze jagt, wie im Reiblihen jo im 
Geiftigen: „Ich war’d, und bin’d nicht mehr!“ — 


Sonnabend, den 22. Mai 1858. 

Die Kölnische Zeitung veröffentlicht den Schriftwechjel 
der juriftifchen Fakultät zu Bonn und des Privatdozenten 
Dr. Beckhaus, diefe Aktenſtücke fprechen nicht zum Vortheil 
der Fakultät, die edlen Herren waren eiferfüchtig auf den 
Zulauf des jungen Mannes, fie lügen Vorwände, um das 
Handwerk ihm zu legen. Der Minifter von Raumer hat 
ihren Beihluß betätigt; natürlih, ein Lump hilft den 
andern Lumpen. — 
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Pfingftfonntag, den 23. Mai 1858. 
Gut geichlafen. Bon Schiller geträumt, bisher unbekannte 
Züge von ibm, die ich Palleske'n mittheilen will, nach dem 
Erwachen aber nicht mehr weis. — 


Nachrichten aus Deiterreih. Man fürchtet dort nicht 
mehr jo ſehr einen Krieg gegen Frankreich, denn wenn auch 
der öfterreichifhen Regierung Italien unficher iſt, jo üt es 
Frankreich felbft der franzöfifchen; nöthigenfalls wird Oeiter: 
reich jogar den Freifinn zu Hülfe rufen, ihm groge Zuges 
ſtändniſſe machen. Kür Preußen hat man in Wien nur 
Haß und Verachtung; man hält unfre Gedanfenlofigkat 
und Schwäche noch immer mit etwas mehr Arglift vermiſcht, 
ald wir wirflih haben. Argliftig it vielmehr Oeſterreich, 
und zwar mit Kraft und Erfolg. — Sollten einit unite 
diplomatischen Depefchen gedrudt werden, da würde man die 
ganze GErbärmlichfeit unjrer Minifter feben! Und ante 
Miniſter ann diefe Regierung nicht haben. — Der Staat | 
wird immer gleichgültiger, man fieht ihn am als ein Uebel, mit 
dem man ſich abfinden mug, nicht ald einen Gegenitand, 
an dem man fich mit Freude betheiligt. — 


Auffag von Herrn Hauptmann Unger in der heutigen 
Boffifchen Zeitung: „Die neueite Erwerbung zweier Bild 
für die Galerie des Königlichen Muſeums zu Berlin.“ int 
Zandichaft, angeblich von Ruisdael, wird für unecht erflätt, 
ein Bildniß für ganz gering an Werth. Herr von Olfen 
und feine Nathgeber werden fich auf Die Lippen beißen! — 


Im Elſaß ift der verrufene Migeon, eifriger Bonapartift, 
den aber die Regierung durchaus nicht wollte, trog aller 
Gegenanftregungen derfelben, mit großer Majorität zum 
gefepgebenden Körper gewählt worden. Eine Obrfeige von 
etgner Hand! — 
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Der fogenannte Prinz Napoleon, Sohn Jeröme's, iſt 
nun wirklich zum Stellvertreter feines angeblichen Ohms in 
Algerien ernannt. Gin bischen Regieren! — 


Pfingftmontag, ben 24. Mai 1858. 

Geſchrieben, Artifel über den Bundestag und den fchänd- 
lichen Mipbrauch, den man von ibm macht. — Von der 
Schrift über die Eldinger Vorgänge follen 500 Abdrüde 
auf Privatwegen nah Preugen gefommen fein. Das Ber: 
bot bilft. den ſchamloſen Miniftern wenig, doch hindert es 
unfre Zeitungen, die Schrift frei zu beiprechen. — 

Der König it bald in Potsdam, bald in Charlottenburg. 
Man fest die Lüge von den Yortiihritten feiner Geneſung 
fort, beruft aber neue Merzte, die über feinen Zuſtand mit 
den Leibärzten berathen jollen, den hiejigen Geh. Rath Dr. 
NRomberg und einen Breslauer Arzt. Man weig nicht, was 
man mit ihm anfangen fol, man möchte ihn fortichiden und 
weig nicht wohin. Die Königin fann die Anftrengung, 
immer mit ihm zu fein, nicht mehr aushalten, und möchte 
doh um feinen Preis den Kranken andern Händen übers 
laſſen. Neulih hat der König den Geh. Rath Schönlein 
bejuht, der franf war, oder eö zu fein vorgab, um etwas 
Ruhe zu haben. Schönlein foll einen wahren Widerwillen 
gefaßt haben, und es vielfach zu erfennen geben, daß der 
König ihm ein erbärmlicher Menſch fei, ein Menſch ohne 
Herz, ohne Güte, zufammengejegt aus Dünfel und Will- 
für. — | 

Der König hat wenigitend Augenblide des helleren Be- 
wußtſeins, der Befhämung. Gr, der jo ftolz auf fein „Don 
Gottes Gnaden“ pocte, rief vor einiger Zeit fchmerzlich 
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aus: „Bon Gotted Gnaden! ja von Gottes Gnaden bin idR 
nun verrüdt!” — Doc foll er felber. noch hoffen, wieder z* 
regieren, und in einzelnen Augenbliden jich darauf fruez®, 
alled wieder grade zu machen, was fein Bruder inzwiider * 
frumm gemaht! — 

In Frankreich mahnt der Minifter des Innern befehlen m, 
die MWohlthätigfeitsanftalten follen ihr in Grundftüden bee 
jtehendes Vermögen in Renten verwandeln; man will die: 
dadurch heben; wenn aber 500 Millionen Franken Wo 
hoch ſchätzt man den Betrag — Grundbejig verkauft werderw, 
fo wird der Bodenwerth herabgedrüdt. Die Maßregel erreng # 
große Unzufriedenheit. — 

Die Unterzeichnung in Stalien und Kranfreih in Betreff 
Orſini's beträgt fchon anderthalb Millionen Franken! Die | 
für Lamartine erit 200,000; Teßtere hat Louis Bonaparde 
duch feine Betheiligung mit 10,000 Franken — gelähmt, 
getödtet! — | 

Gejtern Mittag ftarb der ehemalige Bibliothefar, Eigen: 
thümer und Redakteur der Spener'ſchen Zeitung Dr. Samuel 
Heinrich Spifer, nach langen Leiden. Ich war nod einige 
Zeit auf der Univerfität Halle fein Studiengenop; gleich 
nad) feinem Abgang (Herbit 1806) wurde er bei der König 
lihen Bibliothet in Berlin angeftellt. — 








Dienstag, den 25. Mai 1858. 
Audgegangen mit Ludmilla. Im Thiergarten bei gr 
Bettina von Arnim, die wir aber nicht fahen, weil fie vo 
der ſchlechten Naht noch allzu leidend war. Käufe! 
Armgart klagte bitterlih. — Fräulein Armgart machte fi 
ein Vergnügen daraus, Ludmilla'n zu fagen, dag die Priw® 
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n Karl ganz entzüdt von der „Gräfin Ablefeldt” jet, 
Verfafferin kennen zu lernen wünjht, und den Grafen 
la gefragt hat, wie died wohl zu machen ſei? Diefer 
geantwortet, fie brauchte nur durch eine Hofdame Lud- 
un diefen Wunſch auddrüden und fie einladen zu 
n. — 
Pfuel hatte von 7—8 den gewöhnlichen Jeſuitenvortrag 
er Hedwigsficche angehört; der Pater Haßlacher machte 
Weiber herunter, fchilderte die Männer aber auch nicht 
beilhaft, plump, geiftlod, mitunter gemein. Der Pater 
‚geißer foll etwas beifer. fein, doch nur etwas! Beide 
aus Koblenz, von geringer Herkunft. Für Berlin 
en fie nicht. — Im Gegenjage des ungalanten Jefuiten, 
auf die Weiber jchimpft, wird der galante Ancillon 
ihnt, der auf der Kanzel fagte: „Les femmes, ce sexe 
hanteur!“ 


Donnerstag, den 27. Mai 1858. 

Nahmittagg Beſuch vom Fürften von Püdler. Er 
mt im Auftrage der Prinzeffin Karl, um bei Zudmilla’n 
ufragen, ob ed ihr genehm fei, den Wunfch der Prin- 
n, fie fennen zu lernen, zu erfüllen. Sch bejahe es in 
m Namen, dann fam fie felbft, und beftätigte ed. Der 
ft fieht die Prinzeffin zum Mittageffen beim Prinzen 
Preußen. — 


Freitag, den 28. Mai 1858. 
Die Kölner Zeitung berichtet Aeußerungen ded Prinzen 
Preußen, die für die bevorftehenden Wahlen volle 
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MWahlfreiheit verfprehen. Wären diefe Aeußerungen aud 
zum Theil erdichtet oder zu ſtark formulirt, fie zu_verneinen 
wäre nicht wohl thunlih! Die infame Kreuzzeitung fügt 
dem Artikel ſchon hinzu, fie wolle zwar auch nicht grade da 
Einfchreiten der Polizei bei den Wahlen, aber alles Eu 
fluffes der Regierung fer dabei nicht zu entbehren. — 

Der ehemalige Student Kaufheld aus Erfurt hat wegen 
der Novemberereigniffe von 1848 acht volle Jahre Feſtunge— 
haft in Schlefien erlitten, fein Tag ift ihm geſchenkt worden. 
Sept muß er entlaffen werden, und wird in Erfurt er 
wartet. — 

Das Düffeldorfer Journal greift den Minifter von Raumer 
an, wegen jeiner Beitätigung des Verfahrens der Bonner 
Zuriftenfafultät in Betreff des Privatdozenten Beckhaus: 
dem Minijter wird vorgehalten, dag Statuten Feine (Gelekt 
find, dag es feine Amtöpflicht jei, das Verhalten der Int 
verjitätöbehörden zu überwachen, zu prüfen, nicht fehlehte 
Triebfedern walten zu laffen ꝛc. Dr. Beckhaus hat Id 
beim Prinzen von Preußen befchwert. — 


Montag, den 31. Mai 1853. 
In St. Peteröburg wimmelt es von Fleinen Ylugblättern, 
die von fliegenden Buhhändlern, wie wir fie 1848 hatten, | 
auf den Straßen verkauft werden. Welche Gegenfäge! Sur 
macht die Reaktion lange Gefichter, und in St. Peterstun 
kehrt ohne Zweifel der Kaiſer Nifolaus ſich im Grabe um 
ob jolhen Gräueld. — | 
Wir haben eine über Deutfchland fchwebende Gejellicäft, 
die vom Staat anerfannt und unterftügt tft, Vermögen un 
Cinfünfte hat, ihren Präfidenten frei wählt, und jedesmal 
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an dem Orte, wo er lebt, auch ihren Sig hat. Dies if 
die Leopoldiniſch-Karoliniſche Akademie der Naturforfcher — 
naturae curiosorum —; der legte Präfident, der von der 
Geſellſchaft eine ftarfe Befoldung zog, die man vergebend 
verjucht hatte ibm wie fein übriges Einfommen zu ent: 
reißen, war Need von Efenbed, früher in Bonn, zulegt in 
Breslau. Nach jeinem Tode bot die öjterreichifche Regierung 
alled auf, die Wahl auf einen Dejterreicher zu lenfen und 
den Sig der Geſellſchaft nah Wien zu ziehen, der Kaifer 
verfprah Schuß, Freiheit, Hülfsmittel. Aber die Gefellichaft 
wählte den Geh.-⸗Rath Dr. Kiefer in Jena. Der preußifche 
Miniſter von Raumer, der die Gejellichaft gern unter feiner 
Obhut in Preußen behalten hätte, macht zu der fauren 
Sache eine ſüße Miene und verfichert dem neuen Präfidenten, 
Preußen werde den bisherigen Betrag von 1200 Thalern 
auch ferner zahlen, was jich eigentlich von felbit veritcht. — 

Die Stellvertretung des Königd durch den Prinzen von 
Preugen joll bis zum Oftober verlängert werden, damit der 
König in feinem Sommeraufenthalt (Tegernjee?) Feine 
Störung erfahre. Die neuen Aerzte andrer Meinung ale 
Schönlein, der rund heraus erflärt, der König laffe feine 
Genefung hoffen. — 


Dienstag, den 1. Juni 1858. 

Zwei Nummern der Times, die fih über die preußifchen 
Berhältniffe fehr frei und wohlunterrichtet ausließen, find 
von der Polizei bier an allen öffentlichen Orten weggenom- 
men worden. — | 

Herman Grimm hat im Morgenblatte feine fogenannte 
Borrede zu Goethes und Schiller’ Briefwechſel beendigt. 
Sie enthält manches Gute, aber nichts befonderd Audge- 
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zeichnete oder auch nur Neues; von derartigem Gerede 
behält man daher feinen feften Eindrud, es Läuft alle 
untereinander. Ganz falſch iſt, daß er den ganzen Hein 
ald ein Geiproß von Goethe’ Divan bezeichnet, dies if 
Heine keineswegs, und fo leicht wird diefer begabte Geiſt 
nicht abgethan. Als einen Mißgriff muß ich ed auch rügen, 
dag Grimm es ale einen Tadel gegen Goethe'n ausipridt, 
den hoben Werth von Achim von Arnim’d Dichtungen nid 
genug erkannt zu haben! ch glaube nicht einmal, daß 
Grimm bei diefem Tadel aufrichtig iſt, er wollte nur der 
Familie eine Berbeugung machen! — 


Mittwoch, den 2. Mai 1858. 

Rudmilla um 7 Uhr zur Prinzefjin Karl befchieden. Sie 
wurde von der Gräfin von Hade empfangen und zur Prin: 
zeffin geführt. Lobſprüche, Kragen, antheilvoll, verbindlichft, 
über Litteratur, über Gräfin Ablefeldt, neueſte Bücher, 
Humboldt, Püdler ꝛc. Voriges Jahr, fagte die Prinzefjin, 
habe fie die Briefe Rahel's in Glinife emfig gelefen. Die 
Unterredung dauerte eine gute halbe Stunde. — 


Donnerstag, den 3. Iuni 1858, 
Der Sohn ded Prinzen Karl, Prinz Friedrih Karl, ift 
plöglih zur Dispofition geftellt und hat auf ein Jahr 
Urlaub erhalten um zu reifen, feine Divifion ift auch gleich 
einem andern Kommandeur gegeben worden. Diefe Uns 
gnade ift Folge einer Schrift, die der junge Menfch an den 
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König gerichtet hat, um demfelben anzuzeigen, daß im Kriege- 
weſen alled rückwärts gehe, das Heer vernachläffigt werde, 
Zucht und Ordnung finfe ze. Die Anzeige, dem Namen 
nad an den König gerichtet, ift in Wirklichkeit eine an den 
Prinzen von Preußen, den zugleich die Anklage recht eigent- 
lich treffen ſoll. Diefes kecke Auftreten durfte nicht unge- 
ahndet bleiben, der Prinz von Preußen konnte ohne weiteres 
jene Maßregel verfügen, er foll aber eigendö die Zuftimmung 
des Könige vorher eingeholt haben, der in einem lichten 
Augenblide fie denn auch gleich ertheilte, oder war der 
Augenblid etwa fein Lichter? Es kommt auf eind heraus! — 

Die Aerzte fchlagen einen Zandaufenthalt für den König 
por, Tegernjee wird genannt, der König aber nicht von bier 
fort wollen. Seine Spaziergänge dauern fort. — 

Unfre Pfaffen halten wieder Berathungen und Vorträge, 
bei denen nichts herauskommt, als die Kläglichfeit ihrer 
Sache und die Blindheit ihres Eifers. Sie werden von 
unfern Zeitungen ſcharf kritiſirt und lächerlich gemacht. 
Auch der Paftor Steffen bat fih in feiner gemeinen 
plumpen Art vernehmen laffen. — 


Freitag, den 4. Juni 1858. 

In Sachen ift eine hiefige Flugſchrift „Die Politik der 
Zukunft” wegen ihrer Weindlichfeit gegen den Deutfchen 
Bund, deſſen Aufhebung angerathen wird, verboten worden. 
Preußen it mit dem Bundeötage grade jet fehr unzu— 
frieden, und fpielt an ihm eine Fläglihe Noll. Nicht nur 
am Bundedtage! — 

Wegen der Reife des Prinzen Friedrich Karl wird jebt 
öffentlich erflärt, fie geichehe aus Gejundheitsrüdfichten ! 
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Elende Beſchönigung! ederman weiß die Sache und lacht 
über die Lüge! — 

Nahricht aus Paris, daß Proudbon verurtheilt worder® 
zu drei Jahren Gefängniß, 4000 Kranken Strafgeld x. — 

Nachricht von einem Anfchlag gegen Louis Bonapar BE! 
in Fontainebleau, der Schreden an der Börfe groß! Ur 
fihere Angaben, wieder Italiäner, Verhaftungen ꝛc. — 

Steigender Widerfpruh gegen den Verlauf der Grun 
ftüde der Armenanftalten, Krankenhäuſer x. Die Geiſtlick *⸗ 
feit regt fih nun auch ſehr lebhaft. — Rohheiten u? 
Gemwaltthaten ded Minifterd L'Espinaſſe. Rafende, nid: 
würdige Wirthichaft! — 

Perſönliche Glendigfeiten in England; Bloßſtellunge 1, 
Vertuſchungen, Zweideutigfeit, Partheifucht, Lüge! — 











Sonnabend, den 5. Juni 1858. 

Ginige Blätter haben dem einjährigen Urlaub e® 
Prinzen Friedrih Karl die Erklärung untergefhoben, e F 
fei aus Geſundheitsrückſichten nöthig geweſen; die Nationıl = 
zeitung fagt heute ohne Scheu, ihr fei die Berichtigun S 
zugegangen, daß dieſer Grund nicht der wahre fei. — Hum= 
boldt fagte von dem Prinzen, er träume vom fiebenjährigen? 
Krieg und von der Rolle des Prinzen Heinrich. — 

Der Prinz Friedrich Karl ſchwärmt für das franzöfilde 
Kriegsweſen, findet diefed mufterhaft und dringt auf deſen 
Nahahmung, jagt man; er prophezeiht dem preußiſchen 
Heere, wenn es fo wie ed ift je mit dem franzöſiſchen 
zufammenftoße, die ſchmachvollſte Niederlage. — 
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Sonntag, den 6. Juni 1°58. 


Die mit der Kreuzzeitungsparthei verbundene Seite des 
Ußiſchen Minifteriums, tief verlegt und erbittert durch 
neulich durch die Kölnifche Zeitung mitgetheilten Neupe- 
ı gen des Prinzen von Preußen über die Wahlfreibeit, 

ſich erdreiftet, diefen WAeußerungen durch Korrefpondenz- 
iFel in der Augsburger Allgemeinen Zeitung ſchnöde zu 
eriprehen. Es heißt bier: „Die ganze Mittheilung 
weht entiveder auf einer Myſtifikation oder auf einer fehr 
Denziöfen Ausdeutung von vielleiht im Privatgeipräc 

dritten Berfonen gefallenen Bemerkungen. Auch erregen 
Umitände felbit ſchon mit Recht Zweifel an der Glaub: 
Digfeit der für ganz zuverläffig ausgegebenen Behaup— 
Ken, wenn wir in Erwägung ziehen, daß der erlauchte 
‚Ulvertreter unſeres Monarchen in fo vorwurfövoller Weife 

Verfahren der Männer beurtheilt haben follte, welche 
ch das Vertrauen feines Königlihen Bruders zur Ber: 
tung der Regierungsgefchäfte berufen und auch von ihm 
ihrer Vertrauensftellung ale Organe der oberften Staats- 
alt anerkannt find.” In einem andern Artikel wird 
ichert, „der Prinz fei gemeint, fich ftreng innerhalb der 
inzen des beitehenden Proviforiums zu halten, und in 
ter Weile die Regierung für einen Zeitpunkt zu binden, 
welchem die oberite Leitung der Staatögefchäfte möglicher: 
je in andern Händen ruhen fünnte.* Das ift deutlich 
)bis zur Frechheit dreift, aber in fich felber doch erbärm- 
Yhwah, auf Schwäche berechnet! Als ob der König 
}t aus Irrthum auch Spitzbuben fein Vertrauen gegeben 
sen könnte, ale ob diefer Irrthum die Halunfen für immer 
ihren Spitbübereien fchügen müßte! Daß der Prinz 
He Frechheiten duldet, ift doch ftarf! — 


— — — ——2— — 
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Montag, den 7. Juni 1858. 

Gleich nah 9 Uhr zu Bludoff’d gegangen, die Gräfn 
war beim Frühſtück, der Vater noch nicht aufgeitanden. 
Freudiges Wiederfehen, rafcher Austauſch von Anjichten und 
Nachrichten, gute Hoffnungen für Rußland; urjprünglicer 
Freifinn, lange niedergehalten, tritt offen hervor, und ver 
einigt ſich willig mit dem Gehorfam, der fich der gebotenen 
neuen Richtung unterwirft; doch giebt es auch eine Parthei, 
welche dem Fortſchritt hartnädig widerfpricht, aber dieſe 
muß und wird geichlagen werden. Die Servilen fingen, 
wenn es befohlen wird, jedes Lied mit, „Aux armes, ci- 
toyens“ und „Ca ira.“ Gar vielen aber ift es ernft, und 
die ganze Jugend ift freifinnig. Man preift unfre Zuſtände— 
wie glücklich wir feien, wie zufrieden wir fein müßten, 1 ® 
wie man unfer Rand betrete, fehe man gleich gute Ve 
bältniffe, Wohlſtand, Thätigfeit, es fei ein wohlthunt= 
Anblid. Ich erinnere an Mirabeau’d Wort: „Les peupl= 
prosperent malgre& les gouvernements.“ Geit 1800 
und 1806 hat Preußen — der Staat, die Regierung — 
nicht fo niedrig geftanden ald in den legten zehn Jahre 
Geltfame Tragen! Was der Prinz von Preußen wolle — 
worauf die liberale Parthei zunächſt binziele? was de— 
polnifhe Parthei betreibe? wie der junge Prinz Friedtic— 
Wilhelm gefinnt ſei? Du lieber Gott! was fegen vie 
Fragen nicht alled voraus? wir ftellen fie gar nicht! Fragce 
was wir von der politifchen Leitung Gortſchakoff's halten 5 
Ale ob die fo etwas Beſtimmtes wäre und wir dur 
wüßten, und darum fümmerten! Mitleidige Erwähnun Z 
des vormaligen Gefandten von Meyendorf, der fid al s 
unfäbiger Diplomat erwiefen habe, dünkelhaft und betbört, 
eingebildet auf Kenntniffe, Die er als Liebhaberei gepfleaf- 
Der Graf Bludoff, der inzwifchen erfchienen, ftimmte lebbaft 
diefen Anfihten und Urtbeilen bei; Fürft von Metternid 
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xd nicht gar hoch geitellt, Graf von Buol fehr niedrig, 
iſer verftorbener Minifter Freiherr von Canitz wird großen 
ichtfinnd bejchuldigt, er habe die Gefahren gar nicht fehen 
len x. Freude über die freie ruſſiſche Preſſe, das 
rucken ruſſiſcher Schriften im Auslande, nur will man 
erzen's Sachen nicht grade loben. — Die Gräfin Bludoff 
t in St. Peterdburg und auch von Berlin und fogar von 
indon her Warnungen und Vorwürfe befommen, weil 
e mit mir in Briefwechſel ftehe! — Nach dreiftündigem 
jeipräch verlaſſ' ich Bludoff’e, die zu Humboldt und in das 
ne Mufeum wollen. — 

Abende um 8 Uhr kamen Bludoff's zum Thee, und 
teben bi® gegen 11 Uhr. Das Gefpräd unter und Bieren 
ckte feinen Augenblid, umfaßte die mannigfachiten Gegen- 
nde, veranlapte bei den entjchiedeniten Gegenmeinungen 
ten Streit. Der Graf bat ſehr gealtert und fieht 
Imm aus. Nachrichten von den Fürſten Wiaſemsky und 
o jeffsky, Lob ded Talents der Frau von Pawloff. Lob 
a koff's x. — 


Dienstag, den 8. Juni 1858. 

Yusfunft über biefige Geſchäftsverhältniſſe. Unſre 
ntiter werden alle reich; fie haben einen Schwarm unters 
Tdneter Agenten, die in verfchiedenfter Weiſe thätig find, 

Börfenleute, Kundichafter, Kuppler ꝛc. Einer von 
Anteuffel’d PVertrauten iſt der Bruder des Arztes Levin⸗ 
in, ein banfrotter Handelamann, Gaftwirth auf einem 
\enbahnhof, ganz heruntergefommen, jetzt reich, in Luxus 
send, mit Wagen und Pferden ꝛc. — 


Barnbagen von Enfe, Tagebüder. XIV. 19 
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Mittwoch, den 9. Juni 1858. 

Beſuch von Herrn Dr. Laffalle, der mir den Befcheid 
des Polizeipräfidenten zeigt, nach welchem er nicht länger 
ald am Ende des Monatd hier bleiben darf. Er beräth 
mit mir, wie er fich Dagegen am beiten fträuben kann, allein 
da er ſchon mit den Miniftern von Manteuffel und Weſt⸗ 
phalen vergebend gefpröchen Hat, und Bedenken findet, an 
den Prinzen von Preußen ſich zu wenden, fo fehe ich nidt, 
was für Mittel ihm übrig find. Das Gerathenfte fcheint 
für jest, die Rückkehr des Herrn von Zedlig abzumarten, 
der vor einigen Tagen nah Schlefien abgereift ift. — 


Donnerstag, den 10. Iuni 1858. 

Preußen hatte daraufangetragen, daß außer öfterreichifhen 
und badifchen auch preußische Truppen zur Beſatzung von Raftatt | 
dienen follten; Defterreich hat verneinend geantwortet, va 
nicht beftemden kann; aber auch Baden hat der Berneinus = 
zugeftimmt, und zwar mit Angabe von Gründen, die he! 
fehr verlegen und erbittern; dahin gehört die zweifeln 
Beforgniß, ob Preußen im Stande fein werde zu rechte 
Zeit feine Verſtärkungstruppen dort eintreffen zu lafen 
Man meint hier, die Preußen feten 1849 fchnell genu—) 
dageweſen, und hätten nicht nur im ganzen Rande den Au 
uhr gedämpft, fondern auch Raftatt erobert; ob man me 
Baden ein fo ſchwaches Gedächtniß habe, daß derglihme® 
ſchon vergeffen fei? Man fieht, trog diefer großen Wok = 
that, und troß der nahen Verwandtſchaft mit Preußen, felgf 
Baden politifh doch einer preußenfeindlichen Richtung und | 
hält e8 mit Defterreih! — 
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Freitag, den 11. Juni 1858. 
Der Aladderadatſch war wegen Beleidigung des Ma⸗ 
rats von Liegnitz zu einer Geldſtrafe von 10 Thalern 
urtheilt. In der Appellation trug ſogar der Staats⸗ 
valt auf Freiſprechung an, das Kammergericht aber 
ätigte das erſte Urtheil. Die 10 Thaler ſind zu ver⸗ 


merzen, aber die Freiſprechung wäre ein gutes Beifpiel 
vefen. — 


Sonntag, den 13. Juni 1858. 

Befuh vom Fürſten von Odojeffski, der eben aus 
‚ Peterdburg angefommen ijt und mit der Fürftin nad 
18 reif. Meinen Brief vom 9. Dezember nicht erhalten. 
Er ladet und zu Mittag und Abend ein, — Abende zur 
er von Mehul „Joſeph in Aegyten“, nad einigem 
iderftreben nehm’ ich beides an. Nach drei Uhr holte 
Fürſt und ab, zum Hotel Jmperial, gleicher Erde, in 
em fühlen Zimmer. Die Fürftin wie früher herzlich, 
nüthig, heiter, der Fürſt unbefangen, mittheilend, alles 
heſtem Fuß. Biel über Rußland, fein Aufathmen vom 

rigen harten Drud, frohe Luft in freier Bewegung; 
irſt ift eifrig bemüht um Volksunterricht, Aufklärung. 
en ein Land des Reichthums, ded Luxus, dort gedeiht 
igenthümliche Bildung und Gefinnung, die einft auf 
entlihe Rußland fehr zurüdwirten werden. Ueber 
Men religiöſen Sekten; Ducoborzen die ftrengiten 
iften, die nichts anerkennen ald Gott, Feine Kirche, 
Raifer, feine Staatsbehörde. — Unter den Linden 
paziergängerbewegung, vergnüglich anzufehen. — 
im halb 7 Uhr in's Opernhaus gefahren, die Fürftin 
t mit, fie wollte fi ausruhen. Gute Togenpläße, 
19* 
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das Haus aber ziemlich Teer; die Muſik anſprechend, errıf 
und ſchwermüthig, dem Gegenitand angemefjen; Geſang urzd 
Spiel aber mittelmäßig. Die Gefchichte wirkte ergreifer: d, 
ich gedachte lebhaft frühfter Zeit, wie mein Bater mir Dt 

Erzählung aus der Bibel vorlad, die ich mir nachher hundert 

mal wiederholte mit tieffter Rührung; die fchlichten Bibel’ 

worte find doch mächtiger ald aller Aufwand neuerer Kunfk ! 

Sch gedachte mit Innigkeit meined Vaters, meiner MutteT, 

meiner Schweiter, der Familienbande überhaupt. Die Po” 

liebe des alten Jakob für den einen Sohn ift eigentlich pae 
wahre Schuld, die von den erbitterten andern Söhnen nu! 
audgeführt wird, es ftedt etwas Rear darin. Dies hat ne ch 
fein Dichter gehörig an's Licht geftellt. — Nachher fl, € 
no ein Ballet, an dem ic wenig Gefallen fand; Wirkt Tl 
und Reden ift den Tänzern wie den Zufchauern die Haup E” 
fahe. Die weiblihe Kleidung giebt einen unaufhörlicher N 
Wechſel von Anftändigkeit die zur Unanftändigfeit über“ 
gebt, und von Unanftändigfeit, die fchnell wieder Anftändı S⸗ 
feit wird, — 

Nah dem Theater fuhren wir zu Kranzler. Daran 
brachte und der Fürſt nach Haufe, und nahm Abſchied Er 
freute fich ded Tages: „Voilä une journde bien employee 7” 
Wir konnten dafjelbe fagen. — 


Montag, den 14. Juni 1858. 
Preußens Abweifung von der Mitbeſetzung Naftatt? 
wird hier ald eine ſchmachvolle Niederlage empfunden. 
Heftige Militairperfonen fchnauben Nahe, man foll nu 
gradezu einmarfchiren, jagen fie, man fol fih um den 
Widerjpruch nicht fümmern, Preußen habe Naftatt erokert. 
Wie bei Neuenburg, dafjelbe Gefchrei! Haben jie ſchon 
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fien, daß die Preußen auf eine Drohung Defterreichd 
nbliflich ganz Baden, Holftein und Hamburg geräumt 
rn? Die freifinnigen Vaterlandsfreunde finden ed ganz 
g, daß eine Regierung, die im Innern fo wirthichaftet, 
die preußische, nach Außen fein Anfehn, fein Gelingen 


Dienstag, den 15. Juni 1858. 


Der General Eöpinaffe hat ald Miniiter des Innern in 
3 Schon ausgefpielt. Sein Nachfolger heißt Delangle. — 
sn Reipzig ift eine vor drei Monaten erfihienene Schrift 
: Aufruhr in Braunſchweig“ polizeilih weggenommen 
en, angeblih wegen einer Stelle darin gegen Louis 
iparte. Wieder eine fehmachvolle Augendienerei, denn 
ranzöfifchen Gefandten, von denen dergleihen ausgehen 
e, Hagen nicht! — 
in Medlenburg- Schwerin fortwährende Strenge gegen 
Berfolgten, Berurtheilten, gegen Hane, Wiggerd, den 
er Theologen ꝛc. Scheusliche Wirthichaft diefer elen- 
| aller Regierungen. Schmach den unwürdigen Minis 
‚von Schröter ꝛc. — 
er Erzherzog Johann von Defterreich wieder in Yranf- 
am Main zum Befuh! in Blatt fagt jpöttifch: „er 
: feit feiner legten Anwefenbeit halt vieles verändert! * 
öfterreichifche „halt“ ift hier fehr komiſch. — 
räulein von K. ſah kürzlich Bettinen von Arnim, die 
it Fahr und Tag nicht gejehen hatte, und fand jie 
ehrt, geifterhaft, aber troß der langen Krankheit und 
n 2eiden noch in denfelben Borftellungen befangen, wie 
t. Herr von Magnus fei wieder hier, fagte Bettina 
andern, jet werde er hoffentlich fein Verſprechen 
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halten, und die zur Ausführung des Goethedenkmals nöthi- 
gen Summen herbeifhaffen, 150,000 Thaler oder gar 
200,000! — Sie lobte gerührt die ftandhafte Pilegerin 
Armgart! — 


Mittwoch, den 16. Juni 1858. 

Ich Iefe mit größtem Antheil und Vergnügen die Reibe 
von Schulprogrammen, in Denen mein alter braver Lehrer 
Burlitt zu Hamburg die Geſchichte des Pabſtthums bat 
druden laffen, die zwar nicht von ihm verfaßt aber durchaus 
gebilligt if. So kühne proteftantifche Sprache dürfte beute 
nicht geführt werden, am wenigiten von einem fo hoch—⸗ 
ftehenden Lehrer. — 

Beſuch von Dr. Laſſalle. Böckh und Humboldt nehmen 
fich feiner Fräftigft an, befonderd hat Humboldt mit Nach— 
drud an den Minijterpräfidenten von Manteuffel und an 
den Prinzen von Preußen gefchrieben. Laffalle gründet 
darauf die größten Hoffnungen, die mir aber noch fehr 
zweifelhaft fcheinen! — 

Ein polnifcher wilfenichaftlicher Verein zu Pofen bat dem 
Prinzen Friedrich Wilhelm durch den Grafen Titus Djalynski 
die Protektorſchaft dieſes Vereins antragen laffen, der Prin; 
aber fie abgelehnt. Aus welchen Gründen tft nicht recht 
klar, doch ift feine Ablehnung ſchwerlich von ihm ſelbſt aus 
gegangen, jondern fein Vater und dad Staatdminifterrum 
müffen ihn dazu beitimmt haben. Es mißfällt den Polen 
wie den Deutfhen, Daß man eine freundlihe Annäherung 
abgewiefen hat, aber vielen, man fann jagen den meijten 
Polen mipfällt nun auch die Annäherung felbft um jo mehr. — 
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Donnerstag, den 17. Juni 1858. 

Der Generallieutenant Adolph von Willifen ift mit 
einftweiliger Berwaltung ded Generallommandos des dritten 
Armeekorps beauftragt worden; hiernach muß er dem Prinzen 
von Preußen doch feine unangenehme Perfönlichkeit fein. — 

Der Senat von Hamburg hat durch feinen hiefigen 
Geichäftsträger Herrn Gefffen eine Klagenote eingereicht 
wegen eines Berichte der Elberfelder Handelöfammer, in 
welchem Hamburg und feine Gefege fehr angegriffen werden. 
Das hiefige Minifterium hat auf den ungefchidten Schritt 
geantwortet, eine Handelskammer fei feine Staatsbehörde, 
wer ſich verlegt fühle möge bei den Gerichten lagen. — 


Freitag, ben 18. Inni 1858. 

Die Wettrennen hinter Charlottenburg befchäftigen alle 
Welt, Taufende ſtrömen hinaus, Dabei beginnt fchon der 
Wollmarkt. Berlin ift fehr belebt, die Straßen voll Spaziers 
gänger. — 

Im öffentlichen Leben geht wenig vor. Man verdaut 
die Pille wegen Mitbejegung von Raftatt. In Danzig ift 
der Kaufmann Laifer Goldfchmidt zum Dlitglied des Handelds 
und Admiralitäts- Kollegiumd gewählt worden, die dortige 
Regierung aber hat fich geweigert ihn zu beftätigen, weil er 
ein Jude it. — Herr von Hülfen foll den Abſchied gefors 
dert haben. — 

„Les philosophes francais du XIXe siecle. Par 
H. Taine. Paris. 1857.“ Bictor Couſin fehr treffend 
gefchildert, nicht günftig! — 
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Sonntag, den 20. Juni 1858. 


Befuh von Herrn Hand von Bülow und Herrn Dr. 
Kolatſchek, dem einftigen Mitgliede der Deutſchen National- 
verfammlung, dem Herausgeber der vortrefflihen Zeitjchrift, 
der nach längerer Verbannung in Amerika jest wieder 
ungehindert in Wien lebt, und dort eine neue Zeitfchrift 
redigiren wird, die aber in Gotha erfcheinen fol. Er gefällt 
mir jehr. — 

Der Lieutenant von Dedenroth hat vom Ehrenrathe dei 
Regiments einen Verweis befommen, und im Merger hierüber 
feinen Abfchied begehrt und erhalten. — 

Der Graf von Schwerin hat eine Art MWahldenfihrift 
erlaffen, in Betreff der bevorjtehenden Wahlen. Ein brapet 
Mann, aber ein ſchwaches Erzeugniß! Man jieht, wie es 
mit diefem halben Freiſinn fteht. Das allgemeine Wahl— 
recht iſt er bereit aufzugeben, ein befchränftes mit einem 
Zenfus ift mehr nad) feinem Gefchmad. Mit dem Hof? 
möcht’ ex gut ftehen, ale fünftiger Minifter fich die Hinde 
möglichft frei halten. Rückſichten, Halbheiten, Etwas, nicht 
Alles! Weiß er denn nicht, dag man um etwas zu befoms 
men, alles wozu man berechtigt ift fordern mug? — Es 
find noch mehrere Anfprachen der Art im Werke. — 


Montag, den 21. Juni 1858. 
Der Prinz von Preußen hatte gewünfcht, die Tänzerin 
Bagdanoff hier zu neuen Borftellungen angenommen zu 
jeben. Herr von Hülfen, der fih vor dem Schreien der 
Familie Taglioni fürchtete, ftellte Schwierigkeiten dagegen 
auf. Es kam zu einer heftigen Szene im Theater, der Prinz 
fagte: „Sie willen wohl nit, mit wem Sie reden ?- 
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Infangs trogte Hülfen, nachher bat er den Prinzen um 
Berzeihbung. Daher das Gerede von Abſchiednehmen. — 


Mittwoch, den 23. Juni 1858. 

In London Freifprehung der wegen Libelld gegen Louis 
Bonaparte angeflagten Truelove und Tchorfiheweti. — Der 
Staatsanwalt felber trug auf diefe Freifprehung an, und 
ie franzöſiſche Regierung war damit einverftanden, fie wollte 
m jeden Preis die öffentliche Verhandlung verhindern, denn 
' war ihr fund geworden, daß der PVertheidiger der Ans 
klagten einige Opfer des verruchten Staatsſtreichs als 
eugen vorzurufen beabſichtigte, wo dann vor Gericht die 
Mmtlichen Thatſachen und Umſtände wären erhärtet, die 
ügen aufgededt worden. — | 

‚ Mit großem Vergnügen lad ich den italiänifchen Text 
et Oper Paiſiello's „König Theodor in Venedig“. Eine 
heure Erinnerung aus früher Jugend! Mein Bater liebte 
dieſe Oper fehr, und ich habe fie ald Siebenjähriger in 
Düffeldorf mit ihm gefehen. Einige Szenen find mir von 
damald noch vollkommen gegenwärtig. — 


Donnerstag, den 24. Juni 1858. 
Düntzer's Kritik der Lewes’fchen Biographie Goethes 
eleſen; fie ift etwas peinlich, doch fehr treffend; er würde 
och mehr zu rügen gefunden haben, hätte er, anſtatt der 
eberfeßung, die englifche Urfchrift vor Augen gehabt. Mir 
ver ift bei diefem Buche die Hauptſache, wie ed wirkt, 
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und da muß ich fagen, ed hat lange fein Buch fo das 
Anfehen und den Glanz Goethe’d gehoben, und das in 
Ländern, wo fi die meiften Vorurtheile entgegenftellten. 
Wie mangelhaft und unrichtig ift das Buch der Frau von 
Staël de l’Allemagne, und wie günftig bat es gewirkt. 
Die litterarifche Vortrefflichkeit und die Fräftige Lebens— 
wirfung find ganz verfchiedene Dinge; die auf dem Parade: 
plap untadelihften Truppen, korrekt in jeder Stleinigfeit, 
müffen im Felde oftmald dem Anfall ungeordneter Schaaren 
weichen. — 


Sonnabend, den 26. Juni 1858. 

Die elenden hannöverfchen Kammern, bedroht oder be 
ſchmeichelt vom Hofe, bewilligen nun alle, was fie vorher 
abgefchlagen haben, heißen die Uebergriffe der nichtänugigen 
Regierung gut, beftärfen deren Willfür und Frechheit! — 

Humboldt’3 Brief an Julius Fröbel, in der Spener’fchen 
Zeitung abgedrudt. Schöne, elegifche Ausbrüche! — 

Man mipbilligt e8 allgemein, daß der Franke König in’ 
Ausland gejchleppt, den übelwollenden Gaffern in feinem 
Zuftande zur Schau geitellt wird. In Leipzig Toll das erſte 
Nachtlager fein, in Bamberg das zweite. Wie werden die 
Sachſen und Baiern ſich an dem Mann erluftigen, was 
für Geſchichten von ihm werden erzählt, erfunden werden! 
Man verargt ed dem Prinzen von Preußen, Daß er der 
thörichten Vorliebe der Königin nachgiebt, und die Reife 
nicht verhindert. — 
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Sonntag, den 27. Juni 1858. 

Befuh vom Grafen von Kleiſt. Cr klagt fchmerzlich 
über den Tod feiner Frau, lobt fie recht von Herzen. hr 
Erbe hat er nicht fein wollen, jondern das große Vermögen 
gleich auf die beiden Söhne übergehen laffen. Er felber 
ift fehr leidend an bedenklihem Nierenübel, daher tief ver: 
ffimmt, mißmuthig, überdrüffig. Er klagt, daß er außer 
mir und rau von Horn niemand mehr kenne. Seiner 
Gewohnheit gemäß läßt er ed an bittern und harten Aeuße⸗ 
zungen gegen hohe Perfonen nicht fehlen. Auch der Prinz 
von Preußen, dem er zumuthete den preußifchen Augiasitall 
gründlich zu reinigen, gilt ihm nicht mehr viel, da ſolche 
Herkuledarbeiten keineswegs in Ausficht ftehen. — 

In einer Konditorei faßen zwei Offiziere, von denen der 
eine einen großen Hund hatte; diejer näherte fich zweien 
Studenten die nicht weit davon faßen, bettelte, und befam 
einige Biffen, was fein Herr wo nicht mwohlgefällig doch 
gleihgültig mit anfah. Der Hund, zutraulicy geworden, 
flieg nun auf, und feßte feine Pfoten dem einen der Stu- 
Denten auf die Schenkel, das aber war diefem zu viel, 
und er fließ den Zudringlichen unfanft zurüd. Der Offizier 
fagte darauf: „Nimrod, wenn du dein Abiturienteneramen 
gemacht haft, Fannft du für diefe Behandlung Satiefaction 
fordern.“ Der Student fügte augenblidlich Hinzu: „Nimrod, 
und wenn du auch ein paarmal durchfallen follteit, Tannit 
du noch immer dad werden wad dein Herr ift.“ Alles war 
an den Hund gerichtet, niemand glaubte ftatt feiner ant- 
worten zu müffen. Die Offiziere verließen bald den Ort. — 
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Montag, den 28. Juni 1858. 


Dad neue Bud, des alten Arndt „ Meine Wanderungen 
und Wandelungen mit dem Heichöfreiherrn Heinrich Karl 
Friedrich von Stein” (Berlin, Weidmann, 1858) hab’ id 
Nachmittagd erhalten und in Einem Athem raſch durds 
gelefen. Es macht mir einen peinlichen Eindrud. Ueberall 
zeigt fich ein untergeordneter Standpunkt, überall ift es ber 
Schreiber, der Bediente, der zwar immer fich hervorheben 
will, fih des Umgangs und Vertrauens der Bornehmen 
rühmt, aber über das Lakaienthum doch nicht hinauskommt. 
Er nimmt auch die Anfichten, die Leidenfchaftlichfeit, die 
blinden Urtheile feines Herrn getreulih an, fehimpft drauf 
los ꝛc. Mir iſt ed um fo widriger, da ich weiß, daß Stein 
den armen Arndt hart mißhandelte, wie einen Bedienten 
gebrauchte und ſchalt, fo daß er die Anwefenden oft grade 
jammerte, Tettenborn , Pfuel und Andre wußten davon zu 
erzählen. Seine Anhänglichfeit an Stein ift auch nur eine 
Bediententreue; übrigeng fühlte er, dag im Ganzen doch im 
dem Verhältnig die größte Ehre für ihn liege, daß Et 
daffelbe glänzend ausbeuten könne, und das hat er derz tt 
auch beſtens gethan. Daß der Bediente daraus hervorblick #r 
ift nicht am vermeiden gewefen, er merkte ed niht! De = 
alte Arndt ift voll Eitelkeit, die Jugend verdedt die Dips 
das Alter zeigt fie. Das Buch ift in einzelnen Angaber 
voller Unrichtigkeiten. Warum er den Staatsrath F. ©. 85 
nicht bei feinem Namen aber nennt, weiß ich nicht; wil 
er perſönlich fchonen, er, der die gefeierteften Namen mit 
Gift und Galle beiprigt? Arndt's Muth und Berdienite 
während der Befreiungdfriege will ich nicht läugnen oder 
verfleinern, aber fein ſpätes Schwagen ift mir zuwider. 
Wie Theodor Körner hätte er in den Befreiungäfriegen 
fallen ſollen! — 
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Eine merkwürdige Erfcheinung iſt die herametrifche Ueber⸗ 
sung der Satiren des Juvenalis durch einen Arzt, den 
Irofeffor der Medizin Ed. Kasp. Jak. von Siebold zu 
zöttingen. Nateinifcher Tert und deutſche Ueberſetzung 
nander gegenüber. Leipzig, 1858. ar. 8. — 


. Dienstag, den 29. Juni 1858. 

Die Schübengilden treiben jest ihr Wefen in Berlin, 
% ift baare Philifterei, mit Schießen und Mufif. Im März 
vor zehn Jahren fpielten die Mitglieder der Schüßengilde 
n Berlin eine ernfte Rolle! Es ift zu verwundern, daf 
Ne ganze Anftalt hat forbeitehen Dürfen. Sie haben freilich, 
leich den Freimaurern, früh eingelentt, und waren aud 
ır vom Taumel gleihfam fortgeriffen worden! — Den 
Axgern gönnt man das alberne Spielwerk; man hätte 
ESn auch die Bürgermwehr laffen mögen, aber man traute 
51! — Die Freimaurer werden fortwährend angefeindet. — 

Der König reift heute Abend. Er bat eine neue Stell 
E retung auf drei Monate, vom 23. Juli ab, für feinen 
der unterfchrieben. — Bor furzem fragte der General 
- Werder ihn, wie es ihm gehe? Der König gab ihm 

Hand und fagte: „Ach fchleht, ſehr ſchlecht!“ Die 
Fr igin wandte ein, alle Leute fagten, es befjere fih. Der 
wrig jchüttelte den Kopf, gab dem General wieder die 
ind, und fagte tieffhmerzlih: „Es ift nicht beffer, und 
wird nicht beffer!“ Dad Gemählde „Naufitaa* iſt in 
ed Königd Zimmer gebracht worden, die Gräfin von Münfter 
gagte, wer ed gemacht babe? Man nannte Bendemann. 
‚Bendemann?* fagte der König, „den Namen hab’ ich nie 
ehört.“ Man fuchte vergebens, dem Gedächtniß des Könige 
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nachzuhelfen, er blieb dabei, der Name ſei ihm gänzlich 
unbekannt. Er ſieht blaß und mager aus. — 

Die neue Stellvertretung wird dadurch begründet, daß 
der König zu feiner Herſtellung noch einer mehrmonatlichen 
Kur bedürfe und deßhalb in’d Ausland reifen müfle. Aber 
der Stellvertreter, heißt es gleich darauf in einer Nachricht, 
reift auch in's Ausland! Eine läherlihe Unfchidlichkeit! 
Man findet, der Prinz hätte ſchon des Anſtands wegen hier 
bleiben müffen. Aber das Vergnügen, die Tagesluft, der 
Zug ded Augenblidd — die gehen über alle! — 


Mittwoch, den 30. Iuni 1858. 
Beim Durchblätten von ein paar Jahrgängen ve 
Morgenblattes fand ich im Jahrgang 1814 einige Side" 
von mir, die ich ganz vergeffen hatte. Wie ſeltſam vie 
Auferftehungen und Wiederbekanntſchaften mich aniprader —" 
fann ich nicht ausdrüden. Daß die Vergangenheit red 
fehr vergangen war, drängte fih dem Gefühl gewaltſar = 
auf. Schon bier verläßt und dad Gedächtniß für die he 
figen Dinge, und wir wollen ed für jenfeits erhalte m | 
wifien! Wenn und nur die Grgebniffe bleiben, jo to, 
ſchon viel! — 


Freitag, den 2. Juli 1858. 

Die Volkszeitung fegt ihre Bekämpfung der Bethmann⸗ 
Hollweg'ſchen Parthei kräftig und gelaffen fort, und zeigt 
deren geiftige Schwäche, zeigt die Nothwendigkeit, dab Me 
Bolfövertretung durch ihre Mehrheit entfcheide, was für | 
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ter da fein follen, daß diefe der Volfövertretung ver: 
etlich feien ꝛc. Sonſt fei das ganze Berfafiungswefen 
taube Nuß wert. — 

jie Nationalzeitung prüft die Stellvertretung und findet 
jeder Art ungenügend, fein Staat dürfe fi fo auf 
Kraft ftellen, am wenigften aber Preußen, dad im 
hen Bunde, wie ed felbft geiteht, eine bedenkliche 
durchzumachen hat, und auf noch größere Prüfungen 
: fein muß. Ein fehr gut gefchriebener, maß⸗ und 
oller Artikel, wahrfcheinlih von Herrn Dr. Zabel felbft 
t. — 

jeftern fagte mir der alte Faktor Klein, dem ich begeg⸗ 
und auf den Bettina noch immer viel hält: „Wenn 
| das Geld hätte, was die Frau durh ihren Bud 
I verloren hat, wie reih wär’ ih!* — 


Sonntag, ben 4. Juli 1858. 
achricht von einem großen Bauernaufftand in Eithland, 
‚e eriten Truppen, die man gegen ihn ausgeſchickt hat, 
gefchlagen. Man fürhtet, daß er fih nach Liefland 
rurland ausbreiten werde. Man fürchtet befonders, 
e eigentlichen ruſſiſchen Xeibeigenen dem Beifpiel folgen. 
Meinung befteht, daß der Aufftand indgeheim von 
fraten und Beamten begünftigt werde, damit der 
mit Schreden erfenne, wohin feine Freigebung der 
znen führe. Wenn er fich fchreden ließe, fo wäre dad 
zu verwundern. Aber in der Sache ändert das wenig, 
ı$ in der betretenen Bahn weiter. — 

Jistoire militaire de la Prusse avant 1756, ou 
luction & la guerre de sept-ans; par le capitaine 
le la Barre Dupareg. Paris, 1858.° 8. 








304 


Montag, den 5. Juli 1858. 

SH mußte zu Arnim's und fuhr mit Ludmilla gegen 
Mittag hinaus. Lange und fchrwierige Verhandlungen mit 
Fräulein Armgart. Zuletzt fahen wir noch Bettinen, fie 
lag auf dem Balkon in einem Lehnftuhl, ſah und freundlich 
an, ſprach aber nicht; ein paarmal wollte fie fprechen, aber 
verzichtete dann wieder darauf; fie gab und herzlich die 
Hand beim Scheiden. Wir bedauerten die arme, franfe 
Frau, daneben aber au die Tochter. — 


Mittwoch, den 7. Juli 1858. 

Die Volkszeitung ſpricht fehr gut über dag, was Preußen 
zu thun habe, um ſich zu heben, nur daß fie dabei aud 
den Sahdebufen und die Flotte nachdrücklich empfiehlt, kann 
ih nicht billigen; dieſe Verirrungen haben leider tiefe 
Wurzeln gefchlagen, und werden noch viele Millionen ver 
fhlingen, ohne den geringiten Nupen. Da find die Dom- 
bauten doch noch beifer, die fchaffen wenigſtens Dauers 
haftered. — 

Nachrichten aus Parid, Die VBerfhwendungen der Re 
gierung erregen lauted Mipfallen. Louid Bonaparte, wenn 
man ihm Zeit läßt, wird die Finanzen Frankreichs völlig 
zu Grunde richten. Man fpricht auch von Ausdehnung der 
Machtbefugniffe der fünf Paſcha's, da die republifanifchen 
Gefinnungen im Kriegöheere ſich erjchredend auöbreiten und 
eine neue Militairpolizei — nämlih nicht durch, fondern 
gegen dad Militair — eingerichtet werden foll. — 

Für unſre bevorftehenden Wahlen ſetzt auch die Frei— 
maurerei ji in Bewegung; die Wahlen follen frei fein, bat 
iht Bejchüger der Prinz; von Preußen gejagt, gut! das 
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hindert nicht, daß man die Wahl ihm gefälliger Perfonen 
bewirfe. In dieſem Sinne gehen von den Logen Mah— 
nungen an ihre Mitglieder aus, doch nur im Namen Ein- 
zelner, nicht der Logen als folder, damit dieſe in feiner 
Weiſe bloßgeftellt werden. ch glaube, daß diefe Einwirkung 
Doch nur ſchwach und höchftens in wenigen Fällen entfcheidend 
fein wird. Wenn die Leute nicht gleichgültig find bei den 
Wahlen, fo werden fie nicht aud freimaurerifchen Trieben, 
fondern aus politifchen dabei thätig fein. Ach bin nod 
immer dafür, daß die Freiheitsfreunde fi des Wählens 
enthalten, ſchon wegen ded elenden Wahlgeſetzes. — 


Donnerstag, ben 8. Juli 1858. 

Der neue Generalfuperintendent in Magdebura, Dr. 
Zehnerdt, bat einen Hirtenbrief erlaffen voll Verföhnlichkeit 
und Milde Die Union hält er feft, ohne das befondre 
Glaubensbekenntniß zu beeinträchtigen. Die wüthigen Eiferer 
find Gift und Galle wider ihn. — 


Freitag, den 9. Juli 1858. 

Die Volfözeitung zeigt, daß Bonapartifche Herrichaft und 
Treiheit in Frankreich — nirgends — zuſammen beftehen 
können, fie will aber leider auch behaupten, die Franzoſen 
feien für die Freiheit nicht reif! Dummed Zeug! Die 
Ruſſen find für Freiheit reif, jeded Volk, das ihrer begehrt. 
Wenn die Franzoſen für die Freiheit nicht reif, alfo ihrer 
nicht werth find, fo ift fein Voll auf Erden ihrer werth, 


Barnbagen von Enfe, Tagebüder. XIV. 20 


306 


nicht die Deutfchen, nicht die Engländer, nicht die Griehen 
fein Bolt hat fo nah ihr gerungen, ihr ſolche Opfer 
gebracht. Hat man ihnen aber je die Freiheit nur kurze 
Friſt gelaffen, hat man nicht mit allen Zügen und Buber | 
ftreihen fie ihnen verfümmert, gejtohlen oder gerauht? 
Freilich dauert der Kampf noch immer fort, und wird dauern, 

jo lang e8 Völker, fo lang ed Gefchichte giebt. Das tauſend⸗ 
jährige Neich werden wir nicht fehen! — 

Schon lange bemerf’ ich, dag im Deutichen zwar it 
öffentlihe Sprechen eine aufßerordentlihe Entwidlung ge 
nommen hat, daß die Leute fich gut auszudrüden gelemt 
haben und noch lernen, aber dagegen die Gewohnheit ein⸗ 
reißt, im gewöhnlichen Geſpräch nadhläfjig und bis jur 
Undeutlichfeit bequem zu reden, einer angenehmen Hatfl 
Ausſprache befleißigt fih niemand. Einen großen Theil 
der Schuld mögen die Bärte tragen. Cinensandern dheil 
aber fchieb’ ich den Engländern zu, die man nachahnt, 
deren Sprahe und Sprechart fih noch ſtets verbreitel. 
Auch die Franzofen fprechen undeutlicher, wohl aus denjelben 
Urfahen. — 


Sonnabend, den 10. Juli 1858. 

Der Kammerherr von Reumont ift von Florenz na“ 
Tegernfee berufen worden, um dem Könige Geſellſchaft zu— 
leiften. Diefe Wendung feiner Günftlingfhaft hat rd 
gewiß nicht erwartet oder gewünſcht! Einen verrüdten 
regierenden König zu unterhalten, mag der Mühe werth 
fein, einen nicht regierenden — dad gönnt man andern! 
Indeß wer weiß, der Schleicher weiß auch hiebei wohl neh 
Seide zu fpinnen! — 
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Die Königin von England hat eingewilligt, bei den 
ihaufeften zu erfcheinen, die in Cherbourg mit beifpiel- 
m Prunf aufgeführt werden follen. Wie fchleht muß 
it England ftehen, wenn der brittifche Stolz auf's neue 
vor der fchuftigen Hoffahrt beugt! — Auch unfer Prinz 
airal Adalbert foll eingeladen fein — man fagt bier, 
fönne man nur wünfchen, um ji über die preußifche- 
eine luftig zu machen. „Was ein Schügen:König unter 
Königen ift,“ fagt man, „das ift diefer Prinz Admiral 
rt andern Admiralen.“ Uber e& giebt Leute genug, die 
idwerk anerkennen! — 

Der Bundeötag wird von unfern Zeitungen heftig 
griffen, in Folge der Mipftimmung Preußens gegen 
wird die Gelegenheit auch von freifinniger Seite benugt. 
e nichtödeftoweniger geht der Bundestag in feiner nichts⸗ 
igen Schwerfälligfeit ruhig weiter, und wird ſich mit 
regeln gegen die Preffe und gegen die Auswanderungss 
yeit beichäftigen! — 


Sonntag, ben 11. Juli 1858. 
Gegen Abend fuhren wir zu Frau Bettinen von Arnim. 
: war allein, nur eine Wärterin bei ihr, Fräulein Armgart 
e ausgegangen, Wir fanden DBettinen auffallend beijer 
das vorigemal, geſprächig, antheilvoll, die Lebenskraft 
ihr ift doch noch fehr groß! Doc Spricht fie langſam 
) abgebrochen, öfterd undeutlich, dem Laut und dem Sinne 
h. Den Brief von Trowitzſch durft' ich ihr nicht zeigen, 
, muß Fräulein Armgart ihr von der Sache geſprochen 
en, denn Bettina fagte mir ernft und feft: „Und dap 
ed nur wilfen, er befommt fein Geld, bid er das 
20° 
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Manufkript ſchafft!“ Sie nannte den Namen nicht, vie 
Worte famen ohne Anlaß und hatten feine Folge, wir liegt 

fie fallen, um Bettinen nicht aufjuregen. Ludmilla wünſchte 
das Oelbildniß der Mutter Bettinend noch einmal zu feheft- 
und ging in dad Zimmer wo ed hängt, aber Bettina fe 
es dann holen und vor und binftellen, daß wir es zuſamme 
fähen. Nun erſchien auch Fräulein Gifela, harmlos un 
artig. Bettina fragte Ludmilla'n beforgt, fie habe dod nich T 
aufgegeben, das Leben der La Noche zu fchreiben, und freute 
fih zu hören, daB es fchon weit vorgerüdt fe. Dart 
fagte fie, von der La Roche habe fie noch viele Briefe; auf 
die Frage von ihr oder an fie, erwiederte fie: „vielleicht 
von ihr!“ was bezeichnend ift für ihre Kenntnig! — 

Ein englifhes Blatt fpricht fehr hart über den Karakter 
des Königd, ſagt gradezu, er fei niemals gutmüthig geweſen- 
ihon als Knabe boshaft und hämiſch, und dieſe Richtuns 
habe nur immer zugenommen; feine Unverjöhnlichteit und 
Rachſucht würde ihn nach 1848 zum wüthigſten Tyrannen 
gemacht haben, wenn nicht Furcht und Schwäche ihn gezügeli 
hätten. Dagegen wird der Prinz von Preußen gelobt, er 
ſei rechtlich und mild, und werde nie etwas thun, woven 
er glaube, daß ed fchlecht fei; der König aber ſei gewiffenle!, | 
ſei fähig das zu thun, was er als unrecht erfenne. — Ein 
hiefiger Höfling, der das lieſt, zuckt die Achſeln, und erinnert 
an dad Wort des fterbenden Minifterd Guftav von Rochow, 
der König, deifen vertrauter Günftling er war, ſei der 
falichefte Mann im ganzen Lande. — Armer Friedrid 
Wilhelm, wie fchleht haft du deine Sache beitellt! — 
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Montag, den 12. Juli 1858. 

Der Faktor Herr Kahlert erſchien bei mir, mit mir über 
S fehlende Manuffript des zweiten Theiles der Arnim’fchen 
e Dichte zu fpredhen. Er findet es unbegreiflih, wohin 
Nelbe verſchwunden fein könne; auch das DVerbleiben des 
anuffripte des erften, fchon abgedrudten Bandes ift 
Hr nachzuweiſen. Das bringt mic auf einen Gedanten, 
rn ich verfolgen will! — 


Nachmittags mit Qudmilla zur Frau von Arnim gefahren. 
ıy mein Erfuhen fragt Fräulein Armgart die Mutter, 
> das Manuffript des eriten TIheild ſei? „Das hab’ ich, * 

Die Antwort, „das liegt in meinem Schrank.“ Den 
Hlüffel zu diefem will fie aber nicht geben. Mir ift fehr 
üihrſcheinlich, daß das Manuffript des zmweiten Theiles 
bei liegt, beide Theile find im Manuffript ungetrennt, 
U fortlaufende Ganzes, der zu machende Abſchluß des 
ten Theild gefhah erft im Verlaufe und nah Maßgabe 
3 Drude. Bettina konnte daher den Unterfchied des fchon 
Drudten und des noch ungedrudten nicht leicht wahrnehmen. 
'tx mollen fehen, ob fi meine Vermuthung beftätigt! — 
et tina fuhr troß ded fühlen Wetters mit Fräulein Armgart 
ID Hermann Grimm fpazieren, fie fah wieder fehr leidend 
8 —_ 


Bei und hier ift großer Stillitand, nur die Sache wegen 
Aftatt ift in heißer Bewegung. Es ift aber thöricht zu 
lauben, daß eine im Ganzen feige und achtloſe Politik 
: einer Einzelheit als kluge und fräftige fich darthun 
nne. — 


Mit der Ordnung der Namen und Titel in Frankreich 
vird ed in fo fern Ernſt, ald erflärt wird, die Negierung 
dehalte fi vor zu beftimmen, in welchen Fällen das Geſetz 
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angewandt werden foll, das heißt, in welchen Fällen fie 
verfolgen oder begünftigen will. Schamlofe Willfür ſchamlos 
eingeftanden! — 


Dienstag, den 13. Juli 1858. 

In Würtemberg wird von der Regierung reichlicer 
Samen für fünftige Bewegung auögeftreut. Der Staatsrath 
von Rümelin — er war ald Student hier öfterd bei mir — 
zeigt fih ald eine Art Haffenpflug, freh und gemwaltfum, 
jagt den Ständen unerhörte Dinge, ſpricht von ihrer 
Unmacht ꝛc. Es erhebt fih ein Sturm, und auch er mus 
arge Worte hören, fcheltende, drohende, aber — die Stände 
geben zulegt nad), und genehmigen, unter Berwahrung ibre? 
Steuerbewilligungdrechtes, die Webergriffe der Minijter, dad 
beißt die Vermehrung ihrer eignen Gehalte zc.. — Man 
muß geſtehen, Deutfchland wird von feinen Fürſten yut 
bearbeitet für neue Revolution, und überall geht es weiter 
im Schlechten, ald man je dachte daß ed geben Fönnte. 
Hannover, Würtemberg, die neuften Spieler, übertreffen 
an Rohheit und Nichtömürdigkeit die ältern, Helfen, Med: 
lenburg ꝛc. — 


Donnerstag, den 15. Juli 1858. 
Früh aufgeftanden, nad 7 Uhr zum Frankfurter Bahn: 
bof gefahren, um '/, auf 9 Uhr ging der Zug ab. An: 
genehme Fahrt. Xudmilla und ih im Wagen allein. Bei 
Erkner, bei Kranffurt, längs der Oder hübſche Hügelreiben. 
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Wir hatten bald Guben erreicht, wo wir die Eiſenbahn 
verlaſſen mußten. Anſtatt der guten Perſonenpoſt, wies 
man uns an einen elenden Stellwagen, den wir leider 
beſtiegen. Ich litt nicht wenig, bis Peitz, — der einſt⸗ 
maligen Feſtung, dem Gefängnißorte des Oberpräſidenten 
von Danckelmann, — wo wir Extrapoſt nahmen. Wir 
fuhren nun durch beſſeres Land, zwiſchen Feldern und Wieſen, 
nach Kottbus. Hier auf der Poſt erwartete uns der Wagen 
des Fürſten von Pückler, nebſt einem Fourgon für unſer 
Gepäck. Herr Billy Maſſer, der Zwerg des Fürſten, war 
mitgekommen, und gab uns allerlei Auskunft. In ſtolzer 
Pracht fuhren wir aus Kottbus und gelangten bald in den 
Park von Branitz, wir ſtaunten über die herrlichen Anlagen, 
die unendlichen Pflanzungen, durch die unſer Weg ſich wand. 
Nicht lange, und wir fuhren am Schloſſe vor, das rings 
von Blumenterraſſen umgeben iſt, und ſtiegen auf prächtigen 
Granitſtufen, von vergoldetem Gitter beſchützt, zum Eingang 
empor; zahlreiche Dienerſchaft kam uns entgegen, auf der 
innern Haustreppe der Fürſt ſelbſt, in ſeiner türkiſchen 
Hauskleidung, uns herzlich bewillkommnend, und uns zu 
unſern Zimmern geleitend. Mein Zimmer gegen Oſten, 
Ludmilla's auf demſelben Gange gegen Weſten, beide mit 
ſchönſter Ausſicht auf den Park, beide prächtig und bequem 
ausgeſtattet, mit Kupferſtichen geziert, mit Geräthen, mit 
hundert kleinen Annehmlichkeiten. Nachdem wir ein Früh— 
ſtück eingenommen — Nachmittags um 5 Uhr —, führte 
und Herr Billy in den Parkanlagen zunächſt des Schloffes 
umber, und gab Erklärungen wo es nötbig fchien. ‘Die 
Schöpferfraft, der Geift und Geſchmack ded Fürſten zeigten 
fih in allem, in Großem und Kleinem. Aus einer Sand- 
wüfte ift unter feinen Händen ein Paradied geworden. 
Große Bäume, die er vorfand, hat er trefflich benugt, andre 
von weit her fommen laſſen und eingepflanzt, Millionen 
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neue Schößlinge eingefebt; Seen und Kanäle hat er aus 
gegraben, die Erde zu Hügelreihen aufgehäuft, Wald- und 
Wieſenſtücke trefflih gemischt. Der ganze Boden tft von 
der nahen Spree unterirdifch getränkt, daher troß des Sandes 
fruchtbar; das Waſſer in Seen und Kanälen fteigt und 
fällt mit dem der Spree. Was der Fürſt in.den Waflern 
geleiftet iit nicht weniger wunderbar ald was er zu Land 
hervorgebradht. „Erdbändiger“ nannte Rahel ihn mit Redt. 
Er hat hier mehr gethban, ald in Mudfau, wo er eine 
Landſchaft vorfand, hier mußte er fie ganz erit fchaffen. — 
Die Hauptmahlzeit war um halb 9 Uhr; reiche Tafel, feine 
Speifen, gute Weine; Champagner in Eid wurde immerfort 
eingeſchenkt. Angenehmes Gejpräh mit dem Fürſten, er 
jtet3 verbindlich, geiftvoll, anziehend, auf alles eingehend, 
in feiner Gigenheit beharrend und dabei ganz mild und 
billig für Anderögefinnte. Der Zwerg Billy mit bei Tiih, 
eine Art Factotum, PBertrauter, Auffeher, Beſorger, auf 
merkſam, verftändig, in feiner Art gebildet. Nach dem Eſſen 
mit dem Fürjten in feinen Zimmern bie halb 2 Uhr, in 
ſtets Lebhafter Unterhaltung. — Papagaien an der Treppe 
ein grüner im Käfig, der vortrefflich gefprochen haben jol, 
aber feit ein weißer neben ihn geitellt worden, behartlich 
[hmeigt. Der weiße, ein Kafadu mit gelben Stirnfedern, 
das allerliebfte Thier von der Welt, gutmüthig, gejellig, get 
gern fhwagend: „Wie heißt du? wer bift du? Ich hiß* 
Kakadu, weißer Papagai!“ fo geht ed immer fort, dazwiide Ft 
etwas PVortugiefifch, das niemand verfteht. Er macht tief® 
PVerbeugungen, hopſt empor, lacht, pfeift, kräht, alles auf 8 
Wort. Wir haben das größte Ergötzen an dem luflgert 
Geſchöpf! — 
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freitag, ben 16. Juli 1858. 
2eidlich gefchlafen, doch früh erwaht. Mit Ludmilla 
8 Uhr Kaffee. Die Papagaien befucht. Beſuch vom 
ten, der gewöhnlich erit um Mittag oder noch fpäter 
eht, fchreibt, feine Gefchäfte beforgt, im Park arbeitet, 
in der Regel außer feinem Thee Mittags nichts genießt 
bi8 am fpäten Abend. Die Säfte haben den ganzen 
für fih, thun was fie wollen, beftellen jich alle nad) 
ben wie im Gafthofe, die aufmerkſamen Diener find 
zur Hand. Zeitungen fehlen nicht, neue Bücher liegen 
ꝛx. — Nah 5 Uhr machten wir eine Fahrt durch den 

bis zur Pyramide, die zwifchen 50 und 60 Fuß hoch 
ihrer Bafid grade einen Morgen Landes bededt; jie 
at fi vortreffli aus, wunderbar und bedeutend, und 
fünftig in der Mitte eines See's ftehen, der mit den 
ten Waſſerſtücken des Parks in Verbindung itehen wird; 
Ausgrabungen haben fchon begonnen. — Der Fürſt hat 
. Theil des Dorfed verfegt, alles mit Grün verdedt, 
rgärten und Aecker zum Park gezogen, der überhaupt 
Morgen beträgt, während 800 Morgen noch der Land» 
chaft gehören. In Muskau jind 120,000 Morgen 
); Branig it faum ein Zehntheil von Muskau, und 
jeit zehn Fahren ſchon über 300,000 Thaler gefoftet. 
Nach unfrer Fahrt fam der Fürſt wieder, und gab mir 
Manuffript feines Neffen zu leſen; er felber hat diefe 
We dreimal mit beharrliher Geduld und forgfamem 
je durchgearbeitet, nicht nur den Stil, fondern aud den 
yichtöverlauf abgeändert, und mehr ald vier Wochen fait 
g diefer Sache gewidmet. Er wünſcht feinem Neffen 
artfches Gelingen. — Um 9 Uhr Mahlzeit; ed waren 
e dazu aus Kottbud geholt worden, der Oberbürgers 
er Jahr und der Landgerichtsrath Scheffel. Der 
maſiumsdirektor Tzſchirner war verreift. Gute Unter- 
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haltung. Die Kottbuffer voller Chrfurht, aber geſprächig 
und ungezwungen, lafjen es ſich qut ſchmecken. Nach dem 
Eſſen im Billardzimmer. Ich fpielte eine Purtbie Billard 
mit dem Fürften, eine Partbie Shah mit Herrn Billy. 
Es war heute fehr heiß, Vormittags ein Gewitter, gegen 
Abend wieder, aber etwas fern, und wenig Regen. — Wir 
trennten und nah 1 Uhr. — 


Sonnabend, ben 17. Juli 1858, 

Große Hitze. Sorgfalt ded Fürſten, die Zimmer fühl 
zu halten. — Kaffee bei Ludmilla. Genuß der fchönften 
Ausfiht über Blumenbeete, Waflerlauf, Wiefen und Büſche 
hinweg wejtwärtd nad Kottbus, defjen Thürme und Schlop 
tuinen — dad Schloß, zur Fabrik eingerichtet, brannte vor 
einiger Zeit ab — den Blid begränzen. — Wir verfuchten 
einen Spaziergang, aber: die Hige war zu groß. — Leſen, 
Schreiben. — Der Fürft fam nad unferm Mittageffen zu 
Qudmilla. Ueber Louis Philippe von Frankreich, der Fürit 
“möchte ihn vertheidigen, ich verwerfe ihn ald einen Landes⸗ 
verräther und erzähle, was für Depefchen ich gelefen habe. 
Nede des Prinzen Napoleon in Limoges, merkwürdige Auf- 
forderung, das Volk folle felbitthätig fein, nicht alles von 
der Regierung erwarten, annehmen. Uber e8 ift doch nichts 
mit diefem Prinzen, er dient Louis Bonaparte und lobt ihn, 
wenn er auch befjer ift ald der! — Abendgang mit dem 
Fürften zu dem Hügelbau, gewaltige Unternehmung, Baum: 
treppe, Fahnenberg, Schießplag. Parkſchenke, deren Inſchrift 
von Dr. Luther; „Wer nicht liebt Wein, Weib und Ges 
fang“ ꝛc. den Pfaffen in Kottbus Aergerniß gab. Mannig— 
fache Geſpräche. — Gewitter, herrliher Sonnenuntergang, 
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wunderbare Wolkenpracht. — Nach 9 Uhr zur Tafel. Aus 
Kottbus der Landgerichtsrath Wille und der Superintendent 
Ebeling. Diefer, äußerlich und innerlich ein fanatifcher 
Pfaffe, ſprach ein feierliched Zifchgebet. Beim Eſſen und 
Trinken wurde er munter, fagte aber viel Anmaßliches, 
Ungehöriged, erfuhr von Herrn Wilke ſtets hellen Widerſpruch, 
hatte auch von mir einige mittelbare Anfälle zu erleiden. 
Nach der Tafel fein Tifchgebet, der Pfaffe hat ed vergeflen, 
oder fand ed hinreichend, das Gute zu erbitten, und nicht 
nöthig, für dad Empfangene zu danken. — Im Billardfaale 
Schachſpiel und Geſpräch. Ebeling fagte von Bunfen, der 
babe dem Evangelium abaefagt, diene dem Antichrift; dag 
ich die Bibelüberfekung Bunſen's verwarf, gewann mir bei 
dem Fanatiker einige Gunft. Gegen 2 Uhr wurden die 
Säfte nach Kottbus zurüdgefahren. — Im Billardfaal hängt 
ein Delgemählde, einen Madfenball am Hofe Karl Theodor’? 
zu Mannheim vorftellend, mit hundert Fiquren, die alle 
äbnlich fein follen denen, die fie bezeichnen, nur ift leider 
der Schlüffel verloren. — 


Sonntag, den 18. Juli 1858. 

Große Hige, von der ich fehr leide. Zeitungen gelefen. 
In Nürnberg it der Derfaffer ded fchwarzen Buches 
Namend Rang im Wahnfinn geftorben; ein fchlechter Kerl! 
— General Adolph von Willifen ift des Kommandos der 
Divifion, die er neben feinem Oberftallmeifteramt hatte, 
enthoben worden; mas das bedeutet, ift mir nody nicht Mar. 
— Der Fürft läßt und zu feinem Frühſtück entbieten, um 
eine wunderliche Musfauerin von 84 Jahren anzuhören, die 
unermüdlih von alten Vorgängen in Muskau mit großer 
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Lebhaftigkeit erzählt. — Wir befehen darauf mehrere Zimmer 
und mannigfache Merkwürdigkeiten, die er von Reifen zurüd- 
gebracht, ererbt oder zum Geſchenk erhalten hat. — Er 
fendet mir durch Herrn Billy zwei Folianten von Bildern, 
die fih auf feine Reife nad) England beziehen, 1826, 27, 
Bildniffe, Anfichten, Karikaturen, denen er meiſt eigne 
Bemerkungen beigefchrieben, oft fehr ausführliche; der Tert 
allein gäbe ein hübſches Buch. — Abends um 9 Uhr 
erfcheinen zur Tafel Herr Geheimrath von Werded, Stief 
Ihwiegerfohn des Feldmarſchalls von dem Kinefebed, in der 
Nachbarichaft begütert, und Herr Direftor Hartmann aus 
Kottbus. Wieder lebhafte Unterhaltung, dann Schach, 
Geipräh, Billard. — Auch heute wieder ein ferned Gewitter 
und präcdtiger Ubendhimmel, aus Ludmilla's Fenftern 
Ihönften® anzufehen! — WBertrauliche Geſpräche mit dem 
Fürften über Stein, den er gar nicht liebt, über Hardenberg, 
MWittgenftein, Bernftorff 2. — Lob der Erzählungen Morig 
Hartmann’d, des neuften Werfed von Gottfried Fröbel. — 


Montag, den 19. Juli 1858. 

Früh wach, gelefen, gejchrieben. Es iſt zu beiß, um 
Ipazieren zu gehen, und felbit um zu fahren! — ch ſage 
dem Fürften, daß die ſchönen Tage von Aranjuez nun zu 
Ende gehen müßten, er will davon nicht hören, will daß 
wir bleiben bis er felber reifen mug. — Nachmittags fam 
er zu mir, um große Pakete Briefe mit mir durchzuſehen, 
und deren für meine Sammlung auszuwählen. Die Pakete 
lagen alle in offnen Schubladen des Schreibtifches in meinem 
Zimmer, für mich waren fie eben dadurch feit verichloffen. 
— Bertraulihes über Lebensalter, Mißmuth. Wenn er 
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eine Zeitlang in der großen Welt gelebt, wird er ganz 
traurig und fehwermüthig, muß in die Einſamkeit oder unter 
ihm fremde Leute flieben. Er Tann jeden Lebenswechſel 
ertragen, feine Gewohnheiten plößlich ummerfen, ohne Diener 
reifen, von geringer Koft leben. — Wir befahen mit ihm 
feinen Marftall, feine Wagen, einige Barkftelln. — Um 
9 Uhr kamen zur Tafel aus Kottbus der Arzt Dr. Richter, 
und der Mathematiker Dr. Bolze, letzterer auch Dichter. — 
Nah dem Eſſen Geſpräch im Zimmer des Fürften, Schach; 
ein koſtbares Manuffript auf Pergament, Froiffart’d Chronik, 
mit 800 köſtlichen Mintaturmahlereien, zwei prachtvoll ges 
bundene Folianten, ſchon vor der Revolution unter Ludwig 
dem Sechzehnten bot man von Paris her dem Grafen von 
Gallenberg dafür 50,000 Franken; es fcheint, man hatte 
dort zwei andre folhe Bände, die man damit ergänzen 
wollte. — Die Musfauer Bibliothel, Gemählde, Skripturen 
liegen in einem Saal in etwa dreißig Kiften eingepadt, im 
Ganzen find über 500 gefüllte Kiften noch zu eröffnen und 
ihr Inhalt irgendwie aufzuftellen! Der Fürſt meint, er 
werde es nicht erleben, daß Died alled in Ordnung kommt; 
aber e3 ſei ihm faft gleichgültig, was daraus werde, er habe 
feinen Genuß davon gehabt, im Sammeln, im Schaffen. — 


Dienstag, den 20. Yuli 1858. 
Frühſtück bei Qudmilla, wo es kühl, duftig, und die 
Ausficht herrlich ift! Aus dem Schilfe ded Schloßteichs 
erhebt fich die Bildfäule von Bronze der Venus Anadyomene, 
Schwane, Blumenbeete in gejhmadvollfter Yarbenmifchung. 
— Geleſen, Eulalie Pontois von Friedrih Soulie, Les 
femmes honnötes von Achard. — Nahmittagd wieder mit 
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dem Fürſten durchgefehen, bis in den Abend hinein, der ſeit 
6 Uhr angefpannte Wagen muß warten. — Endlidy Fahrt 
nah Kottbud und über die Stadt hinaus. Billy begleitet 
und und giebt Auskunft; die Kinder auf den belebten 
Straßen fchreien in den Wagen hinein: „Da ift der Zwerg! 
Da ift der Zwerg!" Große Fabritgebäude, über 3000 
Tabrifarbeiter, dazu ein Gefingniß voll Verbrechern. „Wenn 
die einmal ausbrechen und ſich mit jenen vereinen, jo find 
wir verloren, fein Schug, feine Hülfe, fein Militair bier!‘ 
— Wir nehmen den Poftdireftor Herrn Wiebe von Kottbus 
nach Branig mit, der Kanzleirath Putlig hat fich zu Fuß 
hinbegeben. — Um 9 Uhr Tafel, Alle fehr geiprädig. 
Herr Wiebe rühmt ſich ein Better Bernhard Wächter’d zu 
fein, des Verfafferd der Sagen der Borzeit (Veit Weber), 
den er auch in Hamburg einft befuht hat; er zeigt große 
Belefenheit, Herr Putlig depgleichen, beide ftimmen  beeifert 
in das Rob von George Sand ein, in dad Lob Heine, 
die der Fürſt mit Wärme preift. Bon beiden wird man 
cherlei erzählt. Der Fürſt lobt Therefen von Bacheradt 
wegen ihrer Anmuth und Herzensgüte. Wir loben Goethe? 
Briefe an Frau von Stein. — Nach der Tafel im Billard 
ſaal; ich verliere zwei Parthieen Schach an den Poſtdirektot, 
dem früher Ludmilla eine abgewann. Gegen 2.Uhr zu 
Bette. — 


Mittwoch, den 21. Juli 1858. 
Ich fühle den ganzen Werth dieſes Aufenthalts, die 
Ruhe, Freiheit, Frifche und Ueppigkeit, die Schönheit dei 
Parks und des Schloffed, die geiftvolle Unterhaltung de? 
Fürften, die mannigfachen Annehmlichkeiten. Der allerliebitt, 
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fchmeichleriihe Kakadu gebört mit zu diefen, jede verlorene 
Viertelſtunde ift bei ihm fröhlich hingebracht. (Der Fürft 
bat einen zahmen Kanarienvogel Hardy bei fich herumfliegen. 
Sonderbarerweije fehlen Hunde, die er fonft fehr liebte.) — 
Zudmilla ging früh mit Billy zur Pyramide, näher ale 
wir fahren fonnten, und war ganz entzüdt. — Nachmittags 
wieder mit dem Fürſten Briefe Durchgejehen. — Er zeigte 
und dann die Zimmer und Säle zu gleiher Erde. Die 
PBrinzeffin von Preußen, die ihren Beſuch verfprochen, foll 
bier wohnen; Pracht und Geihmad im böchften Verein! 
Die Einrichtung ded einen Zimmers koſtet A000 Thaler, 
Die ded andern 3000, Schlaffabinet, Speifefaal, Geſellſchafts⸗ 
faal, alles in folhem Verhältniß, und jedes ganz eigens 
tbümlih. Reihe Silberfammer, koſtbare chinefifhe Bafen, 
prachtvolles ſächſiſches Porzellan, viel Ererbted, aber auch 
viel Neugelaufted. Oben türfifched Zimmer und Kabinet, 
prächtige Wände, koſtbare Teppiche, Er kann feinen Reichs 
thum faum überjehen, gefchweige genießen. Auch ift alles 
died nur Nebenfache, die Hauptfache bleibt die Arbeit im 
Park, im Grünen, im Freien; dahin ift fein Sinn vorzuge- 
weife gerichtet, Darüber vergißt er Ehrgeiz, Bequemlichkeit, 
großmweltlihe Zerftreuung! — 

- Säfte waren heute nicht geladen, wir fpeiften mit ihm 
allein. Billy war der vierte am Tifh. Der Fürſt war 
befonderd liebenswürdig, beinahe zärtlich, verficherte, daß 
unfer Befuh ihn außerordentlich erfreut, nahm und das 
PBerfprechen ab, ihn zu wiederholen. Wir bezeigten, wie 
fehr wir feine Schöpfung bewunderten, feine Freundlichkeit 
Thästen, dabei wurde nie unfre von der feinigen doch fehr 
abweichente Denkart verläugnet, der Widerfprud, in Betreff 
Louis Bonaparte’3 zum Beifpiel, war beftimmt und hart. 
Der Fürſt hat Ludmilla'n eine Reihe Anfichten von Branig 
gefchenft, wir befprachen noch manches Einzelne Dann 
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fam das Gefpräh auf Religion und Kirche, der Fünrſt ehrt 
die erftere, findet aber die lebtere ſtets bedenklich, feine 
Anfichten find vorurtheilslos und frei, feine Ergebung in 
höhere, unbelannte Macht und Weisheit muß auch einem 
firhlih Befangenen als ächte Frömmigkeit gelten. Er 
fürchtet den Tod nicht, läßt aber die perfönliche Kortdauer 
dahingeftellt. Anekdoten von Strauß; tiefer Spruch von 
Nabel: „Wenn ih mich nicht mehr habe, brauch’ ich mid 
ja auch nicht!“ — Biel: Berbindliches für Ludmilla über 
ihre Gräfin Ahlefeldt; günſtiges Urtheil über Sophie von 
La Roche, die der Fürft fehr zu würdigen weiß. — 

Mir trennten und fpät, nicht ohne einige Nührung. 
Ludmilla verläßt das Feine Paradies fehr ungern; fie genof 
alles in fteter Entzüdung. — Kein Abſchied. Nur Gute 
Naht gewünfht! Wir reifen morgen früher als der Fürft 
auffteht. — Der Kakadu, aus dem Schlaf gewedt, ſpricht 
und noch feine Redensarten! — Ich habe viele Betrach⸗ 
tungen über das vornehme und reiche Leben angeftellt, wie 
ehemals in Stolberg. — 


Donnerstag, den 22. Juli 1858. 

Die ganze Nacht faft ſchlaflos zugebracht; fehr früb 
aufgeftanden und alle® zur Reife angeordnet. — Um halt 
7 Uhr mit Ludmilla Kaffee getrunfen, zu guter Legt nod 
die Augen an den Ausſichten erfrifcht, den ganzen Zauber 
des Aufenthaltd empfunden und genoſſen, die Ruhe und 
Meppigfeit, da8 Behagen, die vielfachen Anregungen. Bon 
dem aflerliebften Kakadu Abfchied genommen. — Nach 7 Uhr 
brachte und der Pückler'ſche Wagen nach Kottbus, wo Hert 
Poftdireftor Wiebe uns in feine Zimmer einlud; feine Frau 
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ift Dichterin, lebhaft eingenommen für Heine, wie auch die 
Tochter; man lieſt in Kottbus wie in Berlin, nur aufmerf: 
famer, weniger zerftreut. — 

Kurz vor 8 Uhr abgefahren, im fehr bequemen Perfonen- 
wagen fanden wir den Herrn Kanzleirath Putlik nebft Frau. 
— In Guben auf die Eifenbahn. Langes Warten. Zwei 
junge Füchſe völlig zahm wie Hündchen, Jungen jpielen 
mit ihnen, der eine hatte fih ſchon einmal von der Kette 
losgeriffen und war in den Wald gelaufen, kam aber wieder. 
— Ein Herr nahm Anlaß, mir ſehr eifrig und eindringlich 
die Gefchichte der Stadt Guben anzupreifen, ihre Stadt: 
rechte, Kirhenverhältniffe, er nannte Dichter, die hier geboren 
feien, unter andern den Freiherrn von Schönaich, der weit 
über feinem Rufe ftehe, nur Gottſched's ausfchweifendem 
Lobe verdanfe er die ungerechte Herobſetzung. Der Herr 
— auf Befragen nannte er ſich Sauſe — hat ſchon Guben'- 
fche Urkunden druden laſſen, wie Wallraf einft für Köln 
fhwärmt er für Guben. — 

Räthſelhafte Wagengenofien, Mann, Frau und Tochter; 
den Mann fünnte man für einen Mifftonair halten, aber 
die fahren nicht in der erften Klaffe, auch waren die rauen 
vornehm und elegant. — 

In Frankfurt an der Oder redete mich ein mitreifender 
militairifher Mann vertraulih an, meinte wir fennten ein: 
ander, nannte ſich Schill, den Neffen des großen Schill, theilte 
mir geheimnißvoll mit, bald werde es viel zu thun geben, 
Krieg gegen Frankreich! Ganzmann, mit dem er fuhr und 
enge Freundſchaft fchliegen wollte, hielt ihn für betrunfen, 
mir fcheint er verrüdt. — 

Um halb 5 Uhr in Berlin. Unſre Wagengenofjen fuhren 
in eignem Wagen ab, mit Gepäd und Bedienten. — Die 
Konjtabler ließen uns ohne weitere Fragen durch. — 
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Nachmittags auögefahren mit Ludmilla. Beſuch bei 
Frau Bettinen von Amim. Wir finden fie im Lehnſtuhl 
auf dem Balkon. Fräulein Armgart ift beim Anziehen, 
Fräulein Gifela noch in Thüringen, Bettina jagt: „Ich 
weiß nicht, ob fie noch dort if, vielleicht! Hier ift fie 
nicht.* Bettina ſehr freundlich und herzlich, ſieht aber jehr 
übel aus, der Mund ift eingefallen, Kinn und Nafe treten 
fpiß vor. Sie hört mit Antheil die Nachrichten vom Fürften 
von Püdler, von deſſen Schloß und Park, Lebensweiſe ıc. 
Heute will fie wieder einmal nicht im Jahre 1785 geboren 
fein, fondern 1786, dann fogar erft 1787. Die Gräfin 
Mar Oriola fam, fie zu einer Spazterfabrt abzuholen, 
Fräulein Armgart 309 fih an. ch wartete auf feptere, 
um fie wenigſtens zu "begrüßen; ſie fagte mir in der Eike, 
das Danuffript des zweiten Bandes der Arnim’fchen Ge 
dichte habe fich wirklich gefunden, ed lag unter Bettinene 
andern Schriftfahen! Fräulein Armgart bat dieſe nun 
ſämmtlich unter ihrem Verſchluß. Unterdeſſen war Bettina 
in den Wagen gebracht worden. Immer noch viel Geiſtee⸗ 

fraft bei Lörperlidem Berfall! — 000 





non 
Sountp; den 26. uk 1888. 
Bildung ift auch mitunter ein Gift, gute: Naturen ver: 
hragen ed, ‚wenn ed richtig angewandt wird; ſchwache werben 
davon unterdrüdt, die urſpruünglichen Anlagen verdorren 
und die fünflie aufgebrungenen dringen: Zertbilder her⸗ 
vor. ⸗· 
Ueber den König. lauten. die amtlichen Nachrichten: fort: 
während günftig, es find aber die: frechſten Lügen. Die 
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Königin ift ganz rathlos, und weiß nicht mehr was fie 
mit dem. Kranken anfangen fol. Die ordentlichen Aerzte 
mißfallen ihr, fie will es mit Wunderdoftoren verfuchen, 
nur fürchtet fie dad Aergernig, das dadurch gegeben würde, 
das Gefchrei. der wirklichen Aerzte. Die. Hauptfache fei, 
behauptet man, den Prinzen von Preußen jo lang es nur 
irgend möglich gebunden zu: erhalten, nicht ale wirklichen 
Regenten auftreten wu laffen. — — 


Ä . Weimar, Dontag, ben 26. Juli 1858. 
Früh von Berlin. abgereiſt, bald nah Mittag in Weimar 
angelangt. Auf dem Bahnbofe trafen wir: unerwartet die 
Fürſtin von Wittgenitein, Lift und rau von Bülow 
(Cofima’d Schwiegermutter), legtere veifte nad) Leipzig ab, 
Liſzt nach Wilhelmethal zum Großherzog. Die Fürftin 
begrüßte und ‚mit Freudengeſchrei, und wollte uns gleich 
mitnehmen zur Altenburg, fuhr und aber auf. mein Ber: 
langen in den Gafthof zum: Erbprinzen. Sie ließ: und 
einige Zeit, dann ſchickte fie den Wagen und zur Altenburg 
abzuholen, wo wir die Prinzeffin Marie fanden und Herrn 
Dtto Roquette, einen Wohngafl. — Heitered, lebhaftes 
Geſpräch, mit den befliffenften Artigkeiten. — Wir machten 
mit ihr und ihrer Tochter ſpäter einen Gang in den Par, 
durch den Stern, zur Ginfiedelei, in das römiſche Haus, 
wo wir das Bildniß der Herzogin Amalia, von Angelika 
Kaufmann gemahlt, mit Luft betrachteten, darauf zur Goethes 
Bildfäule von Steinhäufer,. die eine fehr gute Wirkung auf 
mich machte, beſonders gefällt mir der Kopf und die Bruft, _ 
die vor ihm ftehende Pſyche ift ein ftörender Ueberfluß, der 
aber leicht befeitigt werden fann. - Wir befahen noch allerlei, 
21° 
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z. B. den Altar des Genius loei, einige Inſchriften, 
GSrotten, und famen in der Dämmerung ziemlich ermüdet 
auf der Altenburg wieder an. — Abendeſſen und Thee. 
Miß Underfon, eine Engländerin, die fchon fecbzehn Jahr 
bei der Yürftin if. Man befah einige Albums, die Fürftin 
erzählte mir. Bon Bettina von Amim war auch die Rede; 
fie führte ftetd einen Schweif junger Leute mit fi, durch 
die Straßen, im Park bis in tiefer Nacht, fie brachte auch 
wohl die ganze Schaar plößlih zu Bekannten mit, und 
verlangte Bewirthung für fie Als der Großherzog fie 
befuchte, ſprang fie auf einen Tiſch, und rief dem Eintreten 
den zu: „Großherzog, du follit fehen, daß ich doch größet 
bin, ale du!” — Gegen 11 Uhr ließ uns die Fürftin nad 
Haufe fahren. Es war mir unmöglich gemacht worden, noch 
heute den lieben Maltis zu beſuchen. — 


Dienstag, den 27. Juli 1853. 

Herr von Maltip war fchon früh gefommen, als ich noch 
fchlief, er fam zum zweitenmal, und wir umarmten und 
herzlich. Wir hatten viel auszutaufchen, famen aber bald 
auf alte Erinnerungen, von Karlöruhe, von Friederike 
Königin von Schweden, Tettenborn, Kosloffäfy, Reden; 
von Küfter mancherlei Kächerliches, unter andern, daß er, 
wenn er über etwas erflaunen wollte, audzurufen pilegte: 
„Disble! mon Dieu!“ — Bald erfchien: Fräulein Sabinin, 
dann auch ‚der alte ehrliche Bater Sabinin, gleich darauf 
die Frau Doftorin Gumprecht; lauter Gutes und Liebes 
wurde audgetaufcht.: Wir gingen hierauf:zur Frau Dofterm 
Gumprecht, begegneten urerwartet Herrn Oberſtaatsanwalt 
von Groß aus Eiſenach, machten dann der Frau von Maltiß 
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unfern Beſuch, wo wir Fräulein von Herder trafen. — 
Wir befahen genauer die Bildfäulengruppe Schiller und 
Goethe, die wir fchon beim Antommen flüchtig in Augen- 
fchein genommen, dann die Bildfäule Wieland’d. Ich Tann 
feined diefer Standbilder loben, am ehften noch Wieland’s, 
obgleich er wie ein Schulmeifter audfieht; die Gruppe von 
Rietihel muß ich für ganz verfehlt erflären, die Erfindung 
iſt fchlecht, die Ausführung gering, mannigfache Abfichten 
geben ſich zu erfennen, aber man billigt fie nicht, oder fie 
bleiben unerfüllt. Bor allem jollten die beiden Helden nicht 
ald Gruppe daftehen, fondern getrennt fein, dann ift der 
eine Kranz durchaus eine Dürftigkeit, der Gefichtdausdrud 
it bei Goethe matt, bei Schiller geſpannt und verzerrt, 
die Kleidung unfchön, weder die Hoffleidung Goethe's noch 
die nachläſſige Hauskleidung Schiller’d von gutem Eindrud. 
Am Ende ift von all den Bildfäulen die alte Herder’fche 
noch die befte, troß ded ungünftigen Plabed an der Kirche. 
Im Allgemeinen freut e8 mid doch, daß die Bildfäulen 
errichtet find, ein Denkmal find fie doch immer. — Beſuch 
bei Frau von Goethe, die zur Abreiſe nad Wien bereit ift; 
Fräulein von Groß dort. Antiquar Kühn, Bettinend von 
Arnim einftiger Beauftragter! — Die Fürftin läßt uns 
zum Mittageffen abholen. rau Kiepke, Herr Roquette, 
Herr Rank, der böhmifche Volfderzähler, Herr Sekretair 
Schuchardt. Rank angenehm, fchliht, brav. — Während 
ih Nachmittags etwas ruhte, befuchte Ludmilla Goethe's 
Gartenhaus. — Darauf gingen wir mit der Fürſtin und 
Frau Kiepke zum Mahler Preller und beſahen deſſen Kartons, 
Skizzen. Fräulein Steinrück aus Berlin mahlte Blumen 
nach der Natur, Mahler Wislicenus in feiner Werkſtatt. 
Im Schloffe die Dichtergimmer der Großfürſtin befehen, die 
Zimmer ded Großherzogs; Herr Seroff, ein ruſſiſcher Schrift: 
jteller über Mufif, war mit und. Größe und Pracht des 
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Schloſſes; Ausruf des Grafen Orloff, als er es zuerſt 
erblidte: „Comment, un si grand chäteau et un Etat 
si petit?“ — Abende mußte die Fürftin und entlaijen, 
wir gingen zu Maltitz. Wir fanden das alte TFränlein 
Troriep und ihren Neffen den Arzt, Frau Doktorin Gum— 
precht, Herrn von Marfchal (den Engländer, der mit der 
Großherzogin aus dem Haag hiehergefommen), Fräulein 
von Herder, Fräulein Luiſe Seidler, und Herrn von 
Meizenftein, .der für dad germanifhe Mufeum bier arbeiter, 
er ift der Sohn eined Generald von Meizenftein, der einft 
eine Art Zögling von mir war — auf einen Monat! Auch 
Malther von Goethe fand fih ein, und war nad feiner 
Art fehr zuvorkommend. Die Unterhaltung war belebt, 
mannigfach, angenehm. Um 11 Uhr gingen wir in unſern 
Gaſthof, deffen Thüre fchon gefchloffen war. — 


— — — un 


Mittwoch, den 28. Juli 1858. 

Früh um 9 Uhr Beſuch von Maltitz, von Herrn von 
Groß, von Liſzt; dieſer iſt von Wilhelmsthal zurückgekehrt, ſoll 
mir vom Großherzog viel Schönes beſtellen, und daß er 
mich dort zu ſehen hoffe. — Beſuch von der Fürfſtin. 
Beſuche bei Sabinin's, dann bei Frau von Groß, wo wir 
manches gegen Frau von Schiller. hörten und gegen Ftau 
von Wolzogen. — Zum Mittageffen waren wir bei Maltit, 
wo Herr von Marfchal, Walther von Goethe. Den Kaffee 
tranf ih aus einer Taffe mit Roſen bemahlt, Die der König 
Friedrich Wilhelm der Vierte zum Gefchen? für Goethe hatte 
machen laſſen, auch ſchenkte Maltitz mir ‚einen Ring den 
Goethe getragen. — 
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Wir begegneten beim Weggehen Herrn Ran, der und 
in das Schillerhaus begleitete. Dort fanden wir Herrn 
Dr. Siemfen aus Stargard, der Palleske'n kennt. Schiller's 
Sinrihtung und Wohnung war ganz hübſch, gar nicht fo 
färglih, ald man gewöhnlich meint. Das Haus gehört der 
Stadt, der Eintritt ift umfonft, in den Zimmern find viel 
ihäßbare Reliquien, — 

Um 8 Uhr zur Altenburg. Große Gefellfchaft; ein 
ruſſiſcher Dilettant auf der Klarinette Herr Fröhlich, der 
für Liſzt einen Pelz mitgebracht bat, der Klarinettift Bär- 
mann, Ranf, Seroff, NRoquette, Otto Band aus Dresden, 
Herr Neliffof, der Sänger Soupe aud Ungarn und deſſen 
Braut Fräulein Genaft, Herr Buchhändler Voigt, Mahler 
PBreller mit Frau und Tochter, eine Schwedin Fräulein 
Tegeritröm, die Blumenmahlerin Fräulein Schulz, Herr 
Major Kämpfer, Herr von Marfchal, Herr Schulrath Lauf: 
bard, Herr Sekretair Schuchard. — Nachdem Fröhlih einen 
Verſuch gemaht, fih auf der Klarinette hören zu laffen, 
und Soupé und Fräulein Genaft einiges recht gut gefungen, 
begann Liſzt fein Pianoipiel; er that es und zu Ehren, 
wie ausdrüdlich gefagt wurde, und es follen oft vier bie 
ſechs Monate vergeben, ohne daß er für Zuhörer fpielt. 
Zuerit famen zwei ungarifche Volkslieder, dann Goethe's 
„Ueber allen Gipfeln“, darauf Heine's Lorelei, beides von 
Liſzt komponirt, fodann feine zweite Rhapfodie, endlich feine 
Phantafie über Mozart’ Champagnerarie. Sein Spiel tft 
binreigend, entzüdend, feine Meiiterfchaft ungefhwächt. 
Alles war voll Begeifterung. Die Macht der Muſik zeigte 
ſich in voller Größe, alle Worte dünkten zu gering, um die 
Bewunderung, die er erwedte, auszudrücken. — Man ſpeiſte 
an kleinen Tifchen, köſtliche Speiſen und Champagner die 
Fülle. Ich ſaß mit der Fürftin,. Laufhard, Marfchal, Rank; 
Laukhard ſprach vortrefflic über Goethe, fo anerfennend, 
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wie ich es felbft würde gefprochen haben. — Wir trennten und 
erft gegen Mitternaht. — 

Frau von Schiller foll im Geſpräch ganz unbedeutend 
und ziemlich langweilig gemwejen fein, man ahndete nicht, 
daß jie folche Briefe fchreiben könne, wie die jüngft erfchie- 
nenen; fie war nadläffig, nicht beſonders reinlih, an den 
Hof fam fie einit in fchwarzen wollenen Strümpfen und 
weißen Lederfchuben. Frau von Stein ftellte ſich oft fchla- 
fend, um nicht von ihr gelangweilt zu werden, daher Frau 
von Schiller jene manchmal wegen ihrer Schlafjucht be 
flagt. — 

Ueber den Kaifer Nikolaus Hört’ ih manched. Er war 
mit dem Thronfolger fehr unzufrieden, behandelte ihn hart, 
gab ihm oft die gemeinften Schimpfnamen; der. Gropfürft 
lebte in jtetem Zwang, durfte fi) kaum regen. Der Kaifer 
pflegte zu fagen: „Sa wenn Saſcha wäre wie Maſcha und 
Maſcha wie Safha, dann könnt' ich ruhig ſterben!“ In 
feiner legten Zeit war er ganz verzweifelt; man fand ihn 
einjt draußen in der. Kälte tief in Gedanfen verſunken, 
und mußte faft mit Gewalt ihn vor dem Erfrieren retten. 
Zu Frau und Kindern jagte er in heffigem Schmerz: „Fu 
hab’ euch alle in's Berderben gejtürzt, ihr werdet müſſen 
betteln geben!" — 


Donnerstag, den 29. Juli 1858. 
Zum Mittageffen auf der Altenburg. Wir fanden den 
Bibliothekar Preller, Roquette, Seroff, Otto Band. Später 
famen der Probſt Zabinin, feine Töchter Martha und Maria 
und fein Sohn, unerwartet auch Dr. Robert Giſeke, der 
ihon befannt war und ſich mit bequemer Gewandtheit 
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benahm. — Man führte und in ein Kabinet, dad wie eine 
Ruhmeshalle Liſzt's ausgeſtattet ift, überall trifft der Blid 
auf fein Bildniß, gemahlt in verjchiedenfter Weile, geftochen, 
in Stein, auf Medaillen. Zahlloſe Dojen, Ringe und 
andre Ehrengefchenke, die er auf feiner PVirtuofenlaufbahn 
erhalten, find aufgeftellt, Toftbare Waffen, der berühmte 
ungarifche Säbel ift nicht vergeſſen. — 

Fahrt nah Ettersburg mit der Prinzeffin Marie und 
Herrn Dtto Band. Erzählungen von dem Neben in 
Moronize, dem vieljährigen erften Aufenthalt der Fürftin, 
von der völligen Abgefchiedenheit, in der fie dort gelebt, 
von der eriten Bekanntſchaft mit Liſzt, von der Reife nad 
Wien 1848. — In Etteröburg, jagt man, herrſcht der 
Kaftengeift; unzählige Kaften und Käftchen, Schränfe und 
Schränkchen hat der vorige Großherzog dort aufgehäuff. 
Der Fürft von Püdler bat im Parke vortheilhafte Aus- 
hauungen bewirkt. — 

Abends bei Frau von Goethe. Fräulein von Pogwiſch, 
Walther von Goethe, Maltis und Frau, Oberft Thomfen, 
Major Kämpfer, Sefretair Schuhard, Fräulein von Herder, 
Frau Hartmuth und deren Mutter Frau Völker, Frau von 
Groß nebſt Tochter und Sohn, Dr. Bogel ꝛc. — 


Freitag, ben 80. Juli 1858. 
Früh Befuh von Maltig; ergiebige Mittheilungen. — 
Sm Regen zur Bibliothef gegangen, wo Dr. Preller uns 
alles zeigt; Frau Doktorin Gumprecht,“ Herr Kräuter, die 
Büften Goethe's — von.Trippel, David — und Schillers, 
die Gemähldebildniffe . der Herzogin Amalia, des Kunft- 
Meyer’s, Ginjiedel’8, des Großherzogs Karl Auguft, 
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Herder's ꝛc. Auch Rahel's NReliefbild von Friedrich Tied 
war unter diejen Denfwürdigleiten aufgehängt, ed traf mich 
wie ein Blig der freude und der Trauer! — Dann gingen 
wir in das Goethehaus, Schuchard hatte Befehl ung alles 
zu jeigen, auch das Allerheiligite, Schlafzimmer und Arbeits- 
zimmer; der Herr Sefretair war dienftfertig genug, tbat 
aber überaus wichtig. — Die Oberhofmetiterin der Groß: 
fürftin Gräfin Konftanze von Fritſch ift heute geitorben 
achtzigjährig; ſchon frank hatte fie noch treulich ihren SHof- 
dienit ausüben wollen, und war noch fürzlich, beinahe ihrer 
Sinne nicht mächtig, im vorfhriftsmäßigen Anzuge zur 
Tafel erfchienen. (Sie ftarb erjt Abende um 6 Uhr, man 
wußte fie aber früh ſchon fterbend.) — 

Zum Mittageflen bei Maltig; wir vier Perfonen nur 
allein. Gute, traulihe Unterhaltung. — Nachmittags um 
6 Uhr fam die Fürſtin zu und, erzählte und ihr ganzes 
Leben. — Um 8 Uhr zu Frau Doktorin Gumpredt. Wir 
fanden Frau von Groß und Tochter, Maltik und Frau, 
Dr. Froriep, Hofrath Schöll und Frau, Herr von Marfchal; 
Flavia von Beaulieu, ein allerliebites Kind, der Vater ift 
in Wilhelmötbal. Schöll erinnert mich, daß ich ihn einſt 
nah Dorpat habe jchiden wollen; es fchien faft alö bereue 
er, damals den Ruf abgelehnt zu haben! — 

Der Großherzog Karl Friedrich ‚machte in feiner Nedes 
weife einen närrifchen Unterſchied; er fragte wohl die Krems 
den: „Wann reifen Sie denn .iwieder. ab?" dad war ganz 
barmlos; fragte er aber: „Wann reifen Sie dann wieder 
ab?” fo wußte man, daß er jie baldigft fortwünfchte. — 


331 


Sonnabend, den 31. Juli 1858. 

Beſuch von Maltik von 9 bis bald 1 Uhr. Eingehendes 
Geſpräch über Politif, über Litteratur und Poeſie; feine 
neuen Gedichte „Bor dem Verſtummen“ enthalten viel 
Schönes; ganz vortrefflih it er in den häuslichen So— 
netten, überhaupt wo dem Ernfte ſich gute Laune gefellt. — 
Die Fürftin fchielt und den Wagen. Beim Mittageffen find 
Fräulein Martha Sabinin, Seroff, Noquette, Laukhard, — 
der mir wieder fehr gefällt; er bat feine gute fefte Meinung, 
fhmeihelt nicht, wurtbeilt frei und frank. Seroff jebr 
munter, wißig, gewandt. Die Fürſtin liebenswürdig, 
gefällig, immer angeregt und anregend. — 

Die Fürſtin fuhr mit und und Seröff trotz des Negend 
nah Tieffurt. Sie ließ mit befehlendem Anſehen alle Ge- 
mächer auffchliegen. Die Bildniffe der Herzogin Amalia, 
des Herzogs Karl Auguſt und der Corona Schröter zogen 
und am meiften an. Das Delbild, welches Corona vor: 
ftellen foll, führt meines Erachtens mit Unrecht dieſen 
Namen; beſſer ift das SPaftellbild. Die Gemählde „das 
Neuefte von Plunderweilen“ und eine Gruppe in Rom, 
die Herzogin Amalia, Angelika Kaufmann, Fräulein von 
Göchhauſen, Reiffitein und Zuchi, verdienten einen befjern 
Platz; das Bildchen einer Borlefung in Tieffurt, früber auch 
bier, hat ihn ſchon auf der Bibliothek gefunden. “Der Grop- 
herzog Karl Friedrich hat Tieffurt vollgeftopft mit einem 
Wuſt werthlofer Dinge, denen Hochwerthes bunt beigemifcht 
ift; die kopfwackelnden Chinefen liebte er am meiften. — 
Wir faßen lange beim Kaffee, während ich von Metternich, 
Hardenberg, Talleyrand, Pozzo di Borgo, Kapodiftriad ꝛc. 
erzählen mußte, welches der Fürftin und Herrn Seroff gute 
Unterhaltung zu gewähren fchien. Wir famen erft um 
9 Uhr im Regen zurüd und eilten zu Maltik, wo wir ein= 
geladen waren. — 
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Bei Maltitz war der franzöfifche Gejandte Vicomte des 
Meloized Fresnoy und feine ſchöne Frau, die Ludmilla'n 
hundert Artigfeiten fagte, Hofrat Schöll und Frau, Dr. 
Troriep und feine Zante Fräulein Froriep, Fräulein von 
Herder, Frau von Beulwig, Geheimrätbin Dfann geb. von 
Hufeland, Herr von Marſchal, Herr von Neizenitein, der 
Sohn Karld, des älteften der drei Brüder, die ich 1801 
gefannt, — Frau Doktorin Gumprecht. Ich ſprach zuerſt 
mit dem Vicomte, der ein feiner, fanfter Mann fcheint, ein 
Zegitimift, der ſich den Berhältniffen unterwirft. — Bildnis 
der Fürftin Alerandrine Dolgoruka. — 


— — — 


Sonntag, den 1. Anguſt 1858. 

Früh Befud von Maltis, dann von Herren Roquette. — 
Gegen 1 Uhr zur Altenburg hinaufgegangen. Beim Mittag. 
effen Seroff, Roquette, der Mahler Wislicenus, die Pianiftin 
Göring aus Bremen. — Die Brinzeffin Marie fuhr mit 
und und Roquette nad Belvedere, Schöne Fahrt. Die 
Jim wild, angefchwollen, Theile des Parks überſchwemmt. 
Wir mahten einen großen Spaziergang. Muntre Scherze, 
heitre Erzählungen, Kaffee in einem Pavillon. — 

Wir befuchten nach der Rückkehr Frau von Goethe, wo 
Sräulein von Pogwiſch, Walther von Goethe, Fräulein 
Seidler. Am erften fonnigen Tage wird Frau von Goethe 
reifen. — Den fpäten Abend brachten wir bei Maltik in 
vertraulichen Geſprächen zu. Begeifterted Lob der Groß⸗ 
fürftin Maria Pawlowna. — 
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Montag, deu 2. Auguft 1858. 

Befuh von Maltig. — Herr Oberhofmeifter von Beaulieu 
befuht ung, er fam von Wilhelmethal um dem Begräbniß 
der Gräfin von Fritſch beizumohnen, und kehrt heute noch 
dorthin zurüd. Beſuch der Frau Doktorin Gumprecht mit 
der lieben Klavie von Beaulieu. Beſuch von Liſzt. — 
Beſuch bei Frau Geheimeräthin Oſann. Sie fonnte unfern 
Beſuch nicht erwartet haben, es war alfo nidyt unfertwegen, 
dag ein Brief Aſſing's auf dem Tifhe lag, — mir fiel 
gleih die Handichrift auf; die gute rau hatte den Brief 
hervorgefucht, weil Ludmilla's Anwefenheit ihr deren Bater, 
den Freund ihres verftorbenen Mannes, lebhaft in der Seele 
hervorgerufen hatte; wir lafen den Brief nicht ohne Rüh— 
rung, er enthielt innige Troftworte für die rau des 
Freunded. Die Schweiter der Frau Oſann, Wittwe des 
berüchtigten Stourdza, lebt noch, in der Krim, fehr reich, 
ihre Tochter ift an einen Fürften verheirathet. Großes Lob 
des Dr. Zabel, feined gediegenen Karafterd, feiner außer- 
ordentlichen Fähigkeiten. — 

Maltin nah Wilhelmdthal gefahren. — Zum Mittag: 
eſſen auf die Altenburg. Der franzöfifche Gefandte ftellte 
feinen neuen Legationdfekretair vor, einen Grafen von 
Mülinen, Sohn meined ehemaligen würtembergifchen 
Kollegen in Karlsruhe. Beim Eſſen waren Roquette, 
Geroff, Fräulein Soeft aus Erfurt, Mufitdireftor Montag 
aus Weimar. — Lifzt hat hier eine große Zahl von Schülern 
und Schülerinnen vereinigt, denen er fleißig‘ Unterricht 
ertheilt, er arbeitet viel, Die meiften Stunden ded Tages 
find befegt. — Nach dem Eſſen kamen zwei Fräulein Starf 
mit ihrer Mutter, aud St. Petersburg. — Unerwartet 
fagte Rifzt, er wolle und etwas fpielen, allgemeiner Jubel! 
Zuerft jpielte er ungarifche Zigeuner-Rhapfodieen, dann eine 
Sonate von Henfelt. Keine Worte drüden die Macht dieſes 
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Zauberd aus, allgemeines Entzüden jtürmte dankend auf den 
Meifter ein. — Liſzt war mit dem Piano nicht zufrieden, 
wir gingen daher in einen obern Saal, wo deren andre 
ftanden — vierzehn im Ganzen, worunter. ein jonderbares, 
mit dreien Stodwerfen von Klaviatur. Auf's neue jpielte 
er mit binreißender Meifterfchaft,: man fühlte ſich beglückt, 
erhoben, erfriſcht durch ſeine Vixtuoſität. — 

Die Fürſtin fuhr mit und trotz des regnigten Westend 
nach Osmannſtedt, wo wir dad Haus, den Garten und bus 
Grab Wieland’d aufmerkſam betrachteten. Das Grabmal 
ift befonderd fchön, eine dreifeitige Pyramide, mit einfachen 
Sinnbildern für Wieland, feine Gattin und Sophie: Bren- 
tano, deren Gräber dad Denkmal umgeben; der. Plag von 
hoben Bäumen beichattet, iſt von -eifernem Thürgitter eins 
gefaßt, die Ilm firömt dicht daran vorüber. Unterwegs 
immer lebhaftes Geſpräch, wieder mußte ich viel ven Nabel 
erzählen, die Fürſtin war voll Eifer, 1a ‚von ihr ein helles 
Bild zu machen. — 

Wir kehrten erſt um halb 10 Uhr: zurũd. garten. von 
Fürſt und Fürſtin Odojeffsky fanden wir im Erbprinzen 
vor. — 


Gotha, Dienstag, ben. 3. . Kuga 1858. 

Unfee Abreiſe war feſtgeſetzt; die Fürſtin wollte durchaus, 
wir ſollten noch bei ihr effen, und ven ihr uns zum Babn- 
hof geleiten ‚laffen. — Wir bejuchten: zum Abſchiede Frau 
Doktorin Gumpredt, ſahen die lieben. Kinder Flavie um 
Alfred, und freuten und herzlid, daB der wadern Yrau ein 
jo gutes Loos geworden. — Fürſt und Fürſtin Odojeffaky 
hatten die Großfürſtin hier beſuchen wollen, und waren auf 
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die Nachricht, fie fei in Wilhelsmthal, gleih früh nad 
Eifenah abgereift. — Wir gingen quer durch die Stadt 
zurüd, ftanden eine Weile vor Herder's Bildfäule, und 
machten unſte Bemerkungen über das weimarifche Stadt⸗ 
wefen, das von dem Bildungeftande der höheren Regionen 
fih unabhängig entwidelt hat. — 

Um 1 Uhr holte die Fürftin und ab. Beim Eſſen nur 
Seroff und Roquette. — Liſzt ſchenkte mir noch fein Bud: 
„F. Chopin par F. Liezt. Paris, 1852. Dann fuhr 
der Wagen vor; bei den Yögerungen war e8 die höchfte 
Zeit geworden, die Fürftin und Liſzt brachten und zum 
Bahnhof, wir kamen nur eben vor der Abfahrt an. Der 
Abſchied war herzlich aber kurz, das Zeichen der Abfahrt 
erfolgte, der Zug ſetzte fich in Bewegung — Wir nahmen 
von Wermar die beiten, die angenehmften und theuerften 
&indrüde mit. — 

Mir waren um halb 6 Uhr in Gotha, wo wir im 
Mohren abftiegen. Der alte Wirth Herr Schäfer ift längſt 
beimgegangen, mit ihm taufend frühe Erinnerungen! — 


Eiſenach, Mittwoch, den 4. Auguft 1858. 

Nah 11 Uhr fuhren wir ab, zum Mittageffen waren 
wir im Halbmond In Eiſenach, einem freundlihen Wirths⸗ 
haus, mir aus früheren Zeiten lieb, heiter und billig, — 
Nah dem Effen fuhren wir nad der Wartburg hinauf, 
das letzte Stück Weges, das man zu Fuß zurücdlegen muß, 
wurde mir entfeglich fauer; oben erquidte mich aber gleich 
Die gute Luft. Mir erfuhren, der ganze Großherzogliche 
Hof fer von Wilhelmöthal gefommen und: halte oben im 
Ritterſaal Mittagstafel. Wir Ponnten daher weder die 
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Wartburg befehen, noch den Kommandanten Herrn von 
Arnswaldt fpreben. Wir festen und im Schatten nieder 
und ließen und Kaffee geben. Der amerikanische Bär, zwei 
junge Rebe, ein Adler, eine Eule, ein zahmer Rabe, gaben 
und einige Unterhaltung, — Die Tafel war zu Ende, ein- 
zelne Hofleute zeigten fih, wir traten mit andern Leuten 
etwas näher. Da trat Herr von Beaulieu hervor, erfannte 
und und nahm und gleich mit hinauf, und die Kapelle zu 
zeigen; hier trafen wir Fräulein von Könneris und Frau 
von Maltig, die und freundlihit begrüßten, aber gleich 
erfchien Herr von Maltig und fagte: „Ich habe Befehl vom 
Großherzog, Sie gleich zu ihm -zu führen, Sie find mein 
Gefangener!" Dann fam auch Herr von Arnswaldt. Wir 
gingen nun alle hinauf in den Witterfaal, wo die Herr 
haften verfammelt waren. ch ftellte dem Großherzog 
Zudmilla’n vor, und wurde felber der regierenden Groß— 
herzogin vorgeftellt, die fich lange mit mir unterhielt, je 
lange, daß die Großfürftin öfters mach und hinſah; fie kam 
als ich endlich frei war fogleih an mich heran, fagte mit 
viel Verbindfiches über mein Kommen, klagte, dag ic ie 
viele Fahre nicht erfchienen fei. Ich konnte fie ziemlich 
gut verftehen, auch fie mich, ed war einer ihrer guten Tage, 
ih fühlte mich von großer Laft befreit! Sie fprach einiges 
Ireffende über die Wartburg, über die Landfchaft, überbäufte 
Zudmille'n mit Lobfprüchen über ihr Buch, die ihr aud 
von allen Andern reichlichſt ertheilt wurden. Herzog Bernhart 
von Weimar, Graf von Parid und Herzog von Chartres; 
Fräulein Pauline von Schwendler in tiefer Trauer wegen 
der Herzogin von Orleand, Yürft und Fürftin Odojeffeky, 
franzöfifhe Begleiter der Orleand’schen Prinzen. Man ging 
in der Wartburg umher, beſprach die Ausfhmüdung, vie 
Ausfihten, auch manches andre; der Großherzog ſprach oft 
mit mir, die Großherzogin, die mir gar wohl gefiel, die 
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Großfürſtin, Frau von Maltig ꝛc. Auch Yudmilla war ftetd 
in Anſpruch genonmen. Endlich ging man in den Sof 
binab und in das Gärtchen des Kommandanten, wo Thee 
getrunfen wurde, zu dem der Großherzog und einlud. Hier 
genofien wir der erquidenden Abendluft und herrlichen Aus⸗ 
fiht wohl anderthalb Stunden, ich faft immer in Geſpräch 
mit der Großherzogin, Yudmilla mit dem Herzog Bernhard, 
der von Therefe von Lützow fprach, von Java ꝛc. Es war 
fhon befannt, dag Ludmilla an einer Biographie der Frau 
von La Roche fchreibt, der Großherzog lieferte ihr dazu ein 
paar Anefdoten, die ihm erzählt worden waren. Es war 
Thon dunkel ald man aufbradh, der Großherzog Tud und 
nad Wilhelmöthal ein, wohin man zurüdfehrte — 

Spät Abend? im Halben Mond waren nod Maltig und 
feine Frau zum Thee bei und, und wir hatten mancherlei 
Geſpräch. Ein Sonett zu Ehren meiner Handjchrift wurde 
mir noch zum Schluß überreiht. — 


Wilhelmsthal, Donnerstag, den 5. Auguft 1858. 

Maltig frühmorgend zum Kaffee bei und; er fehrt mit 
feiner rau nah Weimar zurüd. Geſchenk eines Wart- 
burgſtockes. — Herrlihe Fahrt von Eifenah durch das 
Marienthal und über die Hohe Sonne nah Wilhelmöthal. 
Unterfommen im Wirthshaus. Herr von Marfchal war 
Ihon auögeftellt und zu erwarten, und gleich darauf er- 
Ihien auch Herr von Beaulieu, dann der Oberhofmarſchall 
Graf von Beuſt. Ich erfuhr, eine förmliche Einladung 
ſei jhon an und nad Eiſenach geſchickt worden, ein Lakai 
brachte noch mündlich eine wiederholte, fo dag wir fie drei⸗ 
fach hatten! Beſuch mit Beaulieu bei der Gräfin von Beuft, 
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geb. von Gerödorf, Stiefichweiter der rau von Guftedt, 
geb. von Pappenheim; im Jahre 1839 fah ich fie in 
Kiffingen ald Hoffräulein der Großfürftin, ein wahres 
Rofentnöspchen damals, jegt — vollflommen aufgeblüht! — 
Wir gingen zum Frühſtück, bei dem aber Die Serrjchaften 
nicht erfchienen; Graf von Beuft, Herr von Beaulieu, Herr 
von Marichal, Fräulein von Könneris, General Bouilli und 
andre franzöſiſche Offiziere. Nachher unter den Bäumen. 
— Ich eilte nach Haufe, mich zur Mittagstafel anzuziehen. 
Bevor ich fertig war, überraſchte mich der Großherzog mit 
feinem Befuh, half mir meinen Rod anziehen, indem er 
fagte, er fomme nicht zum Rod fondern zum Manne, jepte 
fih neben meinen Waſchtiſch, und begann mandherlei Ge 
ſpräch. Ueber die eier in Jena, die nicht fein werte 
was fie fein könnte, der ich aber doch beimohnen follte; 
meine verneinenden Gründe ließ er zulegt gelten, doch un 
gern. Er nahm es hoch auf, daß ich ihm das Geheimnis 
vertraute, der Hofrath Stidel laffe heimlich ein Buch über 
die etrusfifchen Infchriften druden, welches am 15. die 
Melt überrafchen werde. Eifriged Lob Humboldt's, in wirk- 
lih beredten Ausdrüden, wie derfelbe ihn ſtets erhebe, 
ftärfe; Unwillen gegen die Anfeinder. Lob der Biographie 
Ulrich's von Hutten, welche Strauß fürzlich veröffentlicht 
hat, Lob Stahr’d, der vortrefflich jchreibe, große Erwartung 
von Palleske's Schiller. — Ueber die Krankheit des Königs, 
eö fei wohl feine Hoffnung, daß er genefe! über die Politik 
Preußens, die es deſſen Freunden ſehr ſchwer und oft un: 
möglich made ihr beizuftimmen. — Mittagstafel von etwa 
dreigig Perfonen. Fürft und Fürftin Odojeffsky von Eile 
nad dephalb eingetroffen. Die Orleans'ſchen Prinzen, Ge 
neral Bouilli ꝛc. Die Großfürftin hört heute ſchwerer, der 
Großherzog muß einigemal jehr ſtark freien, damit fie ihn 
verfteht. — Der Großherzog lobt den Euphorion von Gte⸗ 
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goroviud, ich empfehle ihm Morig Hartmann und Gottfried 
Keller. Er möchte gen Paul Heyfe nad) Jena berufen, es 
ift aber feine Stelle dort offen, und er hat überhaupt nicht 
freie Hand, er bedarf der Zuftimmung der andern Nutritoren 
der Univerfität. Der Großherzog fpricht auch vom Fürften 
von Püdler, meint, derfelbe fei jegt nicht gut auf ihn ges 
ftimmt, fein leßter Brief fei wie das Wetter von vorgeftern ; 
er läßt fi) von Branig erzählen, meint, wir würden noch 
mehr von dem Mifverhältniß reden, er werde meine Pers 
mittlung in Anſpruch nehmen, um ihn wieder auf guten 
Fuß mit Püdler zu ftellen. — Die Großherzogin ſpricht 
mit mir über Rauch, über Steinhäufer’d Goethe, mit vielem 
Unwillen über Bettinend Leichtjinn, die den Künftler in 
die größte Noth gebracht; die Pſyche mipfällt ihr, fie hat 
aber nicht den Muth, ſie weghauen zu laffen. — Man 
bereitet ih zu der Fahrt auf den Wachitein, wo der Thee 
getrunken werden fol. Die Gefellichaft fährt in etwa ſechs 
Wagen, alle Gefpanne find Rappen oder Iſabellen; die 
Großherzogin und die franzöfifchen Prinzen reiten. Ange— 
nehme Fahrt, auf teilen Waldwegen, in herrlicher Luft. 
Dben angekommen, finden wir die herrlichite, weitefte Aus- 
fiht, auf einem vorjtehenden Felfen, der Großherzog faßt 
mid am Arm, damit ich nicht fchmwindlich werde, und zeigt 
und erflärt mir die Gegend. Die Großfürftin, die Groß— 
herzogin, der Herzog von Chartred, die Damen alle find 
geſprächig, verbindlih, zuvorfommend, die Odojeffsky's voll 
berzliher Aufmerkſamkeit. Mir wurde fein Mißton be- 
merflih. Nach dem Genuffe des föftlichiten Abends fuhren 
wir in der Dunfelheit bei angezündeten Laternen wieder 
hinab. Die Großherzogin ritt, obwohl die Wege im Dun: 
fein etwas gefährlich waren. Wir empfahlen ung, der Groß- 
berzog meinte, wir fähen und morgen noch in Kiebenitein, 
er wußte, daß wir dorthin wollten, und er und alle Fürſt⸗ 
22° 
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lichkeiten waren zum Mittag dafelbit beim Herzog Bernhard. 
Indeß kam es andert, und wir ſahen und dieömal nidt 
wieder. — Herr von Beaulieu fam nad. — 


Brotterode, Freitag, ben 6. Auguft 1858. 

Um 9 Uhr fuhren wir von Wilhelmäthal ab. Herrliche 
Fahrt, prächtige Gegend. Um 12 Uhr waren wir in Lieben 
ftein. Bald nah dem Eſſen fuhren wir wieder ab, durd 
das wundervolle Drufenthal, neben der und ſchäumend ent: 
gegenftürzenden Drufe, in erquidlichiter Luft, — die Wal: 
dung, die Felſen, die Wiefen, die Bäche, alles in größter 
Schönheit. Nach dem kurzen Hofleben, das wir mitgemadt, 
war und die Naturfrifche die wohlthuendite Abwechslung. 
Doch dauerten dabei die angenehmen Gindrüde von der 
Wartburg und von Wilhelmsthal in voller Kraft fort: mit 
den Perfonen hätten wir ganz gern weitergelebt, nur hätte 
ed nicht grade ein Hofwefen zu fein brauchen. ch ver 
glich diefe Tage mit früheren in Karlöruhe, Stuttgart, 
Brüffel, in Weimar felbit, fo harmlos und befriedigend wie 
diefe waren mir noch feine erſchienen. Ludmilla hat es ka 
ihrem Eintritt in diefen Theil des Weltlebend gut getroffen. 
— Wir gelangten bei guter Zeit nach Brotterode, wo wir 
die Nacht bleiben wollten. Der Ort iſt kurheſſiſch, und 
man merft ihm died Unglüd bald an. Der Wirtb ſchlug 
und einen Spaziergang vor, und wir folgten ihm eine fleine 
Anhöhe hinan, id anfangd unwillig, aber bald erquidte 
mich Die herrliche Luft, die duftige Pflanzenfülle, die fchönen 
Ausfihten, und ich [hritt muthig voran, das geringe Steigen 
machte mir nicht die geringfte Befchwerde, oben auf der 
Spige der Anhöhe lagerten wir auf dem moofigen Boden, 
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der mit Steinen überjäet überall die Fräftigften Feldblumen 
hervorwachſen ließ, wir pflüdten die prächtigiten Sträuße. 
— Im Nahhaufefahren trafen wir auf die NRinderheerden 
mit dem eigenthümlichen Glodengeläute. — 


Reinharbebrunn, Sonnabend, den 7. Auguft 1858. 

Früh von Brotterode fort. Schöne Fahrt, anfangs im 
Waldnebel hoc, oben, dann tiefer im hellen Licht, durch die 
reichfte Landſchaft. In Reinhardsbrunn angefommen, hörten 
wir, daß im einzigen Gafthof nur auf Eine Naht Wohnung 
für und vorhanden fei, auf feine zweite. Spaziergang im 
Schloßgarten, das Schloß war nicht im Innern zu fehen, 
obwohl der Herzog auf der Jagd und die Herzogin ausge⸗ 
titten war. Waldgang auf die Anhöhen, friſch und munter. 
Blaubeeren, Preigelbeeren, Pilze. Das Mittageljen leidlich, 
die Gefellihaft aber unangenehm, eine mir gegenüber ſitzende 
Dame von halber Bildung und ganzem Selbtvertrauen 
wollte mit mir anbinden, aber ih war zurüdhaltend, machte 
aber Ludmilla'n weiß, fie gefiele mir außerordentlih. — 
Ueber Schnepfenthal nah Walterähaufen gefahren, und über 
Tabarz nah Haufe. Dann gingen wir noch zu Fuß bie 
Schnepfenthal und wieder zurüd. — 





Ilmenau, den 8. Auguft 1858. 
Wir fonnten nicht bleiben, mußten daher weiter. Der 
Wirth beforgte und einen guten Kutfcher. Wir fuhren weit 
in die Ebene hinein, Ienften dann wieder rechtd ein in das 
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Gebirge, und jtiegen allmählig den herrlichen Weg hinauf 
zum Oberhof. Ich hatte diefen Weg ſchon öfters gemacht, 
Ludmilla'n war er neu. An vielen Stellen waren leider 
die alten hohen Tannen weggebauen und dur jungen An: 
flug erfegt. Aber auch fo noch war die Gegend von größter 
Schönheit, von überwältigendem Eindrud. Ein beftändigei 
Zeigen, Ausrufen, Umherbliden, ein jeden Augenblid med: 
felndes Vergnügen. Auf dem Oberhof aßen wir zu Mittag. 
Dann festen wir unjre Fahrt fort, von nun an aud für 
mich neu. Nachmittagd erreichten wir die Schmüde, en 
Wirthshaus im Gebirge mit wunderbarer Ausfiht. Dann 
durch Waldwege auf den Schneefopf. Ich ging viel zu Fuß. 
Dben war ed windig und fehr falt, nur 109 Reaumur. 
Die Andern beftiegen den Thurm, ich Fehrte zum Wagen 
zurüd. Weiter gefahren nach Elgeröburg, wo wir unver 
muthet Fräulein von Kalb trafen, die mit Yräulein von 
Boyen fpazieren ging. Wir fliegen aus und pflogen eiliget 
Geſpräch. Fräulein von Kalb wollte am nächften Morgen 
abreifen, nach Ichtershauſen zu Palleske, Fräulein Gifela 
von Arnim war fchon nad Berlin zurüdgefehrt. — Aud 
- Heren Unger begräßten wir noch im Vorbeifahren. Abends 
trafen wir in Ilmenau ein; auf der Poft fein Unterfommen, 
im ſächſiſchen Hof wollt’ ich nicht einfehren, in der Tanne 
fand fih nur enger Raum. 


Schtersbaufen, Montag, den 9. Auguft 1858. 
Keine erquidliche Nachtruhe! — Auch ftanden wir früh 
auf, aber jtatt des geftrigen hellen Wetters hatten wir 
Regen! Troß ded Regens auf den Gidelhahn gefahren, akt 
der Nebel blieb dicht und feſt. Wir fahen die Goethe'ſche 
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Bretterhütte und lafen feine Wandfchrift, der man das falfche 
Datum 7. September 1783 beigefügt, — es muß 6. Sep- 
tember 1780 heißen. Im Forſthaus Gabelbah Kaffee. — 
Nachmittags bei bellerem Wetter nach Ichtershauſen gefahren 
zu Herrn Palleöfe, der bier auf dem Scloffe ſchön wohnt. 
Seine Frau -liebendwürdig, flug, und ſchöner als je! Die 
fieben Kinder von guter Art, frei, natürlih, wohlgehalten. 
— Gute Abendgefprähe, Spaziergänge im Park, in der 
großen Allee. — 


Berlin, Dienstag, den 10. Auguft 1858. 
Frühſtück bei Palleske's. Gegen Mittag mit der Poſt 
nad Neudietendorf, 53 Reifende in neun Wagen! — Auf 
der Eifenbahn nah Berlin. — Große Hitze. — In Halle 
langes zweiftündiges Warten. — In Berlin gegen halb 
11 Uhr angefommen, gegen 11 Uhr zu Haufe. — Alles in 
MWohlfein und guter Ordnung. — 


Berlin, Mittwoch, den 11. Auguft 1858. 

Nicht gut gefchlafen, Unruhe, Träume, doch beim Er⸗ 
wachen frohes Gefühl in Berlin zu fein; bier ift mein 
Boden, hier fteht der Wald meiner Erinnerungen in voller 
Pracht! Uber auch die zurüdgelegte Reife freut mich, wie 
faum eine frühere! — 

Hier zuerft erfahren wir die große Neuigkeit, daß es 
nad dem abermaligen. Verunglüden plöglih gelungen ift, 
das elektrifche Seil zmifchen Europa und Amerika zu legen, 
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Die Zeitungen berichten von dem Jubel in England, die Bolfd- 
zeitung beipricht mit Begeifterung das große Ereigniß. — 

Die aroßen prunfhaften eftlichkeiten in Cherbourg und 
die Reden Louis Bonaparte's ericheinen wie ein koloſſales 
Poflenipiel, und werden von unjern Blättern ald ein folches 
behandelt. Er gewinnt dabei nichte ald neuen Haß, neue 
Beratung. Die Königin Victoria war fchon früher durch 
ihn erniedrigt, dazu war fein neues Spiel nöthig, und die 
jenigen Franzoſen, denen er durch Aufftellung feiner Macht 
imponiren fann, jind ihm nicht gefährlih; den ihm aefähr- 
lien imponirt er nicht. — 

Der Generaladjutant Adolph von Willifen hat den 
Rothen Adlerorden erjter Klaſſe erhalten; das it fein 
Zeichen von Ungnade. — 

Der Stabes und Regimentsarzt Böger it vom Rhein 
nach Tegernfee berufen worden, um des Königs Arzt zu 
fein. Außer Schönlein will auch Grimm fort, die Königin 
ift mit ihnen unzufrieden, und fie find ed mit dem ganzen 
Perhältnig. Wenn irgend einige Hoffnung wäre, den König 
berzuftellen, wie würden die Leibärzte auf ihrem Poſten 
bleiben, wie heftig fih an ihn anflammern! — 

Wahlkomité in Breslau, Wilde und andre Konftitutionelle. 
Sie haben ſchon beichloffen, die geheime Stimmgebung nicht 
zu verlangen; fie denken ſchon an fünftige Minijterfchait, 
und wollen fid, den Boden bewahren, der auch ihnen dann 
nüglid fein kann! Elendes Bolt! — Rodbertus iſt geneigt, 
an den Wahlen theilzunehmen. — 
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Donnerstag, den 12. Auguft 1858. 

Humboldt fchidt mir das Journal des debats, worin 
Prevoit:Baradol über Mignet's Denkſchrift auf Schelling 
berichtet, — beide haben feinen Beruf über Schelling zu 
Iprechen, fie machen Phrafen, bisweilen geſchickt, bisweilen 
ungefhidt. Ic ſchreibe an Humboldt, und fage ihm alles 
was ihn erfreuen, ermuntern kann. Er bedarf des Troiteg, 
da er jet jo vielfach angegriffen wird, und betroffen wahr: 
nimmt, dag man beginnt ihn weniger zu refpeftiren. Auch 
das Alter von 89 Fahren iſt feine Schutzwehr! — 

„Aus Schleiermaher’d Leben. In Briefen. Berlin, 
1858." 2 Bünde, bei Georg Reimer verlegt. Endlich find 
jie erjchienen, dieſe Briefauszüge! Für mich jind Inhalt 
und Form von höchitem Lebensreiz; ob fie es vielen Andern 
fein werden, die Schleiermacher'n nicht gefannt, nicht dies 
felben Verhältniſſe mitgelebt haben, ijt mir ehr zweifelhaft. 
Dabei jind diefe Auszüge weit entfernt ein vollitändiges 
Lebensbild zu geben, vieled Wichtige ift weggelaffen, ganze 
Erſcheinungen und Berhältniffe find verfchwiegen, alles it 
lüdenhaft, verftümmelt, das ganze hier gegebne Bild ift 
ein falfches, indem fo vieles Bezeichnende fehlt. Frau Hof: 
räthin Herz ericheint hier fhwächlih, empfindfam, urtheil- 
los, wie fie ed in der That war; die für fie fchmeichel: 
haften Aeußerungen hat fie doch ſtehen laffen, ihre Ver⸗ 
fiherung lautete, grade wegen folcher Aeußerungen habe jie 
die beten Briefe verbrannt, um nicht der Eitelkeit befchul« 
digt zu werden, — diefe Eitelkeit ſteht nun im helliten Kichte! 
Schleiermacher felbit ift in feinen Briefen oft weitſchweifig, 
ſchwächlich, fait findifch, — und dabei hat man das Vortheils 
haftejte ausgewählt. Frau Schleiermacher fchreibt ganz an 
ders ald jie war; den Briefen zufolge müßte man ihre Che 
für eine durchaus glückliche halten; das tragifche Zwifchens 
jpiel der Leidenſchaft für Marwig, das große Unheil der 
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Bethörung für Die Frau Fiſcher, bleiben unerwähnt oder 
nur oberflächlich angedeutet. — So viel nach erftem flücd- 
tigen Durchblättern. — 

Der Privatdozent Dr. Bedftein zu Bonn ift nun aud 
vom Prinzen von Preußen mit feinem Gefuch, weiter Vor: 
lefungen halten zu dürfen, abgemwiefen worden. Der Miniiter 
von Raumer zeigt ed ihm furzweg an. Schimpflih! Der 
Brotneid der ordentlichen Profefforen und der Behördentrog 
haben gefiegt! — 

Ich habe von Arndt's Buch über Stein das Wort: 
„Lafaienhaft* gebraucht; derjelbe Ausdrud erfcheint nun ge: 
drudt von Wien ber. — Arndt hatte in feinem Buche den 
bairifchen General von Wrede gewaltthätiger und räuberijcher 
Handlungen im Kriege von 1806 und 1807 bejchuldigt. 
Died wird aus Baiern ald baare Verläumdung zurüdge 
wiefen, da Wrede wegen Krankheit jene Feldzüge gar nict 
mitgemacht hat. 


Freitag, den 13. Auguft 1858. 


Die Königin Victoria von England ift geftern in Pot 
dam angefommen, Für die Menge ein Schauprunf, fonit 
gleihgültig. — 

Die Kreuzzeitung kann ihr Entfegen nicht bergen, daß 
der Jude Rothſchild wirklich ala Barlamentsglied anerkannt 
worden, und Sig und Stimme hat. In ihrem Aerger giebt 
fie heute Humboldt’n wieder eind ab, indem jie feinen Brief 
an Herrn Slonimski, den Berfaffer feiner hebräiſchen Bios 
graphie, wiedergiebt, worin er für die Juden bürgerliche 
Rechte fordert. — 

In Schleiermacher's Briefen weitergelefen; es ift viele? 
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darin, was ich gradezu Ziererei nennen muß, Bildungs- 
ziererei und Trömmigfeitöziererei, eine Art von gang und 
gäbe gewordenem Jargon, Schleiermacher’d ganz unwürdig; 
die Briefe feiner Frau find gar unausftehlid, die Frau war 
im wirklichen Leben viel tüchtiger, gehaltener, lüger, ale fie 
bier erfcheint; fie flimmte nur ein in die Ziererei, in den 
Jargon! In Schleiermacher war doch auch ein gut Theil 
präffiiher Eitelfeit und Hoffahrt; bei feinem Bericht über 
Goethe zeigt er offenbar, wie Tieb ed ihm ift, daß der ihn 
auszeichnet, bei feinen Urtheilen über Goethe, wie fehr es 
ihn verdrießt, daß der ihn doch bei Seite lieg. — Sm 
Ganzen maht dad Buch einen trüben, herabftimmenden 
Eindrud, wie Niebuhr’d traurige Brieffammlung; es find 
bier auch eben foldhe Nebenfiguren wie dort, dünfelvolle 
Weiber ꝛc. — 


Sonnabend, den 14. Auguft 1858. 

Die Ankunft der Königin Victoria geftern in Potsdam 
will auch nicht fonderlih zünden; das Ereignig mag dem 
Hofe wichtig fein und zu thun geben, für und iſt es gleich- 
gültig. — 

Die Voſſiſche Zeitung berichtet, daß Humboldt dem hier 
anwefenden Arzt de Lima aus Venezuela eine Audienz er: 
theilt, und diefer bewundert habe, wie gut Humboldt noch 
fpanifch redet. — — 

In Schleiermacher's Briefen gelefen, und zufällig, obne 
den Gegenfag zu fuchen, in Voltaire's. Welch ein Abftand! 
Boltaire ift ein Kernmenfh, ein ganz fertiger, ganz ge- 
rüfteter, Far und ftark, unwiderftehlih wirkfam, ein weit 
höherer Geiſt als Schleiermacher, wenn dieſer auch ala 
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metaphyſiſcher Denker ihn übertrifft. Voltaire's Briefe 
waren mir Rabung, wie Thüringer Luft. — 

Im Großherzogthum Pofen haben mehrere jüdifche Ge: 
meinden die Elendigfeit geübt, bei den Miniftern anzufragen, 
ob fie nicht die Dreiklaffenwahl auch bei den Gemeindeſachen 
einführen follten? Die Minifter haben fich doch geſchämt, 
Died gradezu zu bejahen, fondern gemeint, ſie fünnten «6 
thun, aber auch bei der biöherigen Wahl nach Köpfen ver: 
bleiben. Die Dreiklaffenwahl, diefer Nothbehelf ohne Sinn 
und Verſtand, Die gefegwidrige Geburt der augenblidlichen 
Berlegenheit der Minijter, ſich Die Mehrheit zu jichern, das 
Machwerk, dad nur bejtimmt war, die freien Urwahlen zu 
brechen, — das wollen die Schaföföpfe freiwillig einführen? 
Die Gemeinde von Inowraclaw hat ed gethan, bisher die 
einzige. Dummheit, Niedrigfeit! — 


— — — — —— 


Sonntag, ben 15. Auguft 1858. 

Die Voſſiſche Zeitung bringt einen neuen Brief von 
Humboldt, eine Antwort an die Berfaffer und den Verleger 
des Buches „ Gefchichte des Jenaifchen Studentenlebend* ; er 
Ipriht darin von den „fchauervollstragifhen Folgen von 
Alerander Stourdza’d angeberifhem Memoire sur l’etat 
actuel de l’Allemagne, dad auf dem Aachener Kongrep 
meinen Bruder und mich mit Entjegen erfüllte“; ſehr brav, 
und grade in unfern Tagen wichtig. — 

Die Briefe Schleiermacher's find mir ein großed Aergers 
niß, ein wenigſtens eben fo großes, als feinen Anhängern 
diejed Bekenntniß fein würde. Sein Unjtern war, daß er 
ein Predigerfohn, die Theologie ald feinen Beruf betrachtete, 
jo wenig wie Herder war er für Diefed Fach aeartet. 
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Schleiermaher war ganz Weltlichleit, Sinnlichkeit, er ließ 
auch beide nie fahren, fondern befriedigte beide aus dem 
Standpunkte des Geijtlichen, ein ſchlimmes Gebahren, weil 
ed nie ohne Heuchelei, Verhärtung und Hoffahrt abgeht. 
Es Hilft nichts, daß man die Briefe forgfam gewählt und 
gefichtet, den Reſt verbrannt hat, damit nun ein glattes, 
Ihönes Liebesweſen möglichft rein erfcheine; es haben gute 
Zeugen die noch vollftändigen Briefe an die Predigerin 
Grunow gelefen, und mit Erftaunen darin die fleifchlichfte 
Leidenfchaft und Begier, eine wahrhaft Lucindiſche Ausdrucks⸗ 
weife gefunden. Hiemit ftimmen auch die fpäteren Erzäh—⸗ 
lungen Friedrih Schlegel's von feiner mit Schleiermacdher 
verlebten Jugendzeit, ja des letztern Bewunderung dieſes 
wilden Romans, feine gedrudten Briefe darüber. ch mache 
Schleiermacher'n aus diefer feiner Natur gewiß fein Ber- 
brechen, jo wenig wie Rouffeau’n, aber der falfche Schein, 
der darüber geworfen wird, empört mich, und die Verwick⸗ 
lungen, in die fein Leben auf dem Irrwege gerieth, find’ 
ich tief beklagenswerth. — 

Briefe find merkwürdige Zeugniffe ; die von Voltaire, 
Johann von Müller, Goethe, Heinfe, Gentz, gehören zu dem 
Beiten was diefe Menfchen gefchrieben haben; die von 
Schleiermacher und Wilhelm von Humboldt ſtehen nicht auf 
gleicher Linie mit dem, was ald ihr Befted gilt. — 


Montag, den 16. Auguft 1858. 
Die Königin Victoria war heute mehrere Stunden in 
Berlin, und hat unter andern den im Bau noch nicht fertigen 
Palaft ihres Schwiegerfohned® genau befichtigt. Daß die 
Schwiegermutter glaubt fih um die häuslihe Einrichtung 
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hier fo forgfältig befümmern und alles ſelbſt nachfehen zu 
müffen, mißfällt. Neugierige drängten ji) wohl bei ihrer 
Ankunft herbei, von befonderer Erregung aber war nichts 
zu |püren. 

Die franzöfiichen Blätter fpeien Wuth und Flammen 
gegen die Herren Roebuck und Lindjay, die jich unterfangen 
haben, über Cherbourg verächtlih zu reden. Sie fagen, 
wenn England gegen Frankreich nicht gerecht fein könne, . 
ohne daß feine Verfaffung untergehe, jo möge diefe unter 
gehen; fie drohen mit Landung, mit Aufrufen an das 
unterdrüdte englifhe Bolf; fie deuten auf die Waffen hin, 
die weit furchtbarer gegen die franzöfifche Regierung zu ge 
brauchen find! — 

Gute Nachrichten von dem Jenaer Keil. Befoͤrde⸗ 
tungen, Auszeichnungen; auch Prof. Kuno Fiſcher ift bes 
dacht worden. — 

Das Generalpoftamt erläßt eine Verordnung wegen Ein: 
bringung von Wildpret durch die Poften, und verlangt, dab 
dabei gewiſſe Befcheinigungen die Sendung begleiten follen. 
Hier aber macht daffelbe einen Unterfchied zwiſchen adlichen 
Fagdberechtigten und andern, ganz gefepwidrig! Die Ber 
faſſung erhält hier eine Obrfeige, wird fie dem General: 
poftamt — Minijter von der Heydt — fie nicht zurüdaeben? 
Elende Zuftände! — 

Don unfrem Regierungswejen wird geurtbeilt: Es ift 
nirgends Kraft und Entſchluß vorhanden, nirgends eine feite 
Abſicht, ein entfchiedened Ziel, alles läßt fih von der Tages 
welle tragen. Niemand weiß was gejchehen, was er felber 
thun wird, niemand hat einen beitimmten Willen, alles 
ſchwebt und wartet. Man fürchtet ſich vor dem Landtage, 
befonders vor dem Herrenhaufe, welches man ald cine Ueber: 
wucerung ariftofratifher Gewalt betrachtet; aber man hat 
auch nicht den Muth, den Landtag zu umgehen, noch weniger, 
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die Berfaffung aufzuheben. Das Herrenhaus, ald die Lieb: 
Lingefchöpfung des Königs, wird ald eine Mipgeburt ange: 
fehen und bezeichnet, der Prinz von Preußen möchte died 
am liebjten neu geftalten oder abfchaffen. Aber beftimmte 
Regierungsmaximen fehlen gänzlih. Auch die politifchen 
Freunde des Prinzen haben keinerlei Borzeichnung, weder 
Schwerin, noch Auerdwald, noch Uſedom; fie gehen alle 
mit dem Winde, der grade weht. — 


Dienstag, den 17. Auguft 1858. 

Unwillfürlih fomm’ ic auf die Vermuthung, die Hof- 
räthin Herz habe von den Briefen Schleiermacher's nicht, 
wie fie fagt, dasjenige vernichtet, was zu fehr zu ihrem 
Lobe war, und wegen deſſen Bewahrung fie zu ſehr der 
Gitelfeit beichuldigt zu werden fürchtete, — fondern das⸗ 
jenige, was nicht zu ihrem Vortheil war, was einigen 
Schatten auf fie warf. Denn ohne Zweifel hat der auf: 
rihtige Schleiermacher über fie auch ihr felber gefagt, was 
er über fie an Andre fchrieb. Hier aber finden wir, daß 
fie ale Frau ihn gar nicht anzog, daß er ihren Geift, ihr 
Gemüth Tiebte, aber gar nicht ihre Perfon; das für eine 
Frau Empfindlichfte, was ihr gefagt werden fann, — daß 
er eine Heirath mit ihr als eine Unmöglichkeit annimmt, 
und meint, fie beide ald Ehepaar würden wegen Berfchiedens 
heit ihres Wuchſes gradezu lächerlich geweien fein. Die 
Briefe Schleiermaher’d an feine Schwefter Lotte und an 
Eleonore Grunow befanden fih nicht in den Händen der 
Hofräthin Herz, fie fonnte dieſe Briefe nicht auch ver- 
ftümmeln, und fo bilden diefe nun eine ihr unwillfommene 
Ergänzung und Berichtigung der von ihr aufbewahrten 
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Bruchſtücke. Die Hofräthin Herz war nicht die Frau, die 
gradezu gelogen hätte, dazu war fie zu fein, zu gejchmad: 
voll; aber fih etwas einzureden und feit einzubilden, dazu 
war fie gefchidt und bereit, und died den Leuten dann, wie 
fich felber, ald Wahrheit vorzutragen, war nicht gegen ibr 
Gewiſſen. So hat fie wohl auch der Täufchung fich hinge— 
geben, beim Verbrennen der Briefe eine andre Marime be 
folgt zu haben, ald wirklich der Fall war. — 


Mittwoch, den 18. Auguft 1858. 

In der Volközeitung wird die Königin Victoria gepriefen, 
die Macht Englands, die Vorzüge der Engländer, die und 
zum Mufter vorgehalten werden; Bernftein hätte fich Diele 
Mühe fparen können, es iſt mit dem Mufter nicht fonderlid 
beftellt, und den Vorzügen ftehen eben fo große Nachtbeile 
zur Seite. Was er von dem Gefühl im Bolfe, von der 
Theilnahme für Victoria und ihre Berwandtfchaft fügt, ent- 
behrt aller thatfächlichen Begründung, ift ein empfindfamer 
Wahn. Das Bolf ift neugierig, die Gaftwirthe und Liefe— 
ranten find gewinnfüchtig, ſonſt aber höchſt gleichgültig. — 

Die Teierlichfeiten in Jena find ſchön und freudig ab 
gelaufen. Die Nationalzeitung giebt guten Bericht darüber. 
Daß der Prinz und die Prinzeffin von Preußen die Bronze 
büften Fichte's, Schelling’d und Hegel’3 der Univerfität ae 
ſchenkt haben, iſt hübſch. Die Kreuzzeitungdpartbei wird 
freifih darüber grollen. — 

Die Königin Victoria bat das Grab. Friedrichs dei 
Großen befuht. Bon irgend einer bedeutenden Aeußerung, 
die fie bei Diefer oder einer andern Gelegenheit gemakt, 
hört man nichts. — 
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Ih hatte in Ernft Morik Arndt's Reifen (durch einen 
Theil Deutfchlande, Ungarns, Ftaliend und Frankreichs in 
den Jahren 1798 und 1799) etwas nachzufchlagen, und fand 
manches Merfwürdige, unter andern vielfältiged Lob der 
Franzoſen, „er werde die Nation ftetd achten und lieben“, 
im Ganzen aber viel Nohheit und Gemeinheit und dreiftes 
oberflächliched Berichten und Abſprechen. So in den Tag 
hinein fhwagt Arndt, daß er nach ſchon längerem Aufenthalt 
in Paris von Nobespierre ald von einem Manne fpricht, 
der fich durch feinen fchlehten Rod und feine Holzſchuhe 
beim Bolfe beliebt gemacht; die leifejte Nachfrage, das Läffigfte 
Hinhören hätte den Reifenden belehren können, dag Robes- 
pierre ftetd nett und forafältig befleidet war, und daß er 
hiedurch auffiel. — 

Aus zuverläfigiter Quelle hör’ ich Folgendes über den 
König. Er hat das klarſte Bewußtfein über feinen Zuftand, 
und fühlt ihn als das tiefite Unglück. Er faat, es fei ihm, 
ala ob Wolfen ihm inwendig an der Stirne lägen, die bald 
dichter, bald dünner würden. Er folgt dem, was man ihm 
jagt, eine Weile mit gutem Perftändniß, dann aber hört 
diefed plöglih auf; eben fo iſt ed mit feinen Antworten, 
an richtigen Sinn reiht ſich plöglih Unfinn. Er muß 
entjeglich Leiden, fich jo geichlagen zu fühlen; er hofft aber 
noch auf Genefung, — und die Aerzte — laſſen ihn 


hoffen! — 


Donnerstag, den 19. Auguft 1858. 
Frau Lilla von Bulyowsky aus Peft, eine magyarifche 
Schaufpielerin, bringt einen Empfehlungsbrief an Ludmilla 
von Dr. Kühne in Dresden. Cine fchöne, anmuthige Er- 
Barnhagen von Enfe, Tagebüder. XIV. 23 
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Iheinung! Sie will ſich hier im Deutfchen noch beffer 
einüben, und ed dann mit der Deutfchen Bühne verfuchen. 
Sie war in Paris, hat noch die Rachel, dann die Riſtori 
gejehen, giebt eriterer weit den Vorzug. Die ſchoͤne Magyarin 
it von bezaubernder Lieblichkeit. — 

Nachmittags ausgefahren mit Ludmilla. Beſuch bei 
Bettinen von Arnim, die ſchon im Wagen faß um auszu⸗ 
fahren, wie ein Geſpenſt ausſah, auf meine Anrede nichtö 
erwiederte, fondern mich nur anſtarrte! Freundliche Worte 
mit Fräulein Armgart gewechjelt, die mir in der Eile fagte, 
die Mutter denke an ein Seebad! Du lieber Himmel! Als 
ob jie noch reifen könnte! — 


Freitag, den 20. Anguft 1858. 

Gegen Abend Bejud vom Generaladjutanten Adolph 
von Willifen. Vielfache Erzählungen und Grörterungen, 
auh über Humboldt, für den der General lebhaft einges 
nommen ij. In den Zeitungen ift feine Angabe, daß 
Humboldt ſchon zur Königin von England eingeladen 
worden; jollte eine Verſäumniß, ein Vergeſſen jtattgefunden 
haben, jo würde dies den edlen Greis tief Pränfen, denn 
er wacht Jorgfältig darüber, daß fein äuperes Anfehn erhalten 
bleibe. — 

Das Palais des vorigen Könige, dem Zeughaufe gegen: 
über, ift für den Prinzen Friedrih Wilhelm und die Prin⸗ 
zeſſin Victoria erweitert und — verfchönert worden, in eine 
gräuelhaften Art! Der Ungefchmad ijt bier auf dem Gipfel. 
Es ift ein wahres Monftrum von Gebäude entftanden, eine 
lächerlihe Mißgeburt, hohe Säulen tragen einen mächtigen 
Balkon, hinter dem das aufgefeßte Stockwerk ganz niedrig 


355 


hervorfieht. Das Reue paßt nicht zum Alten, paßt nicht 
zum gegenüberliegenden Zeughaus. Es ift eine Scheuf- 
lichkeit. — Die Hebelftände find auch ſchon öffentlich gerügt 
worden, in der Voſſiſchen Zeitung, von einem Baufundigen, 
aber das verpfujchte Ding ftebt einmal dat Das Palais 
war für den Marſchall von Schomberg, als diefer in bran- 
denburgifche Dienfte getreten, erbaut worden, und hatte ein 
gutes Anſehn, alle Theile flimmten unter fihb und zum 
Ganzen überein. — 


Sonnabend, den 21. Auguft 1858. 

Nachmittags Beſuch vom Fürſten Wiäſemsky, der heute 
bier angefommen ift und nach Karlsbad gebt. eine 
Stimmung ift fehr gedämpft, jein früherer Eifer findet 
feine Stätte mehr, da der Tadel der vorigen Regierung, 
der reifinn, die Bewegung, die Freilaſſung der Leibeignen, 
die Milde, an der Tagedordnung find, denen er doch auch 
eigentlich beipflichtet. — 

„Briefe von Oelsner an Salem, von Paris aus gefchrie- 
ben in den Jahren 1790 bis 1792. Herausgegeben von 
Dr. Merzdorf, oldenburgifchen Bibliothekar. Berlin, 1858." 
kl. 8. Gin kleines Heft, aber nicht unbedeutenden‘ Inhalts, 
und mir fehr lieb und wertb. Delöner wird bier wieder 
Karl Ernit genannt; diefen Irrthum hab’ ich in die Welt 
gebracht, und nun: wiederholt er ji mir zum Hohn immer: 
fort! DBergebend, daß ih nun auöfchreie, feine Vornamen 
feien Konrad Engelbert, Delöner bleibt Karl Ernſt! — 
Gern fähe ic) feinen Phosphoros wiedergedrudt, auch meinen 
Briefwechſel mit ihm, Doch zu letzterem ift ed noch nicht die 
rechte Zeit. — 
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Sonntag, den 22. Auguft 1858. 

Feſt bei Borfig in Moabit, zu Ehren der taufendften 
von ihm gebauten Rofomotive; ſehr ſchön und glänzend. 
Borfig hat feinen Arbeitern über 10,000 Thaler geſchenkt. — 

Mit Rudmilla die begonnene Durchſicht ihrer Sophie 

La Roche fortgefegt. Sie hat ſehr viel geleiftet und fchreibt 
ſehr gut, befonderd behält fie ftetd die Hauptfache, das 
Ganze, vor Augen, und ordnet die Nebenfchilderungen gejchidt 
unter. ch habe Vergnügen, ihre Arbeit zu lejen, und obne 
Zweifel wird fie Andern auch gefallen. — 
Nach dem Thee fpielten wir Schach. — Franzoſiſches 
gelefen. — „Histoire de Marie-Antoinette, par Edmond 
et Jules de Goncourt. Paris, 1858. 3. Die Halsband 
gefchichte natürlich ganz zum Bortheil der Königin, wiewohl 
fie dabei doch einiger Mitſchuld verdächtig if. Wenig 
Kritik, entfchiedne Partheilichkeit, aber nicht Tchlecht ge 
ihrieben. — 

Kolatfchet hat bei feinem lebten Aufenthalte hier noch 
verdrießliche Auftritte mit der Polizei gehabt. Sie drang 
Abends auf fein Zimmer und fragte, ob er der Kolatſchek 
fei, der beim Frankfurter und Stuttgarter Parlament war? 
Er bejabte ed. Man fagte ihm, er fei alfo ein politifcher 
Flüchtling. Nein, erwiederte er, er fei amneftirt, habe feinen 
öfterreihifhen Paß, ftebe unter dem Schuße feines Gr 
fandten. „Wir wiſſen nichts von Amneſtie!“ hieß es barſch, 
und man hieß ihn abreifen, indem man gewaltfam in feinen 
Paß einen rotben Strich machte, der ihn nun überall ver: 
dächtigt. Kolatſchek hatte feine Abreiſe ſchon auf den 
nächſten Morgen feitgefeßt, und wollte fich diefer Flegelei 
wegen nicht aufhalten, ſonſt hätte er fich bei dem Gefandten 
beſchwert und einen fchönen Lärm verurfaht. — 
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Montag, den 23. Auguft 1858. 


Die Uebereinfunft der Mächte wegen der Donaufürften- 
thümer it in Paris zum Abſchluß gefommen, nicht allzu 
vortheilhaft für die Türkei, auch werden noch SHäfeleien 
genug übrig bleiben, — 

Große Nachricht aus Rußland, dag Rußland mit China 
einen wichtigen Vertrag gefchloffen habe, und gleich darauf 
auch der Frieden zwilchen China und Frankreich und England 
zu Stande gefommen fei, unter günftigen Bedingungen 
für die beiden legten Mächte. — Die fünftige Gränze 
zwifhen Rußland und China foll das linke Ufer ded Amur 
fein. — 

Die Kammerfrau der Erzberzogin Sophie, Dorleferin 
Kaifer Ferdinands von Defterreih, Frau von Cibbini, 
befannt aus dem Jahre 1848, it fürzlih in Böhmen 
geitorben. — 

In Volckhauſen's Rußland geleſen. Scharfblid und 
Klarheit in hohem Grade. Das Bud ift ein merfiwürdiges 
Beifpiel deifen, was jebt geſagt und gedrudi werden 
fann. — 

„Die Wittwe ded Agis, Tragödie von Wilhelm Jordan. 
Preisdihtung.” Die Münchener Seibel, Heyfe, von Sybelzc. 
haben dem Stüd freilich den Preis zuerkannt, aber zu lejen 
brauch' ich es doch nicht. Dem Berfaffer trau’ ich in feiner 
Richtung Gutes zu. — 

Die früheren Aerzte des Königs, Generalarzt Grimm 
an der Spige, find entfernt worden, meil fie über des 
Königs Befinden feine ſolche Gutachten mehr geben wollten, 
wie man verlangte. Sie wollten nicht länger grundlofe 
Hoffnungen auöfprehen. — 
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Dienstag, den 24. Auguft 1858. 

Schlecht geihlafen, Gefühl von Unwohlfein, Mißbebagen. 
— Gefchrieben, durch Thätigfeit auch die körperliche Stim⸗ 
mung etwas beiler. — 

Beim Mittageffen Beſuch vom Fürften Wiäſemsky, er 
faß eine Stunde bei und, und wir verhandelten allerlei 
Gegenftände. Nachrichten von manchen Perſonen, dem 
Dichter Tutfcheft, deſſen Tochter Hoffräulein bei der Kaijern 
ift, dem verftorbenen Fürften Alerander Galligin, ebmaligen 
Kultusminifter, der zulegt erblindet in der Krim lebte; Lob 
des Fürſten Kosloffsky ald großen Sprecherd und Redners. 
Fürſtin Mlerandra Dolgorufa, Hoffräulein der Kaijerin, 
vom Kaifer gern geſehen. Die Rufen ſchreiben noch feine 
Memoiren, fie find zu träge. Der Fürft war heute bei 
Humboldt, fehr zufrieden mit ibm. — 

Humboldt war bei der Königin Victoria eingeladen, gan; 
allein, die Ehre war um fo größer; und Prinz Albert bat 
ihn beſucht. — Weber die Beſchießung Dſchedda's durch die 
Engländer, großer Lärm, Unwillen. Was ift da weiter! 
Der Ueberfall von Sinope war ein viel ärgerer Frevel; if 
niht im Staatenverhältniß, im Kriege wie im Frieden, alled 
tob, gewaltfam, treulos? Gemeine Hände wirthichaften im 
gemeinen Stoff! Uebrigens kennen wir von jenem VBorgange 
die nähern Umftände nit. — 


Mittwoch, den 25. Auguft 1868. 
„Studies on Homer and the Homeric age“ von @lad: 
ftone; gleich im erften Durchblättern erkenn' ich den gelebrten 
Pedanten, den beſchränkten Kopf, ohne allen Geiſt und 
Schwung. Thut er, ald habe nie ein Friedrich Auguſt Wolf 
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über den Homer gefchrieben ; oder hat er wirklich deffen uns 
jterbliche Prolegomena gar nicht gelefen? Er zitirt Heyne, 
Buttmann, Niebuhr, — Wolf wird nur S. 70 wie verloren 
einmal genannt! — 

Der Freiherr von Bunfen war eingeladen, während der 
Anweſenheit der Königin Victoria bier zu fein, aber feine 
Gefundheit it fo ſchlecht, daß er es ablehnen mußte. Gr 
will den Winter in Nisza leben. Bunfen in Gunft auch 
beim Prinzen von Preußen! Das ift eine Merfwürdigfeit, 
bezeichnend für beide! — u 


Donnerstag, den 26. Auguft 1858. 

Prof. Daumer, früher in Nürnberg, jest in Frankfurt 
am Main, ift in Mainz fatholif$ geworden. Er war fchon 
einmal etwas geftört, dann ein völliger Unchrift, ein fchlechter 
Kopf immer. Zur Beitätiqung und zum Weberfluß fchreibt 
er auch wieder über Kaspar Haufer, über den er neue 
Fratzen vorbringt. 

Nichtswürdige Schifanen der hannöverfchen Dinifter 
gegen den Affeffor Pland, fo nichtswürdig und fchamlos, 
dag den Urhebern wenigitend Streiche des Bütteld dafür 
gebührten! Hannover wetteifert mit Heffen= Kaffel, mit 
Medlenburg. Die Halunten find obenauf. — 

In Gladftone geleſen, in Schleiermaher. — In der 
Ilias. — 
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Freitag, den 27. Auguft 1858. 

In meinen Papieren manches zufammengeitellt für fünf- 
tige Ausarbeitung. Bei dreiundjiebzig Jahren hat das feine 
enge Gränze! Doch um recht zu leben, muß man thun, 
ald werde man ewig leben; der Abjchnitt kommt ohnehin 
warn es ihm belicht, unbefümmert um unfre Plane und 
Borausfegungen. — 

Die „Gränzboten" befprechen das Schleiermacher'ſche 
Briefbuh. Sie thun fundiger, ald fie jind, und in Betreff 
der Ehe Schleiermaher’d nehmen jie gläubig den Schein 
bin, den das Buch giebt. Sie willen nichts ven Maris, 
Scheibler, Frau Fischer, nichts von dem feindlichen Berbält: 
nig der Herz und der Schleiermader, von der legtem 
MWidrigkeit gegen ihre Schwägerin Notte Schleiermacher, 
gegen Schede’d, Reimer's 2, worunter Schleiermader 
unſäglich litt. Nichts ift ihm weniger gelungen, als was 
er am fehnlichiten wünfchte und was bier als wirflih vor 
gefpiegelt wird, nämlich ein ſchönes, glüdliches, ungetrübtes 
Eheleben, und in der That waren auch feine Ansprüche auf 
das beftimmte Eheglück durch feine Natur nicht gerechtfertigt. 
Schon daß er eine Wittwe heiratbete (eine Geſchiedene 

heirathen wollte), war jeinen eignen ethiſchen Grundjägen 
ganz entgegen; aber ebenfo war es der Natur entgegen, daß 
die jugendliche ſchöne Wittwe, die wohl Kinder aber noch 
nie geliebt hatte, ihren Sinn verjchliegen und in ber 
ganzen Welt nichts ſehen follte ald den kleinen mipgefchaffnen 
Gelehrten, der überdied in Arbeit verfunfen den ganzen Tag 
für fie wenig da war. — Schleiermacher's Höhe war fein 
Verhältniß mit Friedrich Schlegel, der ihm übermächtig etwas 
Fremdes auflegte, das er freilich nicht lange tragen konnte. 
Dann fanf er fichtlich, und immer tiefer, bis er zulegt nicht? 
mehr war, als ein gewöhnlicher Prediger, der feinen Sprud 
etwas geiftvoller fagte ald der große Haufen. Bejonders 
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haben ihn die Weiber herabgezogen, bejonderd Henriette 
Herz, der auch grade der geſunkenſte Schleiermacher der 
liebfte war. — 


Sonnabend, den 28. Auguft 18568. 

Gut geihlafen. Hoc lebe Goethe! Sein Geburtätag 
leuchtet mich grade heute befonderd an. — 

Der Prinz von Preußen bat dem Minijter ded Innern 
befoblen, die Wahlbezirke auf natürliche und den Wählern 
bequeme, nicht ſchikanirende Weife zufammenlegen zu 
laffen, und das giftige Minifter- Männlein muß den 
Befehl an die Dberpräfidenten und Regierungdpräjidenten 
befördern. — 

Der Prinz von Preußen hat auch die Verordnung ded 
Kultusminiftere, daß nur der Geiftlihe bei Begräbnillen 
reden darf, aufgehoben. Damit ift freilich nicht viel ge: 
wonnen. -— 

Dagegen bat der ehmalige Redakteur Beder, befannt 
wegen feiner Freiheitsreden und Strafhaft, der in Dort- 
mund in einem Handelöhaufe angejtellt worden, von der 
Regierung nicht die Erlaubniß erhalten, als Reiſender 
Aufträge anzunehmen, und der Minifter ded Handels hat 
dad Nein beitätigt. — 

Ich hatte heute große Kult, im Opernhaufe die Bor: 
ftellung der Jungfrau von Orleans mit anzujehen. Wir 
befamen gute Pläge. Das Haus war ganz voll. Fräulein 
Fuhr fpielte die Johanna recht gut, gemäß ihrer Art und 
Kraft, beſonders fah fie gut aus. Don den übrigen fpielte 
nur noch Herr Grua gut, den Thibaut, Herr Berndal den 
Dunois und Herr Deffoir den Talbot herzlich ſchlecht. 
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Fräulein Fuhr wurde nach jedem Aft hervorgerufen. Im 
Ganzen war dad Publifum zufrieden. Die Dichtung wirkte 
fiegend durch alled ſchlechte Spiel durch. Ich gedachte der 
vielen Darftellungen, die ich von der Johanna gefehen, an 
verjchiedenen Orten, zu verichiedenen Zeiten. Die erfte 
Aufführung in Berlin behält bei mir ſtets den Vorzug. 
Madame Meyer, nachherige Hendels Schüß, war die beite 
Johanna, die ich geiehen, ihr Beten, ihr Kettenzerreigen, 
war vortrefflich; fie zeigte am entichiedenften die Gottberufene, 
ihre Worte durchſchauerten die Seele des Hörers. Sehr gut 
gaben die Johanna auch Augufte Brede, Wilhelmine Maas, 
Julie Löwe. — 


Sonntag, den 29. Auguſt 1858. 

Beſuch von Herrn Dr. Ring; er iſt ganz der Alte, 
heiter, gutherzig, erfüllt von ſeinen Anliegen, fleißig zum 
Erſtaunen, und doch immer bereit ganze Stunden zu plaus 
dern! Er bat fich diefen Sommer in Töplig einem Buch⸗ 
händler zu einem  dreibändigen Roman verpflichtet, der ſchon 
großentheild fertig it. Für die Gartenlaube fchreibt er viel, 
für die Voſſiſche Zeitung. — 

Schleiermacher hat eigentlih eine Art Harem gehabt, 
eine wahre Vielweiberei; die zärtliche vertraute Freundicaft 
war immer der Liebfchaft nah, die ſtets Sinnliches begehrte, 
wenn auch nit ausübte. Gin halb Dutzend Weiber bat 
er immer, mit denen er vertraulich ift; die Eleonore Grunow, 
die Hofräthin Herz, die Charlotte von Katben, die Frau 
von Willich, die Frau Wedeke, die Reichardt'ſchen Schweitern, 
die Profefforin Steffens, die Karoline Wucherer nachberige 
Schede, und noch andre mehr. Die Heirath mit der Wittwe 
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von Willich, die er als jechzehnjährige Braut feines Freundes 
des Prediger von Willich gefannt, die ihn immer Bater 
genannt, iit fait eine Blutichande zu nennen; er felbit bat 
in feiner Ethik die Heirath mit einer Wittwe oder Geſchie⸗ 
denen für unfittlih erflärt. — Seine freundin Herz bat 
diefe Heirat) geftiftet; fie fah, daß Schleiermacher eine Frau 
haben mußte, ed war Gefahr, daß er eine ihr gang fremde 
nähme, fie wollte ihm daber lieber eine geben, die ihr mit- 
gehörte; die junge ſchöne Wittwe von achtzehn Fahren fchien 
ihr ganz geeignet; fie rechnete darauf, immer da® Ueber⸗ 
gewicht über fie zu behaupten, als Gründerin des Glüded 
dDerfelben, ala ältere, erfahrne Frau. Doch die Rechnung 
war irrig; Die junge Frau fühlte fih bald, und wollte den 
Einfluß der Freundin nicht leiden, fie richtete ſich nad 
eignem Sinn ihre Kiebhabereien ein, ihren Verkehr; die 
wunderlihe Frau Fifcher mit ihren magnetifhen Einbil- 
dungen, wurde die Hauptperfon, um ihretwillen wurden 
Henriette Herz und alle ältern Freunde Schleiermacher’d 
zurüdgedrängt, ja die eigne Schweiter defjelben, die geliebte 
und fehr leidende Lotte, mußte aus dem Haufe! — Frau 
Schleiermacher hatte mehr Geiſt und Karafter ald die Hof> 
räthin Herz; ihre Briefe geben Died zwar nicht zu erfennen, 
aber diefe find in einem Jargon gefchrieben, der herkömm⸗ 
lich eingeführt, der die Sprache war, die in diefem Kreife 
galt, ed war nicht ihre eigenfte! Dieſe Briefe grade, die 
man : wegen ded Jargons lobt, find mir am meiften 
zuwider. — ' 
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Montag, den 30. Auguft 1858. 

Zeidlich gut gefchlafen. Träume von Rahel und Schleier: 
macher; ed war mir volllommen Klar, dag er jie wohl wür- 
digen, aber ſich nicht an jie anſchließen fonnte, er bedurfte 
ihwächlicher Weiber, die dadurch, daß jie ihn für ſtark hielten, 
ihn tröjteten und ſtärkten. — 

Gegen Abend mit Ludmilla zu rau Bettina von Arnim 
gefahren. Fräulein Armgart fommt und weinend entgegen, 
klagt bitterlich über ihre verzweifelte Lage — die Werte 
find unwillig und widerfprechen einander, jie fei bei neuen 
Zufällen ganz rathlos, die Aerzte geben feinen recten 
Beicheid, die Mutter jtöhne nur und ſage nicht. Es war 
wirflih die Abfiht nach Doberan zu reifen. Die Aerzte 
waren nicht dagegen. Wegen des falten regnigten Wetters 
it das Vorhaben noch ausgeſetzt. Die vergangene Nacht 
war fchlimm, öfters Erbrechen; heute früh ſagte Bettina: 
„Sch fterbe, ich fühl’ es daß ich ſterbe!“ Als fie fagen 
follte, was jie eigentlich fühle, fchwieg ſie. — Fräulein 
Armgart ging hinein zur Mutter und fagte ihr, wir feien 
da; fie verlangte und zu fehen, und wir wurden in ihr 
Schlafzimmer geführt, denn fie lag ſchon — um 7 Uhr — 
zu Bette. Sie lag da, ein Bild des Jammers, geijterhafte 
Bläſſe, ftumpfer Blid, fie lag lange till, unter ſchwerem 
Tederbette, antwortete unſrem Gruße nicht, ftredte aber 
dann die Hand aus, faßte und Drüdte die meine und hielt 
fie faft die ganze Zeit feſt. Als fie zu reden begann, war 
es wenig verftändlih, ed blichb auch bei wenigen Morten. 
Kaum waren wir einen Augenblid allein, jo begann jie mit 
Eifer mich anzureden, jie wollte mir offenbar etwas jagen, 
aber Armgart trat wieder ein, und glei ſchwieg Bettina 
wieder. Handwinfe und Blide gaben mir zu verſtehen, fie 
wolle vor der Tochter nicht reden. Das alles war jehr 
deutlich, auch Ludmilla fah und verftand ee. Was jie mir 
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fagen möchte, kann ich mir gar nicht denken. — Endlich 
mußten wir gehen. Fräulein Armgart begleitete und hinaus; 
eben fam Fräulein Gifela nah Haufe. — 

In Prag ift ein tichechifcher Schriftiteller Fritſch vers 
haftet und nah Siebenbürgen gebracht worden. Bei ihm 
pflegten mehrere junge tichechifche Litteraten fich zu vers 
fammeln. — 


Dienstag, den 31. Auguft 1858. 

In meinen Papieren gearbeitet, auch in Rahel's Papie⸗ 
ren. Ich arbeite faft nur folhe Sachen, die einft Andern 
dienen können, für mid bei Lebzeiten haben fie feinen 
Zwed. Meine Schriftftellerei wird mir immer mehr zur 
Nebenſache. — 

In Schleiermader’d Leben, wie es gedrudt vorliegt, 
fehlen die weſentlichſten Vorgänge. Die große, verhängniß- 
volle Epifode von Marwig fehlt ganz, auch die andern 
Riebeserwedungen, die Schleiermacher’d Frau empfand oder 
anregte; ferner fehlt der Zwift mit Friedrich Auguft Wolf, 
wo Schleiermacher feine ſchöne Rolle fpielte, die Schud- 
mann’schen Streitigkeiten, das heftige Zerwürfnig mit 
Steffend. Wie ift der Neft überall zurecht gemacht, in’e 
Schöne gezeichnet, das heißt in’d Fromme, in's Kirchliche, 
was den Heraudgebern fo ſchön dünkt, aber oft ganz häßlich 
ausfällt, wie eine fchlechte Angewöhnung, eine Grimaſſe. — 
Meberhaupt giebt mir Schleiermacher feinen rechten Glauben 
an fein Chriftentbum, wie fehr er ſich auch Mühe giebt. 
Ein Anhänger der Lehre war er wohl, aber die Religion 
fuchte er fih nur einzureden, er gab fi die Sporen, um 
in fie hinein zu fpringen, aber ed gelang nidt. Er war 


366 


ein Deift; das Uebrige war gemachtes Zeug, Einbildungen, 
an die er zu glauben den Schein annahm, und im Grunde 
nie recht glaubte. Nicht viel beifer als Juſtinus Kerner! 
Und in Steffend ging ed eben jo her. — Ä 

Indeß ertenn’ ih die großen Vorzüge Schleiermader's 
eifrig an, ja fein Andenken erwedt mir Rübrung. Er war 
bei all feinen Gebrechen ein geiftighoher, edler, braver Mann, 
der auch ſehr liebendwürdig fein konnte. — 


Mittwoch, den 1. September 1858. 

Der König fommt aus Tegernfee zurüd. Im Bublifum 
herrſcht die größte Gleichgültigkeit. Der unbeitimmte Zus 
ftand ift den Leuten ſchon ganz zur Gewohnheit geworden. 
Der Staat, dad Baterland, das Gemeinwefen, find jegt den 
Menfchen keine Sorge, man kümmert jih um die Bortheile 
und Genüffe des Tages. DVerfaffung oder nicht, Wählen 
oder nicht, dieſe Kragen befchäftigen nur ſolche Leute, die 
eine perjönliche Abfiht dabei haben. Wan nimmt den 
gegenwärtigen Zuftand nur fo hin, weil er eben da ill, 
aber man traut ihm keineswegs, man mag nichts thun ihn 
zu befeftigen, und ihn zu ändern ebenfowenig, man rechnet 
auf Ereigniffe — oder fürchtet fie, was im Grunde gleid 
ift —, die von femem Willen abhängen und fich im großen 
Ganzen der Weltwerhältnifje bereiten. — 

Der arme Schleiermacher thut mir doch fchredlich leid! 
Bad hat er für Schidfale gehabt, melde Lebensfämpfe 
beitanden, mit Schmerz, mit Muth, mit hohem Geiite! 
Sein letztes Familienglüd ift doch ſehr jchön, die herzliche 
Liebe, welche die Gatten und Kinder und Freunde vereinigt, 
bat etwas tief Rührended und wahrhaft Crbebentes. 
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Daß der Rip, den die Liebedentzündung der Frau für 
Alerander von der Marwitz in dem Eheverhältniſſe gemacht, 
daß diefer unfelige, ſchreckliche Riß in ein fo fchönes, inniges 
Zufammenleben wieder vernarben konnte, iſt eine ebrfurchts 
gebietende Erfcheinung, it ein ſchoͤnes Zeugniß des Edel- 
finns, der hohen Denkart, der tiefen Herzlichkeit der beiden 
Gatten. Und wie hat Schleiermacher gearbeitet, mit welcher 
Bflichttreue, mit welcher Unverdrofienheit! In Summa, er 
bleibt einer der Beiten feiner Zeit, und all der Tadel, den 
ich font ausgefprodhen, hebt Died nicht auf! — Sehr ſchön 
fpricht fich die Liebe der Mutter zu den Kindern aus, wahr: 
haft innig und rührend. — Trefflich it der Brief Schleiers 
macher's vom 6. Februar 1827 an feinen Stieffohn in 
Göttingen. — 


Donnerstag, den 2. September 1868. 

Brief vom Buchhändler Lord in Leipzig, der mich auf: 
fordert für feine „ Berühmten Männer“ einen biographijchen 
Aufjag über Friedrih Wilhelm den Vierten zu fchreiben, 
auch allenfall® über andre hohe Perfonen, das Honorar foll 
ich feldft beitimmen! Der gute Dann irrt fih. — 

Abende Befuh vom Fürften von Püdler, beinahe zwei 
Stunden, bie halb 9 Uhr. Sehr angenehme Unterhaltung; 
Jugendgeſchichten, Hofjachen, Gefellihaft, Bücher, zulept 
ernftheitre Betrachtungen über Leben und Tod, Unfterblichkeit, 
Gottheit. Der Fürit bezeigte die volllommenfte Ergebung in 
Sott, wahre Frömmigkeit, fprach über perjönliche Kortdauer 
wie ed Schleiermaher zu thun pflegte. Bekenntniß der 
Unvwiffenbeit, aber Zuverfiht, daß der Geift nicht fterben 
könne, daß das Allgemeine mehr werth fei ald das Einzelne. 


368 


— Die Prinzeffin Karl hat wieder Ludmilla'n gegen den . 
Fürsten ſehr gelobt. Sie giebt ihm Bücher zu leſen, er 
will ihr Die von und eifrig empfohlenen Erzählungen eines 
Unftäten von Morig Hartmann geben. — Berachtung der 
Hoffchranzen; folche, die ihn fonft faum beachten wollten, 
näbern fih ihm mit Befliffenheit, mit Schmeichelei und 
Huldigungen, weil fie fehen oder vermuthen, daß er beim 
Prinzen von Preußen etwas gilt. — Der Fürft war in 
Generalduniform, die ihm fehr gut ftand. — 

Der König ift heute Nachmittag aus Tegernfee wieder 
bier angefommen, chlechter ald er hingegangen! Der Prinz 
von Preußen war auf dem Bahnhof, fonft war fein Empfang. 
An Genefung glaubt niemand mehr; auch der Wirfl. Geh. 
Rath Adolph von Kleift hat alle Hoffnung aufgegeben. — 


Freitag, den 3. September 1858. 

Schlechte Naht, ih konnte lange nicht einfchlafen, forg: 
libe Gedanken hatten fi bei mir eingeniftet und wollten 
gar nicht weichen. ch zündete meine Lampe wieder an, 
und lad weit in die Nacht hinein. Gladitone’d Homeriſche 
Studien fielen auf meine Stimmung wie Sand auf glühende 
Kohlen, fie war zulegt überdedt und erlofhen. Ich fchlief 
dann ein. — 

Wenn Thatfachen eintreten, hab’ ich gewöhnlich Faſſung 
genug. Sch habe fie mir dann meiſt ſchon erftritten, indem 
ih mit den Gedanken Kaungen habe. Diefed Ringen 
mit den Gedanken aber Tann fchredlich fein. Auch die 
Betrachtungen nachher wieder fchredlih! — „Mit den 
Jahren steigern fih die Prüfungen,“ fagt Goethe. „Mit 
den Eriftenzen fteigern fich die Aufgaben und Prüfungen, * 
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fagte Rahel ſchon früher — im Januar 1816. Wie tief 
wahr! Die Lebendanlage ijt graufam! — 


Sonnabend, den 4. September 1858. 

Ich habe Schleiermacher's Briefe nun beendigt. Sie 
führten mich dazu, Die Briefe von Rahel.und Marwitz wieder 
vorzunehmen, dann aud andre Briefe von Rahel, — das 
Ergebnig von all Diefem heißen Thun war ein lautes 
Weinen, ein Jammern nad dem Bergangnen, Berlornen! 
Ich drüdte fie im Geift alle an's Herz, die Dahingeſchie— 
denen, auch Schleiermacher, feine rau, die Herz, Reimer, 
und vor allen meine einzige Nabel mit all den Ihrigen! 
Sch fühlte nur Liebe, alle Vorwürfe, aller Tadel, zu dem 


ich berechtigt wäre, war vergeffen. Pauvre humanite, fagte 


- Frau von Stael, fagte nad ihr auch Rahel! Die armen 
Menſchen, man mug Nachſicht mit ihnen haben, wir alle 
bedürfen der Verzeihung! — 


Sonntag, den 5. September 1858 

Beſuch von Carlyle und Neuberg ; geftern ift der eritere 
bier angefommen, begleitet von Herrn von Uſedom; und 
morgen früh wollen fie wieder fort, nach Zorndorf, Kuneres 
dorf, Leuthen, Liegnig, Sorr, Mollwitz, Prag, Kollin! 
Garlyle jagt, fein Buch über Friedrih den Großen fei das 
Ichlechtefte, verdrieglichite, mühjeligfte Buch, das er je ge 
Ihrieben habe, gar fein Vergnügen, nur Mühe und Noth'! 
„Was zum Henker hatt’ ich zu fchaffen mit eurem Fried— 


Varnhagen von Enſe, Tagebüder. XIV. 24 
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rich?“ Seine Klagen find fehr fpaphaft, und zum Theil 
ernft, es muß ihm ungeheure Arbeit gefoftet haben, den 
Mann zu veritehen, wenn er überhaupt ihn verfteht! Gr 
jagt, in England wife man nichtd von ihm, nichts von 
Preußen, und auch fonft von Deutfchland wenig, diefe Ge 
ſchichten alle feien dort ganz unbefannt, obgleich man zu 
feiner Zeit doch etwad davon müffe gewußt haben) Er 
macht Ludmilla'n Lobſprüche wegen ihred Buches, jagt, fie 
möchte mehr dergleichen fchreiben. „Das ijt noch nicht vor: 
gekommen,“ ruft Neuberg aus, „dag Garlyle eine Dame 
zum Schreiben ermahnt, abgerathen hat er biäher jedem 
Stauenzimmer!* Bon Gladftone jagt Carlyle, fein Karakter 
babe einen jefuitifchen Zug, gelehrt aber fei er und ein 
ausgezeichneter Staatsmann. — Carlyle Magt, er fei noch 
wie fonjt a bad sleeper, fönne feinen Lärm vertragen, fein 
fremdes Bett, müfle Bettvorhänge haben ꝛc. Doch fchien 
er gefünder und muntrer ald das vorige mal, auch ent 


ſchloſſener. 


Montag, den 6. September 1858. 

Beſuch von Herrn Herman Grimm, der aus Helgoland 
ganz gebräunt wiedergekehrt iſt. Bettina von Arnim iſt 
wirklich vorgeſtern, begleitet von den Töchtern Armgart und 
Giſela, nach Doberan abgereiſt! Grimm ſagt, er habe ſie 
muntrer und kräftiger gefunden — wir ſahen fie einer 
Sterbenden ähnlich —, fie kokettire aber oft mit ihrer Kranf: 
beit, stelle fih fchlimmer als fie fei, wolle nicht fagen, was 
eigentlich fie leide, fchweige ganz und gar. Als er Härte, 
Dr. Biding habe gefagt, fie fünne noch zehn, zwölf Jahre 
leben, meinte er, das wolle er ihr und den Andern nidt 


371 


wünfchen, da gingen fie Alle zu Grunde. — Bettinen, 
meint Grimm, fei es gar nicht lieb, eher unangenehm, daß 
der Handel mit Trowitzſch unerwartet feine Erledigung ges 
funden, fie bedürfe folder Streitigkeiten und Häfeleien. — 

Goedeke macht ed Goethe'n zum Vorwurf, daß er jich 
gleihfam in einen Wettitreit mit Anton Wall eingelaffen, 
daß er einen Stoff von Schifaneder weiter ausführen wollte, 
Wie falſch it hier die PVoritellung des Kritilers! Wie 
grundlod die Unterfheidung zwiichen Autoren, ald ob der 
eine zu viel Würde habe, um den andern zu berüdjihtigen ! 
Der allergeringfte Tann etwas darbieten, was der hödhite 
benugen mag. Unbefangen jteht Goethe mitten in feiner 
Welt, und greift ungeirrt durch äußere Geltung heraus, 
was ihm taugt, die Magd wie die Yürftin, den Pfennig 
wie den Schatz. Goedefe thut mitleidig und unwillig, beides 
fann er ſparen. — 


Dienstag, den 7. September 1858. 

Nachmittags ausgefahren, Im Friedrichshain. Die Gräs 
ber jind durch dichtverwachſenes Gebüfch unzugänglich. Die 

Spazierwege find hübfch, aber wenig beſucht. Bon hier nad 
- Barlow und Schönhaufen gefahren. An beiden Seiten der 
Landftraße wachlen die Häufer aus der Erde hervor! Der 
Park in Schönhaufen jehr ſchön, hohe, Fräftige- Bäume, 
dichte Schatten. Im Schlögchen wohnen jebt der Prinz 
Friedrich Wilhelm und die Prinzeffin Victoria, find aber 
abmweiend beim Truppenmanöver in der Gegend von Bud 
holz. — 
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Mittwoch, den 8. September 1858. 

Seder Tag hat feine Plagen, feine Prüfungen; fie 
fehlten auch dem heutigen nicht. Stimmungen der verjdie- 
denften Art wechjelten, kämpften gegen einander. In det 
Jugend nimmt man vieled leicht, weil die idealen Möglid- 
feiten das Uebergewicht über die ftörende oder arme Wirk: 
lichteit haben; im Alter bat diefe dad Webergewidht, und 
wird fie angetaftet, jo erzittert gleich das ganze Daſein. 
So giebt e& täglich Gelegenheit fih in der Faſſung zu üben, 
Altes feitzubalten, Neues zu lernen! — 

Der Prinz von Preußen ift nah Cchlefien zu den 
Truppenübungen abgereitt. Dap er auch nah Warſchau zu 
den ruffifchen gehen wird, verdenft man ihm fehr, man 
findet ed unfchidlich, daß der Stellvertreter ded Königs in's 
Ausland reift. Dan tadelte fchon die Reife nach Baden» 
Baden und Dftende. — 


Donnerstag, den 9. September 1858. 

Wie wir in den September hinein laufen! Wie vom 
Sturmwind entführt fliehen mir die Tage, und fo wenig 
laffen fie zurüd! — 

In Schlefien regt fih Wohlthätigkeit. Milde, Toben, 
Braniß, und auch wieder Nord, haben einen Ausſchuß ge 
bildet. Einen andern Ausfhup hat der vom Jahr 1848 
befannte damalige Abgeordnete Stein zufammengebradt. 
Beide Ausſchüſſe haben hier bei Franz Dunder Anſprachen 
druden laffen, die Polizei Hat joldye jedoch weggenommen. — 

Niederträchtigfeit des Naumburger Magiſtrats! Er richtet 
an den Minifter ded Innern, den Herrn von Wejtpbalen, 
eine Beihwerde, die Nationalzeitung habe neulich eine un- 
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wahre Anekdote vom Herrn Minifter gebracht, daß derjelbe 
in Naumburg wegen Rauchend in Strafe genommen worden, 
das fei eine Beleidigung der Stadt Naumburg, wo ed über: 
died noch viele Demofraten gebe, Die mit der National- 
zeitung in Verbindung ftünden, man folle diefe zur Ber: 
antwortung ziehen und fie zwingen, ihre naumburgifchen 
Berichtgeber anzugeben! Der elende Minifter hat dem 
elenden Magiftrat beigeftimmt, und die Polizei beauftragt, 
died in's Werk zu fegen. Die Polizei wußte jedoch, daß 
die Voſſiſche Zeitung, und nicht die Nationafgeitung, jenes 
Hiftörchen zuerft gebracht, und hat nun die Frage an jene 
gerichtet. — 

Der Berliner Magijtrat hat früher gegen die Borwürfe 
der Reaktion, er habe fih an dem feierlichen Begräbniß der 
Berliner Märzgefallenen betheiligt, die fo nichtöwürdige als 
dumme Entfchuldigung vorgebracht, er fei damald ohne 
Reitung von oben geweſen! Kraudnid und Naunyn! — 


Freitag, den 10. September 1858. 

Fräulein Armgart von Arnim läßt mir fagen, fie jet 
mit der Mutter in Doberan glüdlich angelangt, dieje dort 
aber gleich fehr erkrankt, indeß jetzt wieder beſſer, jie 
“würden jedoch bald zurüdfehren, weil es dort fihon viel zu 
falt ſei. — 

Nachmittags fleißig geſchrieben; in Wolf's Prolegemenen 
geleſen, und Stellen in der Ilias und Odyſſee. — 

Der Wirkl. Geh. Rath von Kleiſt war dieſer Tage in 
Potsdam, hat aber weder den König noch die Königin ſehen 
können. Ebenſo ſchreibt Humboldt, man habe ihn den König. 
noch nicht ſehen laffen. Schlimmes Zeichen für den Ju: 
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ftand ded Königs! — Man denft an eine fortgefehte Stel: 
vertretung, der aber beide Landtagshäuſer zujtimmen jollen. 
Die näheren Anhänger des Prinzen von Preußen hoffen 
feine Regentfchaft bei diefer Gelegenheit durchzuſetzen. — 

Anſprache an die Wähler vom Grafen von Reichenbach 
in Schlefien. Die Polizei hat dieſes Blatt noch nicht weg— 
genommen. — 

Der Prediger Schweiger, früher in Kremmen, wird in 
Gotha angeftellt. — Perfammlung in Gotha der Prediger 
freier Gemeinden. Endlich ein deutjcher Fürſt, der fi 
ihrer annimmt! -- 

Unter die politifchen Freunde des Prinzen von Preußen 
fann der Graf von Schwerin nicht gerechnet werden. Seit 
beinahe zwei Fahren — oder ſchon länger — ift fein Zu- 
fammenhang mehr. Eher fann Herr von Bethmann:Solls 
weg, dann auch Herr von Schleinig, jo genannt werden, 
beide politifch eigentlich unbedeutend. — 

Jemand in der Nähe ded Prinzen hat fich gerühmt: 
„Zwifchen ihm und der Prinzeffin haben wir eine hohe feite 
Mauer aufgerichtet, die für immer allen Zugang ausſchließt.“ 
Das heißt, man hat dem Prinzen einzureden gewußt, es 
heiße allgemein, die Prinzeifin beberrfihe ihn, Dies aber 
ſchade ihm in der Meinung fo fehr, daß jedes Mittel an: 
zuwenden fei, auch den bloßen Anfchein zu zerftören. — 


Sonnabend, den 11. September 1858. 
Politiihe Negungen, auch in den Behörden. Haus: 
fuhung in Breslau bei Dr. Stein; die hier vorläufig ge 
ſchehene Hemmung feiner gedrudten Wahlanfprache fann fein 
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Grund zu jener Mapreael fein, fie erjcheint ald eine poli- 
zeiliche Willfür und Ungebühr. — 

Unſre Reaftionaird find bier voll Unruhe und Sorgen 
wegen der Zufammenfunft der Freigemeindler in Gotha; 
der Herzog von Gotha wird mit den ärgiten Schimpfnamen 
beebrt. — 

Der Kladderadatfch giebt ein Spottbild von der polizei- 
lihen Beauffihtigung des Obergerichtsaſſeſſors Pland in 
Hannover; die nichtewürdigfte Schifanirung, durch melde 
die Regierung jich ſelber der tiefiten Verachtung preis- 
giebt, kann im Augenblide nur durch Lächerlichfeit beftraft 
werden! — 

Ich kann von unferer begonnenen Wahlbewegung nicht 
viel hoffen. Im beiten Fall, wenn eine Mehrheit frei- 
finniger Abgeordneten zu Stande fommt, wird die Regierung 
dad Haus auflöjen, eine neue Wahlordnung oftroyiren; 
dazım wird fie, wie feige jonit, immer dreift genug fein. — 
Auch fehlt aller begeifternde Antrieb, nur Weberlegung 
findet Statt, Berechnung. — Um meiften zweifl’ ich an Der 
gehörigen Aufklärung, der reifen Einfiht, dem gefunden 
Sinn der Reiter. Das Volk in Mafje hat unjtreitig in den 
legten zehn Jahren viel gelernt, nicht fo Diejenigen, die fi 
zu feinen führern berufen glauben. Der Schwindel mit 
der preußischen Flotte dauert fort, und fo mancher andre, 
des Bündniffe® mit England z. B., der ungefchichtlichen 
Ueberſchätzung Stein’d, ja felbit das im Treibhaus erfün- 
ftelte Vertrauen auf den Prinzen von Preußen ift einer! 
Man wäre geneigt, den alten Arndt wieder zu wählen, der 
in Frankfurt am Main fich fo jchlecht bewährt hat, fo ver: 
altet, jo verfteinert in feiner Beſchränktheit! — Sch wähle 
nicht. — 

In Gladftone gelefen, in Goedeke. — Läfterlich gebt 
Goedefe mit feinem Helden um — denn unftreitig iſt 
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Goethe der Held des Buches! Er bewundert und verehrt 
ihn, das ift gewiß, aber e& freut ihn jede Gelegenheit, dem- 
jelben was anzuhängen, und er benugt dazu auch bloße Ber: 
muthungen. Neid und Tadelſucht beherrjchen ihn. Der 
wahre Kammerdiener! Wo ed nur möglich, ijt er mit ge 
ringen, mit fchlechten Triebfedern bei der Hand, und feine 
Urtheile find oft mehr ald gehäfjig, find gemein. Daß 
Einfiht und Verſtändniß oft ganz fehlen, ijt bei folder 
Kritif natürlid. Den „ Bürgergeneral” nennt er eine Arm: 
feligkeit; ich weiß recht gut, daß dieſe Kleinigkeit fein Eg— 
mont, fein Göß ift, auch ift mir die Abjicht dabei gradezu 
widrig, aber eine Armfeligfeit ift es doch nicht; Ludwig 
Tieck lad dieſes Stüd bis im feinen letzten Zeiten oft und 
gern vor. Im „Grop-Gophta* hätte der Kritifer wenigſtens 
die Kunſt der Behandlung, Die meifterhafte Folge der Auf: 
tritte und Geſpräche anerkennen follen. So hat er auch 
feinen Sinn für die berrlihe, unvergleichlihe Sprachdar⸗ 
ftellung in den „Ausgewanderten*! — Fleiß hat Goedefe, 
das ijt wahr; aber unfehlbar ift er auch in den äußern 
Angaben nicht. 


Sonntag, den 12. September 1858. 

Heute vor fünfzig Jahren wurde mein medizinifches 
Doftordiplom audgefertigt. Ich befam es aber nicht fogleich, 
weil der Unterhändler, Geheimrath Dr. Heder, dem ich die 
Gebühren entrichtet hatte, fie der Fakultät nicht abliefern 
fonnte, indem er fi in Geldbedrängniß befunden und fie 
für ſich verwendet hatte; erſt ein halb Jahr fpäter, als er 
dad Geld wiedergefchafft, wurde ibm dad Diplom für mic 
ausgehändigt. Es war mir ſchon unnüg geworden. Der 
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jtolze Gedanfe, bei der neuen Univerfität als erfter Dofs 
torand und zwar mit einer Abhandlung über den Hippo- 
frates aufzutreten, war ohnehin gefallen, weil die Univer- 
jirät noch fehlte. Nun wählt" ich den Kriegsdienſt, und 
that wohl daran. Doch behielt der Beruf eincd Arztes mir 
immer großen Reiz. — Wer mir damald gejagt hätte, ich 
würde dieſes Jubiläum erleben, und in folhen Lebensum—⸗ 
ftänden! — 

— 68 ijt oft ein unerflärlihes Geheimniß, durch was 
im Menſchen Neigung oder Abneigung gegen Andre be: 
jtimmt wird, meift entzieht es fich feinem eignen Bewußt- 
jein, und Andre finden es eher als er ſelbſt. — 

Nachmittags Beſuch von Fräulein Allwina Frommann. 
Ueber die Weftlichfeiten in Sena, fehr lobend. Der Grop- 
berzog foll fi fehr gut benommen und befonderd auch herz- 
lih geſprochen haben. Böckh's Rede war unbeholfen und 
matt; er fann nicht aus dem Stegreif reden, er muß ab- 
lefen, das war hier nicht ausführbar. 

Briefihaften durchgefehen. In Grote gelefen; das ift 
was andres als der geiftlofe, trodne Gladitone! In dem 
Buche des legtern find die Worte probably, it seems, it 
may auf jeder Seite! — 

„Der zweite Theil des Goethe’fchen Fauſt erflärt von 
Alerander Schnetger, Privatdozenten der Univerfität Jena. 
Jena, 1858." 8. Gr ftellt die Dichtung fehr hoch und 
nimmt fie gegen die gewöhnlichen, gemeinen Borurtbeile in 
Shug. Mit Dünger ift er wenig zufrieden, befonders eifert 
er gegen deſſen Weitfchweifigfeit. Aber künftig danfen viele 
ie ihm! — 

Gerüchte, der König habe fih in Baiern zur fatholifchen 
Kirche bekannt, habe bier feinen fatholifhen Beichtvater, 
jeine heimliche fatholifche Kapelle u. dal. mehr. Das Volt 
glaubt died nur zu leicht. 
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Der heftige Katholik Appellationdgerichtsrath Peter Franz 
Reichenfperger in Köln ift zum Obertribunalsratb bier er 
nannt worden. Der Prof. Heydemann hat den Titel Ge 
heimer Juſtizrath erhalten; ein Schüler von Gang, der fid 
fügfam erwiefen! — 


Montag, ben 13. September 1858. 

Humboldt ift heute Vormittag nach Sandfouci beſchieden 
worden. Die Königin wird ihn zu feinem morgenden Gr 
burtötage beglüdwünjchen und bejchenfen. Da wird er denn 
auch wohl den König zu ſehen befommen. — 

Die Rathlofigfeit in Betreff einer neuen Anordnung des 
Regierungsweſens dauert fort. Man ſtrengt fih an, allerlei 
Halbheiten und Bermittlungen zu erfinden, mit denen nichts 
ausgerichtet wird. Bor jeder wahren Entfchließung bat man 
die größte Scheu. Der Prinz von Preußen zeigt gänzlice 
Gleichgültigkeit, obfchon er fie nicht hat, fondern dem Könige 
wie den Miniftern grollt. Mit Manteuffel verträgt er jih 
ſchon einigermaßen, und feine freunde find ſchon darauf 
gefaßt, Tih in ein neues Mintiterium fügen zu müflen, 
worin jener den Vorſitz behält. — Am Bolfe die wunters 
lihften Gerüchte! Der König wird abdanfen, der Prinz 
von Preußen auch, der junge Prinz ale König ausgerufen 
werden! Andre wollen willen, die Königin werde ald Re 
gentin auftreten 21. — 

Abends zu Haufe. Nah dem Thee gejchrieben. Wir 
find jest recht fleißig, ich doch nur obenhin, Ludmilla mit 
rechtem Ernſt und Erfolg. Die Tage füllen ſich gewaltig, 
von allen Seiten Anforderungen, und die wichtigjten und 
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liebften müfjen gar oft zurüditeben. Der ftille Genuß der 
Tage fehlt! — 

„Zur deutfchen Litteratur und Gefchichte. Ungedrudte 
Briefe aus Knebel’d Nachlaß. Herausgegeben von Heinrich 
Dünger. Nürnberg, 1858." 2 Bändchen 8%. — 

„Socrated. Trauerfpiel in fünf Aufzügen, von Ludwig 
Eckardt. Jena, 1858.” kl. 8 — 

Sept heißt ed, man habe beichloffen, der König folle die 
Regierung wieder übernehmen, aber nur auf ein paar Tage, 
und bloß zu dem Zweck, den Prinzen von Preußen zum 
Mit-Regenten zu ernennen; damit glaubt man aus aller 
Noth heraus zu fommen. Aber der König kann nod 
Schwierigkeiten machen, Bedingungen ftellen 2. Außerdem 
weiß die Verfaſſung von feinem Mit: Regenten, fondern 
verlangt, der nächfte Verwandte foll felbititändig auftreten 
und den Landtag berufen. Den einzig richtigen Schritt, 
obne den König dad Nöthige zu thun, wagt niemand. — 
Und der Landtag? Wollen fehen! — 


Dienstag, den 14. September 1858. 

Schlechte Nacht, von Unwohlſein geftört; doch wedte ich 
niemand. — Humboldt tritt heute fein neunzigftes Lebens— 
jahr an. Die Zeitungen feiern ihn. Die Voſſiſche bringt 
griechifche und deutfche Diftihen. Die Spener’ihe bringt 
unter andern auch eine Briefftelle von ihm, die von Stein 
zwar lobend fpricht, aber die aäng und gäben Kobpreifungen 
bedeutend herabſtimmt. — 

Gefchrieben, den ganzen Vormittag. Es war zu heiß 
zum Ausgehen. — 

Der medlenburgiihe Minifter von Schröter ift von 
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Jena, wo er Profeſſor war, weggeblieben, weil er fürchtete, 
Die Studenten würden ihm etwad Unangenehmes anthun; 
er weiß, daß er durch fein politifched Betragen allgemein 
verhaßt ift. — | 

Während die Briefftelle Humboldt's ausdrüdlid jagt, 
Stein fei fein großer Mann gewefen, verfündigt die Zeitung 
zugleih, für Das Ddiefem zu errichtende Denkmal jei ein 
Komite zufammengetreten, deſſen Ehrenpräfident Humboldt 
fe. — 

In Rheinbaiern wird Arndt's Buch über Stein wegen 
der darin enthaltenen Schmähungen auf den Fürſten von 
Wrede polizeilich weggenommen. — 

In Würtemberg großer Lärm wegen ded Gerüchts der 
König fei Fatholifch oder wolle ed werden. Das Volk ſpricht 
vom „Zud Süß* Der König verfammelt feine Prälaren 
und widerfpricht heftig. — 

Dad Telegraphen-Tau zwilchen Europa und Amerifa 
verfagt den Dienft. — 

Die Prinzeffin Victoria und ihr hier anweſender Bruder 
Alfred haben Vormittags Humboldt beſucht und ihm ihre 
Glückwünſche gebradt. — 


Mittwoch, den 15. September 1858. 
Der Prinz von Preußen hat den Breslauern gefagt, 
die Umfturzbewegungen von 1848 feien zwar überwunden, 
aber die Gefahr fei noch nicht worüber, und man müffe die 
größte Aufmerkſamkeit nach Ddiefer Seite haben. — Man 
fieht hieraus, welche Borjtellungen in ihm wieder herrſchend 
geworden, wie gejchidt die Reaktion auf ihn eingewirkt hat! 
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Umfturz wollte damals niemand, fo aud jept niemand, 
aber Umfturz heißt iede Freibeitöbewegung, jeded Fort⸗ 
fchreiten! — 

Die Rationafgeitung geht Frei und frank an die Frage 
über Stellvertretung, Mitregentfhaft und Regentichaft, und 
erffärt, nur die leßtere fei in der Berfaffung begründet. — 

Die Neue Preußiſche Zeitung fpiegelt vor, die Trage 
fönne auch außerhalb des Verfafjungsgebietd liegen und 
entfchieden werden; man fpricht von deutfchem Fürſten⸗ 
Familienrecht. Es ift klar, man will die Sache, nur nicht 
aus und kraft der Verfaffung, alfo eigentlich man will die 
Verfaſſung nicht. So fchafft fie doch ab! Es ift die feigite 
Niederträchtigfeit, fie behalten zu wollen, aber fie nicht be> 
folgen zu wollen. — 

Die heutige Volkszeitung ift noch fpät am Bormittage 
von der Polizei weggenommen worden. Man fand nur noch 
wenige Abdrüde — 

Abende aus unjern Penftern den Komet betrachtet, er 
ift den bloßen Augen fihtbar. Nicht jo groß wie der vom 
Fahr 1811. — 

Ueber die Antwort des Prinzen von Preußen auf die 
von einer Deputation des Magiftratd und der Stadtver- 
ordneten zu Breslau ihm übergebene Adreffe ift ſpäter eine 
Berichtigung erfolgt, fie habe nicht fo gelautet, wie anges 
geben worden, ein reaftionaires Mitglied hat fie falfch redi- 
girt und fo veröffentlicht. Die ganze Deputation will nodhs 
mals zufammentreten, um den wahren Wortlaut feitzuftellen 
und befannt zu mahen. Was half nun die Lüge? — 

„Einige Bemerfungen über die neue Aufftellung, Be- 
leubtung und Katalogifirung der Königlihen Gemähldes 

galerie zu Dresden. Bon Waagen. * 
| Bon maplofer Bitterfeit gegen den Mahler Julius 
Hübner erfüllt, felbftgefällig und abſprechend! Waagen tft 
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im gewöhnlichen Leben äußerit zahm, widerjpricht nicht 
gern, ift gern der Meinung deifen, mit dem er ſpricht, be 
jonderd mit Höheren ift er unterwürfigit augendienerifc. 
Ganz und gar eine Zafaiennatur, die daher auch den Prinzen 
und andern Bornehmen fo leicht gefällt! Läßt er jich eins 
mal los, oder wird er von oben gehest, To iſt er and 
wüthig wie ein Lakai, fchimpft und tobt auf's gemeinite. 
Ich habe ihn gefehen als demüthigiten Augendiener des Hofs 
rathd Hirt, während der in Macht und Anfehn itand, 
und als defien bitterften Gegner, jo wie die Gunit gewichen 
war. — 


Donuerstag. den 16. September 1858. 

Früh mach, und Bernitein’® „Mendel Gibbor“ geleſen; 
die Erzählung iſt rührend, die jüdifche Frömmigkeit, Inner: 
lichkeit, tritt Schön hervor, aber der Scherzton ift oft ver 
fehlt, befonders im Anfange, jelbit für das Bolt, "das deſſen 
viel verträgt. — 

Die Volkszeitung iſt heute wieder mit Beſchlag belegt, 
wegen ihres Artikels über die Demokratie, ihre Nothivendigs 
feit, ihre Grundlagen. Einiges geſchichtlich Unrichtige Läuft 
dabei mit, aber im Ganzen fagt fie Wahres und Zwed⸗ 
mäßiged. — 

Entſchluß, am Sonnabend nah Hamburg zu reifen. 
Zudmilla ſehr froh darüber, ich nit ohne einige Mir 
empfindung ! befonderd wegen der Menſchen, die ich dort 
vermifie! — 

Der König wird am 6. die Reife nad Meran antreten, 
jo ift es jept beftimmt. Wie eö mit der Regierung werden 
wird, ift noch nicht feitgefegt; aber der Prinz von Preußen, 
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glaubt man, wird fih dem Willen der Gegenfeite zulept 
fügen. — 


Freitag, den 17. September 1858. 

Die Volközeitung ijt abermald weggenommen, und die 
Rationalzeitung auch. Das find ja gute Borzeichen der 
Wahlfreiheit! — 

Sendung von Herrn Dr. Johann Jacoby aus Könige- 
berg, er fchidt mir einen Aufſatz von ihm für Hegel gegen 
Haym, abgedrudt in der Königäberger Sonntagöpoft von 
Julius Rupp. — 

Geichrieben, und mancherlei für die Reife beforgt. — 

Audgegangen mit Ludmilla. Beſuch beim Fürſten von 
Büdler. Seine Schwägerin Gräfin von Seydewitz geht 
weg. Er giebt und einen Brief zu leſen, den er an einen 
Better gejchrieben hat, worin er befennt, daß ihn das Leben 
nicht mehr reizt, daB er es zu lang findet, und dad Auf- 
hören fast herbeiwünſcht, aber gar nicht aus Trübfinn oder 
Schwermuth, fondern ganz heiter, und auch noch ganz ver: 
gnügt mit dem Leben fpielend, wenn die Gelegenheit ſich 
giebt. Weitläufiged Gefpräc über diefen Gegenftand, große 
Aufrihtigkeit. Er beklagt, daß er niemand habe, der ihn 
liebt, eine gute Tochter würde ihn beglüden, der könnte er 
viel zu Gefallen thun. Seine Unabhängigkeit war ihm 
fonft das Liebfte, jetzt möchte er gern etwas Abhängigfeit. 
Daß er fih aus dem Urtheil Andrer nichts mache, fei meift 
nur angenommener Schein gewejen, bekennt er aufrichtig. 
Ueber die Fürftin ſpricht er mit klarer Einfiht, fie war 
feine Freundin, ihr Karakter aber dem feinigen zu ähnlich. 
Er giebt Ludmilla'n bereitwillig allerlei Aufihlüffe und Er- 
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läuterungen, zu denen ich nachher manchen Nachtrag liefere! 
Binnen wenig Tagen reift er nach Baden-Baden zur 
Prinzeffin von Preußen. Ueber unfer politifhe® Elend 
jeufzt er. — 

Brief und Sendung aus Dresden von Herrn Bertbolt 
Auerbach, der mir feinen Volföfalender ſchickt und mein 
Urtheil wünſcht. — 

Noh ift nichts über die Reife ded Könige — nad 
Meran oder nah dem Comer See — feftgefebt, nicht? 
über Stellvertretung oder Regentſchaft. — Der neue Arzt 
des Könige dringt auf entjchiedene Abgeichloffenheit des 
Kranken, er foll fo wenig ald möglich Beſuch empfangen, 
daher fogar Adolph von Kleift abgewielen wurde, von dem 
übrigens die Königin ſchon gefagt haben foll, er dringe ſich 
beläftigend auf, made zu viel Weſens mit feiner Gunit 
beim Könige. Nur Manteuffel, Dohna, Mafow, Willifen, 
und endlich auch Humboldt, haben bis jet den König jeit 
feiner Rückkehr gefehen, nebenher auch Stüler. — 

In der geftrigen Stadtverordneten-Sipung fam ein An: 
trag des Magiftrats in Betreff der Märzleihen vor. Die 
Angehörigen der im Friedrichshain Begrabenen hatten viel- 
fah beim Magiftrat angefuht, ihnen den verbotenen Zu: 
tritt zu den Gräbern zu geftatten; der Maaiftrat will dies 
auch bevorwortet haben, das Polizeipräfidium aber hat ee 
abgeichlagen. Darauf wollte nun der Magijtrat die Ber: 
legung der Leichen nach verjchiedenen Kirchhöfen empfehlen, 
die Polizei war damit einveritanden, wenn ed ohne Auf: 
feben gefhähe, die Angehörigen, wenn jie feine Koften 
davon hätten. Der Magiitrat verlangt nun 3000 Thaler, 
um dieſe Koften zu beftreiten. Die Stadtverordneten knüpfen 
daran aber Bedingungen, woran die Sache fcheitert. Die 
Summe ſoll nicht aus dem Fonds für die Märzkämpfer ges 
nommen werden, — ein foldher ift noch in den Händen 
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des elenden Magiitratd! — ſondern aud der jtädtifchen Kaffe 
genommen \orden. — 

(S. hierüber den Publiziften Nr. 76 vom 21. September. 
Der Magijtrat ift ed, der das gemeinſame Begräbniß im 
Friedrichshain ausgeführt hat) — 


Hamburg, Sonnabend, den 18. September 1858. 


Morgens um halb 8 Uhr mit Ludmilla von Berlin 
abgereift. Die Spree zwifchen Charlottenburg und Spandau 
ſchimmerte herrlich im tiefften Blau, von vielen Schwänen 
beihwommen. Wir blieben lange Zeit allein im Wagen, 
erſt in Mittenberge befamen wir zwei Gefährten, der eine 
fchlief immer, der andre, ein reicher Kaufmann aus Ham- 
burg, aß immerfort, es war grade Jom Kippur, und er 
hätte follen falten, nicht reifen ꝛc. Nicht das geringite 
Geſpräch fand Statt. Bei Reinbeck wurde die Gegend ſchön, 

der Sachſenwald aber wird jedes Jahr etwas lichter. — 
Um halb A Uhr famen wir glüdlih in Hamburg an und 
fanden im Gajthof zur Stadt Peterdburg gute Zimmer. 
Die Ausfiht auf den Jungfernitieg und das Alfterbeden, 
beide in der Wirklichkeit größer und jchöner ale in der 
geichwächten Borftellung, entzüdten und. Da grade Die 
Zeit des Mittagellend war, fo benugten wir die Gelegenheit, 
aber noch vorher in der Hausthüre redete mich ein Vorüber— 
gehender begrüpend an, ed war Dr. Endrulat; er hatte eine 
Verabredung mit Dr. Walesrode, auf meine Ginladung 
jedoch befchied er dieſen in unjern Gaſthof, jette jich mit 
uns zu Tiſch, und bald erſchien auch Walesrode, der geijt- 
volle, freifinnige, muntre Dann. Wir hatten lebhafte 
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haft. Zufällig war auch Herr Jürgen Bona Meyer gan; 
in unfrer Nähe, fo wie Herr Prof. Forchhammer aus Kiel, 
und auch mit .diefen wurde manches Wort gewechfelt. — 
Nach dem Efien holten wir Herrn Wehl ab und fuhren mit 
ihm nad Cimöbüttel, wo Herr Dito Wolff und Fräulein 
Line und freudigft aufnahmen. Wir fuhren Abends zurüd, 
es wehte ziemlih rauher Wind und legte den Grund zu 
einiger Erfältung. Wir genoffen vor dem Schlafengehen 
noch eine Weile der guten Luft auf dem Sungfernftieg und 
ded zauberifhen Anblidd feiner erleucdhteten, im Bafıer 
wiebergefpiegelten Häuferreihen. — 


- Sonntag, den 19. Septeinber 1858. 

Shlecht geſchlafen wegen vielen und ftühen Lärms im 
Gaſthofe. Der Braunſchweiget Sãngerverein und ein 
proteſtantiſcher Kirchentag füllen die Wirthshäuſer; die 
Mitglieder des Kirchentages ſollten zwar als Gaſtfreunde 
bei Hamburger Frommen untergebracht werden, allein es 
zeigte ſich wenig Neigung zur Aufnahme der Schwarzröde, 
und die Mehrzahl derfelben muß im Wirthehaufe vorlieh 
. nehmen, überhaupt macht der Kirchentag feine befondern 
Gefhäfte, viel dummer Eifer und nichtsnutziges Geſchwätz 
fommt an's Licht, wenig Zwedmäßiges. — Ich ging früh 
mit Ludmilla durch die Straßen fpazieren. Wir gerietben 
in die Petrikirche, dann in die Jakobikirche, fahen dort 
einen Kandidaten, bier den Paftor Schmalz; auf der Kanzel, 
entfernten und aber bald wieder, weder Priefter noch Ge 
meinde machten und einen guten Gindrud. In der Stein: 
ftraße Nr. 112 betrachtet, wo wir einft gewohnt. Herrn 
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Dr. Endrulat in der Roſenſtraße Nr. 30 befuht — auf 
Gertrudenfichhof, wo ih 1794 öfters gefpielt! Herrn 
Dr. Walesrode im Jungfernftieg Nr. 9 beſucht. Er zeigt 
mir ein ächtes Bildnig von Sieyes, das der Mainzer 
Klubbiſt Hofmann in Winkel ihm gefchentt hat. Weiterer 
Ausgang. Den Gafthof Kaifershof in feiner Alterthümlich- 
feit mit Bergnügen betrachtet, die Stelle wo die alte Börfe, 
dad alte Rathhaus geftanden. — Ausruhen zu Haufe, 
Schlafen. — Um 3 Uhr im Alfterpavillon; Dr. de Caſtro. 
— Nah Eimsbüttel gefahren; Mittags bei Seren Otto 
Wolff, Herr Wehl kam auch dazu. Hündchen Turenne. 
Mancherlei Gefprähe. — Vom Kirchentag allerlei Schnur: 
riged; er ift zu Ende, ohne alles Ergebniß; die Schwarz- 
töde haben Hamburg beſchmauſt, und viele fogar ihre 
Weiber fommen laffen, damit fie die Schwelgerei mit- 
genöffen! — Nad einem Spaziergang durch Cimäbüttel 
fuhren wir um 7 Uhr mit dem Omnibus nad) Hamburg 
zurüd. Im Jungfernſtieg beim Nliterpavillon Gefrorned. 
— Herr Dr. Waleörode war bei und gewefen. — Erinnes 
rungen, Betrachtungen. Die Vergangenheit liegt Diesmal 
jhwerer auf mir, als vor acht Jahren. Die Erinnerungen 
haben etwad Beengended, Trübes; ich halte fie feit, aber 
jie erfreuen mich nicht, und indem das Jetzt mich nicht 
befriedigt, fann ich das Damals nicht zurüdwünfdhen. Am 
meiften fehlt mir doch hier mein Bater, den ih auch am 
lebendigften mit Geiſtesaugen fehe, tüchtig, geiftvoll und 
heiter wie er war. — 
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Montag, den 20. September 1853. 

Nicht viel beſſer gefchlafen ald die vorige Naht; mein 
Blut war in Wallung, durch Gedanken und durh Cham: 
pagner. — Früh anögegangen mit Qudmilla, nad Anti: 
quaren umgethan, aber ohne alle Ausbeute! Herr Rutter: 
meröf, ein Berwandter Steinheim’d und hamburgifcer 
Zeitungefchreiber, redete Ludmilla'n auf dem alten Stein 
weg an. Klopſtock's Wohnung in der Königsſtraße 30 üt 
jest durch eine Ehrentafel bezeichnet; er wohnte hier dreißig 
Jahre, von 1773 bi 1803. Bon dem Anfehn feiner 
Perfon und jeines Namens hat man jegt fehwer eine Vor: 
ſtellung; fein Ruhm war nicht fo ausgebreitet, wie der 
Ruhm Humboldt's, aber heiliger, unbeftrittener. — Bei 
Herrn Julius Campe vergebend angeiprochen, er tft nod 
auf Helgoland. Bei Perthed und Beſſer die Wohnung dei 
Herrn Dr. Julius erfahren, der in der Poſtſtraße wohnt. 
Er war fchr erfreut über unfern Beſuch und die Berliner 
Grüße. Sein Leben fiheint fümmerlih, er bat in feinen 
alten Tagen nicht? was ihn freut, wenig Umgang, feine 
Thätigfeit, und it fehr gebrehlih. Er giebt die Briefe, 
die er von Böhl von aber hat, fchön gebunden der hum- 
burgifchen Stadtbibliothef; die Tochter Boͤhl's, an einen 
Spanier verheirathet, fihreibt unter dem Namen Fernando 
Cavallero die beiten ſpaniſchen Romane. Geſpräch über 
den Nachlaß des Etatsrathes Barons von Voght, über Die 
Memoiren Poel's (Puhl's ausgeſprochen); die Briefe der 
Frau von Stael an Voght ſind dem Herzog von Broglie 
ausgeliefert worden. Grüße für Frau Campe geb. Hoff: 
mann, fie ift in Reinbed. Dr. Julius zeigt mir aud ein 
als Manuſkript gedrudtes, ihm vom Verfaſſer geſchenktes 
Buch „Erinnerungen aus meinem bewegten Leben“, vom 
Geh. Regierungsrath Bärſch in Koblenz; der unſaubre 
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Frömmler hat bier allen feinen Geifer audgefprigt, in 
gemeinen, zum Theil lügenhaften Ausfällen gegen Tetten- 
born, Karl von Noftiß, Dehn, wahrfcheinlih auch gegen 
mich — denn ich fand die Stelle, wo von mir die Rede 
fein foll, beim Blättern nicht; wie ich über die gemeinen 
Rohheiten aufichreie, ſagt der fonit fo empfindlihe und 
dergleichen verwerfende Julius begütigend: „Ach, es ift ein 
alter Dann, der die Feder rückſichtslos laufen läßt!“ Gut, 
ich nehme die Entfhuldigung an, bin auch alt, und fage 
auch rückſichtslos, daß der eitle, frömmelnde Bärſch ein 


nichtönugiger Lump it! — Herrn Dr. Walesrode im 
Jungfernftieg geſprochen. — Aufternfrühftüd im Seller 
von Zeppenfeld vormald Salje — Beſuch von Herrn 


Wolff, von Herrn Endrulat. — Zum Mittageffen war 
Herr Wehl unfer Gaft. — Nah dem Effen, leider etwas 
ſpät, zu Rainville gefahren, Wehl mit und. Muſik und 
‚seuerwerf, doch das lebtere warten wir nicht ab, jondern 
fahren um 7 Uhr nah Hamburg zurüd. — Ser Dr. 
Malesrode holte und ab, um auf der Sternwarte den 
Kometen zu feben. ch wollte mitgehen, fand aber durch 
das raſche Kortfchreiten meine Bruft fo beflommen, daß ich 
am Ende des Jungfernſtiegs umfehrte. Der Direktor der 
Sternwarte Herr Dr. Ründer war febr gefällig, und äußerte 
fich auch über mich überaus freundlih. — Ic) hatte unterdei 
auf dem Zimmer theild geruht, theild gefchrieben, theild Die 
Ausſicht genofjen. — 
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Dienstag, den 21. September 1858. 

Anmeldung bei Herrn Prof. Ullrich; fein Schwager Tr. 
Rappenberg ift in Schottland. — Streifereien durch die 
Straßen. Neue Straße Nr. 7, wo ich mit meinem Water 
1794 gewohnt; Poljtraße Nr. 15, wo Dr. Aſſing gewohnt ; 
das Haus wird neu eingerichtet, doch iſt der alte Schauplar 
großentheil® noch vorhanden, wir bejehen alles, mit Aus— 
tufungen der Erinnerung! Die ganze Gegend wird jih 
raſch aufnehmen, die Heinern Häufer durch große neue 
erfegen, denn ed wird am Ausgange der Straße der Wall 
abgebrochen und ein neued Stadtthor eröffnet. — Wir 
gelangen zum Hafen. Das Baumhaus ijt abgebrochen! eine 
Zeritörung, die mir wahrhaft weh thut! Auf den Kajen 
Nr. 14 erfenn’ ich auch das Haus wieder, wo mein quter 
Bater starb! — Wir empfingen dann zu Haufe den Beſuch 
von Herrn Jürgen Bona Meyer, der eifrig zum Vortheil 
Hamburgs ſprach, und deifen Angaben wir gar gern hörten. 
Herr Otto Wolff fam um mit und zu effen; Herr Dr. 
Maledrode fand fih ein, Herr Prof. Ulrich fam uns zu 
morgen Mittag einzuladen. “Die Lebhaftigfeit des letztern 
hatte für die andern großen Reiz, er muchte Walesrode's 
Bekanntſchaft mit freudiger Artigkeit, alles das beftach mid, 
daß ich feine Einladung annahm. Seine Aeußerungen 
waren zum Theil ſehr merfwürdig durch fühne Eigenheit; 
er beurtheilte feinen Schwager Lappenberg ſehr aut als 
einen der Gegenwart fremden Schriftengrübler, er verwarf 
die Bemühungen, deutfhe Mundarten durch Dichtung zu 
erheben als ein Niederfteigen von mühfam errungner Höße, 
ſprach wider die Gothaer zc. — Ich habe noch nachzutragen, 
daß wir Vormittags und die im Bau begriffene Nikolaikirche 
befehen haben, die ganz im altdeutfchen Stil wiederaufgebaut 
wird. — Nach dem Eſſen wollten wir Frau Köfter bejuchen, 
Ferdinandsſtraße 44, aber fie ift auf dem Lande bei Kiel. 
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— Bir entjhloffen und raſch und gingen in das Thalia- 
Theater, auf dem Pferdemarkt. Man gab „Yeenhände, 
Zuftipiel in 5 Aufzügen, nach dem Franzöfifchen Les doigts 
de fee des Scribe, von Grayen.“ Hübfches Theater und. 
vortrefflihes Spiel! So gutes, jo tadellofes Zufammen- 
jpielen hab’ ich in vielen Jahren nicht gefehen! Die eins 
zelnen Talente jind wohl nicht Die größten und erjten, aber 
jte jind gut geſchult und bringen vereint eine Vorſtellung 
zu Stande, die weit über das, was die Einzelnen leiiten, 
herporragt, und Died Doch wieder durch Die Xeiftungen der 
Ginzelnen, die aber ein Ganzes bilden, und durch ihr 
Zuſammenſtimmen die befriedigenditen Eindrüde bewirken. 
Das Stück iſt geſchickt gemacht, mit feinen Schattirungen, 
aber im Grunde platt, voll Kogebue’fcher Theateritreiche, 
unerhörten dummen Edelmuths, gemeiner Geldhülfe, elender 
Rührung, jeden Augenblid bietet fich ein Zerrbild dar, 
eine in's Lächerliche fallende Webertreibung, aber es bleibt 
durch das geſchickte Spiel alles im natürlichen Gleiſe, dus 
Zächerlihe und Gemeine wird niedergehalten und das Häß— 
liche erträglich gemacht. Die Fräuleins Banint, von Petri: 
kowska, Krieg, Miller, Schramm, die Herren Baum, Schmidt, 
Hahn, verdienten und gewannen den größten Beifall, aud) 
die Nebenrollen waren deſſen werth. Died gute Zujammen- 
ſpiel joll außer dem Direftor Maurice befonderd dem 
Negiffeur Marr zu verdanten fein. Ich befand mich wäh— 
rend des eriten Aktes jehr übel, und dachte an Weggeben, 
blieb aber- mit fteigendem Bergnügen und jich beſſerndem 
Befinden bis zum Schluffe und ertrug die übergroße Hiße 
mit Geduld. — Als wir nah Haufe famen, börten wir 
mit Bedauern, Herr Karl Volckhauſen jet dagewejen. Er 
wohnt leider weit, bei. Wandsbeck. — 

Der Kirchentag ijt zu Ende, doch zieht er großes Aerger— 
niß hinter fih ber, und Hohn und Spott die Fülle. Ein 
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Schwarzrod it im Bordel geweſen, und weil er betrunfen 
war und nicht bezahlen wollte, vor die Polizei geführt 
worden; ein andrer lag ſinnlos beraufcht nachts auf der 
Straße; ein dritter hat mit liederlichen Mädchen loſe Reden 
geführt und fchändliche Lieder gefungen. Das hiefige 
Rofalblatt „Die Reform” erzählt alles haarflein, mit den 
ausgefprochenen Namen, und läßt es an höhnifchen Bemer: 
fungen nicht fehlen. Das Volt reißt fib um das Blatt, 
und fchon ift daffelbe in fünfter Auflage erfebienen! — 

Den Hamburgern ift eigentlih die Politif nur Neben: 
fache, nur infofern wichtig, ald fie auf die Handelögefchäfte 
Einfluß bat. Doc iſt der Unwillen gegen Dänemark wegen 
der nichtöwürdigen Behandlung Schleswig - Holiteind allge- 
mein, und die Zahl derer, die mit Trauer die Zuſtände 
Deutſchlands in der jegigen Berfunfenheit fehen, fehr groß. 
Die jeßigen troftlofen Verhältniffe Preußens beurtheilt man 
mit mehr Einſicht, al& ich vermutben fonnte; manche 
Täufhungen, die man in Berlin noch vielfältig hegt, 
beiteben bier nicht. Preußen jteht in der öffentlichen 
Meinung fehr tief, und man unterfcheidet recht gut den 
Geiſt, der im Bolfe lebt, von der Schwäche und Nichtigkeit, 
die in der Regierung berrihen. Die Kreuzzeitungspartbei 
wird gehaßt und veracdhtet, und man hält jie für gejchlagen 
und befeitigt, fobald der Prinz von Preußen zur Macht 
gelangt, was wohl zu leichtgläubig vorausgefegt wird. Der 
Prinz hat bier einigen Anhang durch Die Freimaurerei. — 

In der Kölnifhen Zeitung fteht ein Rechtsgutachten 
über die Regentichaftsfrage von dem ebmaligen Ober: 
profurator Xeue, der ſich ganz für die fofortig Negentichaft 
des Prinzen ausfpriht, und namentlih, daß der Prinz; als 
bloßer Stellvertreter nicht befugt fei, Majeftätsrechte aus: 
zuüben, 3. B. weder Krieg zu erklären, noch ein Todesurtheil 
zu beſtätigen. — 
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Aus Frankreich kommen bedenflihe Nachrichten von 
Unzufriedenheit im Kriegäheer, von entdedten militatrifchen 
geheimen Gefellihaften, von zweien Regimentern, die man 
von Paris eiligft habe entfernen müflen und dergleichen 
mehr, was vielleicht übertrieben wird, aber doch die Richtung 
anzeigt, in welcher die Gedanken ji bewegen. — 


Mittwoch, den 22. September 1858 

Unruhiger Schlaf. Die Vergangenheit lag mir in der 
Seele wie Blei über der Gegenwart, die Träume waren 
beängftigend. Frühmorgens entzücte mid) dody wieder der 
Anblick der Alfter, des Jungfernftiegd, des ganzen ham- 
burgiichen Xebend. — Ludmilla fuhr nah Eimsbüttel um 
Abfchied zu nehmen. Ich ging mit Ganzmann durch, viele 
Straßen, die Eigenthümlichfeiten des Wohnend, ded Verfehre 
betrachtend. Dabei fucht’ ich in vielen Bilderläden, geringen 
und vornehmen, vergebens ein alte® Blatt, das unter dem 
Titel „De Hamborger Utrop“ in bunten Bildern die aud- 
rufenden Straßenverfäufer vorftellte mit den plattdeutichen 
Ausrufsformeln, ein gemeiner Bilderbogen, der höchſtens 
zwei Schillinge often fonnte; er war nirgende mehr zu 
finden! Man bot mir an deifen Statt eine Reihe von 
einzelnen Bildchen, die viel feiner gearbeitet waren, auch 
wohl die Trachten wiedergaben, aber nicht die urfprünglichen 
oft ſehr ſeltſamen Ausrufsformeln, fondern fürzere Worte, 
die vielleicht jegt an der Stelle von jenen gelten. Doc, it 
überhaupt dad Ausrufen in Hamburg jept ſehr befchränft, 
— in Berlin fait erlofchen. ch verzichte ungern auf dieſe 
Alterthümlichfeit. — Ludmilla fam von Eimsbüttel zurüd, 
und wir gingen auf die Stadtbibliothetf. Herr Profeffor 
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Peterjen führte und durh die Säle. - Wir trafen Herm 
Dr. Wilhelm Kloje als Bibliothefsgehülfen angeitellt, 
unerwartet auch Herrn Wilhelm Bernhardi. — Die Bild: 
nie von Klopitod, Melchior Goeze, Richey, Reimarus, 
Ebeling, Jungius, betrachtet. Die Bibliothek hat großen 
Zuwachs durch Schenkungen und Vermächtniſſe; auch Gurlitt 
bat feine Brieffchaften ſämmtlich hieher geftiftet, doch Dürfen 
erjt fünfzig Jahre nach feinem Ableben die Siegel gelöſt 
werden. — Frühſtück bei Salje: Zeppenfeld. Lebendige 
Schildfröte aus Südamerika, die für AU Thaler (100 Marf) 
eingekauft worden. — Herr Otto Wolff kam Abſchied zu 
nehmen. — Herr Dr. Walesrode lad und den Anfang einer 
Schrift, Die er über den Plehmwe’fchen Zweifampf will druden 
laſſen; ganz vortrefflich, jtreng wahr und feurig beredt. — 
Fräulein Rahel de Eaftro befuchte und, und erzählte von 
Steinheim. — Nah ihrem Weggehen beendete Walesrode 
feine VBorlefung, und wir madten und auf. den Weg zu 
Herrn Prof. Ullrich. Er hat wieder gebeirathet, ein Fräulein 
von Traumwig aus Braunjchweig, eine artige Frau, die mid 
gleich wegen Zinzendorf’8 Biogrophie belobte, aber auch den 
Kichentag pries. — Ullrich jelbit ganz freijinnig, der 
deutjchen Geijtesbildung angehörig, aber auch der klaſſiſchen, 
er fügte das groge Wort, die Brüder Grimm und ihr ganzer 
Anhang hätten in Deutſchland gropen Schaden angerthtet, 
jepte die Nibelungen auf ihre Gebühr herab, rühmte 
Schiller'n, Goethen. Ueber Ludmilla's Buch ſehr günſtig 
und eingehend. Die Frau wunderte ſich, daß wir keine 
Predigten hörten! Sie ſpielte zum Schluß -auf einem 
Erard'ſchen Flügel etwad von Felix Mendelsjohn und dann 
von Beethoven, mit großer Fertigkeit. — 

Herr Endrulat hatte und noch feben wollen, auch Hert 
Mehl; diefer fam wieder, und wir hatten noch allerlei 
Geſpräch. — 
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Donnerstag. den 23. September 1858. 

Um 5 Uhr aufgeftanden, um 7 Uhr zum Bahnhof 
gefahren, um halb 8 Abfahrt nad Berlin. — Das Scheiden 
von Hamburg war mir fchmerzlih, aber die Ausficht auf 
Berlin tröftend. — Neueſtes Blatt der „Reform“; noch 
Hohn und Spott gegen den Kirchentag, in Verſen und 
Profa. — In Hagenow trat mich Herr Herman Grimm 
unerwartet an, er fam von Doberan, wo er Arnim's bejucht 
hatte, deren baldige Rückkehr nach Berlin er verfündigte; 
von Bettinen fagte er nur obenhin, es ginge ihr befjer, brach 
aber fchnell ab, und ſchien nicht Quft zu haben, weiter von 
Arnim’d zu reden. -— 

Wir famen gegen A Uhr an; nah der Paßfarte wurde 
nicht gefragt, die Steuerdurchfuchung ded Gepäde war faum 
eine zu nennen, es genügte, daß die Koffer aufgefchloifen 
wurden, der Inhalt wurde faum angefehen. Doch machte 
died eine große Verzögerung, weil der Andrang für die zwei 
oder drei Beamte zu groß war. — 

Wir fanden zu Haufe alled in gutem Stande. Briefe 
vom Proreftor Dr. Sauße in Guben, von Palleske, von 
Brockhaus; Abfchiedöfarten von Madame Gaggiotti und 
Madame Gaggiotti- Richards, — alfo wirklich — und wie 
ed fcheint für immer — abgereift; vom Fürjten Odojeffsky, 
der nah Rußland zurückgekehrt ift; ein Paket von Frau 
von Waldow geb. von Ernithaufen, ein Luſtſpiel ihres ver 
jtorbenen Bruders, des Landraths, enthaltend: „Die Bilder. * 
Fräulein Fuhr hatte uns befuchen wollen, Herr La Cecilia. — 

Nah 8 Uhr kam noch der Öberftallmeifter General: 
lieutenant von Willtfen, und blieb anderthalb Stunden. 
Scherzhafte Gefpräche und ſehr ernfte. Sein altpreußifcher, 
Friedrich’fcher Sinn ſprach fich entfchieden aus, ihm war 
Deiterreih und nur Defterreih der eigentliche Feind 
Preußens von jeber, mit Oeſterreich müſſe ed zur Waffen: 
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entfcheidung fommen, nur dadurh fönne Preußen cin voll: 
ftändiger Staat werden, biöher ſei er auf halbem Wege 
jtehen geblieben, und wer jtehen bleibe, gehe Thon dadurch 
zurüd. Gr verwirft unfre heutige Politif, wie die der 
vorigen Negierung. Er geitehbt, daß wir die größten 
Niederlagen erlitten haben. Anſtatt durch die Waffen, durd 
Freiheitsentwicklung dad übrige Deutfchland zu erobern, hält 
er Schon deßhalb für unthunlih, weil unfre Königsfamilie 
fih in diefen Weg nie recht finden, immer wieder vor ihm 
erichreden werde. Wir find darin einig, daß Preußen, 
wenn es jo fortregiert wird wie bisher, aus der Reihe der 
großen Staaten jcheidet, in den Rang Schwedend, Hollands, 
Sardiniend, hinabfinft; daß Preußen, wie ed noch ift, eines 
Königs bedarf, eines Ächten Könige, um ed aus diefer faulen 
Gährung zu retten. Gin ächter König, ja ja! — 


Freitag, den 24. September 1858. 

Wieder ein Brief von Humboldt in allen Blättern, jeine 
Dankantwort auf den Gruß der Naturforfcherverfammlung, 
die in Karleruhe tagt. Daß er dieſe Berfammlung ein 
ſchwaches Lichtbild der mythiſchen Einheit des deutſchen 
Baterlandes nennt, ift beißend und gefällt, daß aber der 
Großherzog das Beiwort „der herrliche“ befommt, ijt durd 
nichts gerechtfertigt, und wenigſtens überflüſſig. — 

In der Breslauer Zeitung ftreiten Dr. Stein und der 
dortige Polizeidireftor über die bei erfterem ftattgehahte 
Hausfuhung, die Polizei fucht fich zu rechtfertigen, Stein 
widerspricht ihren Angaben, gewiß mit Recht, denn wer 
würde wohl wagen, der Polizei gegenüber die Unwahrbeit 
aufzuftellen! — werner berichtigt die Breslauer Morgen: 
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zeitung den früher mitgetbeilten Wortlaut der Aeußerungen 
des Prinzen von Preußen in Betreff der politifchen Zuftände 
und Gefahren; die Antwort habe ganz andere gelautet, und 
fei von einem Mitgliede der Deputation von einem einfeitigen 
Standpunkt aus redigirt worden ; die ganze Deputation will 
nochmals zufammentreten, um die richtigen Worte feitzuitellen 
und befannt zu machen. — 


Der Prinz von Preußen iſt geitern von Hannover 
Abends um 9 Uhr bier eingetroffen und vor 10 Uhr wieder 
nah Warſchau abgereift, nachher reift er wieder nach Baden 
Baden! Dies unaufbörliche Herumitreifen macht Tchlechten 
Eindrud und erregt viel Kopfihütteln: bat es fo wenig auf 
jih mit dem Negieren? kann man das fo leichthin behandeln? 
Der König fehlt Schon, fann auch der Negent fehlen? — 
Der Minifterpräfident von Manteuffel reilt dem Prinzen 
nah Warfchau nah! Alfo: auch der Miniiterpräjident tft 
hier nicht nöthig? Immer beifer! — 


Beſuch vom Herrn Grafen von Kospotb. Sein Onkel 
der Fürft von Pückler ift noch bier, befhäftigt mit Beitel- 
lungen und Anordnungen für Branik, das ihm aber jet 
hier eher Läftig ald angenehm iſt. Gefpräch über die litte- 
rarifhen Talente des Fürften, er follte Schilderungen der 
Gefellfichaft geben, von Wien, Berlin, Paris, Weimar, 
Brieffchaften mittheilen u. |. w. — Später fam Herr Dr. 
Luigi Boffi, mit dem über italiänifhe Litteratur und 
Sprache, dann auch über die politifchen Zuftände manches 
verhandelt wird. Herr Salvotti bier ftudirt Religionen und 
finnt über eine neue! — 

Die Königin widerfegt ſich hartnädig der Negentjchaft 
des Prinzen von Preupen, fie fagt, es fei wider ihr Ge: 
wien, daß fie dem Könige etwas vorlegen laſſe, das ihn 
aufbringen, das ihn einem Schlagflug ausfegen fünne. Ein 
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ſchon zum. Unterfchreiben fertiges Blatt ift deßhalb wieder 
entfernt worden. — 

Um den Schein einer Bellerung des Königs hervor 
zubringen, hat die Königin verlangt, daß der Miniſter⸗ 
präfident von Manteuffel ihm wieder einmal Vortrag balte; 
Manteuffel aber hat ſich geweigert, und fomit ijt er fchon 
ganz auf die Seite des Prinzen getreten. — 

Der Prinz von Preußen war nad feiner Rüdfehr aus 
Schlejien in Sandfouci beim Könige, und fand deffen Zuftand 
ſehr verfchlimmert. Der Prinz mußte ihm jagen, wo er 
geweien; der König fonnte die Antwort gar nicht fallen; 
„Schleſien“, „Manöver“, ſchienen ihm unbekannte Worte, 
„Wo kommſt du denn ber?“ fragte er wiederholt und immer 
auf's neue: „Wo warft du denn eigentlih?* und: „Sage 
mir doch, wo du gemefen biſt?“ — Dies fommt unmittelbar 
vom Prinzen und ift ganz zuverläſſig. — 


Sonnabend, deu 25. September 1858. 

Heller Mond, der Donati’fche Komet in größter 
Pracht. — 

Früh gelefen, dann gefchrieben, geordnet, nachgeſehen. — 
Beſuch beim Fürften von Püdler, den wir bettlägerig finden; 
er fällt bei jedem Verſuche fih aus feinem Erfältungsleiden 
herauszureißen wieder in daffelbe zurück; doch it er in beiter 
Laune und fagt Anmuthiges und Kluge. Sehr treffend 
fpricht er über den Unterfchied der Karaftere des Könige 
und des Prinzen von Preußen, die Rechtlihfeit und Guts 
müthigfeit des legtern preift er, nie werde derſelbe etwas 
thun, was er für unreht halte. — 
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Büchfel hatte neulich eine junge Wittwe zu trauen. 
Sie erfchien mit einem jungfräulihen Myrthenkranz ge- 
ſchmückt. Der Pfaffe verwies ihr das, ein folder Kranz 
gebühre ihr nicht, und verlangte, fie folle ihm abnehmen. 
Sie aber weigerte fih; und erflärte, fie fei dazu berechtigt; 
ihr Mann fei ein paar Stunden nach der Trauung geftors . 
ben. Der Pfaffe mußte fich beicheiden, und war wenigſtens 
nicht fo unverfchämt, auf weitere Beweife zu dringen. — 

Nachdem die gejhiedene Frau ded Fürften von Hapfeldt 
fürzlich geftorben, hat die fatholifche Kirche die neue biöher 
von ihr als Konfubinat betrachtete Verbindung des Fürſten 
mit der Tochter der Frau von Nimptſch als Ehe gültig 
gemacht. Der Fürftbiihof von Breslau, Dr. Foͤrſter hat 
fie eingefegnet. Das iſt derjelbe Förſter, der in früherer 
Zeit die Meffe als „dummes Zeug” abjchaffen wollte! — 


Sonntag, den 26. September 1858. 
Die Nationalzeitung ift heute von der ‘Polizei wieder 
weggenommen worden, fogar auch die arme Boffifche! 
Es fcheinen ausdrüdliche Befehle gegeben, feine Unterfuchuns 
gen über die Negentfchaftöfrage mehr zu geflatten. Doch 
fommen diefe von allen Eden und Enden her in’d Land, 
die engliihen und franzöfifchen Blätter Tprechen darüber, 
der Brüffeler Nord, die Allgemeine Zeitung , die Frank: 
furter Zeitungen, die Wiener, und alle in einem Sinn, 

der den hier herrfchenden Leuten höchlich mißfällt. — 
Selbft in der ftrengften Despotie fann dem SHerricher 
nicht gleichgültig fein, wie dad Volk von den Regierungs⸗ 
rechten denke, ob es ihm zuftimme, oder fi einen Andern 
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gefallen laſſe. Und unfre lumpigen Minifter maßen ſich 
an, diefe Sache zu behandeln, ald ob fie nur die Königliche 
Familie anginge! als ob außer der und ihnen fich wiemand 
darum zu fümmern habe! — 

Die Hofdame Emilie von Zeuner iſt am 18. hier im 
8A. Jahr geftorben. Sie war ein Urjtüd des alten Hofes 
und der hiefigen Gefellfchaft, bei geringem Beritand von 
großer Kebhaftigkeit, fie mußte alles und fagte alles, eine 
Klätfcherin erften Ranges, den fremden Gefandten fehr 
nüglih, oft gejucht und gebraucht, dann wieder gefürchtet 
und gemieden. — 

Ein Gutsbeſitzer hatte für feine Knaben einen jungen 
Kandidaten als Hofmeifter angenommen, doch bald merfte 
er, daß der Frömmler den Kindern die albernfte Pietiſterei 
beibrachte, und fchaffte den Burfchen ab. „Unter diefem 

König,“ fagte er, „nehm’ ich feinen Hofmeister mehr!” — 
| Ein Superintendent im Herzogthum Sachſen hatte jo 
heftig gegen die Kirchenunion gefchrieben, daß die Staate- 
behörde gegen ihn als Friedensſtörer einjchritt. Der 
Schwarzrod berief ſich trogig auf feine Heberzeugung. Als 
ihm aber die Wahl geftellt wurde, feinem Amte zu ent 
jagen oder einen Widerruf zu unterjchreiben, mählte er 
nach kurzem Befinnen das legtere! — 


Montag, den 27. September 1858. 
Die geftrige Voſſiſche Zeitung ift heute nachgeliefert 
worden, die mipfälligen Artikel aber herausgelaffen. — 
Billet und Sendung vom Fürſten Püdler; der Kranke 
Ichreibt in beiter Yaune. — 
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Man verbreitet da8 Gerücht, die Prinzeffin von Preu- 
Ben begünftige übermäßig die Katholifen. Man will ihr 
dadurch jchaden. — 

Bor vierundzwanzig Jabren war mein Hochzeitstag! — 


Dienstag, ben 28. September 1858. 

Der heutige Publiziſt ift befchlagen worden, wegen feines 
braven Artikels über die ftattgehabten Befchlagnahmen der 
National» und der Boffifhen Zeitung. ch habe ihn noch 
befommen. Er hatte gefagt, feit Hindeldey habe man fich 
diefer Mapregel enthalten, das foll eine Beleidigung des 
Andenfend von Hindeldey fein! Neued Verbrechen, von 
einem Schinder zu fagen, daß er fein Handwerk getrieben! — 

In Magdeburg ift die legte Nummer ded in Gotha er- 
fcheinenden Uhlich'ſchen Sonntagsblattes beichlagen worden. 
Man follte glauben, Hindeldey lebe noch und der König 
fei noch der er war! — 

Die Nationalzeitung ſpricht ernſt und falt über die 
Beichlagnahmen, und führt den Wortlaut der Gefeke an, 
die von der Polizei verlegt, fo ganz und gar nicht beachtet 
werden, ald beitünden fie nicht. — 

Beröffentlihung der Berfaffung der Donaufüritentbümer, 
eine faubere Arbeit der Regierungen, ein Werk der Selbit- 
jucht, der Argliſt, des Dünkels und der Dummheit, das 
jeinedgleichen nicht hat. In welchen gewilfenlofen, fchmu- 
gigen Händen liegt jegt überall die Macht! Ciel, & quels 
plats tyrans a tu livre le monde! Der Ekel ift noch 
größer ale der Haß! — 

Die infame Kreuzzeitung befpricht heute Abend in fünf 
Artikeln die Regentichaftsfrage, nach ihrer Weile, ovbiſtiſch, 
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frech, alles unter ihre Partheiſucht ordnend. Sie darf es, 
darf alles, weil fie mit den ſchändlichen Miniitern, die noch 
immer das Heft haben, einverftanden if. Das Wohl der 
Monarbie, das Necht des Prinzen von Preußen, opfern 
diefe Halunfen unbedenflih dem Bortbeil, der ihnen für 
den Augenblid aus dem öffentlichen Elend erwächſt, und 
diefe Halunfen erfrechen fih zu behaupten, Das Intereſſe 
der Krone gehe ihnen über alles! Gie jtellen die Regel auf, 
das Negentfchaftsrecht trete erft ein, wenn der König gan; 
ohne Bewußtſein fet, Friedrich Wilhelm IV. ſei aber dis⸗ 
poſitionsfähig. — 


Mittwoch, den 29. September 1858. 
Unruhige Nacht. Ein ſeltſamer Traum, der mir tief 
in das Gemüth leuchtete, mich noch im Wachen erſchütterte 
und lange beſchäftigte. „Es iſt beſtimmt, es iſt beſtimmt, 
es iſt beſtimmt“ — mit dieſer dreimaligen Wiederholung 
fing ein Brief an, den ich im Traume befam, und geläufig 
mit fteigender Bewegung ablas, das Ende ſchon halbwach! 
Seltfam, der Brief fagte mir manche Veränderung voraus, 
die mich betreffen werde, und die doch gar nicht wahrſchein⸗ 
lich if. — Bon 5 Uhr an blieb ih wah und lad. — 
Gefchrieben. Die Regentſchaftsfrage wird auf empörente 
Meife verpfufht. Wenn man fi doch nur gewöhnen 
fönnte, ſich um all die Elendigfeiten nicht zu fümmern! 
Preußen jtodt, es will feine frühere Bedeutung nicht wieder 
gewinnen; die Regierung ift alled, wir find ein Staat, Die 
Nation fehlt noch, foll erft werden, aber man will fie nicht, 
man will nur Untertbanen. — 
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Der ehemalige Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
Heinrich von Arnim, lange Zeit Günitling des Königs, er- 
flärt, .derfelbe habe ſchon vor zehn und zwölf Jahren 
Spuren feines jegigen Zuftandes gezeigt, Wuthausbrüche, 
Abſprünge und Gedanfenverwirrungen, über die man fich 
entjegt habe, Diefer Miniſter gilt allgemein für den An 
rather ded berüchtigten Umrittd des Rönigd mit den Deutfch- 
farbigen Bändern; der König felbft hat fpäterhin geäußert, 
Arnim babe ihn dazu verlodt. Andre jagen, es fei des 
Könige eigner Einfall gewefen,. aus Berzweiflung habe er 
ih in die Fluthen geftürzt, denen er nicht mehr wider- 
jteben konnte. — 

Dieſer Umritt, als bloßer Einfall, der nach acht Tagen 
wieder aufgegeben wurde, ſtellte ſich dadurch freilich als ein 
bloßes Poſſenſpiel dar, als eine Unwürdigkeit, Argliſt. Die 
jungenhaften Streiche Louis Bonaparte's in Straßburg und 
Boulogne haben wenigſtens eine Fortſetzung zur so ges 
habt, feine Verläugnung. — 


Donnerstag, den 30. September 1858. 
Leidlich geichlafen; Die gejtrigen Träume fchlummerten 
auch! — 

Die legte Beichlagnahme der Nationalzeitung iſt vom 
Stadtgericht aufgehoben worden, der Staatsanwalt war 
damit nicht zufrieden, aber der Oberſtaatsanwalt Schwarck 
hat ſie beſtätigt. — 

Gegen Abend Beſuch vom Fürſten von Pückler. — 

Mit dem Könige ſcheint es ſchlimm zu ſtehen. Er geht 
nicht mehr ſo oft und nicht mehr ſo weit ſpazieren wie 
ſonſt, die Körperkräfte nehmen ab. Man hat für ihn einen 
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Rollſtuhl gebaut, in welchem er auch fihlafen kann. Er 
war nie fehr reinlih, und fol jest überaus ſchmutzig ge⸗ 
worden fein. Die Königin bat unfägliche Laſt mit ibm, 
will aber doch behaupten, e& gehe gut! — 

Unfre Zeitungen verhandeln wieder ohne Scheu die 
Regentfihaftöfrage, und fprechen ſich alle, außer der Kreuz: 
zeitung, dahin aus, dag die Sache nach der Vorſchrift der 
Berfaffung zu ordnen fei. Die Nationalzeitung führt ihren 
Streit kräftig und geſchickt. — | 

Der Komet glänzt in herrlicher Pracht. Er wird immer 
heller, und gleicht jebt an Größe und Helle ihon dem vom 
Jahr 1811. — 

- Abends zu Haufe. Gefchrieben, dann gelefen, in Grimm's 
Parifer Briefen, in Joh. David Michaelis eigner Lebens⸗ 
beſchreibung ꝛc. — 

Elende Beamte, bisher der Reaktion dienfteifrig ange⸗ 
hörend, haben ſich zur Aufnahme in den Freimaurerorden 
angemeldet, bis jetzt aber find fie ale unwürdige abgewieſen 
worden. — 

Gegen allen bisherigen Gebrauch hat man fremden Pre⸗ 
digern der freien Gemeinden erlaubt, hier Erbauungsvor⸗ 
träge zu halten. — Der Wind weht anders. als früher! — 

Mehr und mehr fommt es an den Tag, daß in dem 
Könige jelbit und in ihm allein die Urfache all des Trüben, 
Gehäſſigen, Schimpflihen lag, unter dem ganz Preußen 
und befonderd Berlin gelitten. Seit er nichts mehr thun 
fann, hört alles Widrige auf, wentgftend theilweife, mehr 
oder minder. Auch nimmt die anfängliche Theilnahme für 
dad Unglüd des Königd gewaltig ab, und er finkt. unter 
Verwünſchungen in die Grube, der auf Gottes: Gnaden fo 
ftolze, auf Menſchenhuldigung ſo begierige. — | 

Als man im Polizeiamte die Nationalzeitung wit dem 
eingerüdten Schward’fchen Verfügungen lad, war man wie 
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vor den Kopf geſchlagen; erft langſam erholte man fid, 
und befam neuen Muth durch den Miniſter des Innern, 
den elenden Weſtphalen. — 


Freitag, den 1. Oltober 1858. 

Leidlih geichlafen, aber aus veritimmenden Träumen 
aufgewacht. Doc geben mir die Zeitungen heute gleich 
wieder freudiges Gefühl. Der Oberjtaatdanwalt Schward 
hat an alle Redaktionen ein Schreiben erlaffen, woturd er 
jie auffordert, ihn davon zu benadyridhtigen, wenn die Polizei 
die freigeiprochenen oder unbeanftandeten Abdrüde nicht in 
der gejeglichen Friſt zurüdgiebt, denn er halte für feine 
Pflicht dafür zu forgen, daß auch hierin die gefepliche Bor: 
ihrift beobachtet werde. Die Verfiherung, daß die Geſetze 
verbindlich. fein follen aud für die Polizei, wird ald der 
Beginn einer Zeitrechnung angefehen, wird mit Jubel be- 
grüßt, mit NRührung vernommen! Hindeldey wird zum 
zweitenmal erjchoffen! Das ijt ein Zeichen, wie nichtswür⸗ 
dig biöher gewirthichaftet worden! — 

Die Volfözeitung bringt die Erzählung „Der Schorn- 
jteinfeger “ von Roſa Maria, und gedenkt dabei freundlicht 
ihrer und audh meiner. Auch Ludmilla freut ſich des 
artigen Ereigniſſes. — 

In Rußland wird an der Freiſtellung der Leibeigenen 
tüchtig fortgearbeitet; der Kaiſer zeigt entſchiedenen, feſten 
Willen. Auch in andern Richtungen lebt muntre Thätigkeit 
auf: Eiſenbahnen, Telegraphen, Seeplätze — alles in großem 
Maßſtabe! Die Preßfreiheit gedeiht noch unverkümmert. 
Das Andenken an die traurige, furchtbare Regierungsweiſe 
des Kaiſers Nikolaus iſt noch zu lebendig, um ſchon zu 
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Beſchränkungen zurüdzuführen; fein ftarrer Eigenfinn bat 
jeder Freiheit das Wort geredet. Die Ruffen reden von 
ihm mit Verachtung, mit Abfcheu. — 

Die Nachrichten vom jchlehten Befinden des Könige 
ftehben beute mit noch trüberer Färbung, als ich fie auf 
fchrieb, im Publiziften. Man follte fait glauben, es ginge 
zum Ende. Die Theilnahme für den König fcheint ganz 
erlofhen. Ungeduld tritt an die Stelle. Man wünſcht 
ihm glüdlihe Reife, nah Meran oder Como, am liebiten 
in die andere Welt. 

Abend? zu Haufe. Geſchrieben; Ludmilla gleichfalls, 
fie arbeitet ebenfo fleißig als gewiſſenhaft, und thut fi 
jelten volled Genüge; mir tft es eine Freude, dies mitan- 
zufeben. Ob ihr neues Buch, Sophie von La Roche, den 
außerordentlichen Erfolg haben wird, den das erfte hatte, 
mag zweifelhaft fein, aber daß fie eben ſolchen und noch 
größeren verdient, das tft ganz gewiß. — 

Auch der Publizift, den die Polizei weggenommen hatte, 
it ohne weiters wieder freigegeben worden. — 

Zum Schluffe ded Taged noch eifrigft in Rahel's Pa: 
pieren gearbeitet; dad Nöthige war bald gethan, aber id 
fonnte nicht losfommen, und blätterte und las noch bis 
gegen 1 Uhr. — 

Das Verfahren des Oberſtaatsanwalts Schwarck erklärt 
ſich, ohne daß dem Manne zu viel Ehre geſchieht. Man 
hatte das Blatt der Nationalzeitung dem Prinzen von 
Preußen und ſeiner nächſten Umgebung in die Hände ge— 
bracht, der Prinz nahm die Auffaſſung, die man ihm dar— 
bot, die verfolgte Zeitung verfechte ſeine Sache, bereitwillig an, 
und ließ kurzweg hierher telegraphiren, warum die National: 
zeitung noch nicht freigegeben fei? Darauf erfolgte ſogleich 
die Areigebung, und Schmward erließ fein Rundfchreiben. — 
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Sonnabend, den 2. Oftober 1858. 
Der Komet ift heute Abend in hberrlichiter Pracht zu 
feben. Kern und Schweif wunderbar hell und groß. Er 
übertrifft den von 1811 jet weit. Gegen 8 Uhr aus 
unfern Fenjtern im Nordweften prächtig zu jehen. — 
Merfwürdig und auffehnerregend ift die Entſcheidung 
des Stadtgerichtd, daß der Intendant der Königlichen Schau: 
jpiele fein öffentlicher Beamter, und die gegen Herrn von 
Hülfen gerichteten Angriffe der Börfenzeitung vom ge: 
wejenen Oberlehrer Medlenburg zwar jcharf, aber noch 
innerhalb der Gränzen der erlaubten Kritif feien. — Die 
Gerichte werden wieder etwas jelbititändig. — 


Sonntag , den 3. Oftober 1858. 

Leute, . die nicht blog durch den Augenblick beftimmt 
werden, die Gedächtniß haben und auf den Zufammenhang 
der Dinge feben, äußern fich kalt und. fcharf über die 
neueften Grlaffe des Oberftaatdanwaltd Schward. „Alſo 
jest, von nun an hält er es für feine Pflicht, dafür zu 
forgen, daß die Geſetze befolat werden ? er geiteht alfo, daß 
er bieher nicht dafür geforgt, daß er ruhig zugejeben, wie 
fie mißachtet wurden, wie die Polizei allem Rechte Hohn 
ſprach? Warum erft jetzt dieſer Pflichteifer? Weil der 
Mind fich etwas gewendet? Schlechteiter aller Beweggründe! 
Denn wenn der Wind auf's neue umfeßte, wieder Fried: 
drih Wilhelm der Vierte und wieder ein SHindeldey die 
Macht hätten, jo würde Herr Schward wieder fein was er 
jo lange war, ein demüthiged Werkzeug in den Händen von 
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jenen, ein fchweigender Zufchauer aller ſchandlichſten Ueber⸗ 
griffe. — 

Der Landtag in Baiern, kaum verſammelt, iſt wieder 
aufgelöſt worden. Die Urſache wird, weil zur Präfidenten: 
wahl eine Mehrheit für den Appellationdgerichtörath 
Dr. Weis, früheren Profeflor in Würzburg, vorbanden 
war. Das Minifterium ‚hatte ihn wider feinen Willen von 
der Univerfität zum Gericht verfegt. 

Die Werfe Baader’s und ihr Herausgeber Prof. Fran; 
Hoffmann in Rom mit Bann bedroht, die baieriſche hohe 
Geiſtlichkeit betreibt die Sache. — 


Montag, ten 4. Oltober 1858. 

Die Neue Preußiſche Zeitung macht darauf aufmerffam, 
dag vor einigen Jahren der Juftizminifter Simons — jo 
heißt der Ehrenmann — an alle Anwaltichaften die Wei- 
fung. erlaffen habe, den Behörden der Polizei bei deren 
Mapnahmen, das heißt doch wohl Webergriffen — nicht 
hinderlic zu fein! Sie meint boshaft, diefe Weiſung müſſe 
wohl zurüdgenommen fein, da Herr Schward ſich anders 
ausipriht! — 

Der Komet in größter Herrlichkeit, wir fünnen uns 
nicht fatt fehen an dem Phänomen! — 

Abends waren wir durch Fräulein Armgart von Arnim 
zum Ihee eingeladen ; fie find feit 8 Tagen aus Doberan zu- 
rüd. Wir fuhren nad 8 Uhr hinaus. Frau Bettina lag 
auf dem Sopha, war gar nicht leidend, hat ſich in Der. 
Ihat ſehr gebefiert, — ob für die Dauer, das bleibt jehr 
in Frage! Sie ift geſprächig, Tpricht aber ſchwer und uns 
verftändlich, erzählt, lacht, bei manchen Anläſſen faft über: 
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mäßig. Fräulein Armaart und Fräulein Gifela jehr mit: 
theilend, gefällig, natürlich in Freundlichkeit und Urtheil. — 
Bettina verkündet mir, ihr Goethedenfmal fomme nun zu 
Stande, Herman Grimm und Giſela — :beide könnten das 
jehr gut — zeichneten das Denkmal, die Zeichnung foll 
vervielfältigt werden auf großen Bogen, welde dann aue- 
gelegt werden follen, um Beiträge zu: fammeln. Gin Arzt 
in Doberan wird gerühmt, und hoch über alle Aerzte er⸗ 
hoben. Ein Mafchinenbauer in Hamburg ebenfo. In der 
Naht der Ankunft zu Doberan war Bettina. fterbensfrant, 
fie phantafirte heftig, heulte vor Schmerz. Der Arzt gab 
ihr Salmiak, und die Zufälle hörten bald auf. Sie lang» 
weilte fich, und litt beſonders davon, auch hier ijt das der 
Fall. Sie will und beſuchen, und das für unmöglich Ge: 
haltene wird geſchehen! Fräulein Armgart kündet es mir 
förmlih an. — Nach 10 Uhr ging Bettina zu Bette. Wir 
blieben noch eine Weile mit den Töchtern. Große Samms 
lung von Steinen, die Fräulein Armgart am Meeresufer ges 
fammelt, für theures Frachtgeld hieher gebracht; wir be> 
famen einige geſchenkt. Alles ging freundlichſt und glatt, 
nicht das geringjte Widrige, aber viel Sonderbares, Drolliges, 
nur in diefem Haufe Mögliches. — 


Dienstag, den d. Oktober 1858, 
Der Publiziſt greift heute wieder das Andenken Hin- 
ckeldey'ſs an, fein: verderbliches Syſtem, und ſondert Die 
Polizei von ihm ab, die an ſich nothwendig und auch ehren⸗ 
baft fei, nicht ihr falle es zur Laſt, wenn jie von obenher 
Ihlecht geleitet werde, — damit wird wieder alled Uebel 
auf das Haupt des Königs gelegt. — 





410 


Leo's Wochenblatt für Stadt und Land in Halle ift 
nun auch einmal mit Bejchlag belegt worden; die Parthei 
ift ganz außer ſich deßhalb, fie meint, gegen fie feien ſolche 
Mapregeln unerlaubt. — 

Das Uhlich'ſche Seonntageblatt iſt in Magdeburg wieder 
freigegeben, es hatte über den katholiſchen Kirchentag und 
über den proteſtantiſchen berichtet, die Polizei meinte darin 
Angriffe auf Die anerkannten Religionsformen zu finden, 
der Staatsanwalt fand die Behandlung unverfänglidd. — 

Alle Temme’fchen Romane, bisher unbedenklih erlaubt, 
find plöglih vom Minifter des Innern für ganz Preupen 
verboten worden. Die verlöfhende Dummheit fladert noch 
recht auf! — | 

Dad Polizeiprafidium bat ſich über das neuliche Aund- 
ſchreiben des Oberſtaatsanwalts Schward heim Minifter 
des Innern beſchwert; ed klagt, fein Anſehn fei verlegt! — 

Temme's Romane, fo wird berichtigt, follen nur in den 
Reihbibliorhefen verboten fein. Als ob das nicht genug 
wäre! — 


Mittwoch, den 6. Ottober 1858. 

Die Volkszeitung heute wieder weggenommen; die Leute 
find wie toll und blind! — In Baden-Baden iſt der preus 
ßiſche Gefandte zu Brüffel, Herr von Brodbaufen, plöglic 
geftorben. Er hatte den Spignamen Brodinfon, weil er 
den Engländer fpielte, fein Bruder hieß Brockinski, weil 
er fich ruffifch-polnifh hielt. Ihr Vater war der zänkiſche 
Staatäminifter, der auch Denfwürdigfeiten binterlaffen bat. 
— Der Publizift haut wieder tüchtig auf die Kreuzzeitung 
108. — Die Nationalzeitung ſpricht nochmals ernſt über 
die Regentſchaft. 
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Der Komet war am früheren Abend herrlich zu ſehen. 
Die Erſcheinung hat etwas Bezauberndes, Berauſchendes. 
Worin liegt das? Die Seltenheit allein macht es nicht. — 

Wrangel ſprach in Geſellſchaft neulich von einem jungen 
Mädchen und ſagte, die kenne die Liebe noch nicht; dann 
wandte er ſich zu einer alten Dame und rief ihr ſchmun— 
zelnd zu: „Wir beede — kennen ihr!“ — Die Offiziere 
ſchämen ſich ſeiner Albernheiten. — 

Man ſagt, die Königin benehme ſich ſehr ungebärdig, 
ſtelle überall Hinderniſſe, erhebe Widerſptuch, wolle alles, 
was den König betrifft, allein beſftimmen, dem Prinzen von 
Preußen über den Hof fein Recht einräumen. Man foll 
Mühe gebabt haben, fie nach vielem Weigern doch endlich 
ju vermögen, ein diamantened Diadem, welches zu den 
Kronjumwelen, alfo dem Staate gehört, und welches fie miß- 
bräudhlih in Gewahrſam bebulten, zum Trefor wieder ab- 
zuliefern. — 


Donnerstag, den 7. Oftober 1858. 

Abends zu Haufe. Gefchrieben. Der Komet. nur furze Zeit . 
und nicht vollſtändig fichtbar, Teichted Gewölf verhüllt ihn. — 
Im Briefwechfel Friedrih’d ded Großen mit Voltaire 
gelefen, zu größter Befriedigung! Auf's neue die berrli- 
hen Eigenfchaften beider Männer bewundert, den würdigen 
Ernft ded Königs, feine erhabene Pflichttreue, die warme 
Menfchenliebe Voltaire’, feinen edlen Eifer für Recht und 
Wahrheit. Und beide hatten einen fo heitern Sinn, fo 
fräftigen Trieb zum Scherz, neben jenen großen Eigen: 
fhaften! — | | 
Die Engländer halten jeßt, feit dem feindlichen Ges 
pränge von Cherbourg, wieder eine ftarfe flotte im Kanal. 
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Freitag, deu 8. Oltober 1858. 

Wenig geichlafen, ich mußte lange vor Tag zum Leſen 
greifen. Gedankenunruhe, Nachtſorgen, die mit dem Tages- 
ericheinen gleich verfchwunden find. — 

Herr von Reumont hat Abjchied genommen und läßt 
auh mid bejondere grüßen; er begleitet den König nach 
Meran, die Reife ift auf den 12. feitgefegt. Außerdem 
jollen noch General Gerlach, der Kammerherr von Ganig, 
der Prediger Snethlage mitreifen und der Arzt Böger, ver 
ſteht fih. — Der König war heute früh mit der Königin 
auf der Kunjtausitellung, er hatte es gebieteriich verlangt 
und niemand es verhindern können. Der Beſuch wurde 
angefagt, jeder andre ferngehalten, nur der Direktor und 
die Mitglieder der Akademie waren gegenwärtig ihn zu 
empfangen; — er fannte feinen von ihnen, wußte feinen 
Namen! Man jagt, wenn der König die Worte aufges 
Ihrieben jehe, kenne und verjtehe er fie oft und recht gut, 
aber wenn er bloß die gefprochenen höre, da bleibt er ver: 
wirrt und ftumpf. — 

Allgemein wird verjichert, auch Reumont jagt ed, die 
jhwebende große Frage ſei geftern erledigt worden, aber 
in welcher Weife und Form, das ijt noch zweifelhaft; ja 
manche meinen, der König habe geftern im legten Augen- 
blide jich wieder geweigert, das ihm Borgelegte zu unter: 
jchreiben. Die Abendblätter heute fagen nichts, auch die 
Neue Preupiiche Zeitung ijt jtumm. — 

Abends zu Haufe. Gefchrieben. — In Friedrichs des 
Großen und Boltaire’d Briefen gelefen. Wie lieb’ ich die 
beiden Männer! Ich hätte mit beiden mich beſtens ver 
tragen, wäre glüdlidy geweien in ihrer Nähe zu leben, So 
viele noch gang und gäbe Mipurtbeile wären gar nicht 
möglich, wenn man fi nur genauer mit diefen Heroen be 
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Ihäftigte, wenn man nur läfe, was fie gefchrieben, und 
das Rechte läfe! — 

Die hier freigegebene Nationalzeitung war auch in Trier 
weggenommen, und died vom dortigen Oberprofurator bes 
ftätigt und die gerichtliche Verfolgung beichloffen worden. 
Die heutige Morgennummer fpottet mit anmuthiger Weber: 
legenheit über dies ungefepliche und lächerliche Winfelver- 
fahren. — 


Sonnabend, ben 9. Dftober 1858. 
Gut geſchlafen. — Die Nationalzeitung bringt und die 
Nachricht, daß der Prinz von Preußen Regent mit voller 
Selbitftändigfeit it, und daß er bereitd den Minifter bes 
Innern Herin von Weitphalen entlaffen, den OÜberpräfiden- 
ten Herrn Flottwell mit der einftweiligen Gelchäftsleitung 
diefes Minifteriumd beauftragt bat. Ein Tropfen für den 
Durſt. Es muß beffer fommen! — Geſchrieben, Gejhäfte- 
fahen. — Neue litterarifhe Sachen. — | 
Ausgegangen mit Xudmilla, Ueber zwei Stunden in 
den Straßen umher, zum Theil auf der Bücherjagd, aber 
nicht? gefchoffen! Ein ſchönes &remplar von Gellert's 
moralifhen Bortefungen fand ich, es ftand der Name Karo: 
line Lehmann darin, offenbar war das Buch dem ſchönen 
Mädchen — fpäter Gattin ded Muzio Blementi — zum 
Geſchenk gemaht worden; wie weit liegt die Zeit hinter 
und, wo man einer Dame die moralifchen Vorlefungen von 
Gellert ſchenken konnte! Auch andre Meine Seltfamtleiten 
famen vor, aber nicht?, was ich mir aneignen mochte. — 
Nachmittags Beſuch von Herrn Paul Gottheiner in der 
Uniform des Garde-ReferverRegimentd, die ibn recht gut 
Meidet. — Abſchiedsbeſuch des’ Herren La Cecilia. — 
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Abends bei Frau Bettina von Arnim, die wir ſehr 
mißbehaglich und verftimmt fanden, fie ſagte es gehe echt 
ſchlecht, indeß verfiherten fpäter die Wärterin und die 
Töchter, fie habe in der Regel feine Schmerzen, efje gut, 
ſchlafe mehrere Stunden gut, fahre alle Tage aus, jedod 
leide fie an Langerweile, für die es doch fein Mittel gebe, 
feit das Lefen aufgehört hat. Nur wenn von dem Goethe 
dentmal die Rede ift, zeigt fie lebhaftere Aufmerkſamkeit, 
und wenn man ihr von deflen Ausführung fpricht, einige 
Befriedigung. Daß Herman Grimm und Fräulein Gifela 
jegt Zeichnungen davon anfertigen — oder fih fo ſtellen 
als thäten ſie's — gefällt ihr fehr. Sie ſprach nur wenig, 
und meift nur Fafeleien, lachte ein paarmal unmäßig wie 
eine Irre, — die Geifteöfhwähe läßt jih nicht mehr 
läugnen, — und ging ſchon vor 9 Uhr zu Bette. Fräulein 
Armgart war fehr gut den ganzen Abend. Fräulein Gifela 
degleihen, ſie verjuchte feine Abfonderlichkeiten, feine 
genialen Sprünge, — auch Herman Grimm war munter 
und gut. Vom König und der Königin war viel die Rede, 
mit merklicher Gleichgültigfeit, von den Miniftern mit Hohn 
und Spott, man wünfchte Manteuffel baldıgft dem Wefts 
phalen nachgeſchictt ꝛc. Ueber Bunjen wurde geringſchätzig 
geſprochen, über die Kreuzzeitungsparthei gelacht ꝛc. Alles 
dies iſt nur deßhalb merkwürdig, weil es der Widerhall 
der Savigny'ſchen und Oriola'ſchen Kreiſe iſt. — Ich mußte 
viel erzählen, von Stein, Schleiermacher, Hardenberg, Wil 
heim von Humboldt, Stägemann. — 

Um halb 11 Uhr fuhren wir nah Haufe. — 

Pariſer Blätter jubeln über die Kriegsſpiele Louis 
Bonaparte's bei Chalons, als ob es gewonnene Schlachten 
wären. Es klingt wie Satire und macht ihn lächerlich. — 

Der König hat die Angelegenheiten des Königlichen 
Haufes, welche feine Perfon betreffen, feiner eignen Bers 
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fügung vorbehalten. Ueber die Einfünfte der Givillifte — 
doc heißt ed hier nicht fo — foll bereits ein zweckmäßiges 
Abkommen getroffen fein, und die Kreuzzeitung läugnet, daß 
für den Regenten neue Geldmittel vom Landtag gefordert 
werden. Diefer ift zum 20. einberufen. — 


Sonntag, ben 10. Oktober 1858. 

Regenwetter. — Die Nationalzeitung thut etwas zu 
viel im Lobe der DBerfaffung, im Lobe ded Prinzen von 
Preußen, an dem fie freilich in der legten Zeit einen Be— 
Ihüger gehabt hat. Es ift flug, die richtigen und guten 
Schritte ale ſolche anzuerkennen, aber das Uebermaß wird 
ſchädlich. — Die Kreuzzeitung widmet dem Herrn von Weſt— 
phalen einige Abjchiedathränen. — Man lacht darüber, dap 
der General Leopold von Gerlah mit dem franfen Könige 
gleihfam in's Eril gefchidt wird, fo auch der Herr von 
Reumont, beide find in der Königlichen Gunſt gleihfam ein- 
gefangen, und gar nicht erfreut über die Ehre, die ihnen 
widerfährt. — 

Der Publizift nennt unter den Berliner Kandidaten 
für die nächſten Wahlen den Direktor Kühne, Oberftaatd- 
anwalt Schward, Geh. Rath Mathis, und auch den Kam⸗ 
mergerichtörath Gottheiner. — 


— — — — — 


Nachwort. 


Hier ſchließen die Tageblätter, da der Tod dem Schrei- 
ber die Feder plöglih aus der Hand nahm. Noch am 
10. Oftober 1858, da VBarnhagen Morgen? feine Notizen 
aufgefehrieben, und den ganzen Tag heiter und wohl in 
voller Geiftesfrifche zugebraht, machte Abende ein Brufts 
frampf nah einem kaum ftündlichen Leiden feinem Neben 
ein Ende. Er fchied dahin in der ganzen Kraft feines 
Karakterd, in dem ungetrübten Glanze feined Weſens, das 
nur die Neife und Cinficht des Alters, ohne deſſen Schwäs 
hen aufzeigte. Er ftarb im nicht vollendeten TAften Les 
bensjabre. Den traurigen Yultand feined Baterlandes 
beflagend, war er fo feit überzeugt von dem künftigen 
Triumph des Fortichritte® und der Freiheit, daß er oft 
fagte: „Ich weiß gewiß, daß unfere Sache fiegen muß, ſei 
ed nun in zmweitaufend Jahren oder übermorgen; und 
wenn ich auch diefen Sieg nicht mehr mitanfehe, fo febe 
ih ihn Doch voraus, und damit bin ich zufrieden”. 

Trotz aller Sinderniffe und Schwierigkeiten, welche im 
Wechſel der Fahre die Preßzuftände darboten, troß Befchlag: 
nahmen, Prozeffen und Berurtbeilungen, ift es mir nun 
doch gelungen, das vorliegende Werf bis zu Ende zu ver: 
öffentlichen, und damit den Wunſch und Willen des Ber: 
ftorbenen zu erfüllen, der darin den Nachlebenden ein 
getreued und gewillenhaftes, Spiegelbild einer langen Ges 
fchichtdepoche hinterlaſſen wollte, dad dem Hiſtoriker von 
größter Wichtigkeit fein muß. 

Blerenz, im Oktober 1870. 


Cudmilſa Affıng. 


Drud von Dito Wigand in Leipzig. 


